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Soll man wohl nicht vergessen, 


& hat es hinterlaffen, Mir g’fallt es über bie Maſſen, 


Wer nicht wit glauben dieß, 
- Ste Brillen auf und lied. 


So wird en finden, dag es Feine gewärmte Speiſen 
ſondern recht ſaftige Bißlein und wohlgeſchmacke Ueber⸗ 
wührlein, aus dem Zehrgarten desjenigen, welcher 
‚mit feinem Traftament einiger hierin ‚begriffenen 
Koncepten vor kaiſerl. Maj. beliebt hat aufs 
ziehen dürfen. 
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Geſchenk der Dfter ; Eier. 
x Das Schenker und Geben kommt heut an mid, 
er was befommt, behalt's vor fi. 


Gottes Natur iſt Erbarmen, des Teufels Natur Ä 
iſt Peinigen, des Menfchen Natur ift fürchten, des 
Menfhen Natur ift empfangen, des Teufels. Natur 
ift rauben, Gottes Natur ift geben; gehen hat Gott 
vor 5612 Jahren bie weite, breite, hohe, dicke, tiefe, 
“runde, ſchoͤne Welt, geben der Welt anfänglich das 
geftirnte, ‚gerodlbte, gezierte, wohlbeftellte,. feine, reine 
Firmament; geben dem Firmament. die gehenden, ſte— 
henden, fchimmernden, fcheinenden, großen, bloßen 
zwölf Zeichen Zodiaki: den Widder, den Stier, den 
- Zwilling, den Krebs, den Löwen, die Jungfrau, die 
Waag den Scorpion, den Schuͤtzen, den Steinbock, 
den Waſſermann, den Fiſch; geben, daß das Land 
Pamphilien ſoll ſtehen unter dem Fiſch, Arabien unter 
dem Waſſermann, Indien unter dem Steinbock, Hie 
fpanien- unter dem Schüben, Mailand unter dem Scor: 
pion, Fudenland unter der Wang, Mefopotamien un: 
ter der Inngfrau, Melfchland unter dem Löwen, Afrika 
unter dem SKrebfen, Arminien unter dem Zwilling, 
Perfien unter dem Stier, Deutichland unter dem Wid⸗ 
der; er hat geben diefem zwölf Geftirn oder Zeichen 
viel Kraft, Safs, Neigung, Anzeigung, Führung, Nee 
gierung in dem Menfchen, doch ohne Zwang, daß alfo, 
bie geboren werden unter dem Widder, Eyjnd mie 
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niglih Wagenhaͤls, in dem Stier feynd gemeiniglich 
Tellerlecker, in dem Zwilling feynd gemeiniglich finn= 
reiche Köpf, in dem Krebfen feynd gemeiniglich Hader⸗ 
Katzen und Zankeifen, in dem Löwen flarfmüthige Leut, 
in der Jungfrau geleinige Leut, in der Maag gemeis 
niglic) Weiber: Hafen, in dem Scorpion jüdifhe Maus 
fchel , in dem Steinbock gemeiniglich wilde Mijthämt, 


in dem Waffermann gemeiniglich ungeſchlachte Holz⸗ 


Aepfel und grobe Schlegel, in dem Fiſch gemeiniglich 


wackere, anſehnliche, liebe Leut; geben hat nach allem 


dieſem Gott die Erde, der Erde die Weide, der Weide 
die Felder, den Feldern die Gruͤne, der Gruͤne die 
Blumen, den Blumen die Schoͤnheit, der Schoͤnheit 


den Geruch; geben hat er die Erde den Mauren, ge⸗ 


ben die Mauren den Zimmern, geben die Zimmer den 
Haͤuſern, geben die Haͤuſer den Gaſſen, geben die 
Gaſſen den Staͤdten, geben die Staͤdt den Laͤndern, 
geben die Laͤnder den Monarchien, geben die Monar⸗ 
chien den Reichen, geben die Reiche den roͤmiſchen Kai⸗ 
fern; geben hat Gott aus purer Freigebigkeit aus der 
Erde den Menfchen, ven Menfchen die Seel, der Eeel 


die Vernunft, der Vernunft den Willen, und weil dies 


fer Will undankbar gegen Gott war, fo hut Gott auch 
feinen eingebornen Eohn Jeſum und geben, und ter 
bar alles geben. - 

Zu Kaua in Galilda den Wein, geben in ber 
Müfte das Brod, geben dem verftorbenen Lazarus wies 
deräm das Leben, geben der Magdalena die Verzei—⸗ 
bung, geben dem Zachaͤo dad Heil, geben dem famas 
titanifhen Weibbddas Waffer, geben dem armen Labs 
men die Gefundheit, geben den Blinden das Geſicht; 


ou . 
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geben dem fchalfhaften Judas feinen Mund zu Elfen, 
geben den Henkerd: Knechten die Hind und Fuͤß zu 
binden, geben den Beißlern feinen Leib, geben jein 
Angeſicht den Schlägen, geben den Ddrnern fein Haupt, 
geben dad Herz ber Lanze, geben der Erde dad Blut, 
geben dem Joannes die Mutter, geben der Mutter 
Joannem, geben den Juden die Kleider, geben das 
Leben dem Tod, geben dem Leib das Kreuz, geben deu” 
Berftorbenen die Auferftehung, geben uns das ewige 
Leben, ja das ganze Leben Chriſti ift nichts geweſen 
als geben, geben, geben. 

Mann dann fi) gebuͤhrt, daß die Feder nachfolge 
‚der Hand, das Schiffl dem Geleitsmann, der Knecht 
dem Herrn, das Geſchoͤpf dem Erſchoͤpfer, dad Kind 
den Vater, und wir alle durch das Leben, leben und 
fterben, Sterben und Auferftehung Jeſu des Heilands 
des Erloͤſers, des Hirten, des Fuͤhrers, des Gebers, 
ſeynd worden Kinder. Gottes, will. ſich gebuͤhren, dag 
wir ihm nach Moͤglichkeit nachfolgen im Geben, geben, 
ihm geben, uns ſelbſt geben, andern geben, weil dann 
Gott ſo wohlgefaͤllig iſt das Geben, ſo will ich heut 
ſeinem Willen nicht widerſtreben, ſondern auch geben, 
geben nach Brauch der Zeit und Weis des Orts, rothe 
Eier, doch unterſchiedliche Eier, und weil der Jung⸗ 
frau⸗ Stand den Vorzug hat, ſo ſchenk ich ihnen rothe 
Eier, aber Tauben⸗Eier. 

Sie merken wohl das Woͤrtl Tauben, ihr ſollt 
ganz taub feyn, und nicht hören, was auf allen PLi- 
Ben vorbei’ gehet, nicht hören, was an allen Orten 
‚Neues gefchieht, nicht hören und anhören die glims 
pfige, verborgene, verzuckerte, goldene, füße Wort eines 
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wilfens mit derfelben fein gottlofed Vorhaben zu voll: 
bringen, doch fragte er zuvor: wie heißt du? Sie 
konnte vor lauter Herzenleid fchier nichts antworten, 
doch endlich ſagts mit mweinenden Augen, fie heiße 
 Baria, der Soldat fihaute fie tyrannifch an, doch 
ſchreit er; pad dich fort, du taufend Million, id) 
ſchenke dir. die Zungfraufchaft wegen diefem Namen; 
Was gefhieht? Wie wohlgefällig dieſes Gott und 
feiner gebenedeiten Mutter gemefen, ift aus dem ab: 
‚zunehmen: in felbiger Nacht erfcheint Marir, die 
Königinn aller Jungfrauen, den Soldaten im Schlaf. 
und redet ihn mit diefen Worten an: weil du meiner 
Taochter die Jungfrauſchaft haft erhalten, wegen meis 
ner, aljo erzeig ich dir, wie angenehm mir diefes Wert 
geweſt, und ermahn dich, ftehe alsbald auf, fuche eis . 
“nen wohlbeftellten Beichtvater, demſelben lege ab 
‚ die aroße Buͤrde deiner Suͤuden und Kafter, bereit fie 
recht herzlich, dann nach drei Tagen wirſt du von die⸗ 
ſer Welt in die Glori meines allerliebſten Sohns be⸗ 
‚rufen werden; iſt auch alſo geſchehen, wie ihm die 
gebenebeite Mutter offenbaret, der Soldat, nach feinen 
bereuten Mifferhaten, farb den dritten Tag felig. 
Das erwägt wohl, ihr vorfichtigen Fungfrauen, 
in was großen Werth, und Gnad, und Glori, und 
Belohnung bei'Gott fey die Fungfraufchäftn wegen 
der ift Johannes Baptifta zu einem Taufer und Vor⸗ 
laufer Chrifti erwählt worden, wegen der ift Sohannes 
Erangelifta zu einem Schußherrn Mariä beftelt wors 
den, wegen der ift Maria felbft eine Mutter des 
Sohns Gottes gewählt worden, wegen ber ift Joſeph 
ein Noͤbrvater Chrijti bejtelle worden, feht, wie in fo 
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groͤßer Kraft die Jungfrauſchaft! wegen dieſer iſt der | 
Leib der heil. Jungfrauen Coletae nad) dem Tod, wie 


“ein Schnee fo weiß worden und geblieben, .wegen ber ' 


ift ob dem Leib der heiligen Katharinä aus Schweden, 


ein glänzender Stern nad) dem’ Tode lang geltanden, | 


wegen der rinnt noch aus dem Leibe Katharinä, Res 
ginaldis, Gertrudis, das beßte Del, und lichreichiter 
Geruch; feht, wie in großem Aestim die Jungfrauſchaft 


it? Wegen diefer thäte die heil. Brigitta, weil fie | 


einer fo fhönen Geftalt war, von Gott die Gnad bits 
ten, daß fie möchte ungeftalt werden, hats auch ers 


langt, iſt ihr alfobald das eine Aug aus dem Geſicht 


heraus gefault; wegen der hat die heil. MWilgefortis, 
Sungfrau und Tochter des Königs in Portugal von 


Gott eine gleichmäßige Gnad begehrt, und erhalten, 


daß ihr in dem Angeficht ein langer Bart gewachfen 3 


haben diefe koͤnnen blind, bartig und ungeſtaltet feyn,. 


fo Fönnt ihr ja taub feyn, Gehdrlos. Geht nicht auf 
alle Orten und Porten, die Reden aufzufangen, geht 
nicht aufhören Hals, ganz und gar nicht aufhoͤren 
Hals, aber aufhiezing wohl, hiezing von argliftigen 
Locken ihr Docken, darauf kommen grobe Broden, in 
denen bleibt ihs Yungfrauen boden, Treu thut daran 
erftoden; damit ihr aber nicht meint, ich fey allein, 


I) 


der euch die Taubeneier fchenft, fo feher den heiligen 


Kirchenlehrer Umbrofium an, hört was er fagt: „Virgo, 
quae Christum requirit, non debet esse vulgaris, 
non in foro, non in plateis, non facilis in auditu, 
eine Sungfrau, die Chriftum fucht, muß nicht gemein 
feyn , nicht auf dem Plaß und Gaffen herum laufen, 
nicht leicht feyn zum hoͤren.“ 


a 
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Denen tugendſamen Frauen und Eheweibern kann 
ich fuͤrwahr keine andern Oſtereier und rothe Eier 
ſchenken als Straußen⸗Eier, Straußen-Eier, iſt mir 


R felbften leid, daß ihr fo ſtets gejagt, geplagt feyd, 


und müßt fo manchen Strauß nuöftehen. Du lieber 
Gott! wann ihr von euren Ehewirtheqg werdet fo uns 
pälfig gebalten, mit Worten fo fharf, mit Zanten fo 
bart, mit Schlägen fo tyrannifch, das heißt ja einen 
Strauß aueftehen. Ihr Weiber feyd wohl bedrängr, 
befchnerzt, betrübt, befchwert , beleidiget, bedäuert, 
doch kommt ihr in dem Unglüd nidyt fo weit, daß ihr 
die Hand über dem Kopf zufammenfchlagt, Denn die— 
Männer fchlagen ihre Hand über eurem Kopf zufame 
men, ift übel genug, darum hätte ich noch aus allen 
Ciern Feine beffern und tauglicheren Eier euch präfen« 
tiren Tonnen, als die StraußensCier; ja ich meine, ihr 
feyd gar von Sort alfo erfchaffen, daß ihr fo viel 
Strauß follt ausftehen; denn Genefis im erfien Kapi⸗ 
tel da lied ich mit größter Verwunderung, wie der 
allgewaltige Gott die fchöne Melt erfchaffen, und in . 
der Welt den Menfchen, den Adam, aus einem ſchlech⸗ 
sten feimpaßen; nachdem aber Bott gefehen, daß Adam 
ganz allein and keinen Sefpann hatte, mit dem er 
kounte reden, gehen, fliehen, fehen, wohnen, und mit 
genießen der Luftbarkeit im Paradeis, fo hat Gott 
dem Adam einen. Schlaf verurfacht, und unter wähs 
senden Schlaf ihm eine Rippe aus der Iinfen Geite 


. genommen, und madıt dad Weib daraus; das Ift fchon 


recht, aber allein ſolches erzählt der Scribent Mofes 
gar artlih; zu der Erſchaffung des Adam fagt. er: 
Formavit Deus, Gott hat aus dem Keim der Erbe 
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gemacht und geftaltet den Apamı, wie er aber beibringt 
die Erfchaffung der. Eva, des Weib, fagt.er: aedi- 
ficavit, Gott hat gebaut die Eva, weil dann der allere 
geringfte Buchftab in heiliger göttlicher Schrift iſt zu 
verehren, und nicht ohne fonderbares Geheimnuf, was 
- bedeutet es denn, daß Bott das Meib bat gebaut? 
So fern dann ein Weib ein Gebäu iſt, was für ein 
Gebaͤu? etwan, weil fie alleweil klappert; nein, mein 
Gebaͤu, mein Gebäu, und halt ich gänzlich davor, Gott 
habe wollen andeuten, daß das Weib fonder große 
Strauß müßte auöftehen, dann es iſt ſchier nichts in 
der Welt, welches fo viel muß ausſtehen als ein Ge⸗ 
bäa, daffelbe verzehrt der Regen, es bedeckta der Schnee, 
es plagts der Wind, ed zerſprengts bie Hit, ed nagen 
die Mäus, es graben die Wirm, es zerftechen's die 
Käfer und oft fchlägt der Donner ein; ebenfo ift ein 
Weib, und vielen Widerwärtigfeiten unterworfen, wenn 
ter Mann greint, fo geht Wetter und Blafen an, dort. 
donnert's, wenn er mit Schlägen droht, dort blitzt's, 
wenn der Zorn zu groß, und welches ber größte Strauß, 
es fchlägt gar oft ein, aber lauter Waſſerſtreich, die 
ihr das Wafler aus den Augen preffen, das heißt ein 
Strauß ausftehen; weil's aber nicht kann vermittelt 
werden, fo tragt's mit Geduld, denkt auf euren eige⸗ 
ven Namen. Ihr Weiber wollt Frauen genennt wers 
den, und nicht unrecht; aber fchaut, wenn man aus 
Dem Mörtel Frauen einen Buchftaben = Wechfel oder 
Anagramıma macht, fo heißt’s raufen, trägt alfo raus 
‚fen und fchlagen von Natur im Namen und mit der 
That; aber folhe StraußensEier ſchenkt Gott, fie ges 
fallen ibm überaus wohl, leid's mit einem ſauttexco 
gen Herzen, denn 
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Leiden iſt der beſte G'winn, Leiden nimmt all Böͤſes bin, 
Leiden. macht einen felig, Leiden iſt Gott wohlgefällig, 
Leider ift der Glori Samen, Leiden ift das befte Kramen, ' 


Beiden bringt die Himmelskron, Leiden hat den größten Lohn, 


Leiden thut einen erheben, Leiden bringt das ewig Leben; 


Nonne oportet pati, wie dann Chriftus denen zwei 


Juͤngern auf Emmaus vorgeworfen, ob fie denn nicht 


wiffen, daß man mit und durch Das Leiden Fommt in 


. bie Glorie und Freuden. 


Der Prophet Jeremias In feinem: vierten Kapitel 
gibt den Weibern nicht allein Straußen:Eier, fondern. 
heißt's gar Straußen, „Filia ‚populi mei. quasi stru- 


tio, die Tochter meines Volks ift wie ein Strauß,“ 


vergleicht ein Weib einem Straußen; der Strauß hat 
diefe Natur, erſtlich, daß er zwar wohl große Fluͤgel 
hat, aber er Tann nicht fliegen, hebt fi wohl zus 
weilen ein wenig in die Höhe; bleibt aber allzeit auf 
der Erde: alſo ein Weib, die wollt freilidy) wohl gern: 
fliegen, wollt ſich über des Mannes Herrfchen und 
Gewalt erheben, aber mein Gott, ift halt ein Strauß, . 
bleibt allzeit in der Nieder, man laͤßt's nicht fliegen, - 


ſchlagt ihr auf die Flügel, bleibt alfo unterdrüdt, ift 


ja das ein Strauß ſeyn und Strauß ausſtehen; zum 
anderten hat der Strauß diefe Natur, einen fo hikigen 


Magen, daß er fogar Fann Eifen verbauen, Es muß 


wohl manches fromme Weib einen guten Magen has ' 
ben, weil fie muß fo viel harte Broden fehluden und . 
verbauen, wenn der Mann auf Spielberg geht und . 
dort dem DBriefmaler dad Geld zu löfen gidt, das . 
Weib fiehtd, darf nichts fagen muß verdauen, went 
der Maun ben Kragen fo oft in bie wild gibt, und - 


* 
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denſelben zu ſtaͤrken viel Geld verſchwendet, fie ſieht's 


und weiß, muß aber dieſen harten Brocken ſchlucken 


und verdauen, wenn er fo gern Halsuhren einfauft, 


" Halsuhren, wenn man” vor den Uhren ein H ſetzt, 
ſchelt's Huren s. v. fie ſieht's und weiß, darf nicht 
- fagen; was muß das für ein guter Magen feyn, dies 
ſes zu verbauen, wenn er fo gern auf's Gaid gehet, 
‚den Hurſchen, nicht Hirſchen, nachſtellt, und bringe 


i dem Weib nichts anders heim, ald die Hörner; fie 


* follt_ja am einem folhen Broden gar erftiden, filia 


} mea quasi struthio. O wie hat halt der Prophet die 
Wahrheit fo genau getroffen, daß er ein Weib vers 


gleicht einem Strauß, und follt ihr mir noch danken, 


daß id) euch Straußen-Eier hab verehrt, wohl gewiß, 


wie mancher Strauß eud) widerfährt; aber feyd noch⸗ 


- mals getröft, nah dem Winter kommt der luſtige 
+ Sommer, jest lebt ihr im fleten Winter der Trübfal, 


alsdann werdet ihr Fommen in den ewigen Sommer, 


allwo ſtets fcheint die göttliche Sonn der Gerechtigkeit ; 


nad) ber Arbeit fommt der Lohn, jeßt lebt ihr in laus 
ter Arbeit und Berräbnuß, alddann werdet ihr empfans 


. gen den ewigen Lohn, welcher fo groß, daß ihn Fein 


. Aug jemalen gefehen, fein Ohr gehört, Feine Zung jes 
mals audgefprochen, Eeine Feder befchrieben, nach ver 


Kreuzwoche fallen ein die Oftern, jeßt lebt, ſchwebt 


‚ ihr in einer fleten Kreuzivoche mit euren Hausgenoſſen 


und Ehegatten; aber alsdann werdet ihr gewiß der 
ewigen Oftern bei Gort genießen, allwo ein fletes 
Alleluja erfhallt. Nah dem Krieg folgt der Fried, 
jetzt ſeyd ihr in einem ſteten Krieg und Kampf, all⸗ 


„wo nichts ale Leiden; ; aber alsdaunn werdet Ihr gelanu⸗ 
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gen zu dem ewigen Eieg: „Tribulatio est Gloriae 
procurativa,® fagt mein heil. Erzvater Auguftinu, 
„die Truͤbſal verfchaffer die Glorie allzumal, ohne Zahl. 

Den Männein gieb und ſchenk ich gar überaus 
fchöne Eier, und damit's willen, was für eine ſeynd, 
fe iſt vonndrhem, zu vernehmen die wunderbarliche 
Eriftung unſers Klofterd im Fuͤrſtenthum Bayern, 
unweit von der Reichsſtadt Augsburg. Ein Borneb: 
mer von Adel, indem er weit und breit die ‚Länder 
öurchreifer, hat er fonderbar in Acht genommen, daß 
nirgends in einem Ort eine Kirche war und konnte 
gefunden werden, die den Namen hätte Maria:Etern. 
Es gibt viel Maria: Hilf, Maria:Brunn, Marla-Eties 
gen, Maria: Schnee, aber nirgenrs Maria: Etern. 
Nachdem er nun wieder frifh und gefund nach Haus 
gelangt in dieje Herrfchaft, läßt er auf feinem Gut 
bei dem Maierhof eine Heine, doch zierlihe, Kapelle 
aufrichten, in der Form und Manier wie ein Stern, 
daß alfo Dad, Dauer, Pflafter, Fenfter auf Szern⸗ 
weife geeder; unter währendem Bau aber bat fi 
dieß Wunter zugetragen‘, weil gleich fein Maierhof 
dabei, allıwo viel Geflügelmerf wurde auferzogen, fo 
bat eine Henn ein Ei gelegt, darauf ganz natürlich 
geftaltet war ein Stern, und mitten in dem Stern 
unfer lieben Frauen Bild mit dem Sefug: Kind! auf 
den Urmen, den anderten Zag legte fie wieder ein 
gleihförmiges Ei nicht in das Neſt, fondern auf eis 
nen Ziegelftein, deren viel allvorten zum Gebäu vor⸗ 
handen lagen; ſolche Wunder erfreueten hoͤchſtermaſſen 
diejen frommen Edelmann, daß er alsdann noch gro: 
Bere Unfoften geben zum Gebäu, und ift hernach in 
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kurzer Zeit eine ſolche Wallfahrt dahin aufgewachſen, 
daß eine große Kirche ſamt einem Kloſter, fo und 
Überantwortet, gebauet worden, und mas noch daß. 

Wunderbarlichſte, von felber Zeit an bringen’d zum 
dftern Male aus den umliegenden Dertern Eier mit 
Stern, doch ohne Bildnuß, alfo daß deren eine große 
Menge ‚aufbehalten wird, und werben Kupferftich, wie 
Stern:Eier. 

Dieſe fchönen wundetbarlichen Stern⸗ Eier ſchenk 
ih allen Männern als Oſter⸗Eier, fie follen oͤfter, 
ja allzeit, im guten. Stern ſich erzeigen gegen ihre 
Hausmwirthin: „Nolite esse amari ad illas,* es fchreit 
euch, Männer zu der heilige Mann Paulus: „ſeyd 
nicht bitter wider fie, feyd nicht zornig wie die Löwen, 
ſeyd nicht räfferifch wie die Wolf, feyd nicht zanferifch 
wie die Kaßen, feyd nit ſtumm und launerifch wie , 
Die Fifch,. feyd nicht Übelredend wie die Nattern, ſeyd 
wicht ehrabfchneidend wie die Spatzen, die auf einen 
even Dieb, Dieb! freien, feyd nicht eiferfüchtig als 
vie die Habnen, feyd nicht „murrifc) wie die Hund, 
Ceyd nicht detruͤgeriſch als wie die Fuͤchs, ſeyd nicht 
wserfoffen als wie Biber, ſeyd, ſeyd und bleibt in ei⸗ 
zuem guten Stern gegen eure Eheweiber! “ Nolite esse 
æ mari ad illas. 

Es gibt viel gute Stern ini Firmament, einer 
Bird genennt der Waſſermann, wenn die Männer ſich 
maͤßigen im Trinken, und nicht ſtets nach Oktober⸗ 
Saft traten, von welhem Wein kommt, den Weibern 
"in Weinen. A! ſeynd im Waffermann Im guten Stern 
>ie Männer; ein anderer Stern wird genanut er 
Wdler, diefer Stern bewegt ſich Kets, vor ie dur 
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gen zu dem ewigen Sieg: „Tribulatio est Gloriae 
procurativa,* fagt mein heil. Erzvater Auguftinuß, 
„die Trübfal verfchaffer die Glorie allzumal, ohne Zahl. 
Den Männern gieb_und ſchenk ich gar überaus 
ſchoͤne Eier, und damit's wiffen, was für eine ſeynd, 
fe iſt vonnother, zu vernehmen die wunderbarliche 
Stiftung unferd Kloſters im Fürftenthbum Bayern, 
unweit von der Neichöftadt Augsburg. Ein Vorneh⸗ 
mer von Adel, indem er weit und breit die .Länder 
öurchreifet, hat er fonderbar in Acht genommen, daß 
nirgends in einem Drt eine Kirche war und konnte 
gefunden werden, die den Namen Hätte Maria:Stern. 
Es gibt viel Maria: Hilf, Maria:Brunn, Marla:Eties 
gen, Maria: Schnee, aber nirgends Maria: Stern. 
Nachdem er nun wieder frifch und gefund nad Haus 
gelangt in diefe Herrfchaft, läßt er auf feinem Sur 
bei dem Maierhof eine Heine, doc) sierliche, Kapelle 
aufrichten, in der Form und Manier wie ein Stern, 
daß alfo Dach, Mauer, Pflafter, Fenſter auf Stern- 
weife geeder, unter währendem Bau aber hat fich 
dieß Wunder zugetragen‘, weil gleidy fein Maierbof 
dabei, allwo vfel Gefluͤgelwerk wurde auferzogen, fv- 
hat eine Henn ein Ei gelegt, darauf ganz natürlich) 
geftaltet war ein Stern, und mitten in dem Stern 
unfer lieben Frauen Bild mit dem Jeſus-Kindl auf 
ven Armen, den anderten Tag legte fie wieder ein 
gleihförmiges Ei nicht in das Neſt, fondern auf ei: 
nen Ziegelftein, deren viel alldorten zum Gebäu vor: 
handen Tagen; foldje Wunder erfreueten höchftermaffen, 
diejen frommen Edelmann, daß er alsdann voch groͤ⸗ 
ßere Unkoften geben zum Gebäu, und iſt hernad) in 
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urzer Zeit eine folhe Wallfahrt. dahin aufgewachfen, 
aß eine große Kirche ſamt ‚einem Kloſter, fo une 
berantwortet, gebauet worden,-und was noch das 
Bunderbarlihfte, von felber Zeit an dringen’s zum 
ftern Male aus den umliegenden Dertern Eier mit 
Stern, doch ohne Bildnuß, alfo daß deren eine große 
Renge ‚aufbehalten wird, und werben Kupferftich, wie 
stern: Eier. 

Dieſe (hönen wunderbarlichen Stern: Eier ſchenk 
h allen Männern als Oſter⸗Eier, fie ſollen dfter, 
ı allzeit, im guten. Stern ſich erzeigen gegen ihre 
Jauswirthins „Nolite esse amari ad illas,* es fchreit 
ich Männer zu der heilige Mann Paulus: „feyd 
icht bitter wider fie, feyd nicht zornig wie die Lowen, 
yd nicht räfferifch wie die Woͤlf, feyd nicht zanferifch 
ia die Hagen, feyd nicht ſtumm und launerifch wie , 
'e Fiſch, feyd nicht Übelredend wie die Nattern, feyd 
ht ehrabfchneidend wie die Epaben, die auf einen 
eden Dieb, Dieb! freien, feyd nicht eiferfüchtig als 
ie die Hahnen, feyd nicht „murrifch wie die Hund, 
yd nicht beträgerifch als wie die Fuͤchs, ſeyd nicht 
:rfoffen als wie Biber, ſeyd, ſeyd und bleibt in ei⸗ 
m guten Stern gegen eure Eheweiber! < Nolite esse 
nari ad illas. 

Es gibt vfel gute Stern im Sirmament, einer 
ird genennt ber Waffermann, wenn die Männer fich 
äßigen im Trinken, und nicht ſtets nach Oktober⸗ 
aft trachten, von welchem Mein kommt, ven Meibern 
ı Weinen. A! feynd im Waffermann im guten Stern 
e Männer; ein anderer Stern wird genannt Ner 
ler, diefer Stern bewegt fi Kets, har nie cm 
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die Treu, leben in der Treu, ‚lieben die Sanftmuth, 
und leben in Sanftmuth, „viri diligite uxores vestras 
sicut Christus Ecclesiam: ihr Männer liebt eure 
Weiber, wie Chrifius feine Kirche,“ wenn fchon ein 
Mängel vorbei geht, und ein Fehler begangen wird, 
ſollts nicht alsbald ſchlagen, pruͤgeln, bei Leib nicht, 
fondern Herzeigt's, ſchenkt's ihnen mit Chrifto, „nolite 
esse amari ad illas,* feyd nicht fo bitter auf- fie; 
„uxorem verberare est extremum Contumeliae,* 
feynd die Wort des goldenen großen Kirchenlehrers 
Chryfoftomus, darf nicht mehr deutfch reden: „Als fein 
Weib fhlagen halb todt, ift die grdpre Schand und 
Spott.“ 

*Die Männer haben einsmals einen wunderbarlis 
chen Beſcheid bekommen von unſerem Herrn, denn die 
Phariſaͤer ertappten ein Weib auf dem Ehebruch, neh: 
men's bdeffentwegen bald in Verhaft und führen es 
endlich zu Chriſto dem Herrn, da ſagt einer aus ih⸗ 
nen: „Du gibſt dich aus für einen Geſetzhalter und 
Sohn Gottes, wie auch für einen wahren Meffiam, 
was fageft du dazu? dieſes treulofe Weib haben wir 
rwiſcht auf dem Ehebruch, ſoll es denn nicht vermoͤg 
"des Geſetzes gefteiniget werden? Sag an, und faͤll 
den Sentenz über ſie;« Chriſtus, der ſanftmuͤthigſte 
Heiland, gibt gar keine Antwort, ſondern nach ange⸗ 
hoͤrter Klag buͤckt er ſich, ſtreckt den Finger aus und 
ſchreibt mit demſelbigen auf die Erd. Warum aber 
dieg? Soll denn Fein Papier vorhanden geweſen ſeyn, 
over aber Feine Kinden, wie man pflegte vor Zeiten 


. | darauf zu fchreiben? oder was fol dieſes ungewöhns 
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es kann ja nicht ſeyn! Ehriſtus hat die Kirche alſo 

geliebt, daß er verlaſſen den himmliſchen Saal, und 
angenommen, einen uͤbel zubereiteten Stall in dieſem 
Jammerthal; er hat fie dermaſſen geliebt, daß er we 
'gen ihr verlaffen den ewige Palaft, und freiwillig 
auf ſich genommen ‘die Kreuzlaft ohne Raſt; er bat 
fie dermaffen geliebt, daß er ihrentwegen hat wollen 
feyn geboren, zerfroren, befchnitten, gelitten, entbldör, 
enttröft, gebunden , verwunden, verlacht, veracht, zer 
rauft, verkauft, zerfchlagt, zerplagt, verklagt, verftofs 
fen, fogar das Blut, vergoffen, das Leben’ gelaffen aus 
Lieb der Kirche, und das ift die größte Lieb, eine ‚une . 
ermeffentliche Lieb, eine unendliche Lieb; wenn denn 
ein Mann dad Weib, wie Chriftuß. bie Kirche, fol 
lieben, fo müßt ers auch auf unendliche Weis lieben, 
das kann nicht ſeyn, es ift nur ein Geſchoͤpf, ein 
Menſch? Ich mein und halt alſo dafür, daß der 
Mann das Weib auf folde Weis foll lieben, wie der 
Heiland die Kirche, denn die Fatholifche Kirche wird 
genennt eine Braut Chrifti, und‘ diefe Brayt bat er 
genommen, wie er auf Erden kommen und geboten, 
wie er aber geboren, ift alsbald ein ſchoͤner Etern 
erfhienen, und die drei weifen Monarchen aus Mors 
genland geführt nach dem Stall, dort flehen geblieben, 
und wollte andeuten, daß Gott, als Chriftus, num 
mehr mit feiner Braut, der Kivche, im guten Eterne 
fey; alfo will auch diefer tarfenfifhe Nedner Paulus, 
daß tie Männer im guten Stern follen feyn mit ihren 
Gemahlinnen, wie Chriftus mit feiner Kirche, im gu⸗ 
ten Stern, und fein lieben die Einigkeit, leben in der 
Einigkeit, lieben die Geduld, leben in Geduld, Liehen 
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die Treu, leben in der Treu, ‚lieben die Sanftmuth, 
und leben in Sanftmuth, „viri diligite uxores vestras 
sicut Christus Ecclesiam: ihr Männer liebt eure 
Weiber, wie Chriſtus ſeine Kirche,“ wenn ſchon ein 
Mängel vorbei geht, und ein Fehler begangen wird, 
ſollts nicht alsbald ſchlagen, pruͤgeln, bei Leib nicht, 
fondern verzeiht's, ſchenkt's ihnen mit Chrifto, „nolite 
esse amari ad illas,* feyd nicht fo bitter auf fie: 
„uxorem verberare est extremum Contumeliae,® 
feynd die Wort des goldenen großen Kirchenlehrers 
Chryfoftomus, darf nicht mehr deutſch reden: „Als fein 
Weib fchlagen halb todt, iſt die größte Schand und 
Spott.“ | 
” Die Männer haben einsmals einen wunderbarlis 
ben Befcheid befommen von unferem Herrn, denn die 
Phariſaͤer ertappten ein Weib auf dem Chebruch, neh: 
men's beffentwegen bald in Verhaft und führen es 
endlich zu Chriſto dem Herrn, da ſagt einer aus ih⸗ 
nen: „Du gibſt dich aus fuͤr einen Geſetzhalter und 
Ephn Gottes, wie auch für einen wahren Meffiam, 
was fageft du dazu? dieſes treulofe Weib haben wir 
| Arwiſcht auf dem Ehebruch, ſoll es denn nicht vermdg 
des Geſetzes gefteiniget werden? Sag an, und faͤll 
den Eentenz über ſie;«“ Chriſtus, der fanftmäthigfte 
Heiland, gibt gar Feine Antwort, fondern nad) anges 
hoͤrter Klag buͤckt er fi, firedt den Finger aus und 
fchreibt mit demfelbigen auf die Erd. Warum aber 
dieß? Eoll denn Fein Papier vorhanden gewefen feyn, 
oder aber Feine Rinden, wie man pflegte vor Zeiten. 
. darauf zu fhreiben? oder was fol dieſes ungewoͤhn⸗ 
| liche Schreiben Chrifli gutd Neues andeuten ? Es fin⸗ 
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den fich fehr viel Gloſſirer über diefen Text ‚und ante 
worten etliche, daß Ehriftus habe wollen andeuten, der 
Gerechten und Yuserwählten Namen feye gefhrieben 
im Himmel, quorum nomina scripta sunt in Coelo, 
der Ehrabfchneider und Aebelnachreder Namen aber, 
wie diefe Pharifder waren, feye gefchrieben in ber 
Erde, wo die Hoͤlle ift; laß mir diefe Auslegung ge⸗ 
füllen, aber ich feße eine andere Meinung hinzu, dars 
um Schreibt Chriftus mit feinen heiligen Fingern. auf 
die Erbe tu Staub, als wohte er bedeuten und ſagen? 
Meine Dinner! ihr klagt diefes Weib an,. und ver: 
pfaͤndt fo Hoch dero Mängel, wißt ihr was! folder - 
ſollt ihr ger nicht lang gedenken, und wie diefe Schrift 
in dem Staub bald von tem Wind, bald von Gehen 
wird ausgeldfht, alfo ldſcht auch bei Zeiten ven Gehe 
ler aus eurem Gemuͤth und Gedaͤchtnuß, den diefe bes 
gangen, ihr ſeyd auch nicht die befte, verzeihet bald, 
ſeyd im guten Stern, vergeßt's, das iſt mir viel lies 
ber, als daß ihr follt eine foldye Feindſchaft machen, 
viel angenehmer Fried und Einigkeit fliften, feyd im 
guten Etern, we nisht, fo ift es mir fehr mißfällig, 
‚und ftrafe ich nach Gebühr dieſen euren Unftern.- 
Alſo Hat Bott einsmal geftraft (wie es ſchreibt 
Janſoulus), dad in dem Dorf Bachorai, nahend ber 
dem Rheinftrom, ein Mann gewefen, welcher gar fel: 
ten im guten Stern war, aber nur gar zu oft flern: 
voll, diefer ift nach feinem gewbdhnlichen Brauch einz 
mal zur Saftenzeir in das Wirthshaus gangen, bort 
ganz uomäßig genunken; fein Weib, weil fie groß 
ſchwanger war, fuͤrchtete, es mbchte diefer ihr Mann 
gar alles verfchwenden, geht und fucht iku, Ku ihn 


bald, denn fie mußte fchon, wo diefer Vogel pflegte 
zu niften, da redt's ihn mit guten glimpfliden Wor⸗ 
ten an, thut bitten um Gottes willen, mein Dann, 
verſchwendt doch nicht alles, verfchon doch mich armes 
fhwangeres Weib, die ich ganz nichts in der Kindlbett 
werde Fönnen übrig finden, bin ja fein Stund mehr 
fiber. Der Mann, weil ihm fchon der Wein den 
Kompaß verirrt, fangt an zu reden, zu murren, zn 
ſchelten, zu fchreien, und endlich zu ſchlagen das arme 
Meib mit diefen Worten, fie foll fi zum Teufel pas 
den, fie trag doch nichts anders als einen Teufel im’ 
Leib! Ach, voiederholt fie, mein. Mann! (hämft du 
dich nicht, daß bu ausfchreieft, ich trag einen Teufel, 
dad Gott erbarm! geht alfo hHöchft traurig nah Haus; | 
kaum daß fie dad Haus erreicht, empfindet fie große. 
Schmerzen, weffentwegen alfobald die benachbarten 
Weiber dazu berufen, fpüren in ihr die Kindendihen, 
fiehe : He "ng an, fo gebährt dieſes Weib, aber leis 
der eine erfchredliche, abicheuliche, unerhörte Geburt, 
aus fonderbarer Zulaffung Gottes, denn die Gebutt 
war an dem Vordern, von dem Schaͤdl des Hauptes 
bis auf die Fußſohlen ganz gleich einem Menſchen, 
von hinten her aber wie eine Schlange, mit einem 
ſpitzigen, giftigen, drei Ellen langen Schweif, es war 
das größte Wunder und Schrecken ob einer ſolchen 
Mißgeburt; kaum aber, daß der volle Mann nach 
Haus fommen, fo bald fie ihn nur erfehen, ift: diefe 
Schlangenbrut auf ihn gefprungen, fo ſtark und ſchier 
am ganzen Leib verwundet, daß er in diefer Vollheit 
. ohne Ren und.Leid. feine elende Seel hat aufgeben; 
‚da ſeht, wie Gott fo ſcharf ftraft, flraft die Männer, 
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‚fo nicht in einem guten Stern jeyn wollen, nad) jeinem 
Millen, wenn diefer uur aus der Hölle reden koͤnnte 
oder dürfte, wie es denn feine Fabel ift,-fo würde et 
zweifeleohne die Worte Pauli wiederholen: „nolite 
amari esse ad illas! O ihr Männer! halt eure Gemapl, 
wie es gebührt, feyd im guten Stern, denn wo Fein 
Stern ift, dort iſt Fein Gluͤck, wo Fein Gluͤck, iſt Feine 
Gnad Gottes, wo die Gnad und Segen Gottes nicht 
iſt, dort ift Alles verloren, weil nämlich eure Seel 
ewig ift; hab derentwegen nicht ungeſcheid gehandelt, 
daß Ih euch diefe fchönen Sterneier zu Dftereies 
präfentire. . ' | 
Ich hab noch eine Partbei, der ich muß Eier 
ſchenken, gib ihnen ein ganzes Fahr nichts, und ich 
weiß, daß fie zuweilen in der Predigt fich einftellen, es 
feynd bie Latheraner, oder, wie fie ſich nennen, die Evans 
gelifchen, denen frhenfe überaus fchöne und feltfame 
Eier , hört aber, wie fie gelegt feyud worden, woßer 
fie ihren Urfprung ſchoͤpfen, iſt vielleicht ſchon vielen 
bekannt. Stengelius, der notirt in ſeinem Buͤchl, daß 
na der Pfalz die Hexerei und Zauberhänvel fehr im. 
Schwung gangen, unter andern hat eine Bäuerin, aud). 
eined foldyen Slifterd, der. andern aus lauter Neid die 
Hühner verzaubert, daß fie Feine Eier mehr legten, dieſe 
fucht alle Mittel und Weg, wie fie doch möchte wieder 
gu Eiern fommen, wußte nicht, wo die Urfache hers 
rührte, fragt daher um Rath, eben diefelbe Nachs 
bäuerinn, von der ihre Hühner feynd alfo. bezaubert 
worden, diefe laͤßt fich wieder erbarmen, ja! ja ſagt's 
mein Nachbarin, ich weiß ein trefflihes Mittel, ich 
will ein Brod baden, kommt morgen Drum, LE 
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Brod brocdt den Huͤhnern vor, fie werden euch gleich 
wieder Eier legen, verfprech euch's, fo wahr. al& ich 
ein redlichs Weib bin, fie ift froh, holt früh morgens 
das Brod ab, tragt's heim, legt's auf den Tifch ders 
weil, geht und fucht die Hühner zufammen. - Unter 
der Zeit, daß fie die Hühner zufammen fucht, da 
kommt der Knecht vom Adler nad) Haus; derarme Teus 
fel ſehr Yungerig, geht in die Etube hinein, fieht gleich 
dieß Stuͤck Brod auf dem Tiſch, geſchwind Her, ſchneidt 
ein guts Stuck ab, faͤhrt Nachmittags wieder auf den 
Acker; da (verzeihen Sie mir, es beſchreibt's ein Autor, 
der war geiſtlich, alſo iſt's mir auch als einem Geiſt⸗ 
lichen erlaubt, zu erzaͤhlen) auf dem Acker wird dem 
Knecht uͤbel, er bekommt einen großen geſpannten 
Bauch, es will nicht recht hergehen im Leib, er ſpuͤrt 
ein Wetter, aber gar einen laͤcherlichen Donnerſtreich; 
er mußte ſich Noth halber ein wenig auf die Seite 
retüriren, jund was will ich viel Umſtaͤnde ſagen, er 
legt halt auf einmal-36 Huͤhner Eier, rechte Huͤhner⸗ 
Eier; mit höchfier Verwunderung erzählt er Alles zu | 
Haus, durch weldes dann piefe Nachbarin bffentlich 
als eine Zauberin verbranut worden. ' 

Diefe Eier ſcheuke ih den Lutheranern, laßt's 
euch nicht verichmähen, es feynd rechte Eier geweſen, 
aber von einem Hahn; denft halt, daß ihr beinebens 
diefen Eiern gleich feyd, welche von Feiner Mutter gder 
Henne herkommen, alfo habt ihre auch gleihmäßig 
keine Mutter in eurem Glauben. Die katbolifche apo⸗ 
fiolifche rͤmiſche Kirche ift eine Bruthenne, wie es 
Chriftus der Seligmacher von fich befennt: „Quemad. 
modum Gallina pullos suos, wie die Henne ihre Juns 
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gen verfammelt,“ wir alle feynd unter den Zlügeln 
diefer Henne ,. der Eatholifhen Kirche, verfammelt in 
-Einigkeitz diefe Henne, die Kirch, fingt jederzeit: 
„Cha-Cha-Charitas, Charitas, Die Lieb, die Lieb, die 
Einigkeit, $ in der ift eine pure Einigkeit, eine Tauf, 
ein Sried, eine Weil’, ein Haupt, ein Glaub, yon Aufs 
gang bis zum Niedergang, alled eins, wie viel Geier 
und Raubvoͤgel feynd über diefe Henne kommen, und 
haben's wollen gar ausrupfen, wie viel taufend und 
hundert taufend Chriften haben Mariminiaund ver 
Tyrann, Diokletianus der Zyrann, Nero der Tyrann, 
jaͤmmerlich ermordt, verbraunt, verſenkt, erhenkt, gleich⸗ 
wohl ſchreit dieſe noch allezeit Cha:Cha-Cha-Charitas, 
lieb, lieb, waͤchst nur immerfort zum honori, favori, 
glori, ziegelt und bruͤtet aus durch die Gnad und 
Beihuͤlf des heiligen Geiſtes zu allen Zeiten ſo ſchoͤne 
Huͤhnl. Ein geſcheckeltes Huͤhnl Dominicum den Hei⸗ 
ligen, welcher wie eine Fackel die Welt erleuchtet; ein 
ſchwarzes Huͤhnl Benediktus, welcher fosgdel tauſend 
Heilige in feinem Orden zählt; ein ſchunzes Huͤhnl 
- Auguftinus, der wie eine Säule den katholiſchen Glau⸗ 
ben unterftüßet; ein_falbes Huͤhnl Franziskus, der 
mit feinem faraphifchen Geift und geiftreihen Leben 
fo unzählbare Spelen gewonnen; ein weißes Huͤhnl 
Norbertus, der mit feinem apo flolifchen Eifer ein 
Apoftel des Deutfchlands billig zu nennen; aber ihr 
erkennt Feine folche Henne die Kirche, für eure Muts 
ter, fondern ihr Fommt ber von einem Hahn, von eis 
nem geilen ftolzen Hahn, Luthero, weldyer fih nur auf 
dem Mifthaufen der Geilheit aufbielt, dort hat er 
etliche gefaulte Körnlein gefunden feiner fallen La, 
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Leiden ift der beſte S’winn, Leiden nimmt all Böſes bin, 
* Leiden, macht einen felig, Leiden ift Gott wohlgefällig, 
Leiden ift der Stori Samen, Leiden ift das befte Kramen, \ 
Leiden bringt die Himmelskron, Leiden hat den größten Lohn, 
Leiden thut einen erheben, Leiden bringt das ewig Leben; 


Nonne oportet pati, mie dann Chriſtus denen zwei 
Juͤngern auf Emmaus vorgeworfen, ob fie denn nicht 
wiffen, daß man mit und durch das Leiden kommt in 
. die Glorie und Freuden. 

Der Prophet Jeremias In feinem: ‚vierten Kapitel 
gibt den Weibern nicht allein Straußen.Cier, fondern. 
heißt's gar Straußen, „Filia populi mei. quasi stru- 
thio, die Tochter meines Volks ift wie ein Strauß,® 
vergleicht ein Weib einem Straußen; der Strauß hat 

diefe Natur, erſtlich, daß er zwar wohl große Flügel 
bat, aber er kann nicht fliegen, hebt ſich wohl zus 
weilen ein wenig in die Höhe; bleibt aber allzeit auf 
der Erde: alſo ein Weib, die wollt freilich wohl gern 
fliegen, wollt fid über des Mannes Herrfchen und 
Gewalt erheben, aber mein Gott, ift halt ein Strauß, 
bleibt allzeit in der Nieder, man läßt’s nicht fliegen, 
fhlagt ihr auf die Flügel, bleibt alfo unterdrüdt,. ift 
ja das ein Strauß Teyn und Strauß ausſtehen; zum 
anderten hat der Strauß diefe Natur, einen fo hitzigen 
Magen, daß er fogar kann Eifen verbauen. Es muß 
‚wohl manches fromme Weib einen guten Magen has ' 
ben, weil fie muß fo viel harte Broden fchluden und . 
verbauen, wenn der Mann auf Spielberg geht und 
dort dem DBriefmaler dad Geld zu loͤſen gidt, dad . 
Weib ſiehts, darf nichte fagen muß verbauen, wenn 


der Daun ben Kragen fo oft in die wild ol, und 


‘ 
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|" penfelben zu ſtaͤrken viel Geld verſchwendet/ ſie ſieht's 
und weiß, muß aber dieſen harten Brocken ſchlucken 
und verdauen, wenn er ſo gern Halsuhren einkauft, 
Halsuhren, wenn man vor den. Uhren ein H ſetzt, 
ſchelt's Huren s. v. fie ſieht's und "weiß, darf nichts 
: fagen, was muß das für ein guter Magen feyn, dies 
ſes zu verdauen, wenn er fo gern auf's Gaid gehet, 
| den Hurſchen, nicht Hirfchen, nachftellt,, . und bringt: 


ne 


dem Weib nichts anders heim, als die Hoͤrner; ſie 
ſollt ja au einem ſolchen Brocken gas erſticken, filia 
Y mea quasi struthio. O wie hat halt der Prophet die 
Mahrheit fo genau getroffen, daß er ein Meib vers 
'; gleicht einem Strauß, und folt ihr mir noch danken, 
r daß id) euch Straußen- Eier hab verehrt, wohl gewiß, . 
wie mancher Strauß euch widerfährt; aber feyd noch⸗ 
"mals „getröft, nach dem Winter kommt der Iuftige 
Sommer, jetzt lebt ihr im fteten Winter der Trübfal, 
alsdann werdet ihr kommen in den ewigen Sommer, 
-  allwo ſtets fcheint die göttliche Sonn der Gerechtigkeit ; 
nach ber Arbeit kommt der Lohn, jegt lebt ihr in laus 
ter Arbeit und Beträbnuß, alddann werdet ihr empfans 
gen den ewigen Lohn, welcher fo groß, daß ihn Kein 
Aug jemalen gefehen, Fein Ohr gehört, Feine Zung jes 
mals audgefprochen, Feine Feder befchrieben, nach ver 
Kreuzwoche fallen ein die Oftern, jet lebt, ſchwebt 
ihr in.einer fleten Kreuzwoche mit euren Hausgenoſſen 
und Ehegatten; aber alsdann werdet ihr gewiß der 
- ewigen DOftern bei Gort genießen, allmo ein ftetes 
. Alleluja erfhallt. Nach dem Krieg folgt der Fried, 
. jetzt feyd ihr in einem ſteten Krieg und Kampf, alle - 
wo nichts als Leiden; ; aber alsdann werdet ihr gelan— 
*X 
J Abrah. a St. Elata ſäͤmmtl. Werte: K. R 


e 


7* 
> 


1 


— 


J . .. % 
- ⁊ F} 
92 5 
. Sr 


Herzog wieber eingefallen, der Schneider bringt den 
‚andern Tag bad Kleid, diefes war dem Herzog gas 


techt;, ift das nicht ein befcheidener Schneider geweft? 


Was ift aber bei einem ‚Schneider dad Verdrießs 


lichfte ? Vielleicht das flete und immerwährende Nadels 


Fechten? nein; vielleicht der alten Weiber Röd flid’en ? 


‚nein; vielleicht daß die Nadeln ſo oft muͤſſen durch. 
das Loch ſtechen? nein; das Allerverdrießlichfte iſt, daß 
ein Schneider nie auslernt, und wenn er. hundert Jahr 


lernet und wandert, wird er nie auslernen, denn tägs 
lich neue Trachten auflommen; bald feynd im Brauch 
Pumphofen, Tange Hofen, enge Hofen, Kittihofen ; 
gleihwie nun ein Schneider nie auslernt‘, alfo lernt 


⸗ 


gleichmaͤßig nie aus ein Chriſt, und wenn er ſchon fo 


heilig ald ein Srancisfus, fo demüthig als Paulus, 


fo weiß als Ambroſius oder fo rein als ein Domini⸗ 


kus oder fo mäßig als ein Paphnutins, fo lernet er 


doch nicht aus, bat ſtets was zu lernen, und wenn 


er. fhon fo viel Bücher gelefen als Auguftinus gefchries- 
ben, und fo viel Predigt thäte, ald Auguftinus gerhan, | 


and fo viel Schriften durchfucht, als ein Trismegtftus 
verfaßt, fo ift er doch nicht Meifter, hat dabei gleich⸗ 
wohl etwas zu lernen. Wenn dann dem alfo, was 
gebt's mir, wenn ich euch etwaß lerne, und zwar ein 
folhes Sefrer und. Geheimnuß, daß felbiges keinen 
wird reuen? Ich will ihnen lernen, daß fie fih fdnnen 


gefroren machen, dpß nichtd eingeht, Fein Stich, Fein. 


Hau, Fein Schneiden, kein Schießen wird ihnen eins 
geben, fleinhart gefroren will ich fie machen. Wenn 
einer nur einen Paflauer s Zettel auf der Bruſt trägt, 
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yer iſt gefroren, der darf immer fechten, probamm 
st; wie die. heutigen Apoftel; als ihnen der Herr ewe 
ichienen, find fie erfchroden und haben ihn gefuͤrchtet, 
ſo bald fie aber dieß Zettel am Hals gehabt, ift alle 
Bucht ihnen entfallen; und damit's wiſſen, was auf: 
dieſem Zettel gefchrieben ſtehet, will ich's umfonft ler⸗ 
nen; es muͤſſen ftehen die Wort des heutigen heiligen 
Evangeliumd: „Ego sum, nolite timere,* diefe Wort: 
redete Jeſus mit feinem Mund: „Ich bin’s, fürchtet, 
euch nicht; wohl einem, in deflen Herz Gott ſtehet 
und fpricht: „Ego sum, Id) bin da,* fo hat derſelbe 
nichts zu fürchten, derfelbe ift fleinhart gefroren, wel- 
der Gottes Gegenwart in feinem Herzen trägt, der⸗ 
felbe hat weder den Teufel, noch die Welt, noch die 
fihtbaren, noch- die unfichtbaren Feind zu fürdten, 
nolite timere. _ R 

Wenn man mißte jet nach den alten Geboten: 
and Verboten leben, fo dürfte heut unter den Gerechten 
Niemand einen Hafen effen, denn im alten Teſtament 
bat Gott ernfihaft verboten den SSfraeliten das Hafen: 
Fleiſch, „non comedetis Leporem: effet mir Feinen- 


Haſen,“ was will der allweifefte Erfchaffer dadurch an⸗ 


deuten, warum keinen Haſen eſſen? Mein h. Vater 
Auguſtin antwortet, Gott hat den Haſen fuͤr ſich ſelbſt 
nicht viel geachtet, aber durch den Haſen wird eine 
Untugend entworfen, und dieſe wollte Gott den Isras—⸗ 
lite ableiten. Der Hafe ift von Natur fehr furchtfam 
barum laut das Sprichwort, fo man einen Süngling, 
ber leicht erſchreckt, will vorftellen, fo nennt man ihn 
einen Hafen; weil denn Gott den Siraeliten dad Ha⸗ 
fenfleifch au effen verboten, wollte er ‚Venen RUN 
. 2W* 
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pätet euch vor großer Angf, und feyd nicht -fo fur 
fam, denn in welchem Herzen: eine große Angft 
Furcht iſt, da ift ein Zeichen, daß Gott nicht iſt, t 
mo Gott iſt, wo er ſpricht: „Ego sum, ich bins, 
ift ein gutes Gewiffen, kann Feine einzige Furcht fe 
fondern ſolche Leut feynd erfroren, nichts ald Kon: 
ift in ihren Herzen, das gute Gewiſſen macht fie fi 
„qui Dei gratiam habet, non habet quod time 
ſagt der hl. Antohius von Padua, „welder die E 
Bottes in fich hat, der hat nichts zu fürchten.“ 
Der hl. Petrus iſt alfo gefroren geweft, iſt ni 
eingangen, von ihm fchreibt der hl. Evangelift Lu 
daß der blutdurſtige Herodes, damit er die Gunft 
Hebraͤer beffer konnte erwerben, habe den hl. Pet 
dem das Valf. auffägig gewefen, gefaͤnglich eingezo 
wie er ihn nun in den Kerker geftedt, mit Ke 
ftaıt gebunden, mit Soldaten allenthalben 
wacht, in Willene, den andern Tag ihn zu todd 
weiß nicht, wie wird dem guten Petro die Nach 
hart und Äängftig feyn gewefen, denn ein Menfch 
ja einfeßt, wie man denn liefet von Ratislao, e 
Koͤnigsſohnes in Polen, den der Herr Vater von 
unzeitigen. Begierd zu herrſchen abſchrecken wo; 
und ihn deſſentwegen in eine Keuche verſpetrt, ſo 
fi dieſer dermaſſen geforchten, daß er als ein Zı 
ling von zwelundzwanzig Fahren, mit einem greisgre 
Bart und Haar iſt heraus geführt worden vor la 
Furcht; Hat vielleicht Petrus eine gleichmäßige $u 
kinpfunden ? Nichts weniger als dieß: ‚in ipsa n« 
erat Petrus dermiers ‚© ſondern er hat dafuͤr geſe 
fen, gefipnarcyt und Bretter geſchnitten, daß Pi 
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bat, im wenigften ſich geforchten, wie kommts? er iſt 
gefroren geweft, hat einen: Paffauerzettl am Hals auf 
“der Bruft getragen,. darauf ftunde: „Ego sum, id) 
bins, er hatte ein gutes Gewiſſen, und folgfam Gott 
bei fih. Kourage, er fürchtete nichts, nichts, nichts 
konnte ihn erfchreden, ber iſt allzeit Iuftig, Allegro! 
Ein gutes Gemiffen ift ein Tempel Salomons, ift ein 
gebenedelter Acker, ift ein Garten der Wolluͤſte; ift 
eine Sreud der Engel, ift eine Arche ded Bundes, ift 
ein Schatz voller Reichthuͤmer, ift eine Wohnung Got⸗ 
tes, ift ein. Tabernadel des heil. Geiſtes. Nichts ift 
luſtiger, nichts iſt ficherer, nichts ift reicher als ein 
gutes. Gewiffen; ed mag flreiten das Fleifch, ftreiten 
die Welt, -ftreiten der Satan, guted Gewiſſen iſt ficher, 
ift nicht furchtfam, „nolite timere.“ 

Ein frommer, armer Geiftlicher, der ift über Land 
gereif’ t, und in einem Wald unter die Mörder geras 
‚then, deren an der Zahl drei waren, diefe halten ihm 

alſobald die Piftolen ans Herz, und frengen ihn an 
‘um das Geld, der arme Pater, der nicht einen Heller 
hatte, fondern felbft vom Allmofen lebte, . bat dieſe 
drei Raubvoͤgel mit aufgehobenen Händen, daß fie ihn 
doch wollten Taffen frei paffiren, er habe nichts In feiz 
nem Dermdgen. Nichts, nichts! Geld oder Blut! 
mein lieber Gott weiß, ich hab nichtö! weil du nichts 
haſt, fo thue uns eine Predigt, ber erzeigt fich alfos 
bald willfährig, fteigt auf einen Heinen Stod hinauf, - 
amd fängt an im Namen des Herrn. Ich ftelle das 
Leben nufers Heiland Chrifti gegen euer Leben, unfer 
Herr Hat viel gelitten in diefer Welt, ihr leidet auch 
viel; er war flüchtig hin und ger, Ka Ur 


36 


viel an einem Ort, er hatte nirgends fehler einen ſichern 
Platz, ihr feyd auch nirgends ſicher; er hatte nicht 
mehr als einen Rod, ihr, glaub ich, habt auch nicht 
mehr als diefe Kleider, die ihr antragt; unfer Her W 
faftere willig vierzig ganze Tag in der Wuͤſte, alfo 
thut ihr auch gar oft in der Wildniß falten, aber E 
wider euern Willen; unfer Herr ift vom Teufel vers 
fucht worden, euch reit der Teufel allemal; die Juden F 
zielten täglich auf ihn, wie fie ihn fangen möchten, 
alfo lauret audy der Landprofos, wie er euch Tann |- 
erhafchen; unfer Herr ift gefangen geweft, .und mit | 
Ruthen gefchlagen worden, es kann wohl feyn, daß 
ihr fchon einmal den Gang durch die Stadt probirt— 
und audgeftrichen feyd worden; unfer Herr war ver⸗ 
urtheilt, daß er zwiſchen zwei Moͤrder ſolle gehenkt 
werden, Ihr werdet auch einmal geraͤdert oder ſtrangu— 
lirt werden; er ift geftorben und zur Hölle hinunter 
gefahren, die Altodter zu erlöfen, ihr habt das zum’ 
Beſten, daß ihr nicht dürft hinunterfahren in die Hoͤll, 
fondern die Zeufel werden euch felbft holen! Amen. 
Mie, fagten fie, traueft du dir fo-ke in dad Geſicht 
zu fagen folche Reden, folft du und nicht mehr gelobt 
und erhebt haben, und alfo dir eine Hoffnung gemacht 
‚ zur Sriftung des Lebens? Fuͤrchſt du dich denn nicht, 
. daß wir dir jet den Garaus machen ? Nicht ein Haar, 
im wenigften nicht, antwortet diefer Pater, was ſollt 
ich mich fürchten? Sch hab Gott bei mir, im meinem 
Gewiffen bin ich mir nichts Boͤſes bewußt, und alfo 
hätte ich nicht Urfach zu füschten, denn fofern ihr 
fon diefen fterblichen Leib follt erwürgen, fürchte ich 
mich nicht, fondern vielmehr erfreute ich mich, daß 
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ı& bald konnte in den Himmel kommen; o wie wahr 


\ 


its, was der weife Mann in feinen, Spridwödrtern 
tedets „Justus quasi leo confidens absque terrore 
erit, der Gerechte ift gleihfam wie ein Löwe, und 
wird allzeit feyn ohne Schreden.e Der Gerechte if 


gefroren, geht Tein einziger Stich noch Streich ein, 


und wenn ihm fchon fein Leib, feine leiblichen Güter 
leiven, fo leidet er doch nicht, umd erzeigt fich frühe 
üd, warum? weil Gott darinuen, weil ein gutes Ges 
wiffen, nolite timere, dort ſpricht Gott, fürdt euch 
wicht, wenn ihr mich und meine Gnad habt. 
Was ſeynd melandolifche Leut, ſolche Sauertöpf, 
ſolche Angſthaſen, ſolche finſtern Wolken, ſolche Ofen⸗ 
ſcherben, ſolche Wandſchatten, ſolche Triebswinkler, 
ſolche knoſpete Gipfel? Es ſeynd Holzaͤpfelkramer, es 
ſeynd Spital⸗Grillen, es ſeynd Eſſig⸗Kruͤg, es ſeynd 


- Quinta Essentia des Unluſts, es ſeynd geſtrumpfte 


Bart⸗Buͤrſten, es ſeynd tumpfere Ochſenkoͤpf, die ſich 
nicht viel in's Licht trauen, es ſeynd Bruthennen el 
phantiſcher Gras⸗Mucken, ſeynd des Tods feine naͤch⸗ 
ſten Schwaͤger, denn. die Melandyolei iſt des KTods 
Schweſter, und, was das Mehreſte, die melancholiſchen 
Leut ſeynd Gott zuwider, Ich finde, was geſtalten 
der Seligmacher kurz vor ſeinem Tode habe der Welt 
die allerkoͤſtlichſte Speis zugericht, indem er nem⸗ 
lich eingeſtellt ſein wahres Fleiſch und Blut, feinen 
beil. Leib unter den Geſtalten des Brods, aber wie 


es ale Kanoniften und Schriftgelehrten behaupten 
wollen, auch die Lehrer der feligmachenden Kirche jes 


derzeit befräftigen, babe der Herr folhe himmliſche 
Speid eingefegt unter der Geftalt des. ungeliserues 
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Brods, und wird aud der Priefter auf. bem Altar 
keine andere Hoftiam oder Brod nehmen als ein uns 
geläuerted Brod ; die Urfach deſſen wird erkennt bei 
dem heil. Apoftel Paulo im 5. Kapitel von den’ Ephes 
fiern, allwo er von diefer Speis redet, und nennt 
„Azymum Sineeritatis,* ein ungefäuertes Brob der 
Redlichkeit und Aufrichtigkeit, darum hat Gott nicht 
wollen unter dem Brod feyn, in welchem ein Sauers | 
teig vermiſcht ift; denn Sauerteig ift fo viel ald mes | 
lancholiſch, wenn einer fauer ausfieht,- anzudenten, daß 
er niemalen fey in einem melancholifchen Herzen, furcht⸗ 
famen Herzen, maffen e8 nicht möglich ift, daß eine 
Traurigkeit feye wo er ift, wo Gott, ald der Brunn 
aller Freuden. „Ego sum, nolite timere,* warum 
aber Gott dei einem Melancholanten nicht will eins 
fehren ? darum: gemeiniglid) haflein folcher ein boͤſes 
Gewiffen, denn der ein böfes Gewiſſen bat, und Gott 
nicht dient, der ift melancholiſch, traurig, furdhtfam; 
wenn ein foldyer nur hört, daß ein Todfall gefchehen, 
auweh! geht [hen ein Sri ind Herz, wenn er nım 
hört, daß ſich zu Nacht ein Mäust rührt, geht. ein 
Stich ind Herz, wenn er nur fieht den Schatten au 
der Wand, gebt ihm ein Etich ind Herz, und meint, 
jetzt fomm ans der HN einer; wenn ein foldyer nur 
vor ein Hans geht, daß ein Feines Steinl herabfaͤllt, 
auweh! aumeh! ein Etich ind Herz, auweh! denkt er 
‚ hab ſchon gemeint, Das Hand fall ein, daß es mid) 
rhaͤt erſchlagen, muͤßte den Augenblid in die Hd 
fahren, Tanter Stich ins Herz, er Tan nicht recht: 
froͤhlich ſeyn, ift wohl wicht gefroren, vermeint , man 
fieht ihm's an, fchaut Feinem recht ind Geſicht. 
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Wie es jenem Schneider s Gefellen ergangen, im 
Reich droben, fo Feine Fabel: in einem- Heinen Staͤdtl, 
da pflegte man vor die Häufer kleine Gldckl zu haͤn⸗ 
gen, alfo daß, wie viel Zimmer, fo viel Gloͤkl hängen 
herunter, daß man kann anläuten; in einem folchen 
Haus wohnte au ein Schneider, ein Meifter, der 
hatte unter andern zu felbiger Zeit, eine fehr gute Are 
beit von feidenen Kleidern zu machen, feinen Gefellen 
(denn er nur Tinen gehabt) flicht das ſchoͤne Tuch in 
die Augen, endlich flichı'3 ihn gar in die Haͤnd, und 
ſchiebt fih fo ein Fleckl ein mit anderthalb-Ellen; Dem 
Meifter mangelte Tuch, und weil er wußte, daß 
er's felber nicht habe genoınmen ,„ fo zeiget ers 
vom Mbfchneiden dem Gefellen, er babe dad Tuch 
entfremdt ,„ er wolle ihn in Spot und Schand 
bringen, wofern er ed nicht werde wiederum zus’ 
rücgeben; der Geſell Iäugnet Stein und Bein, viel 
dfter als der heilige” Petrus, er hab's nicht, er 
hab's nicht, er wiß nicht! O, antwortet der Meiſter, 
es wird: dich der Teufel ſchon zwiefeln deſſentwegen, 
wart nur! Nach dem hat des Eſau Schwager, nem⸗ 
lich der Saͤuhirt, eingetrieben, da iſt ungefaͤhr eine 
ſchwarze Sau zu demſelbigen Haus, wo der Schneider 
wohnte, kommen; ˖dieſe Sau, bona venia zu reden, 
die rippelte und ranzt fih an der Wand, trifft unges 
fähr das Schnürl des Gloͤckleins an, und läutet; ber 
Schneiders@efell, weil er darneben auf dem Stuhl faß, 
erdffnet geſchwind das Fenſter, will fehen, wer läute; 
wie er hinaus fchauet, fieht er die ſchwarze Sau laͤu⸗ 
ten. Auweh! ſchlaͤgt alfobald dad Fenfter zu, Meifter, 
‚Meifter! ich hab's Tuch, ich hab's Tu, Ems sur 
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onr dasmalen mich noch erhalten, da ift’d Tuch. Wie 
{ft diefem ein Stich in's Herz gangen, er bat nicht 
anders gemelut, als wolle ihn der Teufel fchon bins 
weg holen; da fieht man, was das böfe Gewiffen vers 
mag, wie bald ein Stich in's Herz geht, wie einer 
nicht gefroren. 
Da wird bekraͤftiget, was mein hell. Erzvater 
Auguſtinus fpricht? „Quidquid vis, potes fugere, o 
Homo! praeter Eonscientiam tuam, intra in domum 
tuam, requiesce in lecto tuo, intra in interiora tua; 
interius nihil habere .potes, quo fugias a Conscien- 
da tua, si rodunt te peccata tua, was du willft, © 
Menich! Fannft du fliehen, ausgenommen bein Gewiffen 
nicht; gehe in dein Haus, ruhe auf deinem Bett, tritt 
in dein innerfled Zimmer und Kammer, fo wirft dm 
boch dem böfen Gemwiffen nicht entgehen kͤnnen, fon | 
dern daffelbe thut dich fletö nagen und plagen, und 
gwagen, und zagen, und ſchlagen, und fragen, und 
klagen, und fagen ohne Ruhe, ohne Stilftand, ohne 
Inhalt, ohne Linderung, ‚wirft ftets in deinem Gewiffen 
und Herzen tragen einen Wurm, der dich nagt, einen 
Dorn, der dich flicht, eine Preß, die dich bricht, einen 
Sporn, der dich plagt, einen Prügel, der dich ſchlaͤgt. 
einen Denker, der dich peinigt, einen Muͤhlſtein, der. 
dich drückt, einen Prediger, der dir die Wahrheit ſagt 
und dad Böfe vorrupft;* darum ein folcher nicht kann 
Inftig noch fröhlich feyn, und wie das ſchwarze Gebläg 
Eine Anzeige ift der Melancholei, alfo ift dad boͤſe 
Gewiffen eine Anzeige der Melancholei, wie viel muß 
ein folder Stich) in's Herz befommen? wie fat 
Sun nid. 
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 &ey. beffen ein Spiegel ber Kain, welcher feinen 
lieben unfchuldigen. Bruder Abel.ermordt, diefer ift im 
yer Welt berumgelaufen ‘voller Furcht. und. Zittern, 
alfo, daß er gerufen: „Omnis qui ihvenerit me, oc- 
cidet me, ein Feder, der mich wird finden und antrefs 


fen, der wird mich umbringen, 8 fchrie er. O Kain: 


woher kommt diefe Furcht? ift doch damalen niemand 
in der Melt gewefen, als dein Vater Adam, deine 
Mutter Eva, werden ja diefe. dich nicht umbringen? 
Omnis qui invenit me, occidet me, ja, fagt er: ich. 
fürchte -mir auch vor meinen leiblichen Eltern felbft, 
warum? ich habe Gott nicht in mir, denn ich habe ein 
boͤſes Gewiſſen, und diefes verurfachet, daß ich vor 
Bewegung auch des geringftien Laubs eined Baumes 
erfchrecke; wie hat der fo gar Fein Herz, welcher Gott 
nicht hat im Herzen? 

Sey deſſen ein Zeuge der erſte Vater Adam felbſt, 
ſobald er das Gebot Gottes unbedachtſam uͤbertreten, 
und dem Weiberrath gefolgt, ſo bezeugt die goͤttliche 


Schrift, daß er geſchwind ſey hinter einen Baum oder 


Geſtauden des Paradeiſes geloffen, habe ſich verborgen, 
und wie Gott in's Paradeis kam, den Adam gerufen, 
und endlich gefragt: warum er fich verborgen? ants 
wortete er; ‚Timyj, ih habe mich geforchten,« und 
wer hat dis, Adam, die Furcht eingejagt? mein, böfes 
Gewiſſen. Da flieht man Kar, daß die Gott nicht 
mit und in ſich haben, welche die Zettel nicht auf 
ber Bruft tragen: „Ego sum, nolite timere,® furchtſam 
traurig, melancholifcy feyn. 
Denk mehr an die Schneider: Stengelibus lib. 

de divinis.Indiciis cap. 25. fchreibt von eine, I% 
Wbrah. a St. Elara ſaͤmmti. Werte, TE. D 
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ſelber als ein Geſell habe in Oeſterreich einem Reife } 1 
50 Gulden entfremdet, mit diefem fi) aus dem Stau 

gemacht, und unterfchiedliche Länder durchreifet, bie e 

endlich an einen Ort kommen, und auch allda Meifte 

worden, und lebte Über die 60 Fahr, Fein Menfch ließ 

fi) träumen‘, daß er einmal hätte geſtohlen. Nach 

diefem,, da er fchon im grauen Alter war, und doch, 
oft greifelte, ift er (wie die alten Leute zu thun pfle 

gen, und Eonnte der Arbeit nicht mehr vorftehen) auch 

ſchon etwas liederlih und uͤberdruͤſſig geweſen. ink 

mals fieht er auf der Gaffe, daß die Schulkinder mit 
Kreide unterfchiedliche Poſſen und Kraͤtzelwerk an die 
Senfterbalfen machten, geht hinzu, nimmt von ihnen ! 
die Kreide, meint, er wolle auch malen, und ſchreibt, 
der doch fein Lebtag nicht hat können lefen noch fchreb 
ben, auf die Ballen diefe ausdrädlihen Wort: „Ego 
sum fur, ich. bin ein Dieb.“ Die Knaben Fonnten 
lefen, verftunden’s, und ſchrieen auf der Gaſſe: Dieb, 
Dieb, Dieb, alter Dieb! Das Schreien währer fel. 
lang, bis es endlich gar vorm Rath Fommen, biefa 
läßt den alten Pockmeiſter holen, wie der kommt, zit 
tert er mir Händen und Füßen, brauchte nicht vie 
Zwingens an ihm, befennt gleich: ja, ja, vor 50 Jah⸗ 
en hab’ ich 50 Gulden entfremdet, und dieß ift mir 
euch nie aus meinem Gewiffen. kommen. Diefer Alte 
hernach hat eine Seilers⸗Tochter geheurathet, und die 
Hochzeit gehalten unter einem Haufe mit vier Gäu 
fen. Warum daß diefer fo einfaͤltig bekennt? Er 
vermeinte, es habe ihm's ein Jeder im Geſicht angefe 
. ben. Mit Einem Wort, der Fein gutes Gewiffen bat, 
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‚amd Gott nicht hat bei ru ber iſt furchtſam und 


melancholiſch, betruͤbt und erſchrocken. 

Darum derjenige Richter in Spanien, wie ein 
Todtſchlag auf einem Platz geſchehen, und mehr gegen⸗ 
waͤrtig geweſen, und deren keiner ſolchen wollte beſte⸗ 
hen, hat er allen laſſen ihre Bruſt entbloͤßen, einen 
jedweden hineingreifen, und wie er an einem das 
Herz ſchlagen vermerkt, hat er geſchrieen: „Tu fecistis 
du haft ed gethan!« Wie er’s denn auch befennetz 
Manlius pag. 38. Es bleibt nämlich dabei, der ein 
böfes Gewiſſen, und Gott nicht in ſich bat, der fuͤrcht 


ſich, iſt erſchrocken, ynil magis pavidum quam mala 


Conscientia.* 

Herentgegen, was feynd die Iuftigen und föhlichen 
Leut? Sie feynd Zeitvertreiber, fie ſeynd Magnetkin⸗ 
der, fie ſeynd Herzentröfter, fie ſeynd Allelujahboten, 
fie feynd Gluͤcksvoͤgel, ſeynd Bruftzuder, feynd Ge⸗ 
muͤthsaͤrzte, fie feynd Freundſchaftsſchmiede, ſeynd ein 


Gewuͤrz, das Alles geſchmackt macht, und was das 
Meiſte, die luſtigen Leut ſeynd Gott lieb, wie da die 


Apoftel geweien, von denen davon endlichen auch ſich 
felbft befenner Paulus: „Quasi tristis, semper autem 
gaudentes ‚* es fcheint, fagt der tarfenfifche Prediger, 
es fcheint, weil wir mir fo viel Gefahren und Wider⸗ 
wärtigfeiten überfallen werden, weil man und allent- 
halben im Kerker und Keiche einquartirt, weil man 
und von einem Drt zum andern verfolgt, „quasi,® fo 
ſcheint's, ald wären wir traurig. Nein, y„semper au- 
term Gaudentes, wir feynd allezeit fröhlich und Luftig.* 
Wo? im Herzen, und was machte euch diefe Luft? 
Nichts anders, als dad gute Sewifen, wü 0% 
. —R 
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Gott und Gottes Gnad, und der gòttlichen Gnade 
Sicherhelt in uns, in unſerm Gewiſſen, und dieß macht 


uns gefroren, ſteinhart. 

Marci am 4. Kapitel: „Da trat der gebenedeite 
Herr und Heiland Chriftus in ein Schifflein, ſobald 
er in demſelben Schifflein war, legte er fich nieber 
und ſchlief;« alsdann iſt ein großes Ungewitter ent 
ftanden, es blafeten die Winde, es verdunfelte fich bes 


Himmel, es krachten die Wolken, es fansten die Winde, | 


es fchlugen die Wellen, es baumte fi) das Meer, es 
wadelte das Schiff naͤchſt bei'm Untergange, und eben 
damals legte fich der gebenedeite Heiland in's Schiff⸗ 


lein nieder und ſchlief. Was hat doch diefer füge k 


Schlaf Ehrifto dem Herrn verurfacht? was hat er für 
einen Polfter gehabt, auf dem er gefchlafen? unter fo 
großen Sefahren gefchlafen? Theophylaktus will, daß 
der Polfter, auf dem er gefchlafen, feye geweſen ein 
Brett; andere vermeinen, es feyen gewefen etliche Zus 
fammen gebundene Stricke; moralifcher oder fittlicher 


Meife aber leget ed Barradius aus, und fprichts der } 


linde Polfter, auf dem Chriftus fo füß gefchlafen, um 
ter fo großem Wetter, feye geweft fein gutes Gewiſ⸗ 
fen ; denn ein gutes Gewiffen ift ein gutes Kiffen, auf 
dem einer fiher, ohne aller Furcht und Schreden fchlaft. 
Die Könige in Perfien hatten neben ihrem koͤniglichen 
Kabiner einen Schab, der fih in dreißig Millionen 
erſtreckte, dieſen nennten fie Cervical Regium, ein Ts 
nigliches Kiß oder Polfter, ein fchbnes Kiß iſt mir 
diefes, aber noch ein ſchoͤneres Kiß ift ein gutes Ge 
wiffen. „Lectulus respersus floribus est bona Con- 
scientia bonis referta operibus,* fpricht der honigfäße 


by 
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Lehrer Bernardus. Ein mit Blumen beſprengtes Bett⸗ 
lein iſt das mit guten Werken angefuͤllte Gewiſſen, 
auf einem ſolchen ſchlaͤft und ruhet einer ſo wohl, daß 
er nichts fuͤrchtet, ja er iſt noch freudig und luſtig. 

Bekannt iſt, daß die Heiligen in ihren groͤßten 
Peinen ihre Froͤhlich⸗ und Luſtbarkeit erzeigt: der heil. 
Erzmartyrer Laurentius, wie er aus Befehl des blut⸗ 
duͤrſtigen Tyrannen iſt gelegt worden auf den gluͤhen⸗ 
den Roſt und allbereits ſchon auf einer Seite bis auf 
die Rippen hineingebrennt und gebraten, ſo iſt kein 
Stich ihm eingangen in's Herz, hat gleichwohl noch 
freudenreichſt und ſcherzweis den Tyrannen angeredt: 
„Versa et manduca, kehr mich einmal um, auf einer 
Seite bin ich ſchon gebraten, und iß!« Der englifche 
Martyrer- und Kanzler Thomas Morus, indem er dem 
ungerechten Dekret und Rath des Königs nicht gehor⸗ 
famen wollte, ift er in tiefen Kerker ‚geftoßen und ends 
lich zum Zod verurtheilt worden; wie er aber auf die 
Wahl⸗ oder Richtſtatt hinauffteigen wollte, war er 
allermatt und fagte zum Scharfrichter : „Mein Bruder]. 
mein, hilf mir hinauf, damit ich hinauf fomm, herune 
ter will ich dir nicht Angelegenheit machen.“ Luftig 
und froͤhlich der tapfere Martyrer Ulerander Briantus, 
Da er wegen der Königin Elifabethb wurde auf ber 
Folter ſcharf und ſtark geftred't, achte er noch dazu, 
redete den Peiniger und Scharfrichter alfo an: „Nun, 
fagte er, „ou-bift ein wackerer Kerl, du haft mir mehr 
gethan ald Gott felbit, du haft mi um zwei Schuf 
länger gemacht, als ich zuvor war.“ Luſtig und froͤh⸗ 
lich Hat. ſich erzeigt derjenige heil, Bifchof, von dem 
Surius fchreibt, daß ihm aus Zeindfchaft die Rasen 
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fein biſchoͤfliches Haus haben In Brand geſteckt za | 
Winters⸗Zeit; diefer aber ift Darüber gar nicht erfchres 
den, fondern noch zum Haus bingangen, wie es ges 
Drannt, die Hand zum Feuer gehalten, huſch! huſch 
gefagt, es ift halt noch wahr, felten ein Schaden ohne 
Nugen, aufs wenigft haben mir meine Nachbarn ein 
Feuer angezündet, bei welchem ich mich kann wärmen. I- 

Sag, mir, woher kommts, daß alle diefe und viel 
andere unzählbare mehr haben in Tormenten,. iz. Mis 
derwärtigfeiten, in Verfolgungen, nie eine Traurigkeit 
erwiefen, ihnen fein Stich in's Herz gangen? Daher 
kommt's, fie feynd gefroren geweft, Gott war in is 
uen, das gute Gewiffen, wer ein foldyes hat, dem iſt 
unmöglich, daß er nicht koͤnne und müßte luftig feyn ; dem |" 
justus absque terrore erit quasi Leo confidens. ſpricht 
zwar der Weife: „Der Gerechte wird beherzt und ohne 
Schreden feyn wie ein Loͤwe; id) aber fag, der Gott In 
ihm und ein guts Gewiffen hat, der ift wie ein Felſen 
mitten im Meer, er acht nicht die brellenden Bellen, 
ber Gott in ihm und eines guten Gewiffend, Der iR 
wie ein ftarfer Eihbaum, ‚welcher, wie mehr er von 
denen braufenden Winden wird angefochten, deſto ſtaͤr⸗ 
fere Wurzel feßt er in die Erde, und ein folcher „ wis 
mehr er von Ungläc wird überfallen, je größere Hoff⸗ 
nung fest er in Gott, den er bei fich hat; der ein 
gutes Gewiffen, diefer ift wie ein Zimmer, wie mehr 
diefer gerieben wird und zerfioßen, je größern und 
ſchoͤnern Geruch gibt er von fich, je mehr ein Gerech⸗ 
ter Unbild leidet, je mehr empfinde er Troft im Den 
‚gen; der Gott in ihm und ein gutes Gewiffen hat, 
ber .ift wie ein Delphin; diefer Fiſch thut gemeinigs 
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Lich fpielen.und fcherzen vor dem angehenden Wetter 
und ungeftimen Meer; ein Gerechier lacht und fpielt 
mitten unter den Gefahren; der Gott in ihm und 
eines. guten Gewiſſens, der iſt wie ein grünes Scheit 
bei'm Feuer, daffelbe brennt voran und an dem andern 
Theil fließt dad Waſſer heraus, ein Gerechter, wenn 
er fchon Außerlich mit dem Feuer der Trübfal wird 
angefochten, bat er doc) inwendig ein Wafler,. das 
kuͤhlt, das ift ein gutes Gewiſſen; der Gott in. ihm 
and eines guten Gewiffens ift, der ſchwimmt allzeit 
oben, der ift unempfindlich, der fchläft ruhig, der iße . 
ruhig, der tfinft ruhig, der wandelt ruhig, der lacht 
und f{pielt, der ift allbereit luſtig, fröhli), „Allegro 
nolite timere! Laetabuntur in Cobilibus suis scilicet 
in bona Conscientia, quia habent tam bonum Domi- - 
num ‚& gloffirt Hugo Kardinalis, ſolche werden jet 
eine Sröplichkeit empfinden in ihren Schlaffammern, 
verftehe in ihren Herzen, denn fie haben ja einen fo 
guten Herrn, fie wiffen, daß. ſie te denſelbigen nicht bes 
leidiget haben. 

Mir gefallen luſtige Leut wohl, ift eine gewiffe 
Unzeige, daß Gott ‚bei ihnen und In ihnen. Zwei, 
ſchreibt genannter Etengelius, feynd über Land gereist, 
fonft gute Freund und Bekannte, aber eines ungleichen 
Humors, einer war melancholifch, traurig voller Kum⸗ 
mer, der redete fters von feinem Hausehalten, geſetzt, 
was er doch müßte thun umd anfangen, wenn etwan 
auf's Jahr der Wein nicht follte wohl gerathen, er 
müßte fih in Schulden fteden, ed kann nicht anders 
feyn ; item, er müße jet ein wenig innehalten, weil 
alles theuer wird, er wolle fchauen, wie er kann ein 
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wenig fcheren; ber andere aber war allzeit luſtig, froͤh⸗ 
Lich, entweder pfiff oder fang er, was will ich lang | 
melancyolifch feyn? Allegro! ift noch Feiner verdorben; 
was will ich mid) lang nach Geld fehnen? was frag 
id) nad) dem Geld, wenn ich auch nichts Hab, bift 
wohl ein app, wenn du fo traurig bift, ift Feine Noth, 
frißt doch Fein Geld; geht alfo diefer Traurige voran, 
macht wieder feine Duden, mein Gott, denkt er ſich, 
geſetzt, wenn ich heut oder morgen blind wuͤrde, wie 
wird's mir nicht gehen, wenn mich mein Weib muͤßt 
fo am Steden herum führen, probirt, dräcdt die Aus 
gen zu, laßt fehen, fagt er, geht eine Weile fo fort; 
unterdeffen, daß er alfo forttrapelt, fand der. Luftige 
einen Beutel @eld, weldyen fonft der melancholifche f. 
Rapp hätte erftend gefunden, wenn er hätte. gelacht 
und wäre bei folcher trauriger Zeitung ftill geweſen, 
bat folgfam gefehen, daß bie Iuftigen und fröhlichen 
Leute Gott Tieb habe; denn fürwahr ein fröhliches k 
Herz ift ein Zeichen eined guten Gewiſſens, und daß 
Gott in ihm feye: Nolite timere! 

Der heilige Vater Apollonius, wie Rasnerus von. 
Ihm fchreibe, befahl feinen untergebenen Geiftlichen, 
daß Feiner unter ihnen foll melancholifch oder traurig 
feyn, fondern freudenvoll in dem Herrn und wohl auf; 
Philippus Nereus, der große Heilige, wenn er zu Rom 
auf der Gaſſe ginge, thäte er meiftentheils lachen und 
fröhlich feyn und von dem Antonio, dizfem heiligen } 
Mann und Vater, fchreibt der heil. Athanafius, daß, 
wer ihn fein Lebtag nie gefehen, hätte ihn doch unter E 
41000 Menfchen gekannt, denn er hat ein folches froͤh⸗ 
Aiches Geficht, darin man gar leicht, wie in einem 
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Spiegel, konnte fehen, daß darunter eim reined unbes 
flecktes Gewiſſen, von dieſem kann wohl geſagt wer⸗ 
ben: „Nullus in eis tristis omnino videbatur: freilich 
wurde feiner in ihnen traurig gefehen.* 

Und was zeigt anderd an die fchöne zufammen 
verfaßte lauretanifche Litanei unſer Lieben rauen, 
in der neben andern Titeln und Preisnamen auch fies 
het: „Causa nostrae laetitiae, du Urfach unferer Freud, 
bitt für und.“ So muß dann eine Freud feyn bei 
und Shriften, und in wen beftehet anders diefe Freud, 
als eben in einem folchen Herzen, wo Gott und Marla 
wohnt, dort aber wohnen fie. wo ein. guted Gewiſſen. 
Eiin ſolches betet immerdar, und ruft: „Exultemus 
in Domino, laßt uns frohloden in dem Herrn !< laſſet 
Diejenigen trauern, die Feine Hoffnung des Himmels 
haben, laffet trauern die Türken und Heiden, denen bie 
Seligkeit abgeſprochen; laßt trauern diejenigen, fo Feine 
Mitglieder der roͤmiſchen Kirche feynd, laßt trauern dies 
jenigen, denen das vergoffene Blur Jeſu nichts genußet, 
Laffet trauern diejenigen, welche ein böfes, unruhiges, nas 
gendes und beiffendes Gewiſſen haben, laſſet trauern dies 
felbigen, die ſtets in Furcht fiehen, daß ber Zorn Got⸗ 
ted nicht über fie falle, lafler trauern und trauern, 
fuͤrchten und fürchten diejenigen, bei welchen Gott 
‚nicht ift, und die Gott nicht im Herzen haben; aber. 
ic) traure und fürchte nicht, fpricht derfelbe, der Gott 
in ibm und ein reines ruhiges Gewiffen hat, fondern. 
vielmehr bin ich fröhlich und luftig, ich ‚bin gefroren 
fleinhart, geht Feine Furcht, Fein Schreden, feine Traus 
sigfeit in mein Herz, denn Gott ift mein Vater, ifk 
mein Erlöfer, ift mein Zröfter; die Fatholifche rbmie | 
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ber Freund fagte fie, es ift nicht übel gethan, bag ik 
meinen Herrn fo fchmieret, allein ihre müßt auch du 
Stuͤck zarte Linzer: Leinwand haben, daß er feine Hände 
wieder abtrodnen kann; fo werdet ihr mit. Trocknen 
mehr audrichten, als mit Schmieren. 

Darum fleigt einer nicht, wenn er nicht. eine Lei 
ter macht von Gold. 

Es nimmt einer nicht ein, er fchießt denn mit F. 
filbernen Kugeln. 

Es kommt einer bei ihnen nicht zu‘ Ehren, a 
thue benn verehren. ' 

Ein Advofat wollte biefen üblen Nachklaug nich 
haben, daher ſchrieb er an feine Studierſtube: „Bonis 
semper patet.* Ein Schalfe aber machte aus Dem 
B ein. D, daß es hleß: „Donis, ſchenk und ſpendir, 
fo find’ft Eine offene Thuͤr.“ Etliche Advokaten, nicht 
alfe, find natärlih wie .die Ruthen am Fifchangel, 
diejenige, fo „lang Fein Zifh an der Schnur haͤngt, 
biegt fie ſich wohl nicht, fleht ganz gerad, ſobald aber 
ein großer Fiſch anbeißt und behängt, fo buckt fie ſich 
gleih. Alfo feynd auch nicht wenig der Advokaten 
und anderer Herrn, die etwa beim Brett figen, kommt 
Jemand, und wenn er ſchon im Hirn trägt den Bal. 





dum und Bortholum, im Mund den Ciceronem , im 


Verſtand den Aristotelem, und in den Gebärden ben 
Catonem, und Im Herzen die Treuheit felbften, . wenn 
er ober nichts in der Hand bat, da biegt ſich Nies 
mand, er fommt nicht fort; wenn aber etwas dran 
bängt an der Angelfchnur, wenn ein fchwerer Beutel 
Geld kommt, da biegt ſichs gleich, da gehts: ia, je, 
ja, es Faun feyn, mit einem Duzend Thalern, mis 


5 
welfchen Skudien, mit ſpaniſchen Kronen, mit frans 


zdfifchen Dupplonen, mit deutfchen Dufaten geht alles 
von flatten. Wer fehmiert der fährt. 


Wenn deiner Sache bald ein Advokat ſoll rathen, 
So ſey klient im Geld, nicht ſparſam, gib Dukaten. 


Gibſt aus ein paar Handſchuh, ſo kann's ſchon 
ſeyn, gibſt eine Rekompens, ſo kann's ſchon ſeyn, gibt's 
eine Verehrung, gibt's ein Trinkgeld, fo kann's ſchon 
ſeyn, es iſt keine Verhinderung, gibſt nichts, ſo be⸗ 
kommſt nichts. Durch Schenkung und Gaben kann 
man Alles -haben. „Si nihil attuleris, ibis Homere 
foras, bringft nichts nach Haus, fo bleib nur draus.® 

So weit iſt's ſchon kommen, daß fogar auch Gott 
nichts umſonſt gibt, denn bei erſter Welterſchaffung, 
da Gott dem einſamen Adam wollt ein Weib geben, 


hätte er ohne Zweifel das Weib koͤnnen mittelſt ſeine 


Allmacht aus Leim, aus Stein, aus Waſſer, oder aus 

gar nichts erfchaffen, sthäte aber diefes nicht, und 
wollte dem Adam nichts umfonft geben, fondern es 
hieß: gib mir deine Rippe, fo geb ich dir ein Weib. 
Nichts umfonft, auch bei Gott. 

Willſt fahren, fo ſchmier. Es ift_ber ewige Sohn 
Gottes mit fonderbarer Glorie, nachdem er die Welt 
wieder mit feinem Tode erfauft, und mit feinem Blut 
erldst, zu feinem bimmlifchen Water aufgefahren gen 
Himmel, damit er und ebenmäßig denfelben einräume; 
den Himmel, allıwo 


Eine ewige Erfättigung ohne einigen Mangel. 
Ein ewiger Reihthum ohne einigen Abgang. 
Eine ewige Fröhlichkeit ohne einige Betrübniß. 
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Das hat er geprebigt bei dem Evangeliften Marke 
dem gemeinen Voll: „Convocata turba cum Discipu- 
lis suis, dixit eis: Si quis vult me sequi, tolle 
crucem suam et sequatur me, und er ruft das Boll 
zufammen mit feinen Süngern, und ſprach zu ihnen: 
fo mir Jemand nadhfolgen will, der nehme fein Kreny 
auf fich.* 

- Das hat er gepredigt bei dem Evangeliften Luka 
zu allen Menfchen: „Dicebat autem ad omnes: Si 
quis vult post me venire, tollat Crucem uam 
quotidie. & 

Darnad) fprach er zu Allen : „Wenn mir Jemand 
nachfolgen will, der nehme täglich fein Kreuz auf ſich. 

Was nun der Herr bei diefen drei Evangeliften 
feinen Jüngern, dem Volk und allen Leuten gefagt, 
dad hat er nad) Zeugniß Foannes an feiner Perſon 
felbft erwiefen. „Tollens sibi Crucem, und er srug 
felbft fein Kreuz.s 
| Vielfältig bat Gott die Selnigen geſpeist, und 

allerlei Trachten aufgeſetzt, aber niemals Kuͤchl. Er‘ 
bat den Iſraeliten das Manna oder Himmelbrod ges 
ſchickt, welches ausgeſehen wie ein Koriander, dieß 
haben ſie zermahlen oder in Moͤrſern zerſtoßen uud 
ein Koch daraus gemacht, aber Feine Kuͤchl. Ä 

Er hat diefelbigen gaftirt in. der Wüfte mit lauter 
Wachteln, aber nie Küchl. 

Er hat den großen Mann Elias durch einen Mas 
ben täglich, mit Fleiſch und Brod verſehen, aber mit 
keinen Kuͤcheln. 

Er hat mit ſeinen Juͤngern ſelbſt das Oſterlanm 
geſſen ſamt ungeſaͤuertem Brod und wildem Lattich 
aleich einer Sulze, aber Feine Kuͤchl. 
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Er bat fie, die Apoftel, nach feiner glorreichen | 


'ftänd in Brarfifch, ſamt etwas von Honig— ausge⸗ 
peiſt, aber. keine Kuͤchl. 

Darum keine Kuͤchl, denn Er. thut es Keinem 
uͤchlen, wohl aber Mueß ſetzt Er ihnen auf: „O stul 
tc. o ihr Thoren und eines langſamen Herzens,« ſagt 
kr den zwei Juͤngern auf dem Weg nad) Emaus, und 
{dr ihnen ein’ gutes Kapitel: „Nonne haec opörtuit 
ati Christum, et ita introire in gloriam suam, 


Y 


nußte nicht Chriftus dieß leiden, und alfo zu feiner . 


derrlichkeit eingehen.“ Es muß gelitten feyn, et ita: 
) Carmelita, et ita: o Jesuita: et ita: o Barnabita, 
t ita: o Servita, et ita: o Eremita, et ita:' o Cae- 
ıobita, et ita: o. Adamita, ein jedes Adamskind, 
venn’d in Himmel fahren will, muß fchmieren und 


pendiren, aber lauter Kreuzer, verftehe: ed muß aus: 


tehen Kreuz und Leiden, denn hat Chriftus durch Lei⸗ 
en müffen eingehen in feine. Herrlichkeit, die. ihm eis 
jenthuͤmlich und ihm. zuftändig war, wie kannſt denn 
u, vermeſſenes Adamskind, dir die Hoffilung machen, 
a du ohne Kreuz und Leiden werdeſt eingehen. in 
ie Herrlichkeit, die dir nicht zugehdrt, und zu welcher 


u ohne keinen Zufpruch‘ haſt. Das will der heil: - 


Petrus, als Ehrifti Statthalter auf Erben, mir und 
ir und allen EChriften -getreulich .ermahnt Haben, da 
r alfo fchreibt: „Zu der Seligkeit werd ihr euch hoch 
rfreuen, wenn ihr jeßt eine geringe Zeit in allerhand 
Infechtungen traurig feyn müßt. Sagt eben auch 
vie fein: Lehrmeifter : „Oportet contristari: ihr müßt 
traurig ſeyn. Nonne oportuit? mußte nicht Chriſtus 


‚Kleidern von Leinwand, fragt die Urfah, warum & 
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leiden 7° in Erwägung diefer ewigen Wahrheit babe 
die heil. Martyrer fo gern, fo viel und hart gelitten 

Unter den römifchen Päbften 26 heil. Martyrer. 

Unter den römifchen Kaiferinnen Serena die Gu 
mahlin des Kaifers Diokletian, und Fauſtina, bie & 
mahlin des Kaifers Mariminus, 

Unter den Königen: Kanutud, König in Dänemal 
nebſt andern mehr. 

Unter den koͤnigl. Prinzen: Hermenegildus, de 
Königs Leovigildus der Wifigotten leibliher Sohn. 

Unter den Prinzeffinnen die heil. Emerita dei 
Königs Lucius in England Schwefter. 

Unter den Edelleuten: Euſtachius, ſamt vice 
andern. 

Unter den Kriegs: Dfftcieren: Mauritius, AUcatiıd, 
Gallikanus und andere mehr. 

Der heil. Perrus Damianus ſchreibt in Das Bed 
Exod. 29, wie daß im Alten Teſtament der Hoheprit 
fer nicht durfte eingehen in den Tempel und Heilig 
thum, er wäre dann befleidt geweft mit feinen weißen 


— 
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gleich weiße leinwandene Kleider haben ſeyn muſſen? 
antwort ihm felbft, daß dieß feye eine Figur zeweſt 
deflen, der da begehrt einzugehen in den obern Tem 
pel und Heiligthum Gottes, nämlich in den Himmeh, 
daß folches nicht anders gefchehen koͤnne ald durch dad 


P: denn es ift faſt nichts auf der ganzen Melt, wei 


ches mehr Kreuz leiden muß als die Leinwand, BU 
es endlich zu Ehren kommt. Der Flachs oder Lein 


iſt ein rechtes Marterfraut, denn erfilich kommt er au 


dem Acker, fo bald er zeitig, wird er famt der Bun 
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zel mit Haut und Haaren andgerupft, und nachdem 
er etliche Tag an der Sonne gelegen, da kommt er 
in die Wei, wird gleichfam gebeizt, bald darauf 
tommt er in den Dfen und wird geddrrt, von dem 
Dfen kommt er unter die Brechl, von der Brechl kommt 
er unter die Schwinge, von der Schwinge fommt er 
in und durch die Hechel, von der Hechel fommt er un: 
ter den Spinnroden, von dem Spinnroden kommt er 
unter die Hand der Meiber und Menfcher, die fpeien 
ihm oft in's Geficht, ziehen und drehen ihm den Hals 
um, von den Händen der Weiber und Menfcher kommt 
er an den Haſpel, von dem Hafpel kommt er.in das 
fievheiße Bad und Lauge, von der Lauge kommt er 
auf den. Stod‘, da wird er trifft: und gefchlagen, vom 
Stock kommt er quf den Meberftuhl, vom Meberftuhl 
fommt er auf des Webers Schiul, da wird er viel 
taufendmal unter einander geworfen, wie ein armer 
Mare Hin und ber geſchutzt und in einander gewirkt, 
bis.man ihn endlicdy kann mit Ellen ausmeſſen, da 
gibt ihm der Weber. die. Abfolution, und bind't ihn 
feſt zuſammen zu einem Stuͤck. Kaum aber daß er 
des Webers lob worden, fo kommt er wiederum in die 
Waͤſch und Sechtl, von diefer auf die Bleich, von der 
Bleich kommt er unter die Scheer des Schneiders oder .- 
Naͤtherin, da wird er jdınmerlich zerfchnitten, zerſto⸗ 
chen, zerftoßen, gezogen, gebogen, von dannen Tommt 
er an den Leib des Menfchen, da muß er manchen 
fauren Schweiß in ſich ſchlucken, ja oftermald denen 
Soldaten, die mehr als zwei Fuͤß haben, ein Quartier 
geben, bis er endlich felber Fein anderes Loſament find'r 
als zu. Häderflorf und Lumpens Yu, wo er fih daun 
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gluͤckſelig (häßt, wenn er als ein alter Fetzen zu bem 
Amt eines ZinnsWifchers oder Spülhadern promovirt E 
wird. Nachdem er nun ganz abgemattet und audges 
mergelt, ſchwach und Eraftlod vermeint in einem Wins F 
fel zu ruhen, da kommt erft dad Kuchlmenſch und vers 
handelt ihn nicht um Geld, fondern nur um etliche Hafı 
ten oder Nadeln dem Haderlumper. Diefer wirft ihn is 
den Stampf, da wird er zerfndtet, zertreten, getrieben, £ 
zerrieben, gefchnellt und tröllt, zerftampft, daß ein Elend. 

Nachdem er nun fo viel Marter und Pein aus 
geftanden, kommt er endlich zu Ehren und macht man 
aus ihm ein ſchoͤnes, weißes und zartes Papier. da 
fchreibt man Faiferliche und koͤnigliche Befehl: darauf, 
da drüdt man dad Wort Gottes darauf, da trägt ei 
die alferhöchften geheimnißvollen. Wörter, fo in de}. 
heiligen Meß gefprochen werden, da ift er. nunmeht 
in größten Ehren;. aber durch was Kreuz und Elend E 
ift er dazu kommen: darum mußte der Hobepriefter 
befleid’t feyn mit Leinwand» Kleidern, wenn er mollte 
eingehen in den Tempel Gottes, weil nichts iſt, 
welches fo viel Kreuz auöftehen muß“ ald die Leim 
wand; anzudeaten, daß, wer da wuͤnſcht und vers 
langt ‚in ben oberen himmlifchen Tempel Gottes zu 
kommen und einzugehen, berfelbige nothwendig möge 
mit P verfehen feyn, * auögeftanden haben, F getra⸗ 
gen haben. J 

Wie die Leinwand ſo die Leut? der heilige Evans 
gelift Joannes ift nach der Geburt Ehrifti i. J. 97 
‚von Domitiano, dem tyrannifchen Kaifer, In die Fufel 
Patmos, fo da liegt in dem aſiatiſchen Meer, ichs 
weit von ber Feſtung Kandia oder Kreta verwieſen 
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worben, allwo er- einmal im Geiſt verzudt, eine große 
unzählige Schaar der Heiligen bei erbffuetem Himmel 
: vor dem Thron des Lamms gefehen hat, welche alle 
mit langen weißen Kleidern angethan waren. Da 
fragt ihn einer aus den Aelteſten, was meinſt Joan⸗ 
nes: „Hi, qui amicti sunt stolis albis, qui sunt et 
unde venerunt? wer ſeynd diefe, und woher feynd fie 
Eommen ?* das weißt du mein Herr, fagt Joannes; 
diefe ſeynd diejenigen, fprach der Xeltefte, die aus 
großer Trübfal fommen feynd. De tribulatione magna, 
fie feynd kommen nicht auf einer filbernen Bruͤcke, 
nicht anf einem mit Rofen und Lilien beftreuten Meg 
der Freuden und Luftbarfeiten, nein, nein, fondern fie 
fennd kommen über dad hohe, rauhe und fchroffige 
Gebirg der von allen Seiten anftoßenden Trübfale 
und Verfolgungen. Sie find fommen über das unge⸗ 
ſtuͤme, von Sturm und Ungewitter erfchüttelte wilde 
Meer der tyranniichen Verfolgungen und aller erdenfs 
lichen überflandenen Marter: de tribulatione magna. 
Mo. bleibt aber die Antwort auf die erfte Srag: wer 
feynd diefe? warum fagt er nicht: fiehe, mein Joan⸗ 
ned, ‘die große und unzählbare Menge der heil, Pa⸗ 
triarchen, Richter und Könige des Alten Zeflamentd, 
welche faft alle von hochedlem Geblät und vornehmem 
Geſchlecht berfiammen, fiehe, dort fliehen in weißen 
Kleidern die vier großen Propheten, Jeſaias und Fe 
semias, Ezechiel und Daniel; nach biefen ſtehen bie 
zwölf alfo genannten Fleinen Propheten: Dfee und 
Joel, Amos und Abdias, Jonas und Michäas, Nahum 
und Habakuk, Sophoniad und Aggeus, Zacharias und 
Malachias ꝛc. Er fagt nicht, wer fie feynd, fo merk 
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ich wohl, der Himmel hat eine ganz andere Polizei 


ald die Welt, Bei diefer ift gleich die .erfte Frag; 
„Wer ift er, wer ift ſie ?“ und wenn man hört, Daß 


Er von Durchlauchtigen, Sie von einem uralten Stamms - 


baufe, da heißt es ſchon Reſpekt, ich bin Feine ges 
meine Perfon, ich Hab dad Gefindelbrod nicht gewohnt, 
für mich gehdrt gleichwohl eine adeliche Unterhaltung, 
mein Herr Vater, glaub ich, hat's durch treu geleiftete 
Dienfte gar wohl meritirt, daß man feinen Sohn in 


Snaden anfehe. Darum hat einmal ein folder Edels. 


mann bei dem König Antivchus Audienz genommen, 
un einige Penfion und Gnadengeld bei ihm angehals 
ten, aus Urſach, weil fein Herr Vater ein vortrefflicher 
Mann und von berähmten Adel_gewefl. Mein uns 
ter, fagt der König, wenn ich einem jeden Edelmann 
wegen des Adels feiner Voreltern wellt Penfion geben, 
fo wilrde meine Kaffe bald Faffirt werden, ich pfleg 
nur die Gefchente zu machen in Anſehung eines Jeden 
felbft eigenen Tugenden und Verdienſten. Faſt eben 
auf diefen Schlag ift der Himmel befchaffen, bort 
fragt man weiter nicht viel, ob einer ein Edelmann 


Frege — — 


oder ein Knedel-Mann, ob fein Vater von Adel oder 
‚von der Nadel, ob feine Mutter von Stolzenhof oder . 
‚von Stelzendorf ; man geht nicht auf dad Wer, fons | 


dern nur anf das Moher? man fragt nicht wer da, 
fondern nur woher da? wenn einer nicht fagen Tann: 


ja freilich ich komm aus einer großen Trübfal, der } 


tangt fchon nicht in Himmels⸗Saal. 


Und dad hat Gotr feinem liebften Jünger Johan⸗ 


nes wollen zu verſtehen geben, da er ihm die Heiligen 


‚Im Himmel gezeigt in erner Kleidung von weißer Lei⸗ 
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wand. Er haͤtt ihm's freilich wohl koͤnnen zeigen, in 
Kleidern mit zartem Taffet, mit lindem Atlaß, oder 
Sammet, ſchoͤngebluͤmtem Damaſt oder Razamoy, mit 
Berderezeug von Seide, mit untermengtem Silber und 
Gold, oder mit Traͤdor von purlauterm Gold ꝛc. aber, 
nichts dergleichen, ſondern Leinwand mußte es ſeyn, 
anzuzeigen, daß Keiner im Himmel vor den goͤttlichen 
Thron werde eingelaſſen, außer er ſchmier und fpen⸗ 
dier mit lauter Kreuzer, er leide und ſtehe viel Angſt 
und. Träbfal aus, wie die Leinwand. Es find zwar 
etliche der Meinung, Johannes feye derjenige Juͤngling 
geweft mir Leinwand bekleidet auf der bloßen Haut, 
„amictus sindonce super nudo,* welcher Chriftum auf 
den Delberg nachgefolgt, den die Juden ergriffen, ber 
aber das leinene Kleid von fi) geworfen, und nadend 
von ihnen entflohen, es ift aber glaubmwürdiger,. daß 
diefer Juͤngling feye der Sohn oder Knecht geweit bes 
Mayerd im Bauhof Gerfchemoni, fo da au dem Oel⸗ 
berg gelegen, welcher. durch das Geraͤuſch und Geſchrei 
der vorbeigehenden Fudenrott, fo Ehriftum gefangen, 
aus dem Bett aufgeflanden, heraus gelaufen, um zu 
feben, was da für ein Tumult feye, und wen es au⸗ 
gebe? Zum Zall aber Johannes dieſes leinene Kleid 
hätte angebabt, fo wire er gar vermuchlich bei unferm 
‚Herrn befländig blieben; denn die Leinwand hart’ ihn 
erinnert, daß er. auch foll was leiden und ausſtehen, 
feinen Herrn und Meifter nicht verlaffen, wie jene 
-Mitapoftel, und davon fliehen. Was nun Johannes 
dazumal auf dem Delberge verfäumt, das hat er nach⸗ 
mals doppelt eingebracht, da er bei der graufamen 
Verfolgung des tyrannifchen Kaiſers Domitiani von 
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alle Marter und Pein audzuftehen, bereitwillig ſich 
erzeiget, wie: ihm dann ernftlich mit Gift zugefegt 
werden, und als folches keinen Verfang gehabt, IR 
er gar in einen Keffel vol fiedenden Dels geworfen, 
aber mirafulofer Weis unverlegt erhalten wordem 

Wenn dad nicht aeſchmiert heißt, ſo weiß ich 
nicht? Darum haben die Martyrer ſo gern, ſo viel, 
ſo hart gelitten. 

Baſiliſſa erſt neun Fahre, hat bie Marter gelitten 
zu Nikodema, der hl. Dorotheus ſchon 107 Jahre alt, 
bat die Marter gelitten zu Sonia, unter dem Aurelianso. 

Eulalia, das 12jährige Töchterlein, har die Mars 
ter auögeftanden und viel gelitten, zu Emeritä in 
Spanien, unter- dem Daciano. Cuſignius, ſchon 110 
Jahre alt, hat die Marter- heldenmuͤthig Aberflanden, 
unter Zuliano dem abtrännigen Kaifer. 

Der junge Knab Manes, fo erft 7 Jahre alt, 
hat gleihwohl ganz fieghaft alle Pein und Marter 
audgeftanden zu Gäfaren. 

Simeon, ein Sohn Kleophä, Biſchof zu Jeruſa⸗ 
lem 120 Jahre alt, bat ſich gleichwohl vor der Mars 
ter nicht gefcheuet, fondern die durchoringlichften 
Schmerzen der Kreuzigung, nach dem Exempel des 
Heilandes, mit jedermänniglicher Verwunderung ſtark⸗ 
müthig audgeftanden. 

Alle diefe und andere heil. Martyrer haben wohl 
gersußt, daB man durch die himmlifche Pforte Beinen 
laſſe paffiren, er lege deun die Mauth ab mit lauter 
‚Kreuzer. 


r 


Rom nicht entflohen, ſondern mit heroiſchem Gemuͤth 
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a Wien innerhalb der Donaubrät, iR gar eine 
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rnehme Mauth, die wird genennt auf dem: Thabor, 
enn man die Wort zurüdliest, fo heißr'8 Robaht, 
ab ift das.für ein Thier? D! frag nur einen. armen 
aterthan auf dem Land draußen, der wird dir's bald 
gen, was die Robaht feye; das iſt's: 

„Am Monntag muß der Unterthan der Herrſchaft 
kern. 

Am Erchtag muß er in dem Weingarten arbeiten. 

Am Mittwoch muß er in das Schloß Holz fuͤhren. 

Am Pfingſttag muß er dreſchen, oder Stroh 
neiden. 

Am Freitag muß er ben Telch fiſchen, oder in's 
agen gehen. 

Am Samſtag muß er 6 Kreuzer zum Gebaͤn 
ben. 

Am Sonntag muß er Bothenweis laufen.“ 

Das iſt die Robath, jetzt mach einer aus den Ta⸗ 
a die Woche, aus den Wochen den Monat, aus 
n Monaten das Fahr, fo wird er wiſſen Tonnen, 
as die Bauern für Oftern haben, und wie oft fie 
aut and Bein (denn fonft nichts mehr an ihnen iſt) 
» Markt tragen ? 

Wir Chriften- feynd alle unfers Herrn ſeine N 
sthanen, darum follen wir bie Robaht, fo er und - 
iflegt, demüthig annehmen, und geduldig, tragen, 
eichſam die Mauth ablegen mit lauter Kreuzer. 

Einer aus dieſen führt einen Stab, bedeutet die 
rmuth; arm ſeyn iſt ein großes Kreuz, und darf 
iemand lang rathen, was das ſchwerſte Holz ſey, 
ines iſt ſchwerer als der Bettelſtab. Die Geometer 
iſſen, daß die Stadt Leyden in Holland, von Bethel 
Abrah. as Clara fimmtl. Bine, IR. ° X 
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in Palaͤſtina, allwo Jakob den erftien Altar Gott dem 


Herrn anfgerichtet, ſey etliche bundert Meilen von 
einander entfernt, ich aber fag, daß Leiden und Bethel 


hart an einander fliehen. Wer leider mehr als ein - 


' Bettler, ein Armer? Wo Nix ift auf Lateiniſch, da 


geht's kalt her, wo Nichts ift auf Deutfch, da geht's 
tüg! ber, der arm ift, und nichts hat, der muß vor 
der Thür liegen, wie der Lazarus, hat den erften Sig 
bei der Thuͤr, ob es zwar bei Gott anders m Braudy ; 
denn wie die Sonne bei der Nacht aufgangen, vers 
fieye wie Gottes Sohn bei der Nacht geboren, haben 
die lieben Engel ſolche neue Zeitung ehender angezeigt 
ten armen Hirten, als den reichen Vharifdern und 


. dem Adel, bei der Zeit heißt man ſolche Feine Engel, 


welche die Armen ben Reichen vorziehen; man hält es 
für eine Unhöflichkeit, und feet einem zum Wort 
Engel ein P. „Pauper ubique jacet,S Armuth »-ijt 


‚denn ein großes Kreuz, leide du aber dieſes mit Ge⸗ 
dald fo nimmt's Gott wie ein Robaht an, bie er dir 
‘feichlich wird. vergelten. 


Ein anderer Mauthkreuzer führet im Schild ein 
Bett, hiedurch wird verftanden Frank feyn, das iſt ein 
großes Kreuz, Schmerzen leiden am Kopf wie der 
Sohn ber Wittib zu Sarepta, den- nachmals Elifäus 
erwedt hat zum Leben. | 

Schmerzen haben an den Augen, wie der Samfon; 
nachdem er feiner Salanin Delila. zu viel vertrauet, 
und [dom die Augen verloren, hat er erft gefehen, daß 
dergleichen Leut die Sau und fraus nicht weit von 
einander. 


ı 


Krank feyn an den Ohren, wie der Malchus, als. 


isn ber Saͤbel Petri fo kradell begegnet. 
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Schmerzen leiden an der Bruſt, wie der Amafo, 
dem der allzu: hißige Jakob ſeinen Dolch zum Be⸗ 
ſten geben. 

Schmerzen haben an den Händen, wie die Mas 
chabaͤer, denen Untlochus ber Tyrann die Hand bat 
abbauen laffen. 

Schmerzen leiden an Süßen, wie der König Afa, 
‚ dem ber Prophet Iſaias nachmals das Podogra Furiret. 

Schmerzen am ganzen Leib haben, wie der Job, 
ift.ein großes Kreuz, und wundert mich nidht, warum 
jenes Weib, von dem der Evangelift meldet, al ihr 
ziemliches Geld und Gut unter die Doftores und Mes 
dikos angewendet, alle ihre Thaler in die Apothefe 
ausgeleert, mit lauter Rezept except worden, damit 
fie nur die Geſundheit erhielt, wundert: mich nicht, 
“denn großes Kreuz, Trank feyn. 

Sey aber verfichert, daß dir diefes wird vergolten 
werden, wenn du es in goͤttlicher Gnad mit Geduld 
leideſt, mit einer ewigen, immerwaͤhrenden Geſundheit 
in dem Himmel. | 

Auf dem dritten Mauthfreuger ift zu fehen ein 
Thurm, in weldem ‚lauter Gefängniffe. Gefangen 
ſeyn, ift ein großes Kreuz, als wie gefangen worden: 
die Kinder der Madioniter von den fraeliten, wie 
gefangen worden die Philifter von dem. David, wie 
“gefangen worden Amafiad der Judenkoͤnig von dem 
Fond, wie gefangen worden Achaz, von dem Kdnige . 
in Syrien, wie gefangen worden Eedeziad und nad) 
Babylon geführt, wie gefangen worden Jonathas, der 
Machabder von Nicanor, wie gefangen worden Fofeph 
von dem Pharao, welcher unfchuldige Fängling TUE 
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ben worben, als habe et wollen des Putiphars, eines 
töniglihen Hofmeiſters Frau, zu freundlich kompli⸗ 
mentiren, welche Etc. mit des Joſephs Mantel ihre 
Bosheit wollte vermänteln, (und fo geht's, wenn man 
einer Dama mehr glaubt, ald einem Damaszenus), 
diefer unfchuldige Juͤngling ift gefangen worden, und 
als er dem Mundfchen? feinen Traum .nicht traumifch, 
das ift, nicht unwahrhaft auslegte, hat er ihn ingleis 
chen gebeten, er wolle doch feiner eingedenk feyn, und 
gute Kollekt einlegen bei dem Pharao, damit er nur 
möcht aus diefem langwierigen Arreft kommen, fchaut, 
wie hart ift einem, gefangen zu feyn! Glaub wohl 
ein hartes Kreuz. Schenke ed aber und opfere es 
Gott auf, fiehe, ob's dich nicht wird einfeßen in die 
ficherfte Freiheit der Kinder Gottes? 

Jetzt fehe ich einen Mauthkreuzer, der repraͤſentirt 
einen Wolf, was follt diefer bedeuten? Wenn einer 
eine geraume zeit nichts geffen hat, fo fagt er: Ich 
- bin fo hungrig wie ein Wolf, Hunger leiden iſt ein 
großes Kreuz, und in dem Fall ift Ungar und Huns 
ger eined Glifters; denn Ungarn führt ein Kreuz im 
Schild, der Hunger desgleichen hat Kreuz und bringt 
großes Kreuz, und ift diefer ein unbefcheidener Kredito— 
oder Schuldherr, wenn man ihn erft heut Fontentiren 
thut, er morgen ſchon wiederum follizitiren thut. 

Diefes hat. genug erfahren Herodes in ſeinem 
Fudenlande. 

Dieß nicht gnug Eſſen hat erfahren Abraham in 
- feinem Tanandifchen Lande. 

Dieß nicht gnug Effen. hat gnug erfahren, Pharao 

in Egypten. 
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Dieß nicht. gnug Effen hat gnug erfahren die 
Stade Serufalem , nachdem felbige durdy billige Dev 
bängniß Gottes von Tito und Veſpaſiano belagert 
- worden, bat der Hunger die armen Belagerten dere 
maffen übel geplagt und genagt, daß fie alles Leder 
verzehrt, den Mift auf der Gaffe, noch mehr ihre eis 
genen Kinder gefchlacht und aufgeffen. 

Dieß nicht. gnug har gnug erfahren Stalien, unter 
Kaiſer Zuftiniano, allwo ein ſolcher Hunger entflane 
den, daß allein in Aupienno 2 Weiber 18 Männer für 
Speis genommen und verzehrt, Männer aus Norh 
effen, oder pur lauterer Lieb, weiß nicht welches ſchlim⸗ 
mer. Hunger ift ein hartes Kreuz, follt aber did) dies 
feö Kreuz einmal druden, fo leg's deinem Erlöfer zu 
Fuͤßen, zweifle nicht, er wird dir ſolches ring machen, 
mit dem Gedaͤchtniß und theuerem Verfprechen, weil 
Du dich zu vertrdften haft einer reichlich und immet⸗ 
waͤhrenden Erſaͤttigung. 

Der fünfte Mauthkreuzer führt einen Hirſchen, 
welchen die goͤttliche Schrift ſelbſt ſuͤr ein Sinnbild 
des Durſtes erkennt. Durſt leiden iſt gar ein unleid⸗ 
liches Kreuz. Das Woͤrtl Otto heißt hinter ſich und 
fuͤr ſich Otto, das Woͤrtl Anna heißt hinter ſich und 
fuͤr ſich Anna, das Woͤrtl Ecce heißt hinter ſich und 
für fih Ecce, dad Woͤrtl Löffel Heiße hinter ſich und 
für ſich Loͤffel, die Woͤrtl ibi illi heißen hinter un 

für fi ibi illi, ingleichen das Wortl Sitis, welches 
auf deutfdy ein Durft Heißt, Tauter hinter und für ſich 
Sitis, ald wollen die Gramatici gleichſam budyftabiren, 
der Durſt ſey auf allen Seiten elend. Kann Zeugniß 
haben bewegen vom Himmel, von der Erd, von tx 
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Hoͤll, denn fobald der reiche Praffer alldort von der 
görtlichen Gerechtigkeit einlogirt worden, hat er alle 
Pein verſchwiegen, und allein den Durft geklagt, defs 
fenthalben den Lazarun gebeten um einen Tropfen 
Waſſer, welcher da hängt am Fleinften Finger, aber 
anſtatt des Feinften Fingers bat im Lazarus den hal: 
ben Daumen gezeigt, und gar recht, denn wer nicht 
gern gibt, dem foll nicht gern geben werben. 
Zeugniß von der Erd, ald Samfon mit, unerhört 
heroifcher That die Feind gefchlagen, Hat ihn ein fols 
her Durft angriffen, daß ihm audy durch ein Wun— 
derwerk, des Efeld Kinnbaden, einen Trunk gefpenbdirt, 
und ihn diefer beſſer gelabt bei'm Eſel, als bem wei⸗ 
Ben Roͤßel. | 
Hab Zeugniß von dem Himmel, indem ber Ken 
Jeſus, felbft Gottes Sohn, am Kreuze kein größere 
Kreuz gelitten, auch zu allen Peinen wie ein ſauft 
müthiges Lämmlein gefchwiegen, ausgenommen zum 


Durft bat er feine halbfterbende Stimme noch hören 


laffen; „Sitio, mich durftet.“ Iſt alfo Durft leiden ein 
überaus großes Kreuz. Uber eben darum bei Gott: in 
defto ° hoͤherm Anjehen und Verdienſte, wenn. ed ihm 
zu Liebe übertragen und geduldet wird. 

‚Auf dem fechöten Mauthkreuzer iſt zu feben ein 
bloßes Schwert, das bedeut den Krieg, Krieg If ein 
ſchweres Kreuz. Das Wörtl Krieg heißt auf lateinifch 
Bellum, Bellum, auf dentſch ſchoͤn, aber nur ſchimpf⸗ 
weis, denn wie das Woͤrtl Mundus, die Welt, auch 
zugleich fauber heißt, als fey die Welt ſauber, aber 
höhnifcher Weiſe scilicet, ald wie wenn man fagt: 
du bift ein fauberer Geſell, will man dadurch kein kLod 
verſteben, ſondern das Wiederſviel. 
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Gleichwie Gott der Allmaͤchtige in's Paradies 
kommen, nachdem Adam das Gebot uͤbertreten, und 
durch der Eva Anleitung und der Schlange vermeint 
Gott gleich zu wehben, fo iſt Gott der Allerhoͤchſte 
kommen, und zu ihm gefprocdhen: „Ecce Adam quasi 
unus ex nobis, fiehe, Adam ift gleichfam: ein Gott 
- worden, das Wideripiel zu verfiehen, per Sarcgsmum, 
hoͤhniſch und ſpoͤttleuder Meife, irridendo, Tagt Lyra⸗ 
und. Alſo heißt auch Bellum ſchön Bellum,. verfiche 
aber ſchaͤndlich, elendig; denn wo Mars den Einzug 
bat, da hat das Glüd den Auszug, wo Mars nieberz 
ſitzt, ſtehet das Glück auf, wo Mars das Wetter macht, ° 
leidet das Süd dabei, wo und wann Krieg ift, fo 
wird die Kirche leer, und der Kirchhof voll, wo und 
waun Krieg ift, wird der Brodader dürr, und. der 
Gotteéacker faiſt, wo und wann Krieg iſt, ſeynd bie 
Buͤchſen wohlfeil, und die Sparbuͤchſen theuer, ein 
Krieg ift dem Elende verwandt, der North. befreumdt, 
ter Trübfal verbunden, ‚und mit allen Uebeln allürt. 
Krieg haben rin fchweres Kreuz, trag du aber diefes. 
mit Geduld, und fiehe, ob's dich nicht wind führen 
zum ewigen Frieden. 

Ein angezuͤndetes, aus der Luft herabfallendes 
Ragget ſtellt der ſiebente Mauthkreuzer vor, iſt ein 


Sinnbild eines Menſchen, der von dem hoͤchſten Gluͤcke 


zum niedrigſten Ungluͤcke kommen, aller Ehren entſetzt 
worden. Das iſt wiederum ein großes Kreuz, wie 
denn dieſes begegnet dem Koͤnig Nabuchodonoſor, als 
welcher wegen ſeines gar zu uͤbernehmenden Hochmuths 
von Gott in ein wildes Thier verändert worden, und 
der vorhero von den Ochfen geffen, mußte nachmals 
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wie ein Ochs Grad und Heu freffen, foenum ut bos 

“eomedet, und der vorhero wohnte in dem Pallaſt, 
mußte nachgehends wohnen in dem Moraft, und einen. 
Geſellen abgeben den wilden Thieren. Dieß iſt ba f 
gegnet der folgen Jezabel, welche vorhero fchier für 
eine Göttinn ift angebetet worden, mußte nachgehends 
von den Hunden zerriffen und aufgefreffen werden. 

Dieß ift begegnet dem Kaifer Undronico,- zu Kom | 
ftantinopel, als der vorbero auf einem goldenen Throne 
prangte, hernach auf einem räudigen Kameele durch 
die Stadt herum geführt worden. 

Dieß ift begegnet dem Kaiſer Valeriano, welcher 
pon dem Perſerkoͤnig Sapore gefangen, zu einem Fuß 
ſchaͤmel ſich mußte brauchen laſſen, dem Koͤnig ſeinen 
Rucken unterbreiten, ſo oft er auf's Pferd ſteigen 
wollte. Von dieſem Kreuz kannſt dich Leicht befreien, 
bleib in der Niedere, fo haft Feine Gefahr tief zu fals 
len, fondern die fihere Hoffnung eines erwänfchten 
Ruck hinauf, Ruck hinauf. | 
Betrachtet aber anjego den achten Mauthlrenzen | 
anf diefem ift ein Barbiermeffer, das beveut, üble 
Nachreden leiden, und Verfchwärzungen der Ehr ‚baben, 1 
ift ein großes Kreuz; denn: n i 

Ein Himmel ohne Sonn, und ein Garten ohne Brom, . 

Und eine Euppe ohne Brocken, und ein Thurm ohne Glocken. 

Und ein Soldat ohne Gewehr, und ein Name ohne Ehr, 
Seynd alte nicht weit her. 

»Curam habe de bono Nomine“. fagt ſelbſt der 
Weiſe Eccl. 41. „Sorge, forge um einen guten Namen. 

Reich ſeyn und nicht ehrlich ſeyn, ift nichts ſeyn. 

Gelobt ſeyn und nicht ehrlich ſeyn iR wihte (eur. 

EHön feyu und nicht ehrlich ſehu IR tb \eyo. 


— 
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» Der gute Name ift.der befle Saam, aus dem 
ein Ruhm und Glorie waͤchst, dahero- iſt Fein größerer 
Verluſt als d48 guten Namens; bat der David eine 
fo große Straf von Gott dem Herrn muͤſſen ausſtehen. 
daß er in feinem Alter gar nicht konnte ſich erwaͤrmen, 
und ihn dad immerwährende Huſch, Huſch den Leib 
plagte, weil er dem Saul ein Heines Fleckel von dem 
Mantel gefchnitten, wie hoch acht ed erft Gott, wenn 
man einem die Ehr gar abfchneidet, Ein Menfch if 
von der Erde‘ und von dem Leim’ zufammen pappt.. 
zuſammen gewalft, zufammen dalft, dahero ein zers 

brechliches Geſchirr, ein irdifches Geſchirr wird .alfo 
Probirt, man klopft daran, wenns einen guten Klang 

hat, liebt man's auch bei Hof, wenn's aber ſchoppert, 
fort damit wider die Wand, alſo wenn der Menſch 
einen guten Nachklang hat, iſt es genug, ſo ihm aber 
dieſer mangelt, iſt alles verloren. Suſanna die keuſche 
Matron hat bitterlich geweint, als der Sentenz uͤber 
ſie geſprochen, und ſie zum Tode wurde gefuͤhrt; 
Flens suspexit in coelum, nicht aus Urſach, daß iht 
das Leben ſollte genommen werden, foudern weil ihr 
die Ehr und guter Name abgangen, ift alfo dieß ein 
großes Kreuz, Schwarzſucht am ‚Leib ift eine üble 
Krankheit, die Verdunflung und Schwärze an der Chr 
größer. Laß andere dich verfihwärzen,, dein Troſt 
wird feyn, daß wenn du ed mit Geduld leideft, in dem 
göttlichen Negifter dein Name nicht ſchwarz gefchries 
ben fey. — 

Mad auf dem neunten Mauthkreuzer für eime 

Bigur habe ich lange nicht Tonnen andauern, SU 
ur ganz abgeweßt, endlicy habe Wer. Tb ws 
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das Bildniß des Jeroboams ſeyn, und fo viel aukwei⸗ 
fen: eine üble Obrigkeit haben, fey ein großes Kreuy. F 


freilich wohl, man liest in goͤttlicher Echrift, als 
David gewiffe Legaten und Abgeſandte gefchicdt zu dem 


König Amon, der aber aus Anleitung derjenigen vers k- 
meint, Diefe fenen Spionen und Ausfpäher, traftiet fie E. 
ſchmaͤhlich, läßt ihnen den. Bart auf eine Spann ak | 


fchneiden und barbiren, wie auch den Rod zn uückwaͤrts 
ftugen, dieß ift den guten Leuten fchmerzlich vorkom⸗ 


wen, was wollt aber das feyn? Halbentheil barbiren | 


geht noch Hin, halben Theil ftugen, aber wenn mass 
her Edelmann feine Unterthanen gar fcheert und voͤlig 
ffugt, das ift ſchmerzlich, es iſt (chmerzli wenn em 
Unterthan eine Obrigkeit hat, welche ift wie ein Angl, 


wie ein Engl, wie ein Igl, wie ein Egl, wie ein El‘ 


das Blut ausfangt, wie ein Igl nichts als (darf if, 





wie ein Eugl, der wit dem feurigen Schwerte vor'm 


Paradies flieht, wie ein Angl der nichts thut fangen, J 


er thue denn den Fiſch verwunden, das. ift ſchmerzlich. 

Wundert mich Deßwegen nicht, daB gewiffe Alnters 
thanen ihrem Herrn ein Gemähld gezeigt haben, wel 
ches ein Sinnbild war, und in fich entworfen bielt 
einen gläfernen Diftilirfolben, worin allerlei Kräuter, 
fo durch das Feuer dergeftalten gewirkt und gewärmt 
wurden, daß auch der lebte Tropfen mußte heraus⸗ 
gepreßt werden, daneben haben's dieß Lemma gefchries 
ben: »o ihr armen, gefamten Kräuter, euch thur's 
gehen, wie und armen Haͤuter!« 

Solche follen ihnen vorfiellen die Statue des Koͤ⸗ 
nigs Nabuchodonofor, weldye ein goldenes Haupt, fils 
berne Schultern und Bruft, aber erdene Fuͤß hatte, 
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und wie ein Kiefelftein die Fuͤß getroffen, und ſtark 
gefallen, ift die ganze Statue zu Trümmern gangen, 
wenn der untere Theil fällt, fo wankelt der obere, 
went der Unterthan zu Grund gehet, muß auch fein 
Haupt entgelten. Scharfe Obrigkeit haben, großes 
Kreuz; gedenk aber, daß diefes nicht lang währet, denn 
gemeiniglich geſchieht's, daß fie frühzeitig aus diefem 
Leben wird hinweg gerafft. D wie angenehm und 
tröftlic wird dir fallen, daß du an Gott auf ewige 
Zeiten einen liebreichen Gott, einen guten Herrn haben 
wirft. 

Der zehnte Mauthkreuzer ſtellt vor gin Spinnl, 
an welcher der Zwirn gedrehet wird, die Sinnſchrift 
lautet; „Unit atque torquet, vereinigt: und peinigt.“ 
Das bedeutet den Eheftand, und Übel verheirathet ſeyn 
ut ein großes Kreuz. 

Der Eheftand fol feyn wie eine ewig gehende 
Uhr, die doch auf nichts anders zeigt ald auf Eins, 
verfiche, eins follen feyn und- eins bleiben. 

Der Eheſtand fol feyn wie der Tempel Salomos 
nis, denn als diefer mit fo großen Unfoften gebuuet 
worden, hat man nicht einen Streich, nicht einen 
Klopfer, nicht einen Zumult gehört. 

- Der Eheftand foll feyn wie das fteinerne Polfter 
der Patriarchen Jakob, als diefer etliche Stein. zufanıs 
.mengeklaubt und ihm für ein HauptsKiß bei der Nacht 
untergelegt, da «r die Leiter gen Himmel gefehen, 
dieſe Stein feynd zu Nacht alle eins worden, nur eins, 
das wäre fchon recht, aber wenn er ein Wurm ift, 
wie jener Wurm, der dem Propheten jonas feine 
Kürbiss Blätter abgefreffen, wenn fie fo füß auschaur , 
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wie des Loths Weib, nachdem es in eine Salzſaͤnle 
verfehrt worden, wenn er fo gefchlacht iſt wie jene 
Baum, unter dem der Propher Elias wohnte zu 80 
repta erat Juniperus, das war ein Wachholders Baum | 
immer den klopfeten Paffion fingt, wenn fie fo freund 
lich ausſchaut, als wie die Kinder der Propheten, ald 
fie zu Zeiten Elifäi die gallhändige Kraͤnterſuppe auf 
ben Topf geffen, da iſt's ſchlecht. 

Der egyptiſche Joſeph hat wunderlihe Träume 
gehabt, einmal hat ihm geträumt, als thäten ihn 
bie Stern, Sonn und Mond anbeten, durdy die Gterk 
wurden verfianden feine Brüder, durch die Sonn der 
Dater, durch den Mond die Mutter, fo iſt Dann. & 
im Eheftand eine Sonne, Sie der Mond, gut, abe 
wenn ed Finfterniffe abſetzt, das ift ein uͤbles Kreuz 
aber eben diefe Zinfternige haben vielen ein Licht ge 
ben, daß fie folche fchiwere Bird geduldig übertragen, 
und alfo glüdlich zu demjenigen gelanget, ber ba fagt: 
„Venite ad me omnes, qui onerati estis. Rommet 
Ulle zu mir, die ihr mit Uengften beladen feyd ; und 
ich will euch erquicken.“ 

Auf dem eilften Mauthkreuzer iſt die Bilduuß 
des boshaftigen Königs mit der Zuſchrift: „Ex opt» 
mo pessimus, zuvor der Beſte, hernach der Bbfefta® . 
So lang fein Präceptor, der Priefter Jojadas, gelebt; 
war Joas, der junge König, ein Spiegel aller Tu 
genden, fobald diefer mit Tod abgangen, ſeynd and) 
in Joa alle Tugenden erftorben, und ift er ein tyram 
nifcher Abgdtrerer worden. Diefer Joas If ein Ab 
bild boͤſer Kinder, boͤſe Kinder haben, iſt ein großes 
Kreuz. Der Pfalmift David ſpielt mir eins mir fels 
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ner Harfe und ſetzt dazu diefen Verfiful: ;Uxor tue 
sicut Vitis ahundans eto., Dein Weib iſt wie ein 
fruchtbarer Weinftod an der Mauer” des Hauſes.“ 
Ein-Weib und Mutter vergleicht der David einem 
Weinftod und nicht gar uneben; denn ein Weinſtock 
trägt nicht Iauter gute Trauben, fonderh auch zuwei⸗ 
ten faule; Eine Mutter hat auch nicht allezeit lauter 
gute Kinder, fondern auch bisweilen faule, nachläffige, 
ſchlimme, unnuͤtzige, welde dann nicht ein geringes 
Kreuz ſeynd den lieben Eltern. Was bat nicht für 
ein Kreuz gehabt Iſaak an dem unerzogenen Efau? 
Mas. hat für ein Kreuz gehabt Noe an dem frechen 
Sohn Cham? Was Hat für ein Kreuz gehabt Jakob, 
der hat 12 Soͤhn gehabt, 11 feynd nicht weit her ges 
weft, und eine einzige Tochter, und hat diefe einen 
. Zuß verloren; was hat David für ein Kreuz gehabt 
an feinem abtrünnigen rebellifhen Sohn Abfolon ? 
Mas hat Salomon nicht für ein Kreuz gehabt an dem 
Sohn Jeroboam? Was hat Abraham nicht für ein 
Kreuz gehabt an dem Iſmael? Iſt nichts Neues, 
dag auch gute Leut böfe Kinder haben, als wie der 
Mein, welcher ein fo braver Herr, und hat einen bds - 
fen Sohn, als da ift der Eifig, aber fromme Eltern 
koͤnnen ſich dieſes Kreuz fchon zu Nuben machen, 
wenn fie ed mit Geduld leiden, und felbiged Gott bes 
feblen, der gemeiniglicy ein Mittel macht durch frühs 
zeitigen Tod dergleichen ungerathener böfer Kinder, 

Es fommt doch eine fchöne Zahl der Mauthfreuzer 
beraus bis auf den zwölften, dieſer ftellt vor ein 
Krofodill, was fol das bedeuten? Ein Krofodill, fo 
lang e& lebt, thut's immerzu wachſen, und ala 
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geht es mit feinem Leben auf die Neig, wenn's. nidt 
mehr wachen Tann, darum fleht die Sinnfchrift: ;Ni 
major morior, wenn ich nicht mehr wachlen Tann, fo 
ift es mit mir gethan.“ Das ift ein Sinnbild eine | 
Ehrfüchtigen, der immer nach höhern Aemtern trachte, 
und wenn ihm die Hoffnung zu felben zu ‚gelangen, 
in Brunnen fält, fo gedunkt ihm dieſes härter und 
unerträglicher, ald der Tod felbften. Nämlich Ehren 
haben wollen und nicht bekommen, ift ein großes Avenz. 
Mir Menſchen haben eine Mufifantenart an uns, von | 
dem Ut fteigen wir gleich zu dem Re, von dem Be 
wollen wir zu dem Mi, von dem Mi zu dem Fa, om | 
dem Fa zu dem Sol, von dem Sol zu dem La, allzeit | 
höher. Pilatus, da er follt den unfchuldigen Yefum- | 
zum Tod verurtheilen, bat er fich deſſentwegen gemeis 
gert, da er aber hoͤrte, daß die Juden auffchrieen: 
„Si hunc dimitis, non es Amicus Caesaris, wenn be 
dieſen frei läffeft, bift du Fein Freund des Kalſers.“ 
Pilatus fällt gefhwind den Sentenz, und wear .and | 
hundert Chrifti gewefen wären, fo hätte er doch ge 
dacht: Bin ich des Kaifers Feind, fo bin ih aus ſei⸗ 
ner Onad, bin ich aus feiner Gnad, fo werde ich mit 
der Zeit nicht weiter fommen, denn ic) allezeit ihn 
verehrte und faft anbetete ıc. 

Lippifch feynd wir Menfchen in dem Sal, als 
wenn und Gott hätte darum das Leben eingeblafen, 
„Inspiravit spiraculum vitae,® damit wir follen aufs 
geblafen werden, und her fleigen wie ein Pfau, und. 
was vor ein Kreuz, wenn man zu hohen Ehren umb 
Regierung nicht gelanget ? Die Poeten dichten vom 
vem Tantalo, daß derfelbige in der- Hoͤl im Waſſer 





ſtebe bie an's Maul, und vor feiner gar ſchoͤne Aepfel 
haͤngen, er aber voller Durſt, wenn er trinken will, 
ſo ſinkt das Waſſer, und wenn er nach einem Apfel 
ſchnappt, ſo ſchwingt ſich der Baum in die Hoͤhe, 
daß er alfo bei ſolchem Ueberfiuß muß Hunger und 
Durft leiden. Das ift ein großes Kreuz, allzeit ſchnap⸗ 
pen und nichts dappen, macht endlich einen Lappen. 

Da fieht man aber fchon, daß an Mauthkreuzern 
auf der Welt Fein Abgang, Kreuz genug, aller Orten 
ein Ueberfluß, es tft nur zu bedauern, daß viel mit 
diefen nicht koͤnnen umgehen, will fagen: daß fie Kreuz 
leiden und auöftehen, und doch Feinen Verdienft dabei 
haben. 

Der heilige, tarſenſi ide Paulus weinte einsmals 
bitterlih, und gab zugleich die Urfach diefes feines 
. Meinens zu verfiehen: „Multi abulant, quos 'saepe 
dicebam vobis, nunc autem et flens cico inimicos 
Crucis Christi, Diele wandeln, wie ich euch oftmal 
bab gefagt, und ist wiederum weinend fage, welche 
_. da feynd Feind bes Kreuzes Chrifti.“ Wer fennd denn 
diefe, die alfo zu beiveinen feynd? Es feynd folche, 
welche viel Kreuz und Leiden haben und audftehen, 
‚aber diefed tragen. mir hoͤchſter Ungeduld und Unwiſſen. 
Soldye koınmen- mir natirlich vor als wie derjenige 
Bauernfohn, diefer war etwas einfältig, die Mutter 
fammelte einsmals einen großen Hafen oder Topf vol 
Honig, damit fie aber den Sohn ſchreckte, daß er Ihr 
diefes nicht ausfchledte, gab fie vor: „Mein Sohn, 
iß von dieſem niemal, ‚es ift lauter Gift, und der 
Menſch muß davon fterben, der merkt fih's. Auf eine 
Zeit, als die Mutter Gefchäft halber mußte ausgehen, 
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ſchaffte ſie ihm, er ſolle die jungen Hibnt hüten, da 


mit nicht etwa eines von dem Maubvogel ertappt- 


würde, er kommt dem mütterlicken Befehl nady, aber 
weiß nicht was Unachtſamkeit er hatte, daß ihm be 
- Geier oder Raubvogel ein kleines Huͤhnl hinweg ges 


führt, der arme Tropf hatte fchon einen Schaden gelits. | 


ten, damit er nun diefen verbeffern möchte, und ihm 
die Meinen Huͤhnl nicht alle aus einander laufen, if 
er da, binder mit einem Saden ein Hihnl an das am 


dere, ‚vermeint es fey num alles ficher und gut; nicht } 


lange hernach kommt der vorige geflügelte -Hüßs 
. nerdieb wiederum, ertappt ein Hühnl, nimmt'v in 
Schnabel, und weil eins an dad andere gebunden war, 


fo trägt er's auf einmal alle mit einander davonz F 


bat nun der arme Tropf gefehen, daß er aus einem 


Uebel ein doppelted Uebel gemacht, indem er. alfo die⸗ 


fen Schaden vor Augen fahe, fürchtete er nichts mehr 


ald die Straf von feiner Mutter, und vor lauter Leid | 
und Furcht denkt er fich, er will fich lieber umbringen, }. 
iſt deßwegen da, macht dad dreidoppelte Uebel, fri | 


. den ganzen Topf Honig, vermeint es fey Gift; bat 


ihm den Garaus machen werde. Die Mutter komm, 
vach Haug, fieht keine Hühnl, ift da, will den Sohn 
mit einem harten Stode abftrafen. Diefer faͤllt auf J 


die Knie nieder, ah Mutter! mein Mutter! ſchlag 
nur nicht, werd ich doch ohne das bald firben! Ma 
rum Echelm? Ach. fagt er, ich hab den ganzen Hafen 
vol Gift ausgeſſen vor Furcht. Cie wußte nicht, ob 
fol zornig werden des Schelmen, oder ob's ſoll Lachen 
wegen deffen Einfalt; allein das thät fie ihm verwel⸗ 
‚fen, daß er aus einem kleinen Uebel ein doppeltes, je 
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dreifaches gemacht; ; alſo gleichen ihm diejenigen, denen 
Gott ein Kreuz ſchickt, welches ſie ein Uebel pflegen 
zu nennen, und iſt das gemeine Klagen: wie geht's 
mir ſo uͤbel, wenn ſie aus dieſem Uebel ein doppeltes, 
und gar ein dreifaches Uebel machen, welches zumal 
geſchieht, wenn ſie daſſelbe Uebel mit Ungeduld, mit 
Rachgierigkeit mit hoͤchſtem Zorn ertragen, ſo machen 
fie aus einem Uebel ein doppeltes Uebel. Aus einem 
Uebel, ſo etwan vorhero nur dem Leib ſchadete, machen | 
fie auch wegen der Ungeduld, daß es auch der Seele | 
ſchadet. Solche Feind des Kreuzes feynd bitterlich zu 
beweinen, wie ed dann beweint hat der heil. Paulus, 
wenn fie nämlich ein Uebel über das andere haben 
auögeflauden, ein Kreuz über dad andere, und ſeynd 
doch in demfelbigen voller Ungeduld. Zu bedauern ift 
ein foldhes Eheweih, welches mit ihrem Mann, oder 
ſolcher Mann, welder mit feinem Weib ſtets in faus 
ter Kreuz und Wiederwärtigfeit gelebt, ihr Lebenlang 
kaum eine rechte gute Stunde genoffen, und noch darz - ' 
über in jener Welt muß ewig leiden. Zu beiweinen 
feynd fo viel blutarme Leut, die ihr Lebenlang. nichts 
als in ftetem Kreuz gelebt, und doch nach diefem Le⸗ 
ben müffen ewig leiden. Es gibt auch viel, die in der 
Hoͤll ſitzen, die doch mehr Kreuz haben ausgeſtanden, 
als ein heil. Vater Auguſtinus, ein heil. Benediktus, 
ein heil. Bernardus, ꝛc. Warum? Weil dieſe ihr zu⸗ 
gefügted Webel vergrößert und verboppelt mit ihrer 
Ungebuld, ja wohl auch mit Schelten und Fluchen die 
Gnad Gottes und Verdienſt verloren. 

Denn es iſt zu wiſſen, daß Gott allein angenchm 
ſeynd die Kreuz, ſo mit sechtfchaftener SS, AS 
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vereinigtem Willen, mit begnügter Seel, mit dankbo 
sem Herzen getragen werden. Dannenhero "haben bie 
‚beit. Martyrer fo gern, fo viel, fo hart gelitten. | 

Darum hat fo viel gelitten in Bohmen der hell. 
Wenceslaus. 

Darum hat ſo viel gelitten in Ungarn der heil 
Gerardue 

Darum bat fo viel gelitten in Polen: ber bei | 
Stanislauß. 

Darum hat fo viel. gelitten in Oeſterreich der ß. 
Kolomanus. 

Darum hat ſo viel gelitten in Bayern der dei. | 
Emeramus. " 

Darum bat fo viel gelitten | in Schwaben vie Heil 
Affra. 
| Darum bat fo viel gelitten in Franken der heil. 

Kilianus. 

Darum bat fo viel gelitten in, Sachfen der heil. 
Evualdus. 





Darum hat ſo viel gelitten in Spanien der heil. 

Viktor. 
Darnum hat fo viel gelitten in Italien die be 

Juſtina. 

Darum bat fo viel gelitten in Frankreich der Keil, 
Dionyfius. 

Darum hat fo viel gelitten in Riederland der 
heil. Lambertus. 

Darum bat fo viel gelitten in England der gel 
Thomas von Kandelberg. Ä 
Ale diefe heil. Martyrer haben wohl gewußt, daß 
Wer nicht mit Elend⸗Leder bekleidt ift, der Fommt 

„ot in Simmel. 


Ber nicht mit dem Harniſch Patientiee verfehen 
-ifl, der kommt nicht in Himmel. _ 

Wer nice. kann Harte Nüffe aufbeißen, das ift: 
._ Kümmernuffen, Betruͤbnuſſen, Beſchwernuſſen, der 
kommt nicht in Himmel. 

Wer nicht einen ſtarken Magen hat, harte Bro⸗ 
den zu verdauen, der kommt nicht in Himmel.’ 
Ä Wer nicht einmal. in der Stadt mir Namen _ 
Leyden geweſt iſt, der kommt nicht in- Himmel. 

Wer nicht elu Freund, ein Kind, ein Erb bes 
Job iſt, der kommt nicht in Himmel. 

Wer nicht kann Schlic Krapfen eſſen, der kommt 
nicht in Himmel. | 

Mer nicht zu Trübfallingen zu Hans, der kommt 
nicht in Himmel. 

Mer nicht ein Kreuz⸗Herr iſt, der kommt nicht 
in Himmel. 

Wer nicht den Rreuzweg geht, der kommt nicht 
in Himmel. 

Wer nicht einen KreuzeSchlaſſel hat, der erdffnet 

nicht den Himmel. 

Wer nicht das Mappen‘ Chriſti anträgt, welches 
ein Kreuz ift, der kommt nicht in Himmel. . 

Mer nicht ein Patient iſt des armen Mendini, 
der kommt nicht in Himmel. 

Wer nicht Mansuetns heißt, der. kommt nicht in 
Hinmel. oo. 

' Der nicht mit arenz ſchmiert, der kommt nicht 
in Himmel, denn mit Kreuz allein laſſen ſich die Haͤnde 
Gottes ſchmieren. 

Surius ſchreibt in ſeinen wWW!hd V- 
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Es iſt ein Mann geweft, der war nicht ein Manz, 
- fondern ein Tyrann, graufam gegen feine von Gott 
gegebene Ehemwirthin, diefe hielt nicht das Gebot Bots U 
tes, der ernfihaft will und gebietet, ein Weib, als 
eine getreue Chegenoffin, zu lieben: und daram iſts 
von der Rippe des Mannes erfchaffen worden, den⸗ 
noch war deffen Kopf glei einem MWurmneft deſſen 
Hand gleich einem Hammer, deffen Zung gleich einem 
Schwert, deffen Wörter gleich dem Donnerfeul, deffen 
Gebärden gleich einem wüthenden Löwen, deſſen Ges 
müth gleich einem Tiger, deffen Manier gleich einem 
Zyrannen. Diefer hatte eine fromme, mit allen Te 
genden begabte Ehefrau, die ein Spiegel war eines 
ehrlichen und tugendreichen Wandels, und dennoch trab E. 
tirte er fie ohne eigene Schuld wie eine Sklavin bes 
geftalten, daß er fie einfperrte in einen engen-Kerla E 
und ihr kaum nothwendige Erhaltung zukommen ließe; 
dieſe aber, fo gering fie immer wurde gefpeist, f 
that fie dennoch den halben Theil ihrer Speis Den 
Armen duch ihr Menfch ſchicken; nachdem dieß ber 
graufame Mann in Erfahrung gebracht, hat er ihr e 
wenig in Speiſen zugeſchickt, daß ſie mit ber Zeit 
ganz ausgemergelt und abgeferbet, nichts defto werk 
ger alles diefes mit größter Geduld Übertragen. End⸗ 
lich, weil die große Schwachheit überhband genommen, 
flirbt fie in dem. Kerker. Nach dem Tod bat man 
den Kerker erdffnet, und diefes Wunderwerk gefunden, 
daß die zwei Stein, worauf diefe obgenannte und abs 
gemattete Frau ihre Füß hielt, feynd verkehrt worden 
- din bie [chönften Diamante, und Viele alänyen wie dad 
yurefte Gold. Durch welches ohne Zwritel Sur weite 





86 


verftehen geben, daß dieſe durch ihr mit Gebuld 
ertragened. Kreuz habe die Glorie erworben, eine 
on in dem Himmel erlangt, und alfo Gott mit dies 
n Kreuz gefchmiert. | 

Zu wünfchen wäre es, daß mehr dergleichen rechte 
affene reuzträger gefunden würden in diefem Stande, 
hätte auch Gott mehr. Urfach und Antrieb, fie, wo 
ht allhier, wenigft in der andern Welt zu belohnen, 
un nicht fiderer kommt nlan zum Geflad ber Seligs 
t ald dur das Kreuz Marum daß Jonas To 
mderbarlicher Weife im Wallfifch getragen, und -ges 
wfen worden an das fichere Geſtad des Meeres, ift 
: Urfache, wie es Fonfirmirt Abul., weil er im Walls 
bh die Arm wie ein Kreuz ausgefpannt, und alio 
rmittelft des Kreuzes zum Geſtad kommen. 

Warum daß Gott vor dad Paradies hat geftells 
ıen Cherubin mit einem flammenden Ecywerte? das 
m, weil ein Schwert ein Kreuz >F hat, zu bedeuten, 
ß Niemand eitigelaffen werde, als die vom Kreuz, 
id mit Kreuz kommen. Man kann nichts von Gott 
‚ben, es feye denn, man fchmiere mit Kreuz. . 

Hat David wollen, daß er die Fönigliche Kron in 
jrael befomme, hat mit Kreuz gefchmiert, wie er von 
m König Saul alfo iſt verfolgt worden. 

Hat Fofeph gewollt, daß er im Egnptenland 
ichter und Vicekbnig follte ſeyn, bat er mit Kreuz 
fchmiert, indem er wie ein Kalb von feinen eigenen 
rüdern ift verfauft worden. . 

Hat Mofes gewollt, daß er dad Amt art Im 
rd ſollte haben, bat er wit Kreuyer geainitett, S= 
noch als ein Kind In ein fägledyied, Temse® ° 
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flochtenes Binfenkdrbel gelegt, und. in die dußerftı 
bensgefahr auf den Fluß Nilo gefegt worden. 

Haben alle Heiligen, haben alle Seligen gen 
daß fie des Himmels theilbaftig wurden, wie fie 
bereitö wirklich beſitzen, iſt vonndthen geweſt, da 
vorhero mit Kreuz gefchmiert, sc. datum Haben 

Heil. Martyrer fo viel gelitten, fo hart gelitten 
fo gern- gelitten, darunı von allen‘ Elementen geli 
Vom Feuer bat gelitten Laurentius auf dem gläße 
oft, der heil. Zeno, da er lebendig geſchunden, 
Pech übergoffen, in's Feuer geworfen worden. 1 
Feuer haben gelitten ein heil. Petrus zu Nikod 
ein heil. Julianus zu Alexandria, ein heil. Bank 
zu Nikomedea, ein heil. Veit in Lukonia, ein. Heil, 
motheus in Paläftina, ein heil. Xheodulus in Phri 
und viele, viele andere mehr, auch zarte Jungfra 
eine hi. Marfa, Pelagia, Antonia, Reftituta, 8° 
Sitmina, Eulalia, Anaſtaſia, ıc. 

Vom Waſſer har gelitten ein heil. Eabas, 

heil. Florianus in Oberdſterreich, ein heil. Vikto 
Mafia, ein heil. Julianus iſt in Kuilia in ei 
Sack, worin Echlangen waren, in's Meer ver 
worden ꝛc. 

Von der Luft hat gelitten ein heil. Strato 
Serenonus zu Sabaſto, ein heil. Zoa zu Rom, d. 
an einem Baum hängend, von dem unter ihnen a 
richteten, erſchrecklichen Rauche erſtickt werben. 

Bon der Erd hat gelitten ein heil. Kaftı 
Wirth zu Nom, ift lebendig begraben worden, eir 
Hippolytus, Bifchof, ebenfalls in Nom in eine 

Brube verfentt, ein heil, Chriſantus und Marcel 


\ 
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ı welche auch lebendig begraben worden. Alle dieſe und 
unzählbare andere heil. Martyrer haben ihr Leib und 

ı Leben, Gut und Blur in die Schanz gefchlagen, das 

» mit fie einen Theil an dem Himmel, an der immer: 

ji” währenden Seligkeit haben und genießen konnten. 

Wenn einer fieht, daß das Amt und die Sad), 

ı fo ex begehrt, eines ziemlichen Werth und Nutzens 
if, und kann aber folche nicht Haben ohne fchmieren, 
i fo acht er's nicht, fondern denkt, es ift der Mühe wohl 
werth, daß ich fchmiere. Wie der Himmel und deſſen 

unausfprechliche Schönheit fee, kann mit Worten nicht 
genugfam entworfen werden. Joannes Taulerus fchreibt 
- von dem Himmel und deflen Größe, wenn Gott fo 
viel Welt hätte erfchaffen, als da gefunden werden 
Sandkoͤrnl am Ufer des Meers, fo wären gleichfam 
unendliche Welt, und dennoch ift der Himmel fo groß, 

ji daß diefe alle denfelben nicht thäten anfüllen. | 

Joannes Confinius fchreibt von dem Himmel 
uud befjen Höhe, der Himmel fey fo hoch, daß Feiner 
biß 8000 Fahren dahin thäte fommen, wenn. er fchon 
täglich 800 Meil thäte gehen. 

Chronica Saneti Francisci ſchreibt von dem Him: 
mel und deſſen Schägen, Reichthuͤmern. Cinsmals 
ift dem feraphifchen Franziskus eine Stimm vom 
Himmel kommen, diefed Inhalts: »O Franziskus, 
wenn die ganze Erd wär ein pur lautereö Gold, wenn 
alle Fluͤß und Meer wären ein Balfam, wenn alle 
Berg und Zelfen würden in lauter Edelgeftein vers 
kehrt, fo wären alle diefe gegen dem Himmel, wie 
Koth gegen dem Gold.“ 

Die heil. Brigitta ſchreibt von Tem SUN SD 
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deffen Glanz, ihr Habe einmal Chriſtus der Her din 
Heiligen gezeigt, ver da glänzte fiebenmal ſchoͤner el 
die Sonne, Brigitta vermeinte, es feye dieſer ein heil 
Apoſtel, oder der heil.Joſeph felbft, darauf aber von 
Chriſto, ihrem Geliebten, vernommen‘, daß diefer de 
alfergeringfte Heilige im Himmel, und feye- ein Min 
ber geweft, der fein Lebrag nichts Gutes gewirkt, «B B 
daB er den letzten Augenbli feines Lebens Kontritien 

erwedt, Neu und Leid gehabt. Wenn denn ein ge 
ringſter Heiliger ſchoͤner glänzt ald die Sonn, wie mp} 
denn dort ein Glanz fenn, wo fo viel’ tauſend um | 
taufend große heilige Martyrer. allein, deren- fo vid | 
daß mach der Kirche: Hiftorie, wenn die katholiſch 
Kirche täglich 5000 erzählete und verehrte, wird  E 
aicht die geringfte Zahl ausſprechen und erkennen mehgen 

Die heilige Gertrudis fchreibt von dem Himmd 
and deffen Sreuden, daß wenn alle Menfchen u 
Engel ihren Verftand, Wis und Zungen- zufammem. 

fügten, fo Fünnten fie nicht die allergeringfte ven 
_ entwerfen. 

Der Teufel fchreibt von dem Himmel: und ef 
Schönheit und Werth, indem er einmal zu Köln ‚u 
einer befeffenen Perfon ‚geantwortet, da er ge 
wurde, wenn er wieder in Himmel koͤnute kommen 
was er thun wollte: wenn von der Erde bis in Him⸗ 
mel eine Leiter wäre mit lauter Scheermefler behängt 


+ fo wollte er fi bis au jüngften- Tag ohne Unterief 


daran aufs und abziehen laſſen. So ift ja ber Mühe 
werth, daß einer fchmiere um_den Himmel, und zus 
mi Kreuz. Alles, was da ausgeſtanden die Maccabib 
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was Paulus, was EStephanus, was Laurentius, was 


Vincentius, was Achatius, wad Mauritius, was alle - 


Martyrer, es ift der Mühe werth geweſt. Auguftinus 
mein heil. Vater fchreibe: Wenn dir Gott thäte fchafs 
fen und gebieten, du follft zehntaufend Fahre Leben, 
und leiden alles, was nur zu leiden ift, zehntaufend 
Jahr um den Himmel, fo wär's der Mühe noch wohl 
werth und follft du noch um diefes- Gott danken, wie 
es gethan Franziskus, der feine Schmerzen und Kreuz 
nur nannte feine Kinder und Schweflern. Dieß alles, 
was ich gefagt habe, befräftiget mir die ewige Wahr⸗ 
heit ſelbſt heutiges Tags in feiner glorreichen Him⸗ 
melfahrt; ‚Ehriftus der Herr fleigt famt feiner gebenes 
beiten Mutter Maria, famt allen Apofteln und Juͤn⸗ 
gern, famt ver heiligen Magdalena auf dem Oelberg, 
und weilen er endlich von diefer Welt, in der er nun 
mehr 35 Fahre gewandelt, wollte abweichen, hat er 
von allen Gegenwärtigen Urlaub genommen, nicht ohne 
vielfältige Zähren diefer heiligen -Verfammlung. Adio! 
nun fagte er, und fchauet mit lieblichen Augen Mas 
sis an. dio! meine allerliebfte Mutter Maria, dich 
verlaß ich nunmehr, dir fey Dank, al Eindticher Afs 
fett und Treu, daß du mir das Leben und menfchliche 
Natur geben, mich unter deinem mütterlichen Herzen 
getragen; ich erkenne mich fchuldig und verpflichtet, 
dir um alle angewandte Mühe, Sorge, Fleiß und Ar: 
beit wegen meiner, ich will alles biefes dir im Him⸗ 
mel reichlich bezahlen, nunmehr verlaß ich dich. _ 
Nachmalen wendete Chriftus fein Angeficht gegen 
die büßende Magdalena. Adio, meine liebe Magdas 
lena, ich verlaffe dich auf Erden, gehe hin in die Wilde 
Abr ah. a St. Elara ſaͤmmtl. Werte, TA, 8 
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niß und Eindde des Landes Marſilien, da will ich dich 
fchon mit meinen dftern Befuchungen tröften, dus weißt, 
daß ich dich liebe, und werde dich auch in alle Ewlz⸗ 
teit lieben, ich dank dir um die Dienfte, die du mir F 
aus herzlicher Treu erwiefen, deine Zähren, deine Seuf⸗ 
zer, beine Herzklopfer feynd fchon aufbehalten, die » 
feiner Zeit belohnet werden. 

Adio, Adio! Peter, dich verlaß ich nunmehr, amd | 
zwar laß dich anftatt meiner auf diefer Welt, du BIER 
alfo dad Haupt meiner Kirche, du gedenkſt ja nod,. |. 
daß ich diefelbe mit meinem Kreuz habe erworben... f. 

Adio! ihr alle, und infonderheit alle verfammelte 
liebfte Apoftel und Jünger, ich verlaß euch nunmehr | 
auf Erden, prediget und breitet emfig aus Die Wahr⸗ 
heit, fo ihr von mir gelernet, arbeitet fleißig im dem 
Weingarten meiner chriftfatholifchen Kirche, ſeyd wach⸗ 
bar, daß die reiffenden Wblfe meinen Schaafſtall nicht 
moͤgen überwältigen, dieß Alles will ich euch in de 
glücfeligen Ewigkeit belohnen. Adio! alfo gleich allen | 
Geſchdpfen der Welt, euch Allen gebe ic) meinen gbtts 
lihen Segen und Benediltion, weiche davon; mit die | 
ſem Wort erhebt er fi in die Höhe, fährt in Ham 

mel, aber mit einer abfonderlichen Manier. 

Die Evangeliften melden einhellig, wie fie denn 
ſelbſt gegenwärtig geweſen: „Elevatis manibus ferebs- 
tur in Coelum.* Daß_der Herr habe feine Arme aue⸗ 
geſpannt, und alſo in Himmel hinauf gefahren, war⸗ 
um dieß? Wäre es denn nicht beſſer geweſt, er haͤtte 
die Haͤnd in einander geſteckt, und feinem ewigen Was 
ter gedankt um den Sieg und um die gluͤckſeligſte 
Verrichtung feines Amts auf Erden? Nein! Er fpannte 
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—J— Arme treuzweis aus und fuhr. alfo “in Himmel. 

Die Urfach iſt diefe: wenn ein Meifter will einen et⸗ 
mas lehren, fo zeigt er ihms: ſo mach's, wie ich. 
Indem dann dieſer Himmelsmeifter nichts auf ber 


Melt thäte wirken, als reden und ehren, wie wir. 


follen die Ewigkeit erwerben, wie wir ſollen in Himmel 
fahren, deffentwegen auch auf die Lett fahrt er mit kreuz⸗ 
weis auögefpannten Armen in Himmel, ald wollt er 
feinen Juͤngern und uns. allen Armen und Elendigen 
zuſchreien: fo macht's, wenn ihr wollt: in Himmel fahr 
ven, Adio mit einem >, fonft kommt man nit dar⸗ 
ein, nicht anders, nicht-ehender, als durch's Kreuz? 
per multas tribulationes etc.; mit Kreuz muß man 
ſchmieren, wenn man zahlen muß, ed ift euch diefes 
jetsunder durch Gott felbft beſtaͤtiget. Sp wiſſet ihr 
denn nunmehr, heikle Weltkinder, wie man in Him⸗ 
mel faͤhrt, der fahren will, der muß ſchmieren, und 
mit nichts anders als mit Kreuzer, die mit einem ge⸗ 


neigten, ſanftmuͤthigen Willen muͤſſen getragen werden. 


Seyd getroſt nun ihr alle in der Welt betruͤbte, 
verfolgte, elende, erarmte, verzagte, erkrankte, verlaſ⸗ 
ſene Menſchenkinder, ſeyd getroſt ihr, die ihr durch ſo 
ſchwere Kriegslaͤufe in Elend, in Armuth, in Jammer 
und in Truͤbſal gequaͤlet ſeyd. Seyd getroſt, dieſe 
Kreuz ſeynd eure Reichthuͤmer, mit denen ihr Gott 
jetzunder ſchmieret, und er nachmalen euch nach wenig 
Zeit eine ewige Ruhe ertheilt. Seyd getroſt ihr Geiſt⸗ 
lichen und Ordensleut in euern Mortifikationen, Buß⸗ 
werken, freiwilligen Abtoͤdtungen eures Willens, dieſe 
Kreuz ſeynd euch unfehlbare Vortruppen des Himmels. 


m 


- SeHd getroft ihr beträbten Mittwen ud Wien, 
| * 


92 


die anjetzo von maͤnniglich verfolgt, verlaſſen und ver 
fioßen, -diefe eure Kreuz ſeynd ein Kennzeichen va E 
Präveftination und ewigen Auserwählung. : 
Getroft feyd Ale, die ihr Mit leiblichen Krenze 

behaftet feyd, tragt diefe Kreuz nur mir Geduld, ek 
feynd Stride und Band, womit euch Gott begehrt is 
Himmel zu ziehen. Entgegen wehe euch Meichlichen! | 
wehe und immer wehe euch heiklichen Meltkindern, 
denen daB geringfle Kreuz zuwider, und ihr fo geſper⸗ 
fan mit eurem Kreuz, glaubt nicht mir ſuͤndigem Ye 
guftiner, fondern Auguftino, meinem hochhelligen Be } 
ter felbft: „a Paradiso ad Paradisum non est tram- 
itns.* Es kann nicht feyn, daß ihr ein Paradies anf 
Erden habt, und ein Parabied zu hoffen im Dinmd, 
fondern richtig kommt man 
Vom Leiden zum Freuden, 

Bon Trübfal zum Himmels⸗Saal, 

Don Kümmernuß zu der Labnuß, 

Bon Verfolgung zu der Erauidung, 

Bon Arbeit zur Belohnung, 

Bon Mortificirung Fleiſch und Blut. 

Zu dem ewigen Gut. | 

Es bleibt dabei: 
Wort in Himmel fahren? ſchmiert! zc. 
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Heiliger Geiſt. 
Viel Gnaden zu erkennen, 
Kannſt lernen von ber Hennen. 


Mir nicht ift wie eine Henne, dem wirb Sort 


nicht ſeyn wie eine Taube, und wer. in biefen taub 


iſt, der wird nicht feyn wie eine Henne; eine Henne 


‚hat fo viel Lob als Federn, und alle ihre Federn ſol⸗ 
len beſchuͤtzen ihr Lob. Eine Henn iſt Urſach eines 


unſrigen Kloſters in Bayern, allwo dieſe ein Ey ge⸗ 
legt mit einem Stern, worinnen war ſchoͤnſt formirt 
die Bildnuß der ſeligſten Mutter Gottes und noch 


heutiges Tags legen die Hühner allda Eyer mit Sters 
nen. Eine Henne ift diejenige, welde ſich der füße 
Jeſus felbit verglichen, denn wie ſich diefe wegen ihrer. 


Jungen pflegt auszubreiten, ganz.und gar auögemergelt, 
auddehnt, daß kaum Haut und Bein an ihr hängt, alfo 
bat der Herr und. Kinder Gottes zu machen fich felbft 


audgemergelt, fich verlaffen und gar das Leben gelafe 


fen: eine Henne hat dieß, daß wenn fie auf den Eiern 
ſitzet, folche auszubräten, von den Wettern und dem 
ſtaͤrken Knallen fehr. verhindert wird, alſo, daß bei 
vielen Wettern eine Henne felten wird brüten; doch 
ift ein Mittel wider dieſes von Vicent. Belluacen. 


befchrieben, wenn man nämlidy einen eifernen Nagel 


‚unter dad Stroh legt, wo die Henne darauf fit; ift 


ein Sinnbild eines frommen Chriften; der zum dftern 
vor Augen hat das Leiden Jeſu und betrachtet dieje⸗ 
nigen Nägel, mit welchen diefer Weltheiland am dos 
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Holz ded Kreuzes angenagelt worden, ein folcher wid E 
nicht den geringſten Schredien. empfinden in feinem 
Herzen, indem er fi ganz verwirft und vertieft ia 
die Verdienfte Jeſu. Eine Henne, wenn fie ficht, daf 
ihre Fleinen Jungen bin und her laufen, irren, ſe 
ſchreit fie alleweil, und mit ihrem Gefchrei lockt ef 
ed wieder zu ſich, und ſalvirt's. Iſt eine huͤbſche Ur 
terweifung eined Predigers, der nicht fol aufhoͤren zu 
fchreien, und feine Stimme zu erheben, mit welde 
er die irrenden Seelen wiederum kann errersen an h- 
faloiren von dem Verberben. Bor allen - andern hal 
die Henn eine Zugend (und wer diefelbe nicht Kat, 
ber ift nicht angenehm der Taube, verſtehe ben heilb 
gen Geift) die Henn bat diefes, daß, wenn fie and 
einen Bächlein trinke, fo oft hebt fie den Kopf in ik 
Höhe, bie Augen gegen Himmel und dankt gleichien 
für felbiges. Weil nun der Menfch täglich, ſtuͤndlich 
- augenblidlich Gnaden fchöpft von dem Himmel, ab 
nichts Gutes an ihm, nichts Gutes: bei ihm, nicht 
Gutes in ihm, nichts Gutes zu Ihm, nichts &Guted 
um ihn bat, das er nicht empfangen bat vom Dim 
mel; wie viel Tropfen Blut in ihm, wie viel Lebende 
Athem in ihm, wie viel Augenblid in ibm, fo viel 
feynd Gaben und Gnaden vom Himmel, und ale 
mit einander von dem heiligen Geift; denn. Alles, was 
wir fehen, ſehen und hören, hören und empfinben, 
empfinden und greifen, greifen und reden, reden nu 
leben, das bat Gott und geben, was’ aber Gott und 
gibt, das macht feine Lieb, die er zu und trägt.. Nu 
aber die göttliche Lieb iſt nichts anders als der heil. 
Geiſt. 


Bas ift größer in der Welt, als daß Gott, ein 
- Herr der Welt, ift Menfch worden in der Welt, auf 
daß er erlöfen möchte die Welt? Und dieß bat zumege 
gebracht der Heilige. Geiſt. Sie hören, was Abulenfis 
Toſtatus -fchreibt: Nachdem Kain, der erfie Sohn des 
Adams, beuntreuet den Abel und fein brüderliches 
Geblät vergoffen , hat. fi) der Vater Adam dergeftalt 
darüber beftürzt, daß er hundest Jahr getrauert und 
geweint, fich retirirt in das Ebram, und ſich allda 
gänzlich: vorgenommen, Fein einziges Kiud mehr zu 
erzeugen; Gott aber, ber da wollte mit der Zeit Die . 
Menfchheit annehmen, ſchickt einen Engel zu dem Adam, 
Iäßt ibn ermahnen, er folle fein gegebenes Weib er: 
kennen, welches auch gefcheben, and hat diefe erfte 
Mutter den dritten Sohn geboren. mit Namen Seth. 
Nunmehr Anno 1314 haben aus’ Anordnung Sibpllaͤ, 
Königin in Ungarn und ber GSultanin zu Babylon et⸗ 
liche Chriften graben müffen in dem Thal Zofaphat, - 
und endlich haben fie allda gefunden ein Grab, in 
welchem lag ein großmächtiger Menfch, fo unferer Zeit - 
für einen Rieſen gehalten würde, mit langen Haaren, 
mit einem großen Bart; bei feinem Haupte lag eine 
fteinerne Tafel, darauf diefe hebräifche Schrift war : 
„Ego: Seth tertius genitus filius Adae credo in de- 
sum Christum Filium Dei, obumbratione Spiritus 
Sancti ex Virgine Dei matre Maria de lumbis meis 
venturum. Jh Seth, der dritte Eohn ded Adam, 
glaube an Jeſum Ehriftun, einen Sohn Gottes, der 
Durch Weberfchattung des heil. Geiftes aus Maria ges 
boren wird werden, und alle beide aus meinem Stamm 
werden kommen.« Wie es denn gefchehen über die 
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dritthalb taufend Jahr, nad dem Eeth, ba iſt ein 
Engel erihienen dem: Joachim, durch deſſen Befehl 
Joachim nicht and Begierlicykeit des Sleifches, ſonden W 
wider feinen Willen aus purer Lieb zu Gott, die Anus FF 
ehelich erkennet, allwo von beiden durch goͤttliche Lich 
ift zufammen formirt worden der Leib der Heiligen 
und allerreinften Jungfrau Maria, aud dem: nachge 
hends durch Ueberſchattung des heil. Geiftes nach vo 
endeter Verkündigung des Engeld Gabriel, die andere 
Perfon in der Gottheit, aus dem Gebluͤt Mariä Me 
Menſchheit angenommen und Menfch geboren worden; 
Daß derohalben Sort ift Menfch worden, und unfere 
fündlihen verworfenen Natur feine unendliche aller A 
hoͤchſte Gottheit vereiniger, welches ihnen in Ewigkeit 
nimmer die Engel diefe edlen Kreaturen Gottes Gaben 
koͤnnen eiubilden, daß diefes gefchehen, iſt eine Urfed 
ver heilige Geift, der dieſes unbegreiflihe Werk Hat 
durch feine goͤttliche Wirkung zuwege gebracht. - 
Weſſentwegen der Menſch hoͤchſt verpflichtet if; 
ihm ohne Aufhoͤren zu danken, ihn zu loben und-w 
preifen, zumalen Fein größeres Werk in dem Protokel 
des goͤttlichen Konfiftoriums regiftrirt fleht,. als die 
Menfchwerdung Gottes Sohns; darum al& auf eim 
Zeit, fchreibt Eufebins Emiffenus, ein’mehr kaltholl⸗ 
fer und lauer Chrift, in der Kirche zu demjenigen 
Mort in der Meß:. „Et homo factus est, und er {fl 
Menfch worden,“ zu weldem Wort pflegt die: katholl⸗ 
fhe Gemeinde die Menſchheit Chrifti -anzubeten umb 
zu Inieen, ald demnach diefer Verachtung halber nicht 
sieberfnieet, gibt ihm der hoͤlliſche Satan vor männigs 
Did eine große Icmerzlige Mavltak mit vielem 
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Berlaut: „Si pro me Deus hoc fecisset, wenn Gott für 
mid) dieß gethan Hätte, was er für dich Menfch ges 
than, ſo wollt ich mich auf ewig allezeit neigen und 
buͤcken⸗ alfo groß und aber groß ift die Menfchwerdung 
des Sohnes Gottes, und diefe müffen. wir zufchreiben 
der Wirkung des heiligen Beiftes, der auf alle mögliche 
Weis hat gefehen, daß er eine folde Mutter ohne 
einigen Madel des Adamd zu bereiten, aus der et 
durch feine Leberfchattung möge die Menfchheit Ehrifti 
in Effekt fielen: „»Tibi laus, honor et gloria, deros 
wegen feye Dir, o heiliger Geiſt! ewig Dank, Lob, 
"Chr und Preis!« 

Mas ift größer in ber Melt, als die Mutter und 
Sürfprecherin der Welt, Maria? Und diefe hat uns 
zuwegen bracht der heil. Geiſt. Sch hab faft mit 
Verwunderung gehdrt und gelefen den heil. Tod Mas 
ria. Nachdem die Zeit Fam, daß Maria, die gebenes 
deite Mutter (alfo fchreibt der heil. Melithon, der hl. 
Antonius Florentinus, und andere) mit inbruͤuſtiger 
Liebe erhitzt, begehrte zu ihrem Sohn in die Glorie zu 
kommen, und alſo wuͤnſchte den Tod, fo iſt ihr erſchie⸗ 
nen der Erz:Engel Gabriel, der ihr auch vorhero den 
Gruß abgelegt, und hat ihr nach vermeldetem Gruß 
den feligen Hintritt angedeutet, beinebft einen - Palm⸗ 
Zweig in die Händ geben; über Leß Ift der gebenebeite 
Sohn mit ‚einem folden Glanz ihr erfchienen, und in 
Gegenwart der heiligen Apoſtel fie eingeladen in die 
Glorie zum’ erften Thron und Lohn, um.ihre mütters 
lihe Treu. Nachdem fie nun den, unter den Geftalten 
bed Broded verborgenen Jeſum aus den Harn 
beil. Foannis empfangen, und die gel. MIA NEE 
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und immer paſſeten, fo iſt fie mit großem Glanz Tal 

verblichen. Petrus ordnete auch die Leiche au, . left 
mit eigeuen Händen den heil. Leib Marid ſamt du 
Engel in die Bahr, und weilen Maria befohlen ya 
daß der Palm s Zweig vor ber Bahr folle gerragal 
werden, wollte ein jeder Apoftel aus Demuth denſelben 
zu tragen ſich weigern; Joannes trägt dem Petro u, 
weil er dad Haupt aller Chriften auf Erden; Veni | 
weigert fich deffen, gibt vor, er ſey nicht würdig. 

Als num diefe Leich von einer unzahlbaren: De 
der. kieben unfichtbaren Engel getragen worden, .h 
ift ſtets eine glänzende Wolfe über der Bahr — 
unter der Wolfe war eine ſchneeweiße Taube; wa F. 
diefe Taube geweft, will ich. nicht zweifeln. EM F 
geweft der heilige Geift: die Urſach aber, daß Mars 
der dritten göttlichen Perfon dab Geleit geben. zu bew 
Stab, iſt diefes Es dachte diefer göttliche Geift, i& 
hab durch meinen Willen Mariam zu.der Zeit in dk 
Melt gebracht, fo will ich darum Mariam aus bg 
Melt in die Ewigkeit bringen zu der Freud, doch abe, 
daß die Menfchen auf ihr und in ihr follen ewig ein 
Mutter haben, ift aus dem abzunehmen, wie Chrifus 
Jeſus in dem Garten Gethſemani gebeten feine 
bimmlifchen Vater; „Pater, si possibile est, transfer 
a me calicem istum. Mein ewiger Vater! wenns 
möglich ift, fo nimm doch diefen bitteren Kelch dei 
Leidens von mir.* So hat des Menfhen Sohn ge 
beten, hat's aber nicht erlangt ; entgegen wie der Her 
am Kreuz gebeten für feine Feind: „Pater ignosce illis, 
mein ewiger Vater, verzeihe ihnen, denn fie wiflen 
nicht, wag fie thun,“ wegen dieſes iſt er erhoͤrt wor 
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den, exauditus est pro sua Reverentia; warum daß ' 
der Herr gebeten in dem ‚Garten und nicht erhört, 
amd gebeten auf dem Kreuz, und ift erhört worden, 
- fagt der heilige Vincentius Ferrerius, und zu einem 
Exempel ift dieß gefchehen: im Garten ift Maria die 
Matter nicht geweſt, umter dem Kreuz iſt Maria die 
Mutter geweſt zu fehen, daher ift er nicht erhdrt 
‚ worden ohne Marla, und ift erhdrt mit. Maria und 
. dei Maria; nicht daß er foldye& vonndthen hätte, fons 
dern zu unferm Erempel, daß wir auch gar leicht von 
Gott erhört werden, wenn Maria, diefe gnädige Mut⸗ 
ter, bei uns ift und für und. Mo Maria, dieſe 
Schanz, iſt, fo ift niche mdglicdy, daß einem der Zeind 
Üdune ſchaden; wo Maria eine Zührerin ift, ift nicht 
moͤglich, daß einer kdune fallen oder fehlen; wo Maria 
ein Meerftern iſt, iſt nicht möglich, daß einer koͤnne 
Schiffbrudy leiden; wo Maria eine Murten ift, iſt 
nicht möglich, daß einer koͤnne verloren werden. Sch 
frag: wer hat uns diefe zuwegen gebracht ? ber bi. 
Geift, denn es iſt eine ungezweifelte Lehr, daß durch 
den Delzweig, jo von der Zaube in die Arche iſt ges 
tragen worden, im währenden Suͤndfluß ſey bedeut 
worden deine Barmherzigkeit, o Jungfrau Maria! 
indem nun diefes getragen hat eine Taube, wie Alle 
bewußt. So diefe Taube bedeutet hat den Heiligen 
Geiſt, fo bleibt nunmehr befchloffen, daß und armen 
Sundern in dem Jammerthal der Welt, Maria zu 
einer Mutter, zu einer Surfprecherin „ zu einer Mitts 
lerin bei Gott bat gemacht der heilige: Geiſt; Ipsi 
Jaus, honor et gloria, dem deſſenthalben Lob, Ehr, 
Dank und Preis in Ewigkeit. 
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Iſt denn ein größeres Werk, als das Köck 
Gut in der Welt, das hochwuͤrdigſte Altargeheimniß 
und dieß hat und zuwegen bracht der heilige Ge 
Betrachte einer nur ein wenig, was fich in dem Ya 
radeis bat zugetragen: Die arge Echlange ift zu da 
Eva gerathen, und fie angeredt: Meine Eva! mir 
nicht unbewußt, in was hoben Stand Gott der BE 
mächtige euch gefegt hat, indem er euch hat befik E: 
Herren der Thier, Vollmächtige des Erdbodens, Mia 
narchen der Welt, ein Kapitolium und Inhalt ein 
Geſchoͤpf, eine Abbildung feiner Gottheit, Bruͤber bu 
Engel, und Erben des Paradeis, das weiß ich alled 
wohl, aber warum hat euch doch Gott verboten, ve 
dem Baum zu effen? Ihr werdt mir ohne Zweifel au 
worten : darum, „ne forte moriamur, damit wir. wit 
etwa flerben.“ Ihr feyd aber indem gar einfältig 
baffelbige, fo euch die Gottheit Tann geben, biefdk. 
Fann euch den Tod nicht verurfachen,, Gott ber Hes 
weiß wohl, wenn ihr diefe Zrucht werdt eſſen, ers f 
sicut dii, fo werde ihr wie die Götter feyn „ und da 
ber fieht er halt nicht gern, daß ihr ihm ſollt gleich 
feyn ; das Weib laͤßt fich überreden, geht hinzu, Ef, 
ißt, bringt auch den Adam dazu, und ſtuͤrzt alſo da 
ganze menichlihe Geſchlecht; nachdem fo hoͤren fit 
nachdem fo lacht der Teufel, lacht der Teufel, lach 
ſich die. Haut voll an, daß die Eva fo naͤrriſch geweſt, 
und geglaubt , daß fie durch einen ſolchen Schlecker⸗ 
biffen könnte zu, einer Göttin werden, der Teufel lach 
darüber, cachinabatur Daemon, fpridt Sulbertas 
der Abatz Gott der himmlifche Vater kommt uͤberdieß 
in dasd- Paradeis, und fieht den elenden Stand dei 
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Menſchen, und fieht, wie ber Satan biefe zwei ent« 
ſetzlich ausgelacht; der himmliſche Vater aber fpazierte 
in einer Fühlen Luft Nachmittag im Paradeis, deam- 
»ulabat; diefe Luft ift geweſt der heilige Geiſt, wie 
er dann über die Apoftel als eine Luft kommen, diefer 
hat dem himmlifchen Water eingeben, er folle doch 
rächen die Arglift des Satans, weil biefer Chrens 
rauber die armen Dienfchen auslacht, daß fie vermeis 
nen, fie werden durch biefen Biffen Gdtter werten, 
folle der himmliſche Vater feinen Sohn in die Melt 
fchicfen, damit er Menſch werde, und alsdann folcher 
zu Trutz des bdfen Zeinds fein Fleifch und Blur in 
der Melt laffe dem Menfchen zu einer Speis, folgs 
fam der Menfch, troß feines aͤrgſten Feindes, gleichs 
ſam vergdttert werde; daher ift gefchehen, ald der ges 
benedeite Heiland in dem lebten. Abendmahl war, 

allda ift unter den Geftalten des Brods der wahre 
Leib Jeſu Chriſti den Apofteln gegeben worden, 
nad) dem Tod Chrifti aber war Feine einzige Geelens 
Loft auf der Melt, auch wie Chriftus der Herr von 
den Todten iſt erftanden, war nichts. Als nun ber 
heilige Geift Jah, daß er folle die Kirche, fo Jeſus 
mit feinem Blut auferbaut, regieren, und zufab, daß 
Ehriftus famt Leib und Seel folle in Himmel fahren, 
fo hat er dieß Mittel erfunden in feiner Gottheit, 
Daß ‚zugleich Gottes Sohn mit Leib und Seel im 
Himmel, und mit Leib und Seel auf Erden möchte 
feyn. Sobald er nun auf Erden kommen ber heilige 
©eift, da bat er die Apoftel beftellt, und biefelben 
gelehrt confekriren, daher noch allezeit nach Lehr des 
englifhen Lehrers, Thomaͤ von Aquin, der heilige 
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Geiſt in dem Athem ſteckt eines Prleſters, wenn dei 
ſelbige die Wort der Konſekrirung ausſpricht. O Griß 
große Gnad iſt dieſes! Für eine große Gnad hat ei 
Magdalena gehalten, daß der Herr bei ihr hat gaftiit; 
für eine fonderbare Gnad hat ed Zachaͤus gehalten, E 
daß der Herr in fein Haus iſt eingangen. Für iu 
größte Gnad hat es jener Hauptmann zu Kapbarnam 5 
gehalten, daß ſich der Herr nur anerboten, in. fen: 
Haus zu kommen; für die größte Gnad hat es Eguu 
tenland gehalten, daß der Herr als ein kleines Kuh h 
in daffelbe geflohen, deßwegen Ihm die Bäume Wi F- 
auf die Erde Meverenz gemacht; Johannes Baptife 
(häßt fih nicht würdig, daß er nur die Schuhriemes 
möchte auflöfen Ehrifto, und hielt es für die größe 
Gnad. Was fir eine große Gnad iſt denn, vu 
Menſchen, indem dieſer almächtige Gott nicht ale E 
zu ihm kommt, fondern auch wunderbarlich im de 
Kommunion durch diefes hoͤchſte Geheimniß fogar is 
fein Herz binunterfteige ald eine Speid,, eine IE 
fhwengliche Gnad, eine unendliche Gnad’ und Gau F 
that, und diefe Gutthat kommt von feinem anderi E 
Brunn und Urfprung, ald von dem heiligen Geiſt; 
Ipsi honor et gloria, derowegen ihm ſey ewiges Lob, 
Ehr, Dank und Preis. 

Iſt etwas mehrers, groͤßers, ia etwas nutzbar⸗ 
lichers, als die heil. Orden und Religionen? Diejenige 
Gleihuuß und Parabel, fo Chriftus der Herr hat ge 
ben von dem Weingarten, den der Hausvater wollt 
bauen, und alfo in aller Frühe um 3 Uhr audgangen, 
und um biefe Stud Arbeiter veKelt In den Mein 

garten. Um fechd Uhr ik er wiederum antanmge, \ 
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keder etliche angetroffen und in den Weingatten ges 
fen; um neun Uhr iſt er wiederum ausgangen, wies 
2 etliche beftellt; gar um eilf Uhr wiederum ausgan⸗ 
en, etliche mäßig gefunden, und fie geführt in feinen 
Beingarten, benfelbigen zu arbeiten und zu pflanzen. 
yiefer Weingarten bedeutet die rbmifche Fatholifche 
irche, die Arbeiter, welche biefelbige fo forgfältig ges 
zıst, und nach und nach eingepflanzt haben, feynd die 
eil. Orden und Religionen, die nach und nad) in der 
eil. Kirche feynd eingeftellt worden, und nunmehr ift 
eltkundig, wie diefe fo emfig darin gearbeitet. Inter 
men auf eine Zeit iſt eingefeßt worden der Orden 
ed heil. Benediftus, aus dem allein zwei und vierzig 
biusifche Päbfte feynd genommen worden und darunter 
1 Heilige , dieſe haben fo emfig gearbeiter in dem ' 
Sarten Chrifti, daß ihrer über die hunderttaufend 
deilige gezählt werden, und fchreibt Tritemins, daß 
w feiner Zeit 47000 Manns s Klöfter, und 15000 
fungfrauen = Kldfter gezählt worden. Wenn nun das 
umal ein jedes Klofter nur einen einzigen Heiligen 
jehabt hätte (wie es daran nicht zu zweifeln war) 
o hätte diefer Orden allein 62000 Heilige, wenn hur 
n einem Kloſter Einer hätte gelebt, was wird dann. 
erſt für eine Anzahl zufammen kommen, weil in mans 
dem Klofter viel hundert gezaͤhlt werden, alfo daß in 
m Klofter zu Caffino allein 1555 Heilige gelebt, 
and begraben feyn, in diefem Orden feynd gemwefen 21" 
Kaifer, 12 Kalferinnen, 20 Könige, 45 Herzoge; auf 
sine andere Zeit ift wiederum eingeftellt worden der 
Drden meined heil. Vaters Augukint, wre EN 
Regel allein 44 andere leben, aud genommen X 
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die da rechte Auguſtiner ſeynd, und werden allein 
heilige Martyrer gezaͤhlt, welche alle ihr Blut 
Chriſti Ehr und Lehr haben vergoſſen. Auf eim 
dere Zeit ift wieder. eingefeßt worben der Drdey 
beit. Stanzisci, der fo flark zugenommen, daß | 
dieſer Orden zähle über die zehnmal hundertta 
Seelen, und wenn man’d zufammen rechnet, weı 
jedem Klofter nicht mehr als 300, gleihfam in 
"und jedem follen geweft feyn, -fo fommt bie 
heraus, daß jedoch auf die 300 Millionen allein ' 
Drden zählt, und werden doch diefe durch die gdt 
Worfichtigkeit erhalten. Wie diefe fleißigen-Ar 
ſeynd geweft in dem Weingarten Gottes, erfcheint 
dem, daß Anno 1453 in die neue Welt; die Or 
Leut Franzisci, ſeynd gereist, bis innerhalb e 
Jahre zehnmal hundert taufenb von jhnen gei 
500 abgöttlihe Tempel zu Boden geworfen‘, 
20000 Goͤtzenbilder verbrennt oder ſouſt vertilgt 
worden. In einer andern Zeit ift eingeftellt w 
der Orden des heil. Ignati, ber fich alſo erwe 
daß er fi) in bierunddreißig Provinzen hat audget 
- und wiffentlih auf die 500 Kollegia erhebt; - 
1651 ſeynd Jefuiter gezählt allenthalben 2044, u 
große Anzahl in der Earholifchen Kirche ſtets arb 
XRaverius allein, wie aus der päpftlichen Kauonifat 
Bulla erbellet, hat mit. eigner Hand zwoͤlfmal Hu 
"taufend Seelen getauft, und in den Schaafs 
Gottes bracht; was von diefem Orden, das kann 
mäßig von dem Orden bed heiligen Dominick g 
werden ; alle, alle diefe und andere Orden, weld 
mit Worten und Werken, mit Mund und 9 
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Chriſti und der Fatholifchen Kirche Ehr defendiren und 
beſchuͤtzen, wer hat diefe Berrlichen Kriegshelden ges 
worden? Wer anders, ald der heil. Geiſt? Der bat 
dem Benediktus, Auguſtinus, Franzistus, Ignatius 
Dominikus, Bernardus das Gemuͤth erleucht, der hat 
ihnen die Regel diktirt, der hat ihnen Die Feder geführt, - 
dieſer Geift hat fo viel Geiftliche, deren faft Feine Quantis 
tät, zu Troſt der Seelen, zu Befdrderung. des Glaubens, 
zu Vermehrung des Heild, zu fechten. wider den Satan, 
zu Nugen und Schußen der. Kirchen erwählt und beftellt, 
daß alfo die Königin der Kirchen mit einem fo viels 
fältigen Rod pranget unterfehiedlicher. Drdend s Habit, 
adstitit, Regina a -dextris tuis in vestitu deaurato, 
ift Urfach der heil. Geift, deffentwegen: „ipsi laus, ho- 
nos et gloria, ihm fey Glorie, Lob, Ehr und Preis 
in Ewigkeit! 
Was iſt Nuͤtzlicheres in der Melt, ald eben dad 
Mort Gottes, durdy welches die Sünder befehrt wer- 
‚den ? und dieſes Wort ift eine Geburt des heiligen - 
Geiftes. Denkwuͤrdig ift es, was fich zugetragen bei 
‚dem legten Abendmahl, allwo auch der gottlofe Judas 
erfhienen, und hat damalen ded gebenedeiten Selig: 
machers Fleiſch und Blut unter der Geftalt Brod 
und Weins unwuͤrdig genoffen, fo ift unverzüglich 
in ihn gefahren ber böfe Feind, daher er ihm Feine 
Ruh gelaffen, fondern fo viel, fo lang ihn gezogen, 
bis er ihn von der Tafel hinweggebraht. Möchte 
Jemand fragen um die Urſach, warum doch Judas 
nicht blieben bei der ganzen Mahlzeit? Mar er doc) 
ein folher Saumagen, der gerne gengſcht und ger 
5 
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ſchnatzlt, er war fo .geißig, wenn er nur fonnte um 
fonft zehren, war es ihm eine gemähte Wiefe ſonſt 
war er ber erfte beim Tiſch, der leßte davon, feine 


‚größte Freud war Effen und Trinken, und dießmal 


erwart er gar- dad End nicht: Da wird geantwort: 
Der böfe Feind Hat ihm Feine Ruhe gelaffen , ver 
Urfachen halber, er hat gewußt, daß Chriſtus der 
Herr werde zu End ber. Tafel eine Predigt machen, 
und alfo fürchtete der Satan, es möchte durch dieſes 
Gotteswort Fudas befehrt- werden, eilt demnach mit 
ihm hinweg; er wußte die Kraft und Stärfe des 
Wortes Gottes, welches fo viel vermag In den Herzen 
ver Menfchen. Als einer aus meinem- Orden ©. 
Auguſtini eifrig prebigte, und dazumalen zubdrte Nis 
kolaus von Zolentin, ein edler Juͤngling, ift er gleid) 
bewegt worden durch diefe Wort: „Nolite diligere 
mundum, neque ea, quae in mundo sunt, liebt die 
Welt nicht, und was in der Welt ift,* ift alfo dadurch 


bewegt worden, daß er alfobald der Welt den Rüden 
gezeigt , und in diefen Orden eingetreten, ein großer 
Herr ein feligfter Freund Gottes worden. Der große 


heilige Antonius ift nicht anders befehrt, ald durch die 
‚Predigt, Indem er jene evangelifchen Wort hat ver 
nommen: „der verlaffen wird Haus, Hof-, Bruder, 
Schweſter wegen meiner, bdiefer wird hundertfältig 
von mir belohnt werden.« Der heilige Eucherins iſt 
durd) -eine Predigt, der heilige Paulinus durch eine 
Predigt, der heilige Auguftinus felbft : durch eine 
Predigt, Querricus durch eine Predigt, und andere 
ohne Zahl durch eine Predigt befehrt worden,. warum? 
weil nämlich der heilige Geift durch diefe geredet. 
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Moher ſeynd wir Fommen zu dem chriftlichen ka⸗ 
tholifchen Glauben, ohne den nicht möglich felig zu 
werden, da dach unterdeffen fo viel Millionen der Men: 
fchen beffen beraubt feyn, die da vernunftlos nichts 
wiffen. um den wahren Gott, fondern anftatt deffen 
Hund, Katen, Krofodile und noch andere unflätige 
Thier anbeten? "Fa etliche feynd in ſolche Thorheit 
gerathen, daß fie auch Zwiefel und Knoblauch für Gdts 
ter angebetet, welcher Seftalten ſich deun die Anzahl 
der Götter alfo gemehrt hat, daß ihrer nad) und nad) 
bald da bald dort mehr und gefchwinder als Maifäfer 
im Frühling beroorkriechen, ja auf einmal wie Schna= 
den und Froͤſch ſich haben fehen laffen, zumalen aus 
den Hiftorien-Schreibern Heriodorus und Eufebins zu 
erfehen, daß nur die Erdgoͤtter allein auf die 30,000 
au gewiffen Orten und Enden verehrt werden. Atha⸗ 
naſius Kircherus ſchreibt, daß. allein in einem gewiſſen 
Theil der neuen Welt von den Brachmannen, welche 
bei ihnen die Gelehrten feynd, auf die 33 Millionen 
der Goͤttinnen und Götter follen gezählt werden. Syn 
ber Inſel Merito allein feynd gefunden worden Mens 
ſchen 6 Millionen, alle unglädfelige Heiden. Die ei: 
nige Stadt Babylon iſt vor etlihen Fahren nach Mög: 
lichkeit dDurchgerechnet und ſeynd gefunden worden über 
dreizehnmal hunderttaufend Seelen, alle Heiden, alle 
beraubt des wahren Glaubens, zu gefchweigen nun 
von allen drei Theilen der Welt. O wie glüdfelig 
und übergläcdfelig ſeynd denn alle diejenigen, welche 
von dem Licht des wahren Glaubens erleuchtet, fich 
von den Abgdttern, gleichwie die Ifraeliten ‚von ben 
Egyptern, unterfchleden haben! Sag einmal, fag hun⸗ 
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dertmal, fag taufendmal, wie gluͤckſelig feynd wir ka— 


sholifche Chriften! und wie und große Urſach haben _ 


wir, denjenigen zu loben, zu preifen, der uns Eleined 
Häuflein zu der wahren Erfenntniß Gottes hat geleucht 
und geführt, und durch wen iſt ſolches geſchehen, als 
eben durch diejenigen Prediger, von denen uns das 
Evangelium iſt verkuͤndiget und ausgelegt worden? 
Und wer hat dieſe beſtellt und gelehrt, als eben der 
heil. Geiſt; ihm deſſenthalben: „ipsi laus, honor et 
gloria, ihm ſey Lob, Ehr und Preis!“ 

Don Noe dem Alt-⸗Vater liefetr man, daß derſelbe 
habe muͤſſen nach dem Befehl Gottes von den Thieren 
in die Arche 7 mit ſich hinein nehmen; warum aber 7 
nicht mehr, nicht weniger? dieß weiß man, daß die 
Thiere darum ſeynd geblieben in der Arche, daß ſie 
nachgehends ſich wiederum ſollen vermehren; wenn dem 
alſo, hat doch das ſiebente Thier keinen Geſpan ge⸗ 
habt? Antwort: daß Gott darum zwei hat heißen 
hinein gehen, damit Noe nach abgelaufenem Suͤnd⸗ 
fluß moͤge das ſiebente Gott opfern zu einer Dank⸗ 
ſagung, daß er ihn und die Seinigen bei'm Leben er⸗ 
halten. Nun muß ein Jeder bekennen, ich felbft, daß 
ihn Gott, indem er fo viel und aber viel Iäffet zu 
Grund gehen, und mich in der Arche der Fatholifchen 
Kirche aufbehält, und alfo und das. Leben-der Seelen 
erhält, welches befteht in der Gnadz fo iſt's billig, daß 
"wir ihm danken, diefer dritten göttlichen Perſon. „Tibs. 
Honor et Gloria! Dir o göttliher Geift!. feye Lob, 
Ehr und Preis: Dir o Regent der Kirchen! o Mefore 
mirer unſers Elendes! Dir o erleuchtende Sonn der 
menſchlichen Gemuͤther! Dir o Troͤſter der betruͤbten 
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erzen! Dir o Praͤceptor der chriſtlichen Seelen! Dir 
Einſprecher der chriſtlichen Lehr! Dir Brunn der 
eisheit!, Dir, Dir, durch den bie Propheten erleucht 


‚reden, bie Könige, geſalbt worden, die Priefter bes 


Üt worden, der du die.Doctores erwählt, die Kirs 


en gedeiht, die Altar geheiligt, die Sancta erleuchteft. 


ir, Dir, o Heiliger Geift! fey Lob, Ehr und Preis 
n Ewigkeit zu Evigkeit! Is Amen. 


Der beſte Freund. 


Man haͤlt ihn vor ein Feind, 
Iſt doch der beſte Freund. 


Es iſt dieſer Tage einer bei mir geweſt, den ſie 
le ungezweifelt kennen, wenn ich ihn etwas genau 
fchreibe, wie er ausfieht, der hat allemaffen über die 
jeiber geflagt und geſchmaͤlt, deßwegen mich (als ber 
) viel gilt bei den Weibern scilicet) freundlich erfucht, 
y fol ihm doch in diefem Fall beiftehen;, und feine 
bre helfen defendiren. 

Mer vermeint’s, daß diefer feye?. Ich will ihn 
‚fchreiben, wie er ausſiehet: Erſtlich ift es eine lange 


erfon, und mit einer langen HeusGeigen nicht uns 


glich zu vergleichen; er hatte einen geruͤmten Glatts⸗ 


opf, daß ich vermeinte, es fey der glattöfopfere 


liſaͤus wiederum auferflanden, der ſich vor der ganzen 
3elt, vor Gott und dem Teufel nicht ein Haar 
irchtete; denn er hatte Fein Haar auf dem Kopf: 


, 
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Wiederum fo hatte er Feine Ohren, und da hab id F 
gezweifelt,. ob's ihm nicht die großen Spismänfe in B 
Katalonien haben abgebiffen,. da er in kinem Graben 
zufcyauete, wie die Sranzofen von Spanifhen Macken 
geplagt wurden, oder ich hab vermeint, der Meifte 
Simon zu Nürnberg habe ihm's wegen Diebftahl ab 
geſchnittenʒ fo Hat er auch Feine Naſe, ſondern die⸗ 
felbe war Sans eingefallen, daß ich fihier ein Argwohs | 
gemacht, er feye einmal zu Wien in der Vorſtadt ge 
weft, wo man auf Simering geht ꝛc. Wiederum fo 
hab ich in diefem Kerl Feine Augen gefehen, ich haͤue 
gefhworen, er habe ſchon einmal eine Kur andgeftans F 
den, entweder von ben Mäufen oder von den Haben, 

oder aber hab ich mir Eönnen einbilden, er hab ib 
die Augen audgeweint, aus lauter Mitleiden, daß fih k 
die Geiftlihen in die weltlichen Händel einmifchen, & 
und nicht mehr dreviern, fondern braviern wollen 
Mehr hat diejer Geſell die Zahn geblödt und gezeigk, 
nicht anders, als wie ein Kettenhund, wenn die Bett 
ler in’s Haus gehen; was das Meifte ift zu "verwun K 
dern, war diefer Kerl von Fuß auf zaundier, und haͤte 
der Taufende vermeint, diefer feye fchon einmal bei 
einem Widertäufer für ein Mefferheft präparirt. worden, 
fogar war nichts an ihm, und fonnta ihm wohl Feine 
vorwerfen, daß er das dritte Kirchengebot, nämlid 
die Faften, übertreten hätte, denn er hatte Feine Mans 
gen, keinen Hals, Feine Waden, keinen Leib, keine 
Hüften, Feine Seiten, Feine Lefzen, Kein Fleiſch nod 
Haut, fondern er war eine aufgerichte Statua von Rip⸗ 
pen und Beinen. Wer war benn biefer?. Alle erw 
then's; der Tod, der iſt's geweſt, weicher ſich fo {ch 
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- bei’ mir beffagt, daß ihm bie Weiber alfo die Chr abs: 
E fchneiden, werin er ihnen ein Kind hinweg nimmt, wie 
I er gethan der Wittib in der Stadt Naim ıc., die dann 
1 fo bitterlih geweint um den Berluft ihres einzigen 
e Eohned, und ihr Chriſtus gleichwohl zugeſprochen: 

t „Noli flere!« 

Fuͤhret alfo die Klag wider fie, daß, wen er ihnen 

u fchon die Kinder, welche fie nennen ihren einigen Aus 
t gen:Troft, ihre Herzens⸗Quickung, ihr Schägl, Schmetzl, 
ı "ihre liebfte Närrl, ihre taufend Herz, ihre Bruft:Häsl, 
1- ihre einigen Lebens: Erben, ihre gewünfchten Jungen, 
= ihre füßeften Fruͤchtl, ihr Alles auf diefer Welt, wenn 
a ihnen alfo der Tod foldye unzeitigen Früchte abgeſchuͤttelt, 
ſo feye er ein boͤſer neidiger und mißgäuftiger Tod. 

j Mider ſolche ehrenrährifche Wort führt der Tod eine- 
3 Klag, er begehrt die Reftitution nnd MWiedererftattung 
w feines guten Namens; zu größerer Urkund deffen pros 
4 pirt er's durch mich, als feinen Advokaten, daß er den 
3 Meibern durch Hinmwegnehmung ihrer Kinder die ge; 
w riugſte Unbilligkeit nicht zufäge, fondern denfelben viels 
„ mehr aud fonderbarem Affekt eine abfonderlihe Gnad 
und Favor erweist, auch habe eine Mutter nicht Urs 
„ ſach, viel Zaͤhren zu vergießen, wenn. er mit feiner 
ESenſe dero Leibs⸗Frucht abmähet, fondern vielmehr 
y Urſach, fi zu erfreuen, begehrt demnad) von Gott, 
ı ald dem gerechten Richter, eine mündliche Abbitt von 
| ven Weibern, und follen diefe ihm gedachten Tod 
„nicht allein von Herzen verzeihen, ſondern auch darüber 
ı gegen ihm fich dankbar erzeigen:-denn derjenige ift ein 
x guter, getreuer Freund, der einem aus einer großen 
Noth Heraus Hilfe, iſt's nicht wahr ihr Weiber? Nun 
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der Tod, fo euch eure Kinder in der Blütbe noch hine 
weg raumet, hilft ihnen aus einer großen Noth: Ergo, 
ift er ein guter, treuer Freund. Der Nachfag und mitts 
lere Spruch ift zu probiren, daß er nämlich euren Kins 
dern aus ihrer Noth helfe.- 

Was iſt die Welt, und was iſt in der Melt? 


Eine Not: das lehrte Chriftus der Sohn Gottes 


ſelbſt, indem Lazarus ein Bruder der zwei. Schweftern 
mit Tod abgangen, und er gewöhnliden Brauche 


nad) zur Erde beftätiget worden, da kommt das Ge 


fchrei der zwei Schweitern Martha und Magdalena 
auch zu den Ohren Ehrifti ded Herrn, welcher dann 
angefäumt fommen, den Lazarum von den Todten zu 
erweden, begibt fih mit einer großen Menge Wolke 
‚zu dem Grab des Lazarus, wie er zu dem Grab fommt, 
fängt er bitterlich an zu weinen, und fo ſtark, daß er 
zwar bitterlih und fehr geweint über die Stadt Je— 
sufalem, ſehr geweint auf dem harten Tod: Berti de 
Kreuzes, aber niemalen fo fehr, ald wie er den Laza— 
rum wiederum follte zum Leben erweden, Warum 
dieſes? Wielleicht hat er vonndthen gehabt der heißen 
Zaͤhren, die ihm folches große Werk halfen verrichten? 
nein. Vielleicht bat er geweint, weil er einen fo gu⸗ 
ten bekannten Freund, wie Lazarus war, verloren? 
nein. Vielleicht hat er geweint, weil Lazarus eim 


‚Abbildung war eines fündigen Menfchen, fo mit. Baus 


"den ber. Sünden gebunden; zu ermeifen, wie ein «len 
der Stand diefer wäre? nein. Wielleicht hat. er ges 
weint, weil Martha und Magdalena fo ſtark weinten, 
und eines dad andere dazy bewegt? nein. Sondern 
‚darum hat er fo ſtark geweint, weil er Lazarum vos 
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dem Zod (welcher ift ein Kühe: und Sriedmacher aller 
Zrübfal) mußte wiederum auferweden zu den elenden 
Zrübfalen, troftlofen Leben diefer "Melt, welches Leben 
nichts anders ift, als ein Gluͤcks⸗⸗Hafen, daraus einer 
lauter Krenz hebt: nichts anders ift, ald ein Kampf. 
plaß, darauf einer entweder mit fich felbft und feinen 
Sinnlichkeiten, fihtbaren und unſichtbaren Minden, zu 
ftreiten hat: ein Nuß: Markt, darauf lauter Nuß, als: 
Betrübnuß, Kummernuß, Verfolgnuß zu erfahren: _ 
‘nichts anderd als eine Glashütte, darin man nichts 
anders ald Iauter Angfter macht, lauter Angft und 
Noth am Leib, Angft und North an der Seel: nichts 
anders ald ein Garten, darin die wenigfte und geringfte 
Mofe der Wollifte, mit Doͤrnern der Trübfale feynd 
ummunden, nichts anders als eine Schul, darin eiuer 
fo lang muß den Buchftaben W lernen, nicht8 anders 
als ein elendes Leben,” von welchem ein jedes Kind, - 


fo von der Mutter kommt, mit weinender Stimm fchon 
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prophezeiet. Darum, darum, weil Chriftus der Herr 
aus Mitleiden, daß er den Lazarum zu einem ſolchen 
armen und mühfeligen, fchmerzlichen Leben folle wies 
derum auferwecen; ein ſolches elendes Leben iſt des 
Menſchen Leben auf diefer Welt, daß der Sohn Gottes 
felbit ein Mitleiden trägt. „Indignatus est,“ fagt Ru- 
bertus, „non tam quod mortuus est, quam quod re- 
vocari illum oportebat ad tolerandas hujus vitae mi- 
serias.$ 

Sie hören um Gottes Willen, wie elendiglich- da6 
meufchliche Leben auf diefer Welt. Es fchreibt Suriuß, 
Daß der h. Biſchof Stanislaus in Polen einmal einen 
Todten, der fchon drei Jahr unter der Erde geleges. 

Ahrapaa Et. Elara ſäͤmmtl. Werte, IX. IS 
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wiederum zum Leben erweckt, damit nun diefer 5 
Fonnte in einer gewiſſen Sach, feine Kirchen anbı 
fend, Zengnuß geben: wie er denn aud) gethan, i 
diefer Todte in Gegenwart ded Königs Boleslai 
dem Grab hervor gangen, und allda mündlich beze 
daß wahr ſey, was Stanislaus der Bifhof allda 


getragen: Mach felbiger gegebener Zeugnuß eile 
Todte wiederum dem Grab. zu, Stanitlaus der B 


ruft ihn wieder zuruͤck, und fagt: wenn er woll: 
Leben auf diefer Welt bleiben, wollte er folchei 
Gott mit feinem Beber erlangen; auf diefe Wort 
det fich der Todte, deffen Namen Petrus, zu de 
Biſchof, und fagt: „Heiliger Vater, dieſes Lebe: 
der Welt, welches ich für Fein rechtes Leben Halte, 
lang ich ganz und gar nicht mehr, fondern dasj 
indem ich Gott kann einmal anfchauen, denn (Sie 
diefe Wort!) ob ich ſchon bishero durch gerechte 
theil Gottes hab müffen leiden die Flammen des 


feuers, verhoffe ich doch fo lang nicht mehr in d 


ben zu bleiben, heiliger Water, ich verlange nid) 
diefer Welt zu leben, fondern das bitte Ich dich, he 
Vater, du wolleft mich mit deinem heiligen Gebet 
aus dem Fegfeuer_eribfen, oder auf's. wenigft : 
Schmerzen lindern. Und ich betheure ed, fo.g 
Uebel und große Gefahren feynd in der Welt, ds 
noch lieber will im Fegfeuer feyn als Ichen.“ 

Sept gedenket die große Pein in dem Feg 
nach der Lehr des englifchen Lehrers Thomaͤ, iſt 
ßer, als alle Pein der Martyrer, ift größer, alı 
Leiden Chrifti felbft, ift größer, als einmal ein X; 
einem Chriften hat koͤnnen gedenken zuzufügen, M 
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Ber, ald es ein Menſch kann befchreiben, nichts defto 
weniger will diefer noch lieber feyn im Zegfeuer, als 
‚auf der Welt Woraud fonnenklar abzunehmen, was 
dad Leben ift eines Menfchen auf der Welt: voll der 
Gefahren. des Leibe und der Seele, voll der Truͤb⸗ 
fal, Zrübfal von innen und auffen, voll und über voll 
des Elends. ‚ 
Nenne mir einer einen Stand, der nicht leide; ; iſt 
einer reich, ſo plagt ihn die Begierd, mehr zu haben, 
da treiben ihn die Sorgen, wie ſeine Guͤter moͤgen 
ſicher ſtehen, da aͤngſtigen ihn die Sorgen, ob nicht 
kraͤneriſche Maden in den Geldſack kommen, ob nicht 
der Diener untreu? So ſchlaͤft er ganze Naͤchte 
— nicht wegen Sorgen. Wie Cuspinianus ſchreibt von 
Kaiſer Sigismundo, dieſem ſeynd auf eine Zeit 40000 . 
Gulden. aus. Ungarn Überfchict worden; wie er nug 
zu Nacht fchlafen geht, mächet er ſich Gedanfen, wie 
er dieſes Geld- wollte anwenden, die Gedanken wachfen 
- fo ftark, daß er nicht konnte fchlafen, wird Darüber fo 
ungedufdig, daß er bei Mitternacht aufgeflanden, den 
Kammerdiener gefchrieen: Hola! laſſet gefhwind die 
Großofficier und Hauptleute kommen, diefe fommen 
unverweilt, wie fie da waren, fo tritt er: auf das Faß 
- Geld, disfe Erzdieb-haben mir meinen Schlaf genom⸗ 
men, nehmt. hinweg und theiler’d unter einander, das 
mit ich fehlafen kann / fo eben denn die Reichen in 
Sorgen? Iſt einer arm, go ift er. ohne das armfelig, 
wenn er einen Beutel hat und Fein Geld darin, wenn 
er einen Keller bat, und keinen Wein, wenn er einen 
Kaften hat und Fein Zraid darauf, wenn er einen Tiſch 
und nichts zu eflen bat, wenn er Kinder bat, und Tann 
fie nicht unterhalten, ar 


ee 


116 


Iſt einer verheirath: ift nicht der Eheſtänd ein 
Mebeftand? Hat er ein gute& Weib, fo ſteht er ſtets 
in Sorgen, wenn er baffelbe follt verlieren: 

"Ein gutes Weib, ein gejunder Leib, 

Ein guter Nam, ein Weltphälinger Ham, 

Ein Keller mit Wein, das glaub ich fol Dad def 
ſeyn. 

Aber was iſt das fir ein Weheſtand, wenn e 
von Haͤderſtorf, und Sie von Penzing, wenn man die⸗ 
ſes traurige Geſaͤngl hoͤrt: 

Sagt er ja, ſo ſprich ich nein, 

Will er aus, ſo will ich ein, 

Will er dieß, ſo will ich das, 

Singt er den Alt, fo brumm ich den Buß, 

Steht er auf, fo ſitz ich nieder, 

Schlägt er mich, fo ſchlag ich wieder, 

Greift er zum Prügl, fo nimm ich die Schtam, " 
Wirft er mit Prügt, fo fecht ich mit Schüßl. 
Macht er's zu grob, und ich bin zu ſchwach, 

Lauf ich davon, verbirg mich unter’d Dach, 

Seig ihm den Rücken, und weis ihm die Feigen, | 
Wenn ich nicht müßt laufen, wollt ihm nicht ſchweigeũ. 


Sehe einer, was dieſes fuͤr ein elendes Leben? 
Iſt kein Stand, der nicht leidt, iſt kein Menſch, der 
nicht leidt, alle ſeynd von Leyden gebuͤrtig, alle ſeynd 
von Leydenhauſen, es leidt einer von oben, und da 
ſeynd die mißguͤnſtige Influenz der Geſtirn; es leidt 
einer von unten, und da ſeynd die ungeſunden Daͤmpf 
der Erde; ed leidt einer auf der Seit, und da feynd 
die Feind, die einem nachftellen; es leidt einer von 
auffen, einem thut der Kopf wehe, dem andern‘ thun 
die Augen wehe, dem dritten thun die Sähn wehe⸗ 
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einem thut der Hals wehe, dem andern thut der 
Mucken wehe, dem dritten thut die Nafe wehe, diefem 
‚thut der Magen, jenem thut alles wehe ıc. Es iſt 
kein Stand, der nicht leidet, es ift Fein Alter, das 
nicht Zrübfal ausſteht, ed ift Eein Geſchlecht, dns 
nicht Kreuz auf ſich bat, es ift Fein Menfch, der 
nicht Boͤſes erfährt, ed ift Fein Leben, das nicht In 
Gefahren thut fehweben. Wenn dem alfo, wie ed in 
der Wahrheit ift, daß die Welt und das Leben tu 
der Welt voller Noth und Trübfal, fo iſt ja der Tod, 
ihr Weiber! ein guter und treuer Freund, wenn er 
eure Kinder bei Zeiten aus biefer elenden Roth, wie 
die Welt iſt, erloͤſet. 

Iſt das nicht ein guter Freund, der mich aus 
dem melancholiſchen Egypten in das gelodte Land brin⸗ 
get? Ja, nun die Welt iſt ein ſolches Egypten. 

Iſt deun das nicht ein guter Freund, der mich 
aus einem Kerker erledigt? ja, nun der menſchliche 
Leib iſt ein ſolcher Kerker der Seele, wie ed der heil. 
Paulus felbft fagt.. 

Iſt das nicht ein guter Freund, der mic) au 
einer Brunft erledige ? ja, num die Welt ift eine foldye 
Brunft, alfo bezeugt‘ der h. Joannes, da er fchreibt: 
„Totus mundys i in maligno positus est, id est, m 
malo igne, die ganze Welt liegt in der Bosheit, das 
iſt, in einer böfen Feuersbrunft.s 

Iſt das nicht ein guter Freund, der mich aus 
dem Meer zum Geſtade fuͤhrt? ja, nun die Welt iſt 
ein ſolches truͤbes und betruͤbtes Meer. 

Iſt das nicht ein guter Freund, der mich bringt 
don der Unruhe zu der Ruhe, vom Krieg zum Frieden, 
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vom Elend zum Wohlftand? ja, fo ift auch ber Tod, 
ihr Mütter, euer guter Freund, der eure Kinder bei 
Zeiten bat erlöst von diefem Elend , deßwegen fo 
weint nicht ihr Weiber, Hager und“ fchmäher nicht über 
den Tod: „Si plena est oneris vita, utigue finig ejus 
allevamentum est,* fagt der Herr Ambrofius, „wenn 
das Leben voller Beichwerung, fo ift ja des Lebens 
Ende eine Erleichterung.“ 

Miederum fo iſt der Tod ein guter und wadere 
Kerl, wenn er euch närrifchen Müttern zu Zeiten bie 
Kinder nimmt. Probier es zum andernmal , der ifl 
ein guter, waderer Kerl und Freund, der einen von 
dem größten Uebel errettet, nun der Tod errettet eure 
&inder vom Tünftigen größten Uebel, ergo, ift er ein 
guter redlicher Freund, der mittlere Sag ift zu prob 
ren, daß der Tod eure Kinder vom größten Uebel ers 
rette. Saget ber, ob nicht unter allen Uebeln das 
groͤßte Uebel fey, die ewige Verdammnuß, wo ein im⸗ 
merwährendes Heulen ohne Aufhören , ein ewiges 
Brennen ohne Erlöfhung, ein ewiger Hunger‘ ohne 
Erquickung, eine ewige Finfternuß ohne Licht, mo ein 
" ewiges Verderben ift, ift nicht das das größte Uebel? 
Won dieſem Webel errettet der Tod eure Kinder, fo iſt 
er dann- ein guter und redliher Freund. Das probitt 
. auch der weife Mann und gibt zugleih die Urſach, 
warum den Eltern zuweilen ihre liebften Kinder im der 
Blüthe von dem Tod hinweg genommen werden: 
 „Raptus est, ne Malitia mutaret intellectum ejus ete.® 
Gott läßt folhe Kinder durch den frähzeitigen Tod 
gefhwind hinweg nehmen, denn er fiehet mittelft fels 
‚ner göttlihen Vorfichtigkeit, daß wenn fie länger lebe 
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ten, wüıden boehaftiger, und alſo ſhiiehich verloren 
und verdammt werden. 
Chrifto dem Herrn geben faſt alle Lehrer den 
Titel eines barmherzigen Heilandes. Wie wäre «3 
aber, wenn ich ihn nennte einen blutbegierigen Gott? 
denn, kaum daß er auf Erden aus dem reinften Leibe 
Mariaͤ geboren, hat er laffen fo viel taufend Kinder 
durch dad Schwert Herodias Askalonitaͤ als die uns 
zeitigen Blumen abfchueiden, Wer Hat koͤnnen ohne 
naſſe Augen anſchauen ſelbe ſchier anmenfchliche 
Tyrannei? 

Maucher Mutter warde ihr liebes Kind, au der 
Bruſt erſtochen, daß alſo Blut und Milch zuſammen 
geronnen. 

Mancher Mutter wurde ihr Kind aus der Schoos 
geriſſen, die doch alldort eine Salva Quardia follte 
fenn für den Tod. 

- Manches hatte mit beiden Aermlein der Mutter 
Hals umflochten, welche gleichwohl der. Dolch nicht 
verfchont.- 

Manches unfchufdige Herzl lachte noch an feinen 
Mörder und Tödter aus Findlicher Art, fo ja Eläglich 
anzuſehen, es war nichts anders zu fehen als blutige 
Wiegen. vergoffene Zaͤhren, ausgeraufte Haar der 
Mütter, erwärgte Kinder, zerfleifchre Glieder, Heufen 
umd Meinen. Wer fol denn nicht fagen, daß dazumal 
Gott fey blutbegierig geweft, und zwar auf die un: 
ſchüldigen Saͤuglinge und Eleinen Kinder. Sintemalen 
bar Gore koͤnnen den Daniel erretten von den heißhun⸗ 
gerigen Loͤwen, hat er koͤnnen erretten e drei Knaben 
im babylonifhen Zeuerofen, bat er Fönnen erledigen 
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"die Judith von dem Feinde Holoferne, fo hätten 
auch koͤnnen erretten diefe unfchultigen Blumen vor 
dem Schwerte des tyrannifchen Herodes? So it u . 
zumal Gott und Tod unbarmherzig geweft? Neis! 
keineswegs, fondern e& ift dazumal Gott und der Ted 
der befte Freund geweft, denn diefer Kinder ihre Eltern, 
fonderlich die Väter feynd Erzfchelmen geweft, böfe und 
gottlofe Gefellen, Lügner und Betrüger, Hehler un 
Stehler, Rauber und Klauber, Neider und Ehrabjchnel, 
der, geldfüchtige und weltfüchtige Mausföpf, Kraubs 
Eopf, Lausföpf, Zauskdpf, Schänder und Merfchwen 
der, Volle und Zolle, die Dieb feynd felbft fo boshaft, 
ſchalkhaft, neidhaft geweit, daß fie Herodi felbft den 
Ort gewiefen, wo Chriftus geboren. Wenn num biefe ’ 
ihre Kinder wären aufgewachfen, fo haͤtten's unfehlbar 
Ihrer Eltern Sitten an ſich gezogen und gefogen, dene: 


Wie der Baum fo die Frucht 

Wie der alte Vogel fingt, 

So pfeifen nach die Jungen. 

Wie die Henn alfo die Hühnl. 
Wie der Meifter alfo der Lehr: Jung 
Wie der Hirt alfo die Schaaf. _ 
Wie der Meiſter fo das Werk, 

Wie der Fürflt fo der Unterthan. 
Wie die Eltern fo die Kinder. 


Das erhellet gar ſchoͤn aus diefem Gedicht oder 
Geſchicht: daß nämlich. einmal ein Bote geweft, den—⸗ 
felben feynd hundert Krebfe famt einem Brief aufs 
geben worden, an einen gewiffen nicht gar weit entle⸗ 
genen Edelmann; der Bote macht die Krebfen in einem - 
Nanzen, macht aber den Ranzen nicht recht zu, unter 
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Wegs, weiß nicht aus Mattigkeit, oder aber aus eis 
nem übrigen Trunk, legt er ſich nieder in das Gras, 
fange an zu. fchlafen, unterdeffen feynd die Krebfen, 
fo das Gras gerochen, alle heraus in das Gras, der 
Bote wie er erwachet, findet den leeren Ranzen, holla, 
wo feynd denn die Krebfe? Keiner kann's geftohlen 
baben, denn. er hätt’ den Ranzen mitgenommen, gebt 
doch endlich feinen Weg fort, und denkt alleweil, wo 
„ body die Krebfe mülfen hinkommen ſeyn, gelangte 
endlih in das Schloß zum Edelmann, überliefert ihm 
den Brief, diefer liedt den Brief, nun fagt ers Bot, 
wo feynd die 100 Krebfe? dort feyud's. Ja mein 
Rapp, da feynd’ 8 nur gefchrieben, ich vermeinte, fie 
feyen der Zafel zugangen. Wie nun diefe ledigen 
Krebfe alfo im Gras herum wanderten, fo fieber ein 
Alter unter ihnen, wie die Schaaf dort grafeten, und 
fiehet einen jungen Krebs, wie derfelbe zurüdfriechet. 
Pfui, ſchaͤme dich, du Schneiderfrag! daß du alfo zus 
ruͤck geheſt, gehe fein frifch, fieheft denn nicht, wie es. 
diefe Schaaf machen? ja fagt der junge Krebs zu 
feinem Vater, das hab ich von dir gelernt, geh du 
recht, fo geh ich auch redht. Solche Fabel will andeu⸗ 
ten, daß gemeiniglich die Kinder in der Eltern Fuß⸗ 
ſtapfen treten, und von ihnen dad Boͤſe lernen, went 
das Kind fieht, daß der Vater das Beten nicht viel 
achtet, fo wird e8 auch wenig mit dem Rofenfranz ſpie⸗ 
Ien, wenn das Kind fiehet, daß der Bater gern trapu⸗ 
liren thut und ſtets mit Baſtani, Deuati und Koppi 
umgeht, fo wird das Kind bald nachlackitzen: „Doppi, 
dari, stoni,* wenn dad Kind fieht, Daß der Vater aus 
feinem Maul ſtets einen Flaſchenkeller macht, und ſe 
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wicht ein guter Freund, der mich von meinem 
errettet, welcher mich hätte um's Leben gebracht? 
der menfchliche Leib, als unfer größter Feind, 
bringt gar oft die Seel um das ewige glüäcfelige. 
ben durd) die bdfen Neigungen, von diefen hat b 
Tod fie errettet. So ift denn der Tod ein redl 
aufrichtiger, guter und näßlicher Freund. Probier 
zum drittenmal. 
Derielbe ift ein redlicher, aufrichtiger,, guter sd 
wüslicher Freund, der einem eine fonderbare Chr m 
Nutzen erweifet. Nun der Tod, wenn er euch Muͤtten 
Die Kinder zu frühe hinwegnimmt, erweifer euch eink 
fonderbare Ehr und Nutzen; ergo er iſt euer guter. wi 
befter Sreund: Dad andere fteht zu probiren, dafe 
euch eine Ehre erweife. Welche Mutter haͤlt's nl 
für eine fonderbare Chr, wenn ihr Kind nad) Si 
fommt zu einem vornehmen König und Monarheaik 
Ja wie ſchwitzt man nicht, wie fupplicirt man nich 
wie lauft man nicht, wie fpendirt mau nicht denfelken, 
die ihnen ſolches zuwege bringen. Man verfchont fr 
nen Weg, es ift ihnen nichts zu ſchwer, man befek 
Biger fih, ihm ewig verobligirt zu feyn: Ihr Erabt 
lenz, Ihr Etreng, ihr Veit, Sie ſchaffen mit meine] 
Wenigkeit, was meine Kuchl vermag, was mein Kele 
bält, was mein Haus trägt, das ift alled zu Dienſten 
Dan fhont nicht die Füße ald wie die Katzen, W 
etwas wollen zubeden, man Füfer die Händ, mM 
neigt dad Haupt, man verehrt einen folchen auf 
allerhöchfte, der einem fein Kind nah Hof bring; 
aun ift diefes eine Ehr, wenn einer Mutter Ki 
nach Dof kommt, fo ift diefes ipnen eine größere- Ehr, 
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wenn Ihre Kinder_der Tod bringt und promovirt nad). 
of des Königs aller Könige zu Gott, allwo fie ewig 
Bar der Herrlichkeit und Slorie fchweben und leben ohne 
Pünigen Neid, als wie ed zu Hof gibt. Es fchreibe 
Der gottfelige Benediktiner Blofius, daß die heilige 
Jungfrau Mechtildis: einmal von Gott begehrt habe, 
er folte ihr doch den allerietzten Heiligen im Himmel 
zeigen, welches dann ihr von Gott zugelaffen worden, 
üſt ihr alfo erfchienen ein König, gekrönt mit eines 
ſolchen glorificirten Glorie, daß er ſiebenmal heller 
und klarer ſchien, als die klare ſtrahlende Sonne um 
Mittagszeit. Die heil. Mechtildis, wie fie folchen 
gefehen, ift fie auf ihre Kniee niedergefallen, vermeis 
nend, es jeye Chriſtus der Herr felbften, oder auf's 
Wenigſte der erfte Heilige im Himmel, fragt derowes 
gen, wer er wäre? Darauf er geantwortet: ich bin 
ber leßte Heilige im Himmel, indem ich bin ein Mörs 
Ber geweft und hat mir Gott die letzte halbe Viertel⸗ 
ſtund dieſe Gnad erwiefen, daß ich hab koͤnnen eine 
wechte wahre Kontrition oder Reu erweden, bin dars 
über 100 Jahr im Zegfeuer geweft, nachdem fo hat 
nich Gott alfo gekrönet, wie du ſieheſt. MWenn dann 
Der allerlegte Heilige im Himmel ein König ift, und 
fiebenmal heller fcheinet als das Mittagslicht der Sonne, 
wie werden erſt eure Kinder allvorten glänzen, die iu 
einer unverfehrten Unfchuld dahin fommen, nicht nur 
fiebenmal, fondern fiebenzigmal ſchoͤner als Die Sonne, 
ſeynd nicht nur nach Hof kommen eines Königs, fons 
dern feynd felbft gefrönte Majeftäten und werden diefe 
am jüngften Tag ftehen auf der vechten Seite des 
goͤttlichen Richters, nicht in einer Eindlichen Statur. 
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ſondern in eben dieſer Statur, wie da Chriſtus a 
diefer Welt mit 50 Fahren geweſt, ift denn diefes da 
Eltern und Müttern nicht die größte Ehr, daß and 
der, Tod die Kinder hinweg führt, und macht eu 
zu gefrönten Königen? Daß anjeßo feynd reicher al 
der reiche Kroͤſus, weifer als ber weiſe Salomon, fh 
ner als der ſchoͤne Abfolon, majeftätifcher , : als da 
majeftätifche Mlerander., mehr .feynd al& bie ganz 
Melt, ift das nicht die größte Chr? _ 
Mem ift unbekannt dad heroifche Gemäth de 
Maccabaͤer Mutter, in dero Gegenwart nicht alles 
feynd geftorben 7 Kinder eines fanften Todes, fonden 
eines bittern Tods, da fie nämlicdy wegen bes görtl 
chen Gefeßes von dem Tyrannen Antiochus mit ww 
menfchlicher Graufamfeit feynd gemartert worden 1 
Kinder, die Mutter fchauer zu,. verfehrt dafuͤr da 
Geſicht nicht, verwendet die Augen nicht, fondern a. 
freuet ſich, frohlocket ꝛc. Wenn's eine andere wink 
geweft, die hätte geweint und ein Maul gemacht, de 
ihr hätten die Mäus koͤnnen einniften, fie haͤtte ei. 
die Haar ausgerauft, ärger hergefehen, als eim abo h 
ſtochenes Schwalbenneft. | 
Menn’s eine andere wäre geweſt, die hätte Arge 
geheulet,, ald der Wächter auf dem Stephansthum. 
Menn’s eine andere wäre geweſt, die hätte. meh 
Waſſer vergoffen, ald ein zerlerneter Waſſerkuͤbel. 
Wenn's eine andere wäre geweſt, die wär gleid 
In die Ohnmacht gefallen, und fchier wie ein Schnes 
dallen in den Pfingfifeiertagen vergangen. Die 
madabäifche Mutter aber thut fi nicht allein nick 
entfeßen, fondern erfreuet fich darüber, bedankte fid 
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gegen den Tod, daß er ihre Kinder zu großen hoͤch⸗ 
Iſten Ehren promovirt, in getroſter, ungezweifelter 
Hoffnung, fie werde ihre Kinder bald wiederum -in 
der ewigen Glotie antreffen. Wie ed Dann allen: 
Eltern zu fonderbarer Accidentalglorie tft, wenn ihre 
Kinder auch daſelbſt feygn. So erzeiget nun der 
Tod eihen Außen eud Müttern, indem foldye Kin⸗ 
der ſtete Worbitter abgeben bei dem Thron Gote 
tes, und fcheinet, als laffe fi) Got ehender bewegen 
durch folche unfchuldige Engelein, ald durch andere. 

Der Prophet Jonas beflagte fih einmal bet 
Gott, wie daß er nämlich fein Wort nicht halte, 
indem er ihm verfprochen , die Stadt Ninive zu zere 


ſtoͤren: denn es heiße: Ein Wort, ein Wort; ein 


Mann, ein Mann; aber. bei ihm heiffe es nicht: Ein 
Wort ein Wort, Gott, Gott, wie hat nun da dem 
unwerthen Propheten Gott. geantwortet: „Ego non ° 
parcam Ninive, Civitati magnae etc., was! fol id) 
ber großen Stadt Ninive nicht verfchonen, in welcher 
mehr denn hundert und zwanzigtaufend Menfchen - 
find, die zwifchen ihrer rechten und linfen Hand keis 
zen Unterfchied wiffen !« - 

Wegen der unfchuldigen Kinder, fagt Hugo Kar⸗ 
dinalis, die da nicht wiffen, was recht oder unrecht, 
verfchont Gott der fündigen Stadt Ninive, alfo auch 
noch mehr verfchont Gott manche, Eltern wegen der 
Kinder, die fie haben gefchict in den Himmel. Und 
ift nicht unrecht zur glauben, daß vftermal eine Mutter 
allein darum von Bott die Seligkeit. erhalte, die fie 
fonft verloren , wegen eines oder des andern Kindes, 
fo da nunmehr im Himmel iſt: Denn ein (plches 
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Kind allzeit vor dem Thron ftehet, bittet und beie 
für das Heil ihrer Elternz denn wie follte ein folches 
Kind Finnen zulafien, daß diejenigen Bruͤſte follen 
einmal in den ewigen Flammen brennen, an denen. & 
gelogen? Mie folte ein Kind Fonnen zulaffen „ daß 
derjenige Leib, von dem ed das Leben. genodmmen, 
ſoll eine Herberg werden der immer beiſſenden Höllen 
würmer? Wie follte ein fo Iches Kind fhnnen zulaffen, 
daß die einigen Arme ihrer Mutter oder des Waters 
follen :angefeffelt werden an die hHöllifchen Ketten, aus. 
denen und von denen ed als von einer lebendigen 
Miege getragen worden? Daher fie unaufhörlich von 
Gott bitten, Begehren, fuppliciren und verlangen das 
Heil ihrer Eltern. Da kann Gott nicht anders fpres 
den, als was er gefprochen har zu dem Jonas: „Sl 
ih nicht verfchonen dieſer Mutter, dieſes Materk, 
wegen der unfchuldigen Kinder ?« Ja ich -getraue mir, 
dasjenige Lob euch Müttern zu geben, welches einmal 
ift gegeben worden der Mutter. Gettes, als ber ges 
benedeite Herr einmal mit feiner allerweifeften Zung 
eine fo. fhone und bewegliche Predigt gemacht, ſo hat 
ein Weib mitten aus dent Volk ausgefchricen: „Beates 
venter, qui te portavit:. Selig ift der Leib, der did 
getragen, ein fo wacdered Kind.“ Alfo kann ich eben⸗ 
mäßig fprechen von euch: „Selig fend ihr Mütter, dis 
ihr fo fchöne, ‚herrliche und glorreihe Kinder- habt 
getragen, die auch im Himmel feynd,- felig, felig feyd 
ihr darum, weil ihr euch felbft Habt Patronen im 
Himmel geboren: denn feynd alle Heiligen im Him⸗ 
mel den Menfchen wohl gewogen auf Erden, mit 
werden erft feyn die Kinder ihren Eltern Diefe Pas 
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tronen und Vorſprecher hat euch zuwegen 1 gebracht 
der Tod, indem er. euere Kinder bei Zeiten hat abs 
gefordert. So weint denn nicht, Elagt nicht, murret 
nicht wider den Tod, fondern gebt ihm feinen guten 
Namen wiederum heißt ihn Feinen Rippenkraͤmer 
mehr, heißt ihn feinen Wauwau mehr, heißt ihn Feie 
nen Menfchenräuber mehr, heißt ihn keinen dürren 
Sefellen mehr, heiße ihn feinen Geizhals mehr, fon- 
dern einen wadern, guten und redlichen Freund, wün- 
fhet dem: Tod ein langes Leben, damit er auch mid) 
und dich aus diefer Weltfretterei bringe zu einem un: 
fterblichen Leben, welches ift die ewige Freud und 
Seligkeit, zu welcher alle getauften Kinder nad) ihren 
Abſterben ficher gelangen, und das will unfere geiftliche 
Mutter, die chriftlihe Kicche,, allen Müttern zu vere 
ſtehen geben, durch die Begräbnußceremonien ihrer 
Kinder, welche ganz anders find, ald bei einem -ver: 
nünftigen erwachfenen Menſchen; denn bei dieſen 
‘trägt der Priefter eine ſchwarze Stoll,, zum Zelchen 
der Traurigkeit ; bei jenen eine weiße, zum Zeichen 
der Freud. Dort betet er: „Si iniquitates, und: De 
profundis ete.: wenn du Herr auf die Sind adıt 
haben wirft, und: aus den Tiefen hab ich zu Dir 
gerufen.“ 

Hier ſagt er: „ber Name des Herrn ſey gebene⸗ 
deit, ihr Diener, Iobet den Herrn !« 

Dort heißt es: „a porta Inferi ete.: Errette die 
Seele von der Hoͤlle Pforten ;* hier heißt ed: „Beati 
immaculati: Selig feynd die Unbefled'ten!« Dort bittet 
er mie Abfolon: „Solve: Erldfe fie, und gib ihnen die 
ewige Ruhe !s Hier erfhallet: Du Rn des vdlliges 
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Troſtes haſt mich wegen der Unſchuld aufgenommn 
und haſt mich fuͤr dein Angeſicht beſtaͤtiget ei 
Amen. | 





Ausgeſtrichene. 


Ein Weibsbild wird zu Wien ausgeſtrichen, 
Weit durch fie viel Rügen eingefchlichen. 


u——_— 


Milfen Sie es, daß die Wienerftabt eine Kindeb } 
betterin ift. Neulich den andern Februarii hat's laute I- 
Narren geboren, jeßund liegt's in Kindlbetten: Wk 
ich diefe Narren hab gefehen, dachte ich mir, wen 
id nur recht koͤnnte verdientermaffen den Meufga 
außdfchelten : 


Ein Madenſack bift du, o Menſch! 

Ein Konfelt der Würmer bift du, o Meunſch! 
Ein Sautrog alled Unraths bift du, o Menſch! 
Ein April, der unbeſtändig, bift du, 9 Menſch! 
Ein Februarii der Narrheit bift di, o Menſch! 
Ein Verwandter des Gimpeld in der Luft, . 

=» 2: 3 ss ss s s Efes auf Erden, 

a» 2 2 2 3: s Gtodfihe im Waſſer, 
23 = :s == bift du, o Menſch! 

Eine Kopei der Stolzheit biſt du, o Menſch! 
Ein Original der Thorheit biſt du, o Menſch! 
Ein Abriß der Schwachheit biſt du, o Menſch! 
Eine Mehrung der Unſauberkeit biſt du, o Menſßqh! 
Ein Gärtl voller Diſtel biſt du, o Menfch ! 

Eine Roſe voller Dörner biſt du, o Menſch! 
Ein Himmel voller Finſternuß biſt du, o Menſch! 





> gs. en. 


\. | M 8*8* 4131 
Eine Kuchl voller Rauch, biſt du, o Menſch! 
Ein Haus voller Winkel biſt du, o Menſchh 
Ein Kalender voll trübes Wetter biſt du, o Menſch! 
Ein Buch voller Fehler biſt du, o Menſch! 


Unterdeſſen, da ich alſo über den Menſchen vers 
mtermaffen fhmälte, machte ich das Evangelibuͤchl 
f, zu fehen, was heut für ein Evangelium? Da 
d ich darin ein Auszuͤgl, ich machte ihn auf, der 
ir über und über gefchrieben, und alles nach der 
sdnung: Anno 1670. fo und fo viel, diefen Tag. fo 
ıd fo viel, bis 1707. Summa vierundfiebenzigmal: 
ufend und fiebenundvierzig. - Um Gottes willen dachte 
y mir, wer ift fo viel fhuldig? Bin benn ih’8?T 
iehe, wer dad Auszuͤgl gefchrieben, fo finde ih an 
itt des Siegels ein *F. Der Unterſchriebene war: 
eſus dein Erldfer, Erhalter und Seligmacher. Siehe, 
‚8 iſt ein Auszuͤgl der Gnaden, die der Menſch find: 
h, ja augenblidlidy, die Zeit feines Lebens von Gott 
apfänget. "Darüber fchrie ich mit heller Stimme aus: 
us allen Titeln, die ich dir gegeben hab o Menſch! 
hört dir_diefer zu: daß du bift ein Schuldeumacher 
ein Menſch, bequem dich einmal zum Zahlen. Seye 
r ein Erempel die Erde, von der dein Leib zu: 
mmengemadyt: die Erde, wenn man ihr ein Samen 
oͤrnl gibt, fo bezahlt fie ed wiederum nicht nar eins 
ch, fondern dreißigfah. Du Menſch, gedenke, im 
inem Leben ift Bein Jahr, in dem Jahr Feln Monat, 

dem Monat Feine Woche, in der Woche Fein Tag, 
dem Tag Teine Stand, in der Stund fein Augen: 
ick, wo du nicht von Gott Geld aufnimmt, fo bes 
hl doch einmal nach dem Erempel der Erde, daute 
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Gott darum, fage jederzeit Dan, mit den Augen gegzuſ 
den Himmel, mit den „Händen gegen den Himml 
mit den Herzen gegen den Himmel, und ſprich: Gott 
um alle deine Gnaden und Gaben danke ich Dir hu 
dersfältig. Auf ſolche Weis wird dad Auszuͤgl bezahlı 

Es laͤßt fih auf Feine Weis in Abred ftellen, Wi 
.. ed nicht viel fromme, viel wadere, viel preiswärdigk 
Meiber gibt in der Welt, viel gottesfürchtige, vieb an J 
dächtige, viel heilige Weiber trifft man an in der Wel: 
daher nit umfonft der h. Karolus Borromaͤus karz um 
feinem Tod einen Grabftein verfertigen, und in felle 
eine Schrift einhauen laffen, in welcher er fi) in io 
Gebet des andächtigen weiblihen Geſchlechts - beftehle J 
Ja der gelehrte Fernandez ift der Meinung, daß mer 
Weiber in Himmel fommen, ald Männer. Gewiß ei 
doch, daß zu dem unfchuldigen Tod Chrifti Jeſu ıs 
lauter Männer geholfen, Fein Weib. 

König, keine Königin. Landpfleger, Teine Lamb 
Pflegerin. SZürften, Feine Fuͤrſtin. Doftores, kein 
Doktorin. Echreiber, Feine Echreiberin. Hohe Prie 
fter, aber ihre Weiber nicht. Ein einziges Dienſtmenſd 
bat den Petrus zum falſchen Schwoͤren gebracht, fonf 
weiß man von feinem Weib etwas. Sogar des Pilatel E 
feine Frau hat in allweg gefuche, den Xod des HemJ 
zu hintertreiben. Sa die Apoftel und Jünger Chriß 
feynd davon gelaufen, haben ſich in die Flucht begeben, 
ın die Winkel verftecht, aber die frommen Weiber, au 
Apoftolinnen und Diecipulen des Herrn, feynd geblie 
ben, haben ihm dad Geleit gegeben, bis zu' dem Kuh 
vari:Berg hinauf. Viel gute fromme und lobwuͤrdig 
Weiber hat's geben, und gibt's noch, aber böfe auf, 
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and forderift' bab ich heut mit einer ga zanken, die 
ein Teufelöweib. 

Die fol man billig mit Ruthen auöftreichen, -- 

Die foll man von Rechtswegen auf den Pranger 

ſtellen. 
Die fol man gebuͤhrendermaſſen aus dem Sand 
ſchaffen. | 
Die fol man dem Teufel für ein neues Jahr 
ſchenken. 
Ich kann mich nicht mehr enthalten, der Herr 
Stadtrichter wolle mir dießfalls verzeihen, daß ich ihm 
in ſein Amt greife, denn fonft weiß ich wohl, daß ein 
-Jeder foll bleiben wer er iſt. Dahero, ald einsmals 
Petrus und unfer lieber Herr follten den Zins ablegen, 
bat einer fo viel Geld gehabt ald der andere, deßwes 
gen fagt der Herr zum Petro: „Geh hin, fang einen 
Fiſch, greif ihm in’s Maul, da wirft ein Geld. finden.* 
Warum fagte der Herr nicht: „Gehe, greif einem 
Kalb in's Maul, oder greif einer Kuh in's Maul ?« 
Darum Chriftus wollte, e8 follte ein Jeder bei feinem 
Handwerk bleiben, ein Fifcher foll ein Fifcher bleiben, 
ein Zleifchhader ein Fleiſchhacker, zc. 

Darum hat Petrus einmal einbuͤßt auf dem Berg 
Thabor, da er die ſchoͤne Komoͤdie zu fehen, ift zuges 
laſſen worden, der Petrus, vor Freude und Jubel, 
begehrt von Deren drei Zabernafel zu bauen. „Faeia- 
mus hic tria Tabernacula.° Saum hatte er audges 
redet, da ift Alles verfchwunden. Warum? was geht 
dieß dem Petro an, Tabernadel zu machen? Es geht 
die Ziichler und Zimmerleut an, greif einem andern 
nit in's Handwerk. Alfo geziemer es KH ar SU, 
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daß ich bleib, wer ich bin, ein Prediger naͤmlich, was 
ſchadet's, ich bin zwar Fein Stadtrichter, ich muß gleiche 
wohl aus der Stadt fchaffen! geb man ihr ein Echlk 
lingsgeld, und der Stadt verwiefen, der Verl, iſts 
eine Jungfrau, fragt einer? Sa, wo nehmen? Bir E 
fol fie heiffen? A. Unna, nein. 3. Barbara, nein. 
‚E. Catharina, nein. D. Dorothea, nein. E. Eon 
nein. 5. Feligl, nein, fondern Fortuna. Es iſt dab 
Sid. Eie wiffen alle, wie man das Gluͤck malt, 
nämlich eine nackte Jungfrau mit einem fliegenden 
Schleier auf einem Rade ftchend, und diefe laß ich heit 
ausftreichen, hat. ohnedas einen nadten Ruͤcken, un 
fchaffe ed aus der Stadt. Auweh! ſagt einer, hat e 
erft nächftmal dem Erzhaus Deiterreich bei Mari 
Stiegen fo viel Gluͤck gewunfchen, und jet fchaft 
er's, Zur Stadt hinaus. Gefchwind fperrt die Et E 
zu. 

Mein, fagt einer, wie oft ift ein Kind in der Mus 
ter Keib todt gefunden, und alfo der Mutter Leib ein f. 
Freithof worden? Ich hab gleichwohl das Gluͤck ge 
habt, daß ich bin davon fommen. Wie oft. ift ee | 
Mutter um ihre Leibesfrucht fommen, und alfo de 
Tod ben Baum gefchüttelt, daß die unzeitige Fruch 
befunter gefallen? Sch hab aber das Gluͤck gehabt 
bin davon fommen. Wie oft iſt ein Kind durch bei 
üble Anfchauen eines alten Weibs verfchrieen worbes | 
deren Augen wie die Brenngläfer dem ſubtilen Leihl 
das Gift einftilire? Sch Hab aber das Glüd gehabt, ba 
davon Fomihen. Von folchen alten Feghauben wei 
ein Bisthum Bafel und Strasburg, daß die etliche f 
hundert Kinder (fie waren Hebammen), fobald fie ge 





— 


1286 
en, getbdtet, indem ſie ihnen in die zarte Hirnſchaal 
e zarte Spinnadel geſtochen, ich aber hab's Gluͤck 
habt, bin davon kommen. Ä 

Wie oft bat ein Kind von ber Amme den Tod 
trunken, die etwan voller Hitz und Unflath? Ich aber 
b das Gluͤck gehabt, bin davon kommen. 

Mie oft ift ein. Kind von der, Mutter im Edhlaf 
ruckt, daß ihre Seel in Drud ausgeht, aber weiß 
hr, was für ein Druck, ald wie diejenigen zwei 
eiber, die Salamon wegen des erdrudten Kinds jur 
cirt? Sch aber Hab das Gluͤck gehabt, bin davon 
mmen. Wie oft fällt ein Kind Eindifcher Weis über 
e Bank herunter, und vermeint, Findifcher Weis mit 
earo zu fliegen, weiß aber nicht, daß ihm die Fe⸗ 
en noch nicht gewachfen? Sch aber hab das Gluͤck 
habt. und bin davon kommen. 

Wie oft iſt ein Kind der Mutter dber das Nahkiß 
mmen, daraus eine Nadel genommen, dieſelbe ge⸗ 
luckt, vermeint, daß durch dieſen Spitz wolle ſpitz⸗ 
idig werden, hat doch durch dieſe Nadelſpitz das 
eben muͤſſen im Stich laſſen. Ich aber hab das 
id gehabt, bin davon kommen. 

Es ift nicht wahr, du undankbarer Menfch, etwan 
ie der König in Egypten bat ein barbarifch Dekret 
ffen ausgehen, daß alle hebräifchen Knaͤbel follen er: 
aͤnkt werben im Fluß und diefes Loos auch auf den 
Rofed kommen, wen feine Mutter in ein Binfene 
bi hat hineingelegt und alfo laffen fort ſchwimmen, 
as herzige Kind ſchwimmet lachender Weiſe auf dem 
Zaſſer fort und hatte ein Wohlgefallen, daß es die 
Bellen hin und ber wiegten, dachte aber wisk 0% 


goldene Kind, daß ed bald werde zu Grund gehen, ! 
indem es doch nicht Founte gehen; zu allem. Gläd if : 
die Tochter Pharaonid an dem Geflad des Waffers , 
fpazieren gangen, diefed erfehen, und alfo vom Tod 
errettet, das Kind hat ein Gluͤck gehabt! Was diefem 
Kind gefchehen, und was dir gefchehen, das Tommt 
von Gott und nicht von dem Gluͤck; ſchau hinein in ! 
den Auszuͤgl, wem du diefes ſchuldig bift? „Ego Ser. | 
vator tuus, ich bin dein Erhalter und Geber.*. 

Manchesmal wird ein Kind aus Einbildung und 
ſchaͤdlicher Phautaſei ungeftalt geboren, als wie ia! 
Schlefien, allwo eine Mutter ein Kind geboren, dab 
dem mit Blut Überronnenen Krucifir ganz gleich war, . 
ift alfo ihr Leib ein Kalvari-Berg geweſt. Zu Koftaig - 
ift ein Kind geboren, das hatte rechte Bären: Prägl, ' 
wenn ich hätte diefem Kind ein Bild! geben, haͤtte 
die Mutter gelogen, wenn fie gefagt hätte: rede u} 
Pater das Händl, fondern hätte fagen mäffen: rede ' 
‚dem Pater das Praͤtzl. Ich aber hab dgg Gluͤck ge 
habt, bin mit gefunden und recht -formirten Leibts | 
Gliedern ohne Madel geboren worden. O du undant, } 
barer Menfch, zahle mich, gieb mir die Ehr und ven? 
Danf, lied ein wenig, warum Gott der —— 
dem Moſes befohlen und verboten, er fol ibm ii 
Leib nihtd von Naben aufopfern.- 

Spaten hat Gott angenommen in feinem Opfer 
Zauben haben Gott gefallen, die Gimpel fogar he 
Gott nicht verworfen von feinem göttlichen Opfwf. 
aber Feine Raben hat er wollen haben, das Rabenvid 
. nit. Zur Zeit des Sündfluffes hatte Gott dem Ne 

befoblen, er folle in bie a hinein führen von ‚ie 
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Thieten fieben, damit dieſes Beiätegr ſich piederum 
konnte vermehren nach der Suͤndfluth. ‚Sagt einer: 
warum fieben?. Paar und Paar, hat, doch dad fiebente 
feinen Gefpan, und allein iſt ed. auch nicht tauglich, 
‚fein Gefchleht zu vermehren? da antworte ih mit - 
dem heil. Bernard, daß Gott fieben und fi eben bat in 
Die Arch führen offen, ift die Urfach, Gott wollte als 
zeit das fiebente unter diefen haben zu feinem Opfer 
zur Dankbarkeit, daß er fie bei dem Leben erhalte, 
wie es nun der Moe nad) dem Befehl Gottes gethan, 
‚wie die Suͤndfluth verfloffen, fo. kommt er aud) zum‘ | 
Haben, deren waren nur 3 Paar, ber fiebente ift aus 
‚geflogen und nicht mehr fommen, und. alfo hat von - 
dem Rabengefchleht Bott Fein Dankopfer fünnen ges 
opfert werden, darum hat Gott nachgehends dem Mofes 
und Yaron verboten, fie follen ihm auf dem Altar nur 
eine Raben in's Geſicht bringen, und auf den heuti- 
gen Tag feynd fie bei ihm in. Ungnade, weil fie bei 
dem Leben von ber Allmacht Gottes feynd erhalten 
worden und das Auszuͤgl nicht bezahlt. u 

Sey ftill, mein Menſch, und meffe es dem Gluͤck 
nicht zu, daß du in deiner Kindheit aus fo viel Ges 
fahren biſt entgangen und bei Leben erhalten worden, . 
fondern Gott, ort; fiehe, Gottes Aus zuͤgl lautet auf 
dich, du ſolleſt ihm danken, ſo denke an Gott allein 
und dank ihm zu taufendmal. 

- Siehe, wie macht's ein Brunn und Urſprung eis 
ned Waffers, haft nie gefehen den Brunnen zu Salze 
yurg, Landsberg oder dabier in unterfchiedlichen Ders 
tern und Gärten, da. wirft du fehen nit allein ganz 
zrüne Mauern von unterfchiedlichem Gefräuß, nicht 
Abrah. a Gt. Clara Ammit. Werte. IL. T 
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allein koſtbare und kunſtbare Bäum, fo der Dr 


nung nad) ‚flehen, und der Menfchen Hand je | 
der will verftändiger feyn, als unfers Herrn: dem 


unſer Herr fehte die Bäume untereinander , de 


Menſch aber nach ber Ordnung, nicht allein wirk} 
ſehen ſchoͤne Teich, allwo die Schwanen ‚mit ihren 
weiffen Federn ald mit Rudern herumfegeln;- du wirk 
fehen kuͤnſtliche Srrgärten, allwo man leicht den Ein 
gang, aber hart oder gar nicht den Ausgang findet 
Du wirft fehen da fchöne Alumengärtl, in web 
chem du thäteft ſchwoͤren, die Göttin Flora habe allen. 
ihren Kram audgelegt, du wirft endlidy fehen dk 
ſchoͤnen Waſſerkuͤuſte, wie die fteinerıren Satyri daſſelbe | 
mit ihren aufgeblafenen Gofchen in die Höhe ſpritzen. 


- Nun der Gärtner, wenn er befragt, wo diefes Waffe 


berfomme, wird fagen : Siehe der Herr auf die hegal 
Berge, da kommt's her, und fo tief es herunter tm 
fo hoch fprigt’8 widerum auf. 

Siehe nun, mein lieber Menſch! in Die Hoh de 


die Gnaden und Gaben Fommen dir von der. Hihe 


vom Himmel, von den Händen Gottes, nicht von dB 
Gluͤck. So wiffe denn diefe wiederum zu bezahlen! 
danke Gott für diefelden: „Omne donum desurses: 
est a patre. Denke, daß alled Glüd and Gaben ve 
Bott fommen.* Diefes Kind Fommt von Feiner anden 
Mutter, als von Gottes Vorfichtigkeit. Diefes Km 
fett Fommt von keinem andern Tiſch, als von Gel 
Diefer Regen kommt von feiner andern Wolle, d 
von Gott. Diefer Schein kommt bon Teinem ande 
Licht, als von Gott. Diefer Thron kommt von i® 
nem andern Gebäu, ald von Gott. Dieſer G 









mmt von Feiner andern Blum, ald von Gott. Diefe - 
ırb kommt von -Teinem andern Pinfel, als son Gott. 
iefe Schanfung kommt von Feiner andern Hand, als 
n Gott. . 

Mein H. Paule, du beflagft dich, was für Ges 
hren du haft ausgeftanden allenthalben. zu Wafler . 
d zu Land, Gefahr im Mer, Gefahr. auf "Erden, 
efahr in Erädten, Gefahr unter ben falſchen Brüs 
m ꝛc. Mein H. Paule, du biſt's nicht allein, ed . 
uß ein anderer auch Gefahr ausſtehen. u 

Wie Ludovicus VI. in Frankreich, der wollte dem 
amafen eine Recreation machen, legt ſich famt an⸗ 
rn noch 4 Kavalieren wie ein Loͤw an. Sie tanzen 
id fpringen, weiß nicht, wie. ein Diener mit. einem 
Iindlicht darunter fommt, von deffen Zadel ein. Sun: 
n heruntergefallen ; indem ein Löw dem andern 
ollte Helfen, zündet einer den andern an. Der Kds 
3, indem er fchon brannte, widelt fich in feiner 


emahlin langen Kleider Schweif ein, und loͤſchet 


5 Feuer. Ein anderer fibße ungefähr an einen . 
chwankkeſſel, wo man die Gläfer pflegt auszuwaſchen, 
id fchätter denfelben über ſich, Dämpfer das an ſei⸗ 
n Kleidern empfangene Feuer ; der. se bat Ste 
habt! - 

ESs bat fih vor Furzer Zeit einer in einem Wirths⸗ 


us alſo angetrunken, daß er nicht wußte, wo et 
ar. Der Wirth in felbem Wirthshaus läßt den 


necht .ein Fuder Hopfen laden, des andern Tags in 

e Stadt führen zu laſſen; nach Mitternacht ruft ber 

zirth dem Knecht, er fell einfpaunen und in die 

tadt fahren. Der volle Kerl hört ben Zumult, 
| | 
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allein eva und kunſtdare Baͤum, ſe der Ord⸗ 
nung nad) ſtehen, und der Menſchen Hand jetzun⸗ 


der will verfländiger ſeyn, ald unferd Herrn: denn 


unſer Herr fehte die Bäume untereinander, der 


Menſch aber nach der Ordnung; nicht allein wirft 
feben ſchoͤne Teich, alwo die Schwanen mit ihren 
weiffen Federn ald mit Rudern herumfegeln;- du wirft 
fehen kuͤnſtliche Srrgärten, allwo man leicht den Eine 
gang, aber hart oder gar nidıt den Ausgang findet. 

Du wirft ſehen da ſchoͤne Ulumengärtl, in wel 
chem du thäteft ſchwoͤren, die Göttin Flora habe allen 
ihren Kram ausgelegt, du wirft endlich fehen die 
ſchoͤnen Wafferfüufte, wie die ſteinernen Satyri daffelbe 
mit ihren aufgeblafenen Gofchen in die Höhe fprißen. 


Nun der Gärtner, wenn er befragt, wo diefed Waſſer 
. berfomme, wird fagen : Siehe der Herr auf die hohen 


Berge, da kommt's ber, und fo tief ed herunter fällt, 
fo hoch fprigt’8 widerum auf. 
Siehe nun, mein lieber Menſch! in die Hdh, aue 


die Gnaden und Gaben kommen ‚dir von der Höhe 


vom Himmel, von den Händen Gottes, nicht von dem 
Gluͤck. So wiffe denn diefe wiederum zu bezahlen, 
danke Gott für diefelben: „Omne donum desursum 
est a patre. Denke, daß alles Glüd and Gaben von 
Bott fommen.* Diefes Kind kommt von Feiner andern 
Deutter, ale von Gortes Vorfichtigkeit. . Dieſes Kons 
fekt kommt von keinem andern Tiſch, ald von Gott. 
Diefer Regen kommt von Feiner andern Wolfe, ale 
von Gott. Diefer Schein kommt bon keinem andem 
Licht, als von Gott. Diefer Thron kommt von kei⸗ 


‚nem andern Gebäu, ald von Gott. Dieſer Geruch 
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Tommt von Heiner ‘andern Blum, als —E Diefe -- 


- Zarb kommt von -Teinem andern Pinfel, Als son Gott. 
Diefe Schanlung kommt von Feiner andern Hand, als 
son Gott. 

Mein H. Yaule, du beffagft dich, was für Ge⸗ 
fahren du haft ausgeftanden allenthalben. zu Maffer . 
und zu Land, Gefahr im Mer, Gefahr. auf Erben, _ 
Gefahr in Staͤdten, Gefahr unter den falfchen. Brüs - 
dem ꝛc. Mein H. Paule, du biſt's nicht allein, ed -. 
muß ein anderer aud) Gefahr ausſtehen. — 

Wie Ludovicus VI. in Frankreich, der wollte dem 
Damafen eine Recreation machen, legt ſich ſamt an⸗ 
dern noch 4 Kavalieren wie ein Loͤw an. Sie tanzen 
und fpringen, :weiß nicht, wie. ein. Diener mit, einem 
Windlicht darunter kommt, von deſſen Fackel ein uns 
ten heruntergefallen; indem ein Löw dem andern 


wollte helfen, zündet einer den andern an. Der Ks. . 


nig, indem er ſchon brannte, widelt fich in feiner 
Gemahlin langen Kleider Schweif ein, und Idfchet 
das Feuer. Ein anderer ſtoͤßt ungefähr an. einen - 
Schwankkeſſel, wo man die. Gläfer pflegt auszumachen, 
umd fchätter denfelben über fi), dämpfet das an fiir - 
en. Kleidern empfangene Feuer; 3 ber. Ka dat Ste | 
gehabt! - | 


haus alſo angetrunfen, daß er. nicht wußte, wo. et 
war. . Der Wirth in felbem Wirthshaus läßt den . 
Knecht ein Fuder Hopfen laden, des. andern Tags in 
die Stadt führen zu laſſen; nach Mitternacht ruft. ber 
Wirsſh dem Knecht, er fol einfpaunen und in die 
Stadt fahren. Der volle Kerl hört ben Zumult, 


Es bat fich vor kurzer Zeit einer in einem Wieths⸗ 
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wußte fi ſchuldig⸗ vermeint, es waͤren des Rumor⸗ 
meiſters feine Knechte, fpringt aus dem Bett, will 
entlaufen, fieht dad Fenfter für die Thaͤr an, Tpringe 
und fällt auf den mit Hopfen beladenen Wagen; ; der 
‚Kerl Hat ein Gluͤck gehabt! 
3u Salzburg, wie einmal ein Waſſerguß ents 
fanden, und viel taufend Klafter Holz davon geriſſen, 
‘wurde auch die Bruck davongetragen nicht ohne Schas 
den vieler Menſchen. Es flund auch darauf ein Sol: 
dat, rauchte Taback; diefer, wie die Brud vom Wafler 
‚hinweg geriffen, ſchwingt ſich wunderbarlicher Weis 
auf dad Brädendah, und fchwimmt ohne Schaden’ 
‘an das Geflad; der Kerl hat Gluͤck gehabt! 
| Wie der Saul den David fo flarf verfolgt, um 
‚Peiner andern Urfach halber, ald weil David victorifirr, 
‚und Jedermann gegen ihn einen Affekt und eine Gunfl 
getragen‘, war ihn Saul neidig. D Neid! gibt mir 
BGott das Leben, fo willt du mir's nehmen, diefe 
Hollfuri hatte der Saul, eine fo gute Mutter hat eine 
fo ſchlimme Tochter: „Virtus et Gloria pariunt invi- 
diam, Tugend gebärt Neid.“ Diefer hat den Saul fo. 
weit gezwungen, daß er David nad) dem Leben gezielt, - 
und ihm auf dem.Zuß nachgangen. . Der David bes 
gibt fih in einen hohlen Felſen, in welchem viel Loͤ⸗ 
der. Saul fclieft ihm allenthalben nad), findt leßte 
lich Saul noch ein Loch im Felſen, vor welchem aber 
ein Spinngeweb; da, denkt ſich der Saul, kann er 
nicht ſeyn, denn er wuͤrde das Spinnengeweb durch⸗ 
ldchert haben, fo muß das Loch leer ſeyn. Geht da⸗ 
von ohne Schaden Davids; bes Merich bat ein Sluck 
gehabe! 
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Es ift vor etlichen Safe ein Krlig- digen im. 
Rei, da ſeynd 390 Soldaten am Balgen gehängt, 
und mit dem «Lehen gleichwohl davon kommen, es iſt 
aber alfo gefchehen: wie dieſe auf dem Schiff waren, 
entſtund ein ſtarker Wind, daß fie alle Augenblick den 
Untergang vor ſich hatten, fie kounten nixgends anlan⸗ 
den, denn es war eine lautre Wieſe herum, endlich 
werden's fo. weit: getrieben, daß fie nahe bei'm Geſcad 
einen Balgen erfehen, der Schiffmann fpringt hinaus, 
windet das Seil um ben Salgen, daß fie alfo fiher 

anu's Geſtad kommen; da ſeynd ſie am Galgen gehaͤngt, 
und mit’ dem Leben davon kommen, dieſe Soldaten 
baben Gldl gehabt. _ 

Es. iſt nicht wahr, Shane in das Auszügel, wen 
du diefe Gnad ſchuldig. Gott biſt du fie ſchuldig, 
von dem diefe Snaden und Gaben kommen, ſprich 

= Sahero nicht nur einmal, fondern dfter: „Gott fey Lob 

‚ mad Dank, daß er mic alſo vor Gefahren behüter 
Bat.ıc.® R 

Gott der Herr hat dem Moſes befohlen, er folle 
mit der Ruthe anf den Steinfelfen ſchlagen. „Stabo 
ibi coram te supra petram, ih will, fagt Gott, 
auf. dem Felſen ſtehen;“ Härte nicht. Moſes konnen 
zu Bett fagen: „Herr es ift nicht vonndthen, daß 
du auf dem Felſen fiehefl,« Gott wollte aber auf dem 
Felſen fichen. Warum? darum, damit biefe große 
Gnad Mofes nicht dem Felfen zumeffe, fondern Gott. 

Alſo fage Feiner: Zu allem. Stä® hab ih mid 
an einem Brett erhalten, fonft wäre ich erfoffen. Ein 
Daum iſt mein Gluͤck geweſt, fonft wäre ih gefallen, - 
‚ Eine Mauer ie mein Gluͤck geweſt, ſonſt waͤre ich er⸗ 
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fchoffen werden, iſt nicht wahr; Gott ift auf dem Baum, 
auf der Dauer, auf dem Brett geweſt, er hat dir 
diefe Guad geben, ihm bift du es ſchuldig, ihm haſt's 
zu danken. 

Wie Lazarus mit Tod abgangen, und unſer lieber 
Herr durch das Weinen und Lamentiren der zwei 

Schweſtern bewegt worden, ihm das Leben zu geben, 
begibt er ſich zum̃ Grab, ſagt den Umſtehenden, ſie 

ſollen den Stein vom Grab waͤlzen, uͤberdieß ſchreiet 

er dem Lazaro mit 15 Buchſtaben zu, etwan wegen 
der 15 Geheimniß; „Lazare venisoras.* Schreit ihm 
zu mit drei Wörter, etwan zu Ehren der allerheiligſten 

‚Dreifaltigkeit, und Lazarus flunde, auf, und waren 


ihm Hand und Fuß gebunden. Zähle mir einer, wie 


viel der Mirakel feynd? Eins fagft du, daß nämlidy 
Lazarus lebendig worden; ich zähle aber zwei, näms: 
lich, daß Lazarus. lebendig worden, dad andere, daß 
er aufgeflanden mit gebundenen Händen und Füßen. 
Alfo bezeugt's die heil. Schrift und Evangeliften, daß 
ihm nämlich Händ und Fuͤß feynd gebunden gewefen: 


 - „Ligatus Manus et pedes institis, er war mit Grabs 


Züchern gebunden an Händen und Füßen.“ Es mag 
mir. auch der allerfünftlichfte Gaukler feyn, wenn ihm 
Hand und Fuͤß gebunden, daß er mir follt aufftehen, 
{ft nicht moͤglich. Lazarus aber fteht -auf mit gebums 
. denen Händen und Füßen, warum diefes? hätte dene 
nicht‘ der gebenedeite Jeſus fagen koͤnnen, wie fie dem 
Stein haben hinweg gewälzt, ſie follen ihm“ auch 
- die Bänder aufldfen, und hernach erft erweden? Nein 
Nein; .alfo mußte er erweckt werden, baß er nach 
empfangenem Leben noch gebunden wäre, damit er 
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ſollte ſehen, fagt ein Neoterikus, daß wer eine Buts 
that und Gnad von Gott empfängt, der bleibe. gebuns 
den und verbunden, Gott um felbe zu danken. Gott, 
nimmermehr ſchreib ich's dem Gluͤck zu, NB., daß ich 
: bei'm Feuer geweft, und nicht verbrennen, daß ich- im 
Krieg geweft, und gefund entronnen, taß ic im Erds - 
beben geweſt, und nicht verſunken, daß ich einen. Schiffs 
brudy gehabt, und nicht ertrunten, daß ich in Noth 
geweft, und nicht verdorben, daß ich in Krankheit ges 
weit, und. micht geſtorben. 

Dieſes ſchreibe ich nicht dem Glaͤck zu, ſondern 
Gott, ich gedenke, daß ich nach empfangenen Gnaden 
und Gutthaten bunden und verbunden, verpflicht und 
obligirt ſeye, Gott zu danken; dena Gott ſchickt ſeine 
Engel, die dich in allen Wegen und Gefahren behüten. 
„„Angelis suis Deus mandavit de te, ut custodiant 
te in omnibus viis tuis,* fagt der gefröutg David, 
und wo bleibt die Dankbarkeit, wo das Deo Gratias? 
‚Sagt oft mancher bei einem Diefurs, daß eins, 
mit Ehren zu melden, beſchmitzte Hahnen= Feder auf 
den Hut’ gefteder wird, und body fommt, ift nichts 
Neues, daß eine Efelyaut fo hoch kommt, daß auch 
König und Kaifer die Noten darauf feßen, ift nichts 
Meues, daß aus einer fchändlihen Erd ein Trinfges 
ſchirr gemacht, und des Kaiferd Mundgefchire wird, 
iſt nichts Neues. Alſo if auch nichts, Neues, daß 
manchesmal ein fchlechter Menfch zu Ehren kommt, 
ein armer zu großem Reichthum. 

Valentinianus der Kaiſer, der hat Gluͤck gehabt, 
fein Vater ift ein Weber geweft, und er iſt Kalfer 
worden. 
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Kalameta, ein Bettelbub in- einem Dorf, Nari 
genannt, ‚hat follen Holz Haden im Wald, verliert ‚die 
Dacke, traut ſich nicht mehr heim, fürchtet, es möchte 
ibm der. Vater wegen der verlornen Hade den Stiel 
weifen, lauft mit einem Soldaten davon, wird ein 
Soldat, ein Faͤhndrich, ein Obrift, und letztlich gar 
ein Kriegsfuͤrſt; der Menfch hat Gluͤck gehabt! 

Altendaͤus ift ein Bauernbub geweſt, zieht mit 
‚den Marquerändern in's Feld, hilft ihnen braten, abs 
waſchen und andere fchlechte Kucheldienft verrichten, 
iſt fo weit fommen, daß er ein Fürft werben; der 

Menſch Hat ein Gluͤck gehabt ! 

Wilegifus ift ein Wagnersfohn geweft, wird ein 
Student, aus einem Studenten wird er geiftlih, aus 
einem Geiftlihen wird er ein Kaplan, aus einem 
Kaplan ein Bifchof, und endlich Churfürft zu Mainz, 
der hat ein Gluͤck gehabt! 

Pius, der andere roͤmiſche Papſt, der iſt weit 

kommen, feine Mutter iſt mit Gefluͤgelwerk umgangen, 
bat Geflägelwerk verkauft, und hat ihr niemald einges 

. "bildet, obwohl fie mit Gefluͤgelwerk ift umgangen, dag 
ihr Sohn fo hoch folle fliegen, nämlich auf den päpfis 
lichen Stuhl, der Menſch hat Gluͤck gehabt! 

Es iſt der gemeine und taͤgliche Diskurs: der Kerl 
hat ein Gluͤck gehabt. Sein Vater iſt ein Bet, und 
ein Botſchafter worden, das iſt ein Gluͤck, der hat ein 

Gluͤck gehabt, vermag viel tauſend Gulden, ſeinen 
Vater hab ich wohl kennt, wie er wine hoͤlzerne Kos 
moͤdie auf dem Buckel herum getragen, und gefchrieen: 
+ ySchöne Werk, ſchoͤne Spielwerk!« der Herr bat Gluͤck 

- gehabt, der Prälat hat Gluͤck gehabt, denk ich noch fo 
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wohl, wie er als ein ſchlechter Pfarr· Herr auf mei⸗ 
nem Kindlmahl geweſt, wie ihm die Strauben ſo wohl 
geſchmeckt. 
Die Hbppin hat Glack gehabt, ihr Vater iſt ein 
Brodfitzer, und fie Hat einen teichen Beifißer geheirath. 
Der Geſell hat ein Gluͤck gehabt, iſt der vornehm⸗ 
ſte Pfleger im Reich worden, der kann den Bauern 
ſchroͤpfen, iſt zwar grad recht, ſchlagt nicht weit aus 
ber Freundſchaft, fein Bruder ift ein Bader geweft ꝛc. 
Der Vogel hat ein Gluͤck gehabt, daß er eine fo” 
reiche Wittib übervortheilt, hat ihr'6 gewiß gethan, und 
. in einem Trunk eingeben, daß fe ihn hat muͤſſen lieb 
haben. | 
Die Krot hat ein Gluͤck gebabt, daß fie dleſen 
reichen Mann bekommen, hat ihm gewiß von dem Al⸗ 
tartuch Tuͤchlein gemacht, wie man ſagt, daß er ſie 
hat haben muͤſſen. Das iſt ein Gluͤck, das iſt ein 
Gluͤck, und das iſt eine Lug, und das iſt eine Lug! 
ſtoß die Naſe ein wenig in die h. Schrift: der Vater 
Eis, ein Bauerömann , der fein. Brod mit dem Aders 
bau hat muͤſſen gewinnen, ſchicket einmal feinen. Sohn 
Saul,aus, den verlornen Efel zu fuchen, der geht Berg 
auf, Berg ab, hinum und herum, endlich begegnet ihm 
der Prophet Sammel, und falber ihn für einen König 
in Sfrael, das ift ein Gluͤck, fagt einer, wenn ich das 
wüßte, daß ich Scepter und Kron follte finden, wollte 
ich heut noch etliche Meil laufen um ein ſolches Gluͤck. 
Still, ftill, das Ift eine pure Gnad Gottes, das komme 
alles von. der gbttlichen Providenz. 
Diefes Brod kommt von keinen andern Händen, 
als jened ben wir bitten, gib uns heut unfer täglich& 
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Brod. Dieſer Wein kommt von keinem audern Keller, 


als der goͤttlichen Providenz. Dieſe Speis kommt von 
feiner andern Kuchb, als der goͤttlichen Providenz. 


Dieſe Milch kommt von keiner andern Aeml, als von 


den Bruͤſten der goͤttlichen Providenz. Dieſe Arznei 
kommt von keinem andern Apotheker und Proviſor, als 
der goͤttlichen Providenz. Dieſer Honig kommt von 
keinem andern Bienlein, als der göttlichen Providenz. 
Dieſe Waar komme aus keinem andern Gewoͤlb, als 
der goͤttlichen Providenz. Dieſe Muͤnz kommt aus Feis 
wen andern Zahlamt, als der göttlichen Providenz, 
diefe Gnade, diefe Wohlthaten, kommen von Feiner. 
andern Hand, fie ſeyn wie fie wollen, fie feyn wo fie 
wollen, fie feyn wenn fie wollen, als von den Händen 
Gottes, da fiehe in das Auszuͤgl, fiehe, wen du dieſes 
ſchuldig bift, daß du bift hoch kommen, hoch geftiegen, 
poch echebt: Gore bift du es ſchuldig, nicht dem Gluͤck. 


Haft denn nie gehört, was Jakob für eine Leiter 


geliehen, in dem Schlaf, er fahe, daß die Engel bins 
aufftiegen an der Leiter. Gott aber war obenher, 
lehnte ſich auf die Leiter. Daß deßwegen du Paule, 
du Andreas, du Johannes, du Lukas, du Bibiana, 
du Barbara, zu Ehren bift kommen, von der Nieder 
fo hoch geftiegen, zu fo hohen Dignitäten, gedenke, 
daß diefe Leiter, an der du fo hoch geftiegen, Gott 
obenher habe gehalten, der hat. dir diefe Gnad gethan; 
danke ihm, lobe ihn, preife ihn, und nicht das Gluͤck, 
-fpaft-wird dich Gott laffen fallen. 
Naaman Syrus, ein frommer Zürft in Iſrael, 


war außfägig am ganzen Leib, nimmt feine Zuflucht 


ku dem Propheten Eliſaͤum, diefer fragt Gott, was 


-* 
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doch tauglich wäre, des Fürften Ausſatz zu reinigen? . 
Sage dem Fürften, fpricht Gott, er fol fich ſiebenmal 
im Fluß Jordan waſchen; wie das Naaman gehbrt,/ 
denkt er fih, ift das nicht ein wilder. Bach der Jor⸗ 
dan, iſt er nicht fo trüb, der Rabenſtaͤtte ift er gleich... 
*.At:icy mich da wafchen, ich wird wohl nicht fäuberer 
werden, ſeynd ja viel fchöne, klare, lautere Bäch hers 
am, in welchen ich mich koͤnnte reinigen, warum gleich 
- im dieſem, und nicht in einem andern? Warum gleich 
im Fordan, und nicht in einem andern Bach? Darum: 
So er fih in einem -audern Fluß hätte gewaichen, 
haͤtte er feine Gefundheit der Kraft und Wirkung des 
Fluſſes zugefchrieben, und nicht Gott, ba aber in Dies 
fem wüften und trüben Waſſer mußte er die Kraft und 
Wirkung. Gott zufchreiben, und nicht dem Gluͤck, fons - 
Dern er mußte das gebenedeite Deo Gratias Gott ſagen 
wegen ſeiner Geſundheit. 

Ich weiß, daß man oft fagt: Mein Hear, was 
bat man Buts aus dem Rei? von Elſaß? Ja -fagt 
er, Elſaß, es heißt nicht mehr Elfaß, fondern Elends 
ſaß. Wir Haben noch Gluͤck, daß wir dahier in einer 
Ruhe feynd. Zur Zeit Titi Vespasiani,. ift ein folder 
Hunger geweft zu Zerufalem, daß man das Zaubens 
koth theuer verkauft, uns ſchmecken die Tauben nicht, 
Man weiß im Reich oben, daß fie Mäus und 
. Raben geffen, -und noch für eine delifate Speisd,- wir 
aber haben gleichwohl das Gluͤck, effen noch gute Spei⸗ 
fen in Frieden. 

Daß ein warmer Sommer geweft, und alfo die 
Sonne mehr Sturm gelaufen, und mehr Gräber auds 
gefüllt, ala wir, daß wir endlich auch Philippsburg 
befommen, das iſt ein Gluͤck geek. 
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Daß wir dem ottomannifchen Hund bei St. Gotts 
bart ein Halsband angelegt, daß er die Chriſtenhelt 
nicht erbiffen, iſt unfer Gluͤck geweſt, das Waffer, fo 
dort angelaufen, me fo viel Türken erfoffen, und hat 
mehr der Neptunus Zu todt gefchlagen, al& der Mare, 
Man fagt gar oft, diefes ift mein Gluͤck geweft, daß 
ich noch im Keller. kommen, fonft wär mir ein ganzes 
und das befie Faß Wein’ ausgeronnen. Ich hab noch 
ein Gluͤck gehabt, fonft wäre ein geladener Wagen über - 
mid) gangen, diefes ift unfer Gluͤck geweft, fonft wären 
wir ‚alle zu Grund gangen ec. Es iſt nicht wahr: 
"Gott habt ihr alles zuzufchreiben, Iernet ſolches Mens 
fhen! von dem heidniſchen König Alexander, .ein 
Schiecken der ganzen Welt; dieſer König pflegte all⸗ 
zeit feinen Altar. mit fih zu führen, und wenn er eis 
nige Viktori erhalten, hat er's dem Gluͤck zugefchrieben ? 
Nein! fondern er machte ben Göttern zur Dankbarkeit 
ein Opfer auf feinem Altar. 
| Die Romaner, wenn fie das Getreid eingefchnits 
ten, haben's etliche Garben oder Püfchlein genommen, 
und der Göttin Eereri, fo das Treid durch das Jahr 
erhalten, aufgeopfert zur. Dankbarkeit. 

Plutarchus fchreibt, daß die alten Römer, wenn 
fie eine Biktori erlangt und zu Rom triumphirlich eins 
gezogen, in dem Kapitolio ihre Siegkraͤnzl dem Gößen 
Jovi in die Schoos gelegt, zur Dankbarkeit! 

Wie Judith, eine fo" ftarke Heldin, die Viltori . 
von Holoferne erhalten, fo hat fie zur Dankerkanntnuß 
alle Bent famt dein Schwerdt in bem Tempel aufgehängt. 

Die Machabder, wie fie fo fiegreicy und ritterlicdy 
uUberwunden, haben nachmals ihre Schild und Waffen 


a 


0 Ä | 349. 
in Tempel geben zur Dankbarkeit, haben Ihren Wobl⸗ 
fland nicht dem Gluͤcke zugefchrieben, fondern Gott, 
dem .gürigen Gott, dem gerechten Gott... Eben darum, 
o Wien! haft da auch Urſach, deine Händ gegen Gott 
zu heben, und Gott: zu danken um deinen Wohlftand, 
in dem du dich befindeſt, fo oft du deive Wirthſchaft 

anfieheft, haft Gott zu danken, fo oft du einen Biffen 
Brod in's Maul fchiebeft, haft Urſach, Gott zu danken, 
und beinebens in Furcht zu fliehen, haft nie gehört dies 
genige Fabel, daß. einmal ein Baum hat bitterlich ges 
weint, fo hat der andere gefragt: was ift dir, mein 
lieber Nachbar, was thut. dir wehe? mir thut nichts 
wege, fagt-ver weinende Baum, ald die Undankbarkeit; 
Res ift ein Holzbader zu mir fommen, und hat mid) 
am Gottes willen gebeten, um einen .Stiel zu feiner 
Hacken, nun fo bin ich fo gut geweft, hab ihm einen 
ftarken Aft geben zu einem Stiel, fobald die Haden 
den Stiel befommen, o Undankbarkeit! hat fie fich ge⸗ 
gen mich und meine Güte gewendet, und mic) nad) 
viefen Wunden ganz umgehaut, und diefes ift, warum 
ih weine‘ Wir bitten Gott täglid um feinen götts 
lichen Segen und Gnad: Nun Gott wirft und herunter 
feine Gnaden, er gibt und das tägliche Brod, gibt uns 
dahier den täglidyen Frieden, gibt und von aller Sucht 
and Seucht freie Gefundheit, und wir mit diefen- ems 
pfangenen Gutthaten beleidigen noch Gott abfonders 
lich bei der Zeitz o. Undankbarkeit! Denn fofern diefe 
Gutthaten nicht wären, gefchehe fo viel Uebel nicht, 
diefe Sünden treiben Gott an (alfo zu reden) wie er 
geredt hat bei dem Propheten Oſea: »Ich bab ihr 
Korn und Wein und' Del gegeben, auch Eilber und 
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Gold reichlih. Darum will ich Mich wenden, und wi 
mein Korn wiederum nehmen zu feiner Zeit, und mels - 
nen Wein zu feiner Zeit.“ Sch hab dir, Wien, Wein 
und Brod geben, ich. hab dir geben die Fruchtbarkeit. 
auf dem Geldern, ich hab dir geben deu Frieden, die 
Gefundheit ic.3 aber weil du mich mir dieſen meinen 
Gaben und Gnaden alfo undankfbarlich verlegeft, fo 
roilk ich alles diefes zu mir nehmen. Nun fehe idy, 
daß dir die Epeid ein Spieß ift, mit dem bu mich 
durchftoßeft, und offendireft, fo will ich alles dieſes zu 
mir nehmen ꝛc. 

Damit aber dieſes nicht geſchehe, heben wir die 
Haͤnd zu Gott, und weil dad Auszuͤgl klar, daß wir 
dieſes alles Gott fchuldig feyn , danken wir taufends 
fältig um alle empfangenen Gnaden und Gaben. 
Sch danke dir, o gütigfter Gott! anftatt aller. O Gott! 
Wie viel Sand in dem Meer, wie vier Sterne oben ber, 

Wie viel Thier in: der Welt, wie viel Pfennig unter'm Geid, 

In den Adern wie viel Blut, in dem Feuer wie viel Glut, 
Wie viel Blätter in den Wäldern, wie öiel Graͤſl in den 
- Feldern, 
In den Heden wie viel Dörner, anf dem Ude wie viel _ 
Körner, 

Wie vie DIättt in den Büchern, wie viel Hält i in den 
Tüchern, 

Auf den Wieſen wie viel Klee, wie viel Stäubl in der Sr, 

In den Fifhen wie viel Schuppen, in Setzturs wie viel 
Ruppen, 

Inden 1 Ftüfen wie viel Fiſchl, in dem Meer wie viel Mauſch, 
Wie viel Tropfen in dem See, wie viel Flocken in dem Schnec, 
In der Weit. wie viel Leut, ſo oft und viel ſey bir Dauk 

in Ewigkeit! Amen. 
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Portluncula-Ablaß. 
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Was diefen ein Fteud, 


L) 


Michael ein. Engel, 
Gabriel ein Engel, 


Raphael ein Engel, 


Uriel ein Engel, 
Scaltiel ein Engel, 
Jehudiel ein Engel, 


Borochiel ein Engel, - 


Adriel ein Engel, 
Azariel ein Engel, 
Ariel ein. Engel, 
Borbiel ein Engel, 
Bethmael ein Engel, 
Camael ein Engel, 
Galiel ein Engel, 
Jachiel ein Eygel, 
Leslabel ein Engel, 
Muriel ein Engel, 


- Mizrael ein Engel, . 


Neziel ein Engel, 
Dphaniel ein Engel, 
Razael ein Engel, 
Vehuel ein Engel, 
Juriel ein Engel, 
Jadkiel ein Engel, 


Zedekiel ein Engel, 


Iſt andern ein Leid. 


Lucifer ein Teufel, 
Asmodaͤus ein Teufel, 
Mammon ein Teufel, 
Belzebub ein Teufel, 
Betphegor ein Teufel, 
Balberith ein Teufel, 


Aſtaroth ein Teufel, 


Balfames ein Teufel, 
Reſcheph ein Teufel, 


Bles ein Teufel 


Bechemoth ein Teufel, 
Cineinatulus ein Teufel, 


Leviatan ein Teufel, 
Belial ein Teufel, 
Lilith ein Teufel, 


Tubuel ein Teufel, 


Haamiach ein Teufel, 


Giefmon ein Zeufel, 
Simichel ein Teufel, 
Tubuas ein Teufel, 
Vechimaunch ein Teufel, 
Zaroe ein Teufel, - 
Stauffar ein Teufel, 
Belphegor ein Zeufel, 
Mebajarh ein. ‚Teufel, 
Aſchomath ein Teufel. 


Der Tenfel zaͤhl alle Zeufel! 
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kus ſo viel Seelen in Himmel bringt. 
Alle Teufel und böfen Feinde, alle, alle Magen 


und dergleichen viel Millionen Engel, alle; alle 
jubiliren und triumphiren heut, gratuliren heut, muſi⸗ 
ziren heut, und erfreuen fi), daß Franziskus Seraphis . 


heut, vortragen heut, fagen heut, plagen heut, daß 


Sranziefus. Seraphifus fo viel Seelen der Hoͤll ente 


trage: Ein rechter Dieb, 


Dem dag Stehlen und Rauben 
Maun heut thut erlauben. 


Wider alles Recht. Wie geſchieht das, ihr himm⸗ 


liſchen Engel? Wie? 


Wie geſchieht das, ihr hoͤlliſchen Pengel? wie? 


YUntworte! 
Durch den heiligen und iubiläifchen‘ Ablaß, wel⸗ 


chen der ſeraphiſche Franziskus von Jeſu, Gottes 


Sohn, in der kleinen Kirche Portiunkula empfangen, 
wird der Himmel um ein Ziemliches voller, und bie 
Hoͤll um ein Ziemliches leerer; deffentwegen die Engel 
tragen eine Freude, und Die Teufel ein Leid. nn 
Die Synagog in dem alten Teſtamente ift eine 


Figur geweft der Kirche des neuen Teftaments; Moſes 
in dem alten Teftamente ift eine Figur gewefen Chrifli . 


in dem'neuen Teftantent ; die Befchneidung Im alten 
Teſtamente ift eine Figur geweſt der Tauf in dem 
‚ neuen Zeflament; das Manna in dem. alten Teſta⸗ 
ment tft eine Figur. geweft des heiligften Altarsſakra⸗ 
ments in dem. neuen Teſtament; die eherne Schlang 
in der Höhe in dem alten Teſtament ift eine. Figur 


x geweft des gefreuzigten Jeſu im neuen Teflament. 


©ollte ich aber auch etwas koͤnnen finden im alten 
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Teſtament, welches eine Figur wäre geweſen des groſ⸗ 
fen hochheiligen Fubelablaß Portiunfulä? Ya! Ja! 
Ja! zu Serufalem war nächft bei dem srächtigen 
Tempel Salomonid ein Gebäu, und hart daneben - 
ein Schwemmfeich mit‘ fünf Schupfen, welcher auf 
hebraͤiſch Bethſaida genennt wurde, daſelbſt eine Menge 
der kranken ünd preßhaften Leute geweſt. Wenn nun 
der Engel des Herrn ſelbiges Waſſer bewegt hat, iſt 
der erſte, ſo ſich hineingelaſſen, von allen Krankheiten 
wunderbarlich, kurirt und geſund worden, er habe eine 
Krankheit gehabt, was er füre ine wolle: „Sanus fiebas 
a quacungue detinebatur infirmitate;* falls vann Je⸗ 
mand alfo gefund, und wie ‘ein neugebornes Kind 
worden, und ein Befannter ihn angetroffen, hat er fi 
höchft verwundert. O meln Bruder! har's geheiffen, 
du biſt ein ganz anderer Menſch, ald zu vorhero bift 
du ein elender Kräppel geweſt, die Augen feynd dir 
im Kopf geſtanden, wie zwei finjtere Grotten, die 
Wangen waren nichts anderd, ald wie ein altes leder⸗ 
nes Schurzfell, die Lefzen haben ausgefehen, wie eine . 
verdorbene Schmolta, der ganze Leib. war befchaffen 
wie eine aite halb zerbrochene Regimentetrommel, und 
jest bift du fo ſchoͤn, fo frifch, fo gefund, wie faft ein 
anderer Abfelon. Mein Bruder, wer hat dich alfo 
Furirt? das Waſſer, fagt er, beim fünf Schupfen: 
„Piseina quinque porticus habens.® 
Dieſes Gebäu mit fünf Schupfen hat bedeuter, 
hat koͤnnen bedeuten Francis kum ven. ſeraphiſchen mir 
fünf Wunden ; der Schwemmteich bat bedeutet, bat 
kdunen bedeuten den großen Ablaß Portiunculaͤ, wels 
eher auch alle Pieſten und uͤble Zuftänd der Seelen‘ 
3% 
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pbllig abwendet. Matıhäi am achten Kapitel hat 
Chriſtus der Herr einen Ausfägigen gefund gemacht, 
Deo gratias; Matthaͤi am 2. Kapitel hat Chriftus 
der Herr ein Weib, fo an dem Blurfluß gelitten, ges 
fund gemacht, Deo gratias; Item Matthaͤi am. 12. 
Kapitel hat. Chriſtus der Herr einen Beſeſſenen gefuud 
gemacht, Deo gratias; Lucaͤ am 14. Kapitel hat Chris 
ſtus der Herr einen Fiebrigen gefund gemacht, Deo 


gratias; aber heut den andern Augufti werden noch 


mehr gefund durch den jnbildifchen Ablaß, deun zu 
wiffen, daß nicht allein der Leib feine Zuftänn hab, 
fondern auch die Seele; es ift nicht allein ein übler 
Zuftand, wenn einer die Lumpelfucht hat, fondern es 
iſt auch ein übler Zuſtand, wenn einem etwas über 
die Lumpel gerumpelt und er deffentiwegen den Naͤch⸗ 
fien anfeindt; es iſt nicht allein eine Krankheit, wenn 
einer das Grimmen und Kolik im Leib hat, fondern 
es ift auch eine böfe Krankheit, wenn einen bie Cbos 
era und grimmiger Zorn plagt. Es ift nicht allein 
. ein übler Zuftand, wenn einer.die Wafferfucht hat, ſon⸗ 
dern es ift auch ein übler Zuftand, wenn einer eine aufs 
geblähte Hoffart in fich hat; es ift nicht allein eine 
böfe Krankheit, wenn einen das hitzige Zieber uͤberfaͤllt, 
‚ fondern es ift auch eine böfe Krankheit, wenn einer 
ungebührende higige Begierden hat; es ift nicht allein 
ein übler Zuftaud, wenn einer an der Gall leidet, fondern 
ed ift auch ein Übler Zuftand, wenn jemand über feinen 
Nächften erbittert ift; es ift nicht allein eine fchlimme 
Krankheit, wenn einer die Gelbfucht hat, fondern es ift 
auch eine ſchlimme Krankheit, menn einer die Geldfucht hat 
und dem Wucher ergeben ift: follte nun einer die Guad 
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"von Gotthaben, wieda gehabt hat ein heiliger Philippns, 
eine heil. Katharina Senenfis und andere mehr; welche fo: 
gar die Beichaffenheit und Geftält der Seelen gefehen, 
"fo wuͤrde Mancher Heut feinen Bekannten anreden: 
»O mein Bruder, wie und wo iſt doch er fo fchbn, fo 
friſch, fo jung worden, und faft neu geboren?* „Sa, 
es ift wahr, fagte der andere, „mir ift felbft, ale 
wäre. ich neu geboren-, das ift mir gefchehen auf dem 
Neumarkt, das Waſſer bei den fünf Schupfen hat 
mid) alfo Furirt, dad Abwifch: Wafler Francisci mit 
feinen 5 Wundmahlen, der Ablaß Vortiunfula, Deo 
gratias.“ Durdy diefen werden viel und aber viel 
von den gefährlichen Krankheiten nnd Preſten der 
Seelen geheilet und gefund, deſſentwegen tragen die 
Engel eine Freud, die Teufel ein Leid, dein es heißt 
Laetare- et Mundaberis, _ 

Ein wunderliches Wefen ift es um den Schatten, 
der müß wohl verftändig feyn, welcher den Schatten 
recht will abfchattiren, denn der Schatten thut dem. 
Menfchen alles nach, hebe ich meine Hand und Arm 
anf, wie Moſes auf dem Berg, fo thut dieſes der 
Schatten nach; drohe ich einem mit einem grob langen. 
Klopfholz, wie der Kain dem Abel, fo thut's der Schat= 
ten nach; fchfag ich auf meine Yruft, wie der offene 
Sünder in dem Zempel, thut dieß der Schatten nad), 
alfo daß ber Schatten In Allem folgt; ein Schatten 
unferd Herrn, unſers Heilands Jesu Nazareni iſt ges 
weft der heil. Srancisfus : Unſer Herr hat nicht anders . 
wollen geboren werden, als im Stall zu Bethlehem, 
Franziscus der Schatten thut ed nach, indem er gleiche 
mäffig nicht anders von feiner Fran Mutter Pica 
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wollte ‘geboren werden, ald in einem Stall, und has 
ihr ein heiliger Mann geoffenbart, daß fie nicht Tonne 
Kindömutter werden, als im Stall; unfer Herr hat 
zu Kana in Galilaͤa dad Waſſer in Wein verkehrt, 
Franziskus der Schatten thut es nah, da er im der 
Eindde St. Urbani von fchwerer Krankheit überfallen 
wurde, und dafelbft Fein Wein vorhanden, bat er das 
heilige Kreuzzeichen über einen Krug Waffer gemacht, 
and felbiges alfo in den beßten Mein verwandelt; 
unfer Herr har in ber Wuͤſte fuͤnf Laib Brod dermaffen 
vermehrt, daß er viele. taufend Menfchen damit ges 
fättiget, und noch 12 Körb geübriger; Franziskus der 
Schatten thut ed nach, da er nah Sprien. fchiffte, 
und nur ein kleines Stuͤcklein Brod zugegen war, 
bat er mit: demfelbigen alle Leut eine geraume Zeit 
gefättiget, und alfo wunderbarlich vermehrt z unfer 
Herr hat auf den freien Feldern und Aeckern gepres 
diget, und nach Ausfag Venerabilis Bedaͤ haben alle 
Vögel dazumalen fill gefchwiegen, Frauziskus der 
Schatten thut es nach; denn als er eines Tags bei dem 
Flecken Alvianum gepredigt, und die bafelbft niftenden 
Schwalben mit ihrem gewöhnlichen Gefhwäß - das 
Wort Gottes fehr verhindert, hat er ihnen das Etills 
fchweigen befohlen: „Sorores meae tacete! meine 
Schweftern! fchweige ftil bis nach der Predigt!« Iſt 
auch alfo gefchehen. Unſer Herr bat au fünf Dertern 
feines allerheiligften Leibs fünf große Wunden befoms, 
men; Sranzisfus der Schatten thut ed nach, als er 
auf dem Gebirg Alvernid ebenfalls die fünf heiligen 
MWundmahlen empfangen. Unfer Herr hat endlich auf 
den Stamm des heiligen trenzes aufgeſchrieen: Sitio, 
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ed dürft mich, und bierinfalls ftimmen bie Lehrer 
ſaͤmmtlich überein, daß diefer Durſt feye geweſt ein 
Seelendurſt: Sitio animas, mich duͤrſt nach Seelen. 
Franziskus der Schatten thut es nach; denn als Anno 
1221 Chriſtus der Herr ſammt ſeiner gebenedeiten 
Mutter und: unzählbarer Anzahl der Engel in dem 
Heinen Kirchel Portiunfula erfcheinend Franziskum 
befragts. „Quid petis, Francisce, was begehrft du 2% 
Darauf er geantwortet: Animas, nach nichts anders 

duͤrſtet mich, ald nach Seelen, Seelen, Seelen. Herr, . 
verwirf die Bitt deines Dienerd nicht, fondern ers 
theile vollkommenen Ablaß aller Sind und Straf dens 

- jenigen, die da mis wahrer Neu beichten und kom⸗ 
municiren, und dieſes Ort andächtig befuchen; Ego 

Precationem tuam admitte verfprah ihm Chriftus, 

Franzisce! du haft das Fawort von mir, und diefes 
wirft du auch haben von ‚meinem Statthalter Honorio 
Hl.; aber 7 Bifchdfe werden dir zumider feyn. 

. Guido, Bifchof zu Affis, iſt einer, Joannes, Bis 
ſchof zu Perus, ift der anderte; Aegidius, Biſchof zu 
Foligno, ift der dritte, Pelagius, Biſchof zu Nesera, 
ift der vierte; Bilarins, Biſchof zu Agubbio, iſt der 
fuͤnfte; Veneviktus, Biſchof zu Spoleto, ift der ſechſte; 
Bonifazius, Biſchof zu Tedi, der fiebente. Aus .diefen 
ift einer nad) dem andern auf.die Kanzel geftiegen, 
und hat ein Jeder wollen den Ablaß nur auf zehn 

Jahre publiziren, jedoch ein Feder durch fondere Wirs 
fung Gottes wider feinen Willen hat den Ablaß für 
volllommen, und in Weis eines Zubiläi vorgetragen. _ 
Diefer vollfommene Ablaß ift erftlich nur dem fleinen 
Kicchlein Portiunkulaͤ ertheilt worden, nachmals aber 
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allen Götteshäufern des feraphinifchen Ordens ber gan 
zen Welt, vdeffentwegen ift diefer Tag allen Engeln 
eine Freud, und den Zeufeln ein Leid. | 
In dem Leben des heiligen Theodulphi wird res 
giftrirt, wie daß er auf eine Zeit von feinem Klofter 
aus an einen gewiffen Ort fey verreidt, unter Wegs 
aber hat er einen Bauern angetroffen, der da aderte, 
und ald der heil. Mann wahrgenommen, daß de 
Bauer auch den offenen Weg und Straßen durdjgears 
- beitet, ei! fagt der heil. Vater, das ift unrecht mein 
Bauer, daB du den Weg fo hart und grob made 
für die Reifenden, und mit diefer Ermahnung geht 
der heil. Mann ferners fort. In der Ruͤckkehr trifft 
er mehrmalen den Bauer an, daß er durch den Weg 
. den Pflug gefeit, fo. ift der heil. NReifende da, nimmt 
den Bauern bei'm Schopf; hab ich dir nicht gefagt, 
ich beſchwoͤre dich durch diefen Kopf, du ſollſt den 
Meg nicht fo grob und ungangbar nahen, den Aus 
genblich ift derfelbige Schopf fchneeweiß worden, ‚und 
fo lang dad Geſchlecht deffelben Bauern hat gewährt, 
foga« die Kinder und Kinds⸗Kinder. . 
Kontipratanus fchreibt von einem, welcher ſich 
bei naͤchtlicher Weil von der Seite feines Weibs in 
der Stille entzogen, und anderwärts eine Lafterthat 
begangen, wie er nun wiederum in ber Ruͤckkehr zum 
Senfter hineingeftiegen und Dazumal der helle und volle 
Mond gefchienen, da hat das Weib. wahrgenommen; 
daß ihr Mann hat ausgeſehen wie der leidige Teufel, 
darum erſchrecklich angefangen zu ſchreien, worüber 
alle im Haus erwacht und zufammen gelaufen, "und 
fich hoͤchſteng über diefe häßliche Larve entſetzt, alfo 
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zwar, daß die Mehreſten ſich mit dem heil. Kreuz bee 
zeichnet, und vor Furcht davon gelaufen; unterdeſſen 
fagte und klagte ihm fein eigenes Gewiſſen, daß diefe 
Ungeftalt von den begangenen Sünden herrühre, hat 
ſich demnach nach Möglichkeit verborgen, des Willens, 
in Aller Frühe zu beichten, welches er auch hat wollen - 
vollziehen. Wie er aber auf die Gaſſe kommen, und 
dazumal der Thierhirt dad Dich anf die Weide ges 
trieben, fobald dad Vieh dieſes Menfchen anfichtig 
worden, fo hat's angefangen, erbärmlich zu röhren, 
und in aller Eil zurüd gelaufen; ald er endlich den 
Freithof erreicht, wie ihn. der Kaplan, fo dazumal 
fein Brevier gebeter, erblidt, da hat fich diefer alfos 
bald in die Kirche retirirer, die Thür nach fich Zuges 
ſchloſſen, der gänzlichen Meinung, ed ſey der Teufel 
felbft. Wie aber dieſer inniglich gebeten und gefeufs 
get, er möchte ihn doch Beicht hbien, denn ſolche abs 
fcheulicye Geftalt bat feine begangene Lafterthat vers 
urfachet, alfo hat er endlich deſſen Beicht angehört; 
nach vollbrachter Beicht hat er wiederum feine vorige 
Geftalt ‚befommen. Aus dieſer Gefchichte erhellet 
ſattſam, daß erftlich die Suͤnd diefe abfcheulichfte und 
häßlichfte Geftalt mache, zum andern, daß die Beicht 
- Diefelbe wieder abwaſche: yegressus est omnis decor 
a filia Sion, der Tochter Sion (der fündigen See 
iſt alle Zierbe entgangen.“ Das hat aber eine jede 
vollkommene Beicht, daß es der Seele ihre vorige 
Schönheit wieder bringe und erftatte, allein mit Dies 
fein Unterfchied , wenn ich beicht, und gewinn feinen 
Ablaß, da feynd mir die Sünden wieder vergeben, 
aber ed bleibt mir noch eine zeitliche Straf, die ich 
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allhler auf der Welt, oder in jener Welt muß ausſte⸗ 
hen, alfo hat David gefündiget, wie er aber fein Vers 
brechen erkennt, und es bereut mit einem peccavi, 
da bat Ihm Gott durch den Propheten Nathan laffen 
fagen : transtulit peccatum tuum, .die Sind feye ihm 
"vergeben, ja, aber die Straf nicht; denn Gott hat 
ihm zur Straf eine erfchredliche Krankheit Über den 
Hals geſchickt, daher er aufgefchrieen: „Sana me Do- 
mine, quoniam infirmus sum.* Mehr hat ihm Gott 
‚zur Straf das Söhnl, weichen er mit der Bethſabea 
erzeugt, laffen fterben. Ftem hat Gott ihm zur Straf 
zugelaflen, daß fein Sohn Abfolon fid) wider ihn aufs . 
gelehnt, und nach dein Leben geftellt ꝛc. Alſo, wenn 
man beicht und gewinnt feinen Ablaß, fo werden die 
Sünden vergeben, es bleibt aber" noch eine Straf. 
Wenn man aber heut den zweiten Augufti beicht, und. 
braucht das Abwiſchwaſſer Franzisei nur eine Heine | 
. Portion, verftehe den Ablaß Portiunfulf, fo werben 
zugleich alle Strafen aufgehebt, und wird der Menſch 
voiederum geſetzt in den Stand der Unſchuld, wie "ein 
Kind; Laavare -et mundaberis. 

D ihr Medici und Xerzte, ihr Barbier und Bas 
der, ihr Apotheker und Chemici, wenn ihr das konnt, 
was da hat kdunt der heilige Patritius, Bifchof und 
Apoftel in Ireland. O was fiir reiche, mächtige, vors 
nehme, berühmte, geliebte und gelobte Leut würdet 
ihr feyn. Ein Koͤnig im Pallaſt, ein Edelmann auf 
‚bem Gut, ein Burger in der Stadt, ein Bauer in 
denn Dorf, ein altes Weib in dem Spital würden 
euch nachfragen, ja_nachfuchen, nachlaufen. Ihr koͤnnt 
haben d das Geld buttenweis, ihr koͤnnt haben das Site . 
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ber gentnerweis, ihr tdunt⸗ haben die Edelgeſteine 
metzenweis, wenn ihr das Fonnt , was da kdnut hat 
ber heilige Patrikus im Irrland. Ein Aeskulapius 
bat viel koͤnnt, und ein Hippokrates hat viel koͤnnt, 
» und ein Dioskorides hat viel koͤnnt, ein Galenus hat 
viel koͤnnt, ein Machaon bat viel Fönnt, ein Herakli⸗ 
tus hat viel Thnnt, ein Theophraftus hat viel Ehnnt, 
aber das nicht, was ein heiliger Patritus. Sie hören 
mid, was im Leben ded heiligen Patriki gelefen wird. 
Ein alter” eiögraner Heid bat einmal dem heiligen 
Patriko vorgetragen, wenn er ihn wieder wollte jung 
machen, fo mwolt er ein Chrift werden. Der heilige 
‚Mann begibt fih in das Gebet ; zu End defjelben ift 
dieſer Taͤttl wunderbarlicher Weife ein Juͤngling wor⸗ 
den. O wenn einer das koͤnnt, alte Leut jung machen! 
Eben beſagter heiliger Patrikus hat auf eine Zeit einen 


vornehmen Fuirſten in Irland mit Namen Eugeni zum 


wahren Glauben gebracht, dieſer Fuͤrſt aber war Ge⸗ 
ſtalt halber der allerhaͤßlichſte im ganzen Land, dieſer 
hat den heiligen Mann erſucht, er moͤchte ihm doch 
eine beſſere Geſtalt von Gott zuwegen bringen. Der 
heilige Biſchof ſchafft ihm, dem Fuͤrſten, er ſoll ſich 
‚zu feinem Diakono, welcher zur ſelben Zeit der aller⸗ 
ſchoͤnſte Maunn geweſt, niederlegen und ſchlafen; 
unterdeſſen hat der heilige Patrikus feine Hand zu 
Gott aufgehebt und. gebetet. Wie beide wieder ers 
wacht, da hat der Zürft dem Diakono, mit Namen 
Riocho, fo gleich gefehen in der Geftalt, als wäre, 
einer vom andern herunter gefchnitien worden, Alte 
Leut jung machen, daß ift viel, fehändliche Leut ſchoͤn ma⸗ 
chen, o dad ift viel, und wird das Fofmetifche Waſſer 
Abrah. a Et. Elara ſammt!. Werte. IX, D 
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des beruͤhmten Arznei erfahrnen Adriani a Mynſiht 


hach geruͤhmt, weil es das Augeſicht fol klar und 
weiß machen, wenn man ſich mit ſelbem des Tago 
etlichmal anſtreicht und waſcht, fo vertreibt es ale 
Flecken, Roßmuden und Rißeln, vornaͤmlich aber bie 
fhändlihe Haut und Mäbler, fo von der Gelbfucht 


berfommen. Ein Mittel, alte Leut jung zu machen, 
ein Mittel ſchaͤndliche Leut ſchͤn zu machen, hat erfuns - 


ven der heil. ſeraphiſche Vater Franziskus Anno 1221. 


Diefes Mittel beftehr in einem Abwifchwaffer, fo da. 


genommen wird von einem Ablaß, und man braucht 
nicht viel, eine Kleine Portion, ja gar eine Portiunkula. 

Mer ift einmal ſchoͤner geweſt ald Lucifer, ein 
Haupt der Engel? Eine Lais aus Korinth, eine Pontika 
aus Cypern, eine Helena aus Griechenland, eine Kleos 
patra aus Egypten, eine Lukretia von Rom, eine Ponthea 
aus Affyrien ? feynd lauter Mirakul geweft der Schoͤn⸗ 
beit, Ausbund der Schönheit, aber alle diefe hat man 


koͤnnen Trampel nennen, Mifthäm!l nennen, Grinds 


ſchuͤppel nennen, gegen der Schönheit, die Lucifer ges 
habt. Eine Sara des Abraham, o wie fchön! eine 
Eſther des Aßveri, o wie fchön! eine Rachel des Ja⸗ 
fob, o wie fchön! eine Rebekka des Iſaak, o wie 


ſchoͤn! eine Obigail des David, o wie ſchoͤn! aber 
dero Schönheit verglihen mit des Luciferd Schön . 
beit, ift fo viel, ald den Bach Kidron vergleichen mit . 
dem tiberifchen Meer, ift ſo viel, als den Zachäus. 


Statur halber vergleichen mit dem ungeheuren Gos 
liath, ift fo viel, al& die Ruth Aaron vergleichen mit 
einem Geders Baum in Libano, ift fo viel, als eine 
egyptiſche Muͤcke vergleichen einem machabaͤiſchen Eles 
_ Phanten, if fo viel, ald das Stästlein Hei vergleichen 
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der großen Stadt Ninive: Civitas trium dierum, 
ift fo viel, als das ebangeliſche Senfkornl vergleichen 
einem Berg Eion, ift fo viel, als das Schifflein Perri 
vergleichen der großen Arche Noe. Sonn und Mond 
und alle Stern am Himmel, Gold und Silber und 
Ralles Koftbare auf Erden ift nichts, nichts, nichts ges 
gen des Lucifers Schönheit und gleichwohl ift diefer. 
Engel fo fchändlidy worden, daß man zu allen garftis 
gen Sachen pflegt zu fagen: Pful Teufel! fo fchänds 
lich iſt Lucifer worden, daß Erzherzog Leopold in 
Defterreich. von einem Zauberer begehrte, er fol ihm - 
den Teufel in feiner Geftalt zeigen, welches auch ges 
fchehen, aber durch deffen einigen Anblick ift der Erzs 
herzog alfobald in eine toͤdtliche Ohnmacht gefallen, 
und bald darauf Tods verbliden. Was hat aber den 
ſchoͤnen Engel fo ſchaͤndlich -und abfcheulich gemacht ? 
. die Sind, die End: „Peccatum est Animae detur- 
patio,* fpridt der heil. Bernartus, „die Sind macht 
die Seele wild, häßlich und abſcheulich.“ Sol es aber 
Indglich feyn, diefelbe wiederum ſchoͤn zu machen? Ya 
freilich: Lavamini mundi estote, nur genommen daß 
Abwifch : Waffer vom Ablaß, welden Franziskus zus 
- wege gebradht, eine wahre Beicht, eine heil. Kommus 
nion famt dem Ablaß der Kirche Portiunfulga, durch 
dieſes wird die Seel wieder jo ſchoͤn, wie die Seel 
" eines Kinds, fo von der heil. Taufe kommt. 
Eo lange Adam, unfer erfter Vater, im Stande 
. der Unfchuld verblieben, fo lange haben ihm alle Kreas 
turen geliebfofer und ale Thiere fchön gethan, der 
Löw har ihm die Füße geleckt, der Tiger har ihm das 
Drägl geben, der Wolf hat vor feiner gulce, As% 


x 
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Pantherthier Hat ihm gefchmeichelt, fobald er aber, der 


Adam, dad görtliche ‚Gebot übertreten, da feynd alle 
wider ihn geweft, der Hund hat ihn angebellt, der 
Wolf hat ihn angezahnit, der Tiger hat wider ihn die 
Klauen gefchärft, der Low bat ihn angebrällt, fogar 
die Erd, fo vorhero die Roſen ohne Dörner herborges 
bracht, hat diefelben alfobald nach der Sünde mit 
Dörnern hervorgeben und bewaffner, welche dem Adam - 
Haͤnd und ZÜß verwundet; warum aber dieß? warum ? 
Die Kreaturen und Gefchdpfe haben nad) ber Sind 
den Adam nicht mehr kennt, wegen feiner Ungeftalt, 
und iſt deffen ein gutes Gleichniß mit dem Kunde. 
Ein Herr bat einen Hund, welcher faft nie von feiner 


. Seite fommt gibt Ahr auf alle feine Winfe und Bes 


fehl, verläßt denfelben auch nicht in Lebensgefahr, 
andere VBedienten werden bisweilen wegen eined und 
andern Intereſſe untreu, der aber bleibr”ein fteter Fi⸗ 
del, fobald aber der Herr in die Kuchl hinaus gebt, 
und überfchwärzt fein vdlliges Angefiht mit Muß, 
tritt folder Seftalten in die Stube hinein, da beit 
und wich und hauft der Hund wider ihn, al& wollt 


er ihn beißen und zerreißen, denn er Tennt ihm nicht 


mehr. Alfo, fobald Adam gefündiger, fo ift er fo 
fhändlich und ungeftalt an der Eeel worden, daß alle 
Kreaturen und Gefchdpfe ſich wider ihn aufgelehnt, dem 
fie ihn nicht mehr gekannt, denn die Sind macht die 
Seel ganz wild und ungeflaltet, Yängt ihr die abfcheu: 
lichften Larven an, daß fie weder Gott, noch Engeln, 
noch Geſchoͤpf mögen mehr anſchauen. Alfo daß Je⸗ 
remias audfchreit: „Denigrata est super Carbones 
facies eorum.* Soll man aber wieder konnen ſchoͤn 
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"werden ? Zweifelsohne, nur braucht das Abwiſchwaffer 


Franzisci: „Lavare et mundaberis,* nur heut beichtet 
und fommunizirt, und gewinnt den Ablaß, einen Ablaß, 


den Franzisine zumegen gebracht, fo wirft du ſchoͤn, 


daß du auch mit den Engeln trugen kannſt. 

Es war ein frommer FZürft in Syrien, Naaman 
genannt, diefer hatte allen Ueberfluß an Macht und 
Reichthum, aber das Beite ift ihm abgangen, benannte 


lich die Gefundheit; denn er war am ganzen Leib 


audfägig, und was hilft ed einem, wenn er viel Kreus 
zer bat, und aber auch viel Kreuz hat. Was hilft 
es einem, wenn er gute Kapitalien hat, anbei aber 
auch fchlimme Pedalien hat. Was hilft es einem, 
wenn er gute Lebensmittel hat, aber fchlechte Xebers _ 
Mittel? Die Gefundheit ift allem Reichthum vorzus | 
zuziehen, und dieſe hat dem ſyriſchen Fürften gemans 
gelt, nachdem er aber durch ein gefangenes hebräifches 
Maͤdl in Erfahrenheit kommen, daß in Samaria ein 
Prophet fey, mit Namen Elifäus, welcher den Ausfag 
koͤnne kuriren, alfo hat er fich alfobald auf den Meg 


- gematht, und um viel taufend Gulden Präfent in Geld 


und Gelds werth mir fi genommen, folched dem 


: Propheten zu fpendiren. D was thut man nicht wegen 


dem Leib, diefem irdiſchen Himmel? de: limo terrae; 
und wie wenig wegen der Seel dieſes göttlichen Ebens 
bildes? Elifäus wollte von dem anerbotenen Geld und 
Präfent nicht einen. Pfennig annehmen. Als folle ein 
Beiftlicher und Diener Gottes vielmehr denken aufNumen; 
ald auf Nummum, auf Gott, ald auf Gold. Der Prophet 
laͤßt durch einen Discipul dem Fürften andeuten, er foll 
fi) fiebenmal waſchen in dem Fluß Jordan, welchen 
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Befehl endlich der Fuͤrſt nachkommen, und wie er dieß 
jordantfhe Waſſer das fiebentemal gebraudyt.! „resti- 
tuta est Caro ejus, sicut Caro pueri parvuli.* Da 
ift er fo jung, fo frifh, fo gefund, fo rein geweſt, 
ald wäre er neu gebohren. Was das Waſſer bed 
Jordans dazumal gewirkt hat an dem Leib, das wirkt 
das Abwiſchwaſſer Fraucisci an der Seel, und weit 
baͤßlicher iſt die Suͤnd an der Seel, als der Ausſatz 
am Leib, Lavare et mundaberis. Nun braucht dieß 
Waſſer, welches als ein herrliches Arkanum Franzies 
kus von Chriſto dem Herrn durch Fuͤrbitt der gebene⸗ 
deiten Mutter Mariaͤ empfangen, die Indulgenzen 
ſeynd dieſe: „wer den zweiten Auguſt vollkommentlich 
. beicht und fommunizirt, befuchet eine aus den Kirchen 
des feraphifchen Ordens St. Franzieci, betet für Auf⸗ 
nehbmung ber Fatholifchen Kirche ꝛc., dieſer erlangt 
vollfommenen Ablaß, das iſt ein Nachlaß aller Suͤn⸗ 
den, und zugleich auch ein Nachlaß aller Straf, alfo 
zwar, daß wenn jemand nad erhaltenem heil, Ablaß. 
‚follte des gähen Tods fterben, fo würde er von und 
auf in Himmel fahren. 

Es feynd auf eine Zeit die Apoftel und Zänger 
zu unſerm lieben Herrn getreten, denn es fie ein we⸗ 
nig die Ehrfucht kitzelt; die Waſſerſucht blähet zwar 
auch auf, Aber die Ehrſucht noch mehr, es will fafl 
ein Jeder dem Babplonifchen Thurm befreundt feyn, 
und mit dem Pantoffelholz "oben fhrwimmen, und in 
der Muſik den Alt fingen; es will ein Feder mit den 
Gymnaſiſten pro loco fchreiben; es will halt ein Je⸗ 
der die Präcedenz haben, haben doch deſſenthalben 
Jakob uyd Efau, Phared und Zara noch in Mutters 
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leib gezanfet, alfo ſeynd auch die Apoſtel in ein Die 


fputat gerathen, und den Herrn -befragt: Wer aus - 


ihnen der Vornehmſte (Major) werde im Himmel feyn ? 
Denn weil fie gefehen, daß unfer Herr den Petrum 
vor allen andern geehrt, für ihn den Tribut bezahlt, 
ihn auf den Berg Thabor mit fih geführt, hat fie 
auch neben dent Ehrgeiz ein Fleiner Neid gefißelt; wor« 
über unfer lieber Herr ſein heiliges Angeſicht in etwas 
verſtellt, und endlich ein kleines Knaͤblein in die Mitte 
geſtellt, auch wie einige wollen, daſſelbe gar auf die 


Arme genommen, und die unverſtaͤndigen Apoſtel alſo 


angeredt: „Nisi efliciamini sicut parvulus iste, non 


. intrabitis in Regnum Coelorum: Wenn ihr nicht wer: j 
tet werden, wie diefer Feine Knab, werdet ihr das - 
Himmelreih nicht befigen.* Petrus hierauf kratzte hin⸗ 


ter den Ohren, andere nicht weniger. Hola! gedachte 
er bei fich felbft, fo wird es bei mir ſchlecht hergeben, 
ich bin fchon alt und hoch hei Jahren, hab viel graue 
. Haar, bin glaget aufm Kopf, ich kann ja nicht mehr 
jung werden,. wie wird es denn mit mir hergehen? 
Es gibt zwar won! Anſtreichwaſſer, aber, aber, ‚mit: mit 
iſt's umſonſt. 


Freilich ſchreibt Antonius de Torquemada, daß 


Anno 1536 ſeye im Indien, in der Stadt Vengalla 
ein Mann geweft, Namens Hugno Diacugna, welcher 
554 Jahr alt worden, und fey viermal ‚wieder jung 
worden, dergeftalten, daß ihm die Zähne auf ein Neues 
gewachſen, und die ſchneeweißen Haar wieder ſchwarz 
gewelen. So ſchreibt auch Martinus del Mio, daß in Spar 
nien in dem Klofter Monvedro eine Klofterfran und Aebtiſ⸗ 
fin fey geweft, welche fo alt worden, daß fie keinen Zahn 
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mehr im Maul gehabt, endlich auf einen Augenblid 
wieder jung worben, ald eine mit dreißig Jahren, alle 
Zähne wieder gewachfen, und die Nunzeln augenblids 
lich verfchwunden. Dieß mag endlih wahr feyn, was 
diefe Scribenten vorbringen, allein es gefchieht Hundert 
und hundert taufend Menſchen nicht ,. bin alfo der 
Meinung mit Petro und andern Apofteln, daß ein Als 
ter foll jung werden, ift faft unmöglich, und fogar wie 
die Kinder, nicht zwar weinen, wie die Kinder, Baus 
bau fagen zur Mutter, wie die Kinder und dergleichen, 
fondern fo unfchuldig wie die Kinder? Leib halber 
ſcheint e8 unmöglich, fagt der feraphifche Franciskus, 
aber Seel halber ift ed gar möglich, denn ich, Francis⸗ 
tus, weiß ein Abwiſchwaſſer, wer felbiges braucht, der 
wird wieder fo jung, als jenes Knäblein, fo Chriftus des 
Herr auf feine Arme genommen, Pueri das tft Puri, 
fo rein, fo unfchuldig, wie die Kinder, wenn er nämlich) 
beiht, und feine Sünden herzlich bereut, und ben 
Ablaß gewinnt. 

Wenn ich auch "gefündiget hätte viel tauſendmal 
mit dem Salomon, wider das erſte Gebot; vieltauſend⸗ 
mal geſuͤndiget mit dem Sennacherib wider das andere 
Gebot; vieltauſendmal geſuͤndiget mit jenem Holzklieber 
am Sabbat wider das dritte Gebot; vieltauſendmal 
geſuͤndiget, mit dem Abſolon wider das vierte Gebot; 
vieltauſendmal gefündiget mit dem Kain wider dad 
fänfte Gebot; und viel taufendmal gefündiget mit 
Magdalena wider das fechöte Gebot; und viel tanfends 
‚mal gefündiget mit dem Achan wider das fiebente Ges 
bot, und viel taufendmal gefündiget über dad achte 
Gebot mit jenen alten verbannten und verbreunten _ 


- m 


falſchen Zeugnußgebern wider die unfchuldige keuſche 
Sufanna; und viel tanfendmal ‚gefündiget hab mit dem 

Abimelech wider das neunte Gebot; geſuͤndiget hab, 

nicht zehen, ſondern tauſendmal mit dem Achab, wider 
das zehnte Gebot; wenn ich aber heut den Ablaß Por⸗ 
tiuncula gewinn durch eine vollkommene Beicht, heilige 
Kommunion, bin ich fo unfchuldig, als ein kleines Kind. 

. Wenn Ih auch fehwärzer bin an der Seel, als des 
Mofes fein Weib Eephora im Geficht, ift eine Mohrin 
geweſt. 

Wenn ich auch eine ſchwerere Suͤndenlaſt trag, als 
beladen ſeynd geweſt die Dromedary der drei Könige . 
aus Orient. 

Menn ich auch mehr Sleden im Genifen hab, 
als die Schaaf bed Jakob am ganzen Leib. 

Wenn ich auch ruffiger bin im Gemüth, als bie 

Gemaͤuer Sodomaͤ nach der Brunſt. 

Wenn ich auch viehiſcher gelebt, als die Eſelin 

des Propheten Balaams. 
Wenn id) auch mehr Ausſatz habe an der Seel, 
als Naaman Syrus am ganzen Leib, gleichwohl, wenn 
ich heut den Ablaß gewinn, bin ich fo unfchuldig, ald 
das Kind, fo Jeſus in die Mitte der Apoſtel gefebt, 
und wenn ich gleih würde fterben, komm ich von 
Mund auf in Himmel, o Freud: der. Engel o Leid 
der Teufel! Dies Domini sicut fur! | 

- && war ein König, fagt der Evangelift Matthäus, 
der wollte Redynung machen mit feinen Knechten, uud 
als er anfing die Rechnung zu halten, da kommt einer, Dies 
fer war ihm zehentaufend Pfund fchuldig, das heißt ziem⸗ 
lich griffen; zwar der erſte Pfleger über das Paradeis der 
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Adam, hat fchon Maubt, was im nicht Jugehdrig: Tu- 
lit de fructu; diefer gute Bediente aber kannte die f 
Natur feines Königs, welcher auch Klemens geheißen, 
fiele derowegen vor ihm nieder. Große Herrn haben 
die Ohren bei den Knieen: Mein Herr, ſprach er, hab 
Geduld mit mir, ich will dir alles bezahlen, patien- 
wam habe in me, omnia reddam tibi; da erbarmte 
ſich der König Über diefen DOfficier, ließ ihn los, und 
ſchenkte ihm die ganze Schuld: daß iſt eine große Guͤte 
eines Herrn, dad ift ein großes Gluͤck eines Dieners, 
ſo viel Schulden ſchenken! Als er aber nichts hatte, 
davon er moͤchte bezahlen, ſo ſchaffte ſein Herr, man 
ſoll ihn verkaufen, und ſein Weib, und ſeine Kinder, 
und all ſein Sach; ei mein warum ſein Weib? was 
kann die arme Haut dafuͤr? Ja, ja ſchreibt Philippus 
Diez, ſie war ebenfalls eine Urſach, daß er ſo große 
Partiten gemacht, denn Ihr Aufzug und Aufputz hat 
mehr gefoft, als feine jährliche Beſoldung hat audges 
tragen, wie kann's nachher anders feyn? 

Einer zu Prag, fchreibt Aeneas Sylvius, hat dem 
Kaifer Karolo IV. hundert taufend Dufaten geliehen; 
zur felben Zeir war dieß eine große Sad) hundert taus 
fend Ducaten; den dritten Tag hernach hat diefer den 
Kaifer zu Gaft geladen, und ald er nach Brauch fels 
biger Zeit ziemlich traftirt, ließ er auf die Let ans 
ſtatt des Konfekts eine goldene Schäßl auftragen, da⸗ 
sin gelegen der Schuldfchein des. Kaiſers, und weil fich 
alle anmwefenden Fürften und Herrn über dieſes vers 
wunderten, und augenblidlicdy fragten, was doch. das 
möchte bedeuten? Worauf er geantwortetr Die ans 
deren Epeifen, Allergnaͤdigſter Herr! ſeynd inegemein 
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geweſt für alle Gaͤſt, aber dieſe gehdit Ew. Majeſtat 
allein ſamt der Schuͤßl, denn die Schuld der hundert 
taufend Ducaten, welche Ew. Majeſtaͤt vorgeftern-zu 
leihen genommen, die ſchent ich völlig; das war gleich⸗ 
wohl viel? 

Aber noch mehr, noch mehr Bat uns der feras 
phifhe Vater Franciskus zumege gebracht bei unfern 
Herrn, weit mehr! weit. mehr! Wir beten zwar alle 
Tag: Vergib uns heut unfere Schulden! O was große 
Schuldenlaft hat mancher auf fih; wenn Jemand eine 
Todſuͤnd beicht, laͤßt ihm zwar. Gott die Sind nach, 
und nimmt ihn wieder zu Gnaden auf, die ewige Straf 
aber, fo- die Todſuͤnd verdient, verkehrt er in eine zeitz 
lie Straf, und diefe beftehet entweder in großen Jangs 
wierigen Bußwirkungen, in harten Zaften und firenger 
Rafteiung durch viel Fahr, oder in unermeßlicher Pein 
und Qual im Segfener, nur. eine Todſuͤnd. 

Der heilige Johannes Chryfoflomus meldet, daß 
des Loths Weib nur babe eine läßliche Sind begangen, 
wie fie umgefchaut, und gleichwohl Hat Gott fie ges 
fraft, und in eine Salzfäul verkehrt, nur wegen einer 
läßlichen Sind. Der heilige Vater Auguflinus iſt ter 
Ausſag, warum doch Joſeph, als in höchften Ehren 
bei den Egyptiern Vicefdnig,, nicht einmal feinem Va⸗ 
ter Jakob habe berichtet, daB er zu ſolchen Ehren 
fömmen, daß er noch bei Leben feye, fondern 15 Jahre 
den alten Vater in dem betrübten Stand gelaffen. 
Solches habe Gott zugelaffen zur zeitlichen Straf und 
Abbuͤßung etlicher läßlicher Sünden, die Jakob begans 
gen, Sofeph ftelbft, fpricht erfigemeldter heiliger Bas 
ser, ift zwei Jahre länger im Kerker verblieben hucdı 


, 
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Verhängniß Gottes, weil er, Joſeph, eine laͤßli 
Sünde begangen, und fein Vertrauen faft mehr « 
den Mundſchenk geſetzt, ald auf Gott. 
Zachariad, Johannis des Taͤufers Water, fchre 
Kajetanus, um weil er an den Worten ded Eng 
ein wenig gezweifelt, derenthalben eine läßliche Soͤ 
begangen, hat ihn Gott geftraft, daß er gegen gan 
9 Monat ſtumm geblieben; wenn denn eine Läßli 
Sind muß alfo hoch bezahle werden‘, wie dann ı 
eine Todfünd? Wie erft viel Hundert Zodfünden, 
der Menich begangen? 
Nah Verona, fchreibt Petrus de Natalıbus, 
eitter mit Namen Metron kommen, der wollt fe 
Sünden abbüßen, die er ſchon gebeicht, hat feine 5 
Iaffen kreuzweis an einen großen Stein durd) ein ( 
fen ſchlagen, den Schlüffel in die Etſch, ein grof 
Waſſer, werfen, in der Hoffnung, Gott werde i 
die Straf in jener Welt nachlaffen, wenn der Sch! 
fel werde gefunden werden, und fiehe, nach viel J— 
sen ift endlich ein Kiich gefangen worden, in weld) 
der Schlüffel gefunden und er alsdann felig verfd 
den. Jetzt kann ſich einer leicht einbilden, der fo t 
Todfünden auf fich hat, was Etraf er verdient, ı 
viel taufend taufend Bußwerk er fchuldig; wie t 
taufend taufend Zaften, Kaftelungen, wie viel taufı 
dergleichen andere Bußübungen, o was Echulden! 
was Schulden! 
Aber du, o glüdfeliger Tag! du, o Heiliger u 
beiliam gepriefener Ablaß Portiunfula, gebenebeit v 
gepriefen feye Franziskus in Ewigkeit! wer heut d 
fen Ablaß gewinnt, fo da befteht in einer volllomr 
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‚nen Beicht und Heil. Kommunion, in WBefuchung einer . 
Kirche des Ordens St. Francisci, im Geber fieben 
Mater Unfer und. Ave Maris famt einem Glaus 
“ben, wer diefen Ablaß gewinnt, dem feynd alle Schuls 
den gefchenft, und wenn er auch hätte follen bis auf 
den Sjüngften Tag über lauter Scheermeffer gehen, 
wenn er aud) hätte follen die Bußwerk aller heiligen 
Eremiten verrichten, wenn er auch hätte follen bis zu 
End-der Welt im Feuer brennen, alles ift ihm ges 
ſchenkt, alles geſchenkt, und ſo er gleich ſterben ſollte, 
werde er von den Engeln vor das Angeſicht Gottes 
getragen. O Freud der Engel, o Leid der Teufel! o 
Tag! Dies Domini sicut Fur! 
David nicht ungleich dem heiligen Franzisko, 
Franziskus nicht ungleich dem David; wie der Pro⸗ 
phet Samuel aus Befehl Gottes einen aus den Kin⸗ 
dern Iſai ſollte zum Koͤnig in Iſrael ſalben, da ließ 
er ſich alle vorſtellen, dieſen hat Gott nicht gewaͤhlt, 
kommt ein anderer, dieſen hat Gott auch nicht, der 
dritte auch nicht, der vierte auch nit, Iſai ſeynd ſchon 
alle da? Einer aber nur, nur kleiner: Parvulum, qui 
pascit oves, diefen hat Gott erwählt, den Kleinen, 
Parvulum, wer hat fich weniger, ſchlechter, niedriger 
geacht als Franzisfus der Demuͤthige, fogar, daß er 
feinen Orden nur den Mindern laffen nennen; David 
demüthig, Franziskus demüthig; David iſt gern mit 
Laͤmml umgangen, Franzisfus auch, fogar hat er 
ein Laͤmml gehabt, welches er bergeftalten. unterricht, 
daß es in der Kirche niedergefnieet, und mehrmalen 
mit feinem Blerren die Mutter gegräßt. In einem 
‚ aber fommen David und Franzisfus völlig uͤbereins, 
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wie da? Ich, fagte er, wann, ich die Schaaf hab ges . 
hut, ſo iſt ein Ldro kommen, und hat mir einen Wid⸗ 


oo. 
— 


der aus der Heerde hinweggefuͤhrt. Da bin ich nach⸗ 
gelaufen, hab den Widder dem Loͤwen aus dem Rachen 


geriſſen: Eruebam ex ore Leonis, dad iſt dfter ges 


ſchehen, fagt David, dfter einem Lowen ein Laͤmml 


aus dem Rachen nehmen, ift viel. Das bat auch 


Sranzistus gethan, und thut's noch abfonderlid) auf” 
den heutigen Portiunkulatag. /O wie viel faufend ' 
tauſend, o wie viel hundert taufend, o.wie viel Milz 


liouen Seelen reißt heut Franziskus durch feinen Ab⸗ 
laß aus dem Rachen des höllifchen Löwen, darum fein 
Wunder, daß Anno 1505 zu Aſſis der Teufel aus 


einer- befeffenen Perſon erbärmlid wider Frauziefum 


Iamentirt, und ihn einen Dieb genennt, es fey endlich 
ſchon recht, daß er mit einem Strick umgürter, aber 
dieſen foll er um den Hals tragen; denn er.fey ein 
Dieb und bleibe ein Dieb, fo lang. und viel, bis er 
ihm bie, Seelen der Sünder wiederum zuruͤck gebe ıc. 
Der. Prophet Seremiad hat zu Hof bei dem König 
Sedecia geprediget, daß wegen der Suͤnd die Stadt 
Sferäfalem werde in des Feinds Hände gerathen, deun. 


‚der Magnet zieht das Eifen, aber die Sind zieht Die 
“ Straf, die End ift die Mutter, aber die Etraf iſt 


die Tochter, die Sind ift ver Baum, aber die Straf 


iſt die Frucht, die Sind ifl der Brunn, aber die Etraf 


ift der Fluß. Solche Wahrheit, die Zeremias bei Hof . 


hat vorgetragen, bat die meiften Gemuͤther verwirrt; 


tenn zu Hof ift bisweilen die Wahrheit fo. angenehm, 
wie der Sped in. einer Judenkuchl, ift alfo der fromme 
Prophet bald in eine tiefe Grube hinunter gelaffen 


| — 170° 
„ worden, damis er allda folle Hungers. fterben dc. Ends 
lich/hat fih einer mit Namen Abvemalef gefunden, 
welcher mit Erlaubniß des Könige und mit Beihuͤlfe 
anderer den Jeremiam aus der Tiefe wiederum heraus 
‚geholfen , aber wie! Tulit veieres pannos, mit alten 
‚. perlegenen Lumpen, die mußte er unter die Ellenbogen 
und unter das Seil legen, an welchem er wurde herz 
"aufgezogen. Jeremias ift mit alten Stricken und Tuͤ⸗ 
chern aus der Grube gezogen worden, das gefchieht. 
auch am heutigen Tag geifllicher Weis, darum lamens 
tiren die Teufel über Franziskum und fagen, er fey 
"ein Dieb, weil er mit feinem Strick, und alt zerlumps 
sem und geflidtem Habit, fo viel Jeremias aus der 
Tiefe der Sünden, in welchen fie gleichfam wie. in 
einem Letten und Moraft ange Zeit geſteckt, heraus⸗ 
giebt, mit dem Himmelbrod fpeist und erquidt, und 
folgends fo viel- Seelen ihnen abftiehlt wie ein ander 
rer Dieb, ift wohl Schein, daß er einen Strid um 
die Lenden trägt, zum Zeichen, daß er ſtrickmaͤßig ald 
ein Dieb. Halt's Maul ihr Laſtergoſchen und holliſchen 
Schmähvdgell ꝛc. 

Nabuchodonoſor iſt aus einer Beſtia wieder ein 
ſchoͤner Menſch worden, Cor Hominis datum est ei, 
das iſt eine feltfame Veränderung !. Sn Gegenwart 
des Königs Pharao in Aegypten ift eine giftige Schläng 


in eine Ruthe verändert worden, daß ift eine feltfane | 


Veränderung! Unter dem Nehemia ift dides Waſſer 


in lauter auffteigende Slammen. und Feuer verkehrt‘ 


worden. Bei dem Magen Ezechielis ift aus einem 
Ochfen ein Seraphin worden, o jeltfante Veränderung ! 
‚Der heilige Abt Fechinus hat s. v. ein Unflath aus 
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der Nafe in pured Gold verkehrt, o feltfame Veraͤn⸗ 
derung! Aber der Ablaß Franzisci macht noch größere 
Veränderungen 5‘ er macht aus einem Eſau einen | 
Efaiam, er macht aus einem Zachaͤo einen Zachariam, 
er macht aud einem Kain einen Kajetanum, er macht 
aus einem Achan einen Achatium, er macht aus einem 
Aman einen Amandum, der macht aus einem Neillofen 
einen Heiligen, der macht aus einem Schuldigen einen 
Unfchuldigen , der macht uus einem Kind der Ders 
dammnuß ein Kind der Seligkeit. 

Apuleus, fchreibt Biguoni, war ein Juͤngling von 
einer wunderfchdnen Leibögeftalt und wohlgeſchaffener 
Schoͤnheit, dahero nicht ein wenig von böfen Leuten 
beneidt worden, ja fogar durdy Zauberei-und Teufels⸗ 
pakten in einen Efel verkehrt. Das ift gar eine ſchlechte 
Promotion; viel haben mit ihn ein innigliches Mit⸗ 
leiden gehabt, audy alle möglichen und erdenklichen Mit⸗ 
tel gefucht, ihm zu helfen ; es war aber umfonft. Auf 
eine Zeit befand fih Apuleus, diefer menſchliche Efel, - 
oder efeliihe Menfh in einem großen Garten, erblidt 
dafelbft einige gar fchöne Roſen, welche er gleich aus 
derm Gras abgefrefien. Eiehe Wunder! kaum hat 
er diefe Roſe zu fid genommen, da hat er wunder⸗ 
barlicher Weiſe ſeine vorige Menſchengeſtalt wieder be⸗ 
kommen mit höchften Freuden jedermaͤnniglich. Nun 
entſtehet die Frag, ob dieſer Menſch wahrhaftig ſey 
in einen ſolchen arkadiſchen Langohr verkehrt worden, 
oder aber durch Blenderei des boͤſen Feinds? das ans _ 
dere ift ficherer zu glauben; mehr ift eine Frag, ob 
die Nofe eine folche natürliche Wirfung babe, ihm 
Apuleo feine vorige Geftalt wieder zu bringen? Au 
Diefem ijt böfer zu zweifeln. 
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Aber zu unferm Vorhaben; Franziskus aus Bes . 


: fehl Chriſti des Herrn Bringt im, kaͤlteſten Januari | 


rothe und welße Nofen, die er wimderbarlicher Mei 


.. am der Dornhede gefunden, präfentirt folche dem rd⸗ 


mifchen Papft Honorio als ſichtbarem Statthalter 
Ehrifti auf Erden, und offenbart zugleich feinen Ablaß 
zu Portiunkula, den er von dem Erfdfer felbft erhalten, 
bitt um die Publifation; Honorins im Anfehen diefer 


Wundberroſen, fo einen faft hinmilifchen Geruch von 


fih gaben, wilfährt in Allem der Bitt, dem Begehren 
Franzisci. Der große Ablaß zu Portiunfala beftcht 


-in rothen und weiffen Rofen; durdy dte rothen Roſen 
muͤſſen verftanden werden die unendlichen Verdienfte 


des bittern Leidens und Sterbens, die heiligen Fünf 


Wunden Jeſu Chriftiz durch die weiffen koͤnnen ver: 


. Manvden werden die Gnaden Gottes, fo durch die voll 


Fonmene Beicht an diefem Ablaßtag empfangen wers 
den.. Nun fol Apulens durch die Roſen, fo er un: 


gefaͤhr genoffen, aus einem Vieh und Efel wieder ein 


- Menfch feyn worden, fo ift ed viel gemiffer, daß wir 


Menſchen, fo wir auch wie das wilde Vieh biöhero 
follten gelebt haben, ja wie Roß und Maulidier: 
Sicut equus et mulus, quibus non est intellectum, 
gewiß ift,. daß wir durch foldhen Ablaß wiederum 


eine edle Geftalt befommen, und Gott wieder In und 


fetst fein gbttliches Edenbild, nach dem wir erfchaffer: 

Dies Domini sicut Fur: der Tag des Herrn iſt fie 

ein Dieb, o Freud der Engeln, o Leid der Teufeln! 

Der hochmürhige und übermüthige König Nabu⸗ 

chodonoſor ließ eine gufdene Statua oder Bildnuf. auf: 

richten, und allenthalden kundbar machen, dad, u 
ð 
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ſolche Bildnuß nicht werde als einen Gott verehren, | 


ſolle in einen feurigen Dfen’geworfen werden. Sols 
chem gottlofen. Befehl it man männiglidh nachkommen 


(zwar es feynd jet wenig beffere Zeiten, denn auch das 
Geld wie Gott verehrt wird). Gleihwohl ſeynd das 
zumalen drei junge Leut gefunden worden, Sidrad, - 


Miſach, Abdenaga, welche ſich dieſem kduiglichen 


Mandat widerſetzt, weſſentwegen der Nabuchodonoſor 
hoͤchſt ſich erzuͤnt, und alſobald befohlen, den Dfen.. 
ſiebenmal heiſſer zu machen, als ſonſt, und dieſe drei... 


. an Händen und Füßen gebunden hinein zu werfen; 


dem man auf's Schleunigſte iſt nachkommen. Aber großes’ 
Wunder ! diejenigen Männer, welche fie hineingeworfen, 


ſeynd alfogleih von den Feueröflammen verzehst wors 


den, die drei aber in Mitte des feurigen Ofen gleich 
in einem fühlen Schatten fiy befunden. Der König 
verwundert fich, wie billig , fchauet, wer denn Urſach 
dieſes Wundetwerf'g, fieht, daß nicht nur drei, fondern 
vier, und zwar der vierte fehe gleich dem Sohn Gottes, 
et species quarti similis Filio Dei. Aus den heiligen 


Patriarchen, wer fieht dem Sohn, Gottes gleich 3 ich 


weiß feinen; aus den heiligen Propheten, wer ſieht 
dem Sohn Gottes gleich? ich weiß feinen; aus den 
heiligen Apofteln, wer fieht dem Sohn Gottes gleich ? 
ich weiß feinen, außer. Jakobum, der gleicht ihm ein 
wenig, aber nicht viel; aus den heiligen Martyrerns 
wer fieht dem Sohn Gottes gleich? ich weiß Feinenz 
aus den heiligen Beichtigern, wer fieht dem Sohn 
Gottes gleich? ich weiß Keinen ald Franziskum. Diefer 
wegen feiner fünf Wundmahlen fieht dem Sohn Gots 
tes glei) an Händen, Küßen und Seiten. Gleichwie 
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num jener in dem Feuerofen die drei vom feuer errettät 


bat, alfo auch Franziskus similis- Filio Dei, gleich 


dem Sohn Gottes, fo viel hundert taufend fchon vom 
böllifchen' Feuer errettet durch feinen Ablaß? O wohl 
ja der Tag Portiunfuld ift wie ein Dieb, welcher die 
- Seelen der Hölle abjagt; denn erſtlich reinigt er die 

Seel, daß fie wiederum die ſchoͤnſte und Tiebfte Braut 
Chriſti wird; zum andern bezahlt er zugleich alle 
Schulden bei Gott, aljo zwar, daß der Menfch derentz 


wegen nicht mehr die allermindeſte Straf bei Gott zu . 


‚fürchten hat. 


Joannes, der apokalyptiſche Engel, hat unter ans. 


dern die obere Stadt Jeruſalem gefehen, welghe über 
ale Maffen herrlich umd koſtbar; fie. war gepflaftert 
‚ von lauter Edelgefteinen, das Gemäuer von purem 


Gold, welches alles wie ein Kryftall durchfichtig, Die 


Stadt hatte Fein Licht vonndthen, denn fie in -fi ch felbft 
weit ſchoͤner und -[cheinender ald die Sonne, benannte 
.. berrlihe Stadt, ein Wohnplag Gottes und der Heilis 
gen, hält in fi 12 Thor oder Pforten; von Aufgang 
‚5 Pforten, von Mitternacht 3 Pforten, von Mittag 
3 Pforten, von Niedergang 3 Pforten, alle von Edel⸗ 
feinen und Perlen, waren alfo -in der obern Stadt 
- Serufalem 12 Pforten; aber Anno 1221 hat der feras 
phiſche Franciskus noch eine Pforte im Himmel ges 
macht, und weil er ohnedas gar demüthig war, hat 
er diefelbige nicht Porta genennt, fondern Portiunfula, 
und durch diefe Portiunfula feynd ſchon viel Millionen 
Seelen, aud) der größten Häupter und hoben Menfchen 
in Himmel eingangen, daher ‚man wohl fagen Tann, 
. daß der arme Franziskus den Himmel bereicht, und 
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die Seelen dem Teufel abgenommen habe mit Gewalt. 
D erwuͤnſchter, wohl ein gebenedeiter Tag! Zn | 
Zwar ein Tag bed Herrn, ein Tag wie ein Dieb, 
Dies Domioi sicut Far. Deun heut wollen wis alle 
in etwas nachfolgen jenem liederlihen Buͤrſchl im 
Evamgelio, fo indgemein den Namen hat: Der vers 
Iorne Sohn, diefen har der Muthwille Figelt, daß er 
gern wäre in die Länder gereist, gehf demnach zu fels 
nem Vater, fpriht: „Da mihi portionem, quae me 
contingit, gib mir meine Portion, die. mich betrifft !« 
Der Vater ift fo gut und gibt's, aber der ſchlimme 
Geſell hat ſolche Portion liederlich verfchwender. Wir 
alle fallen heut dem heil. ſeraphiſchen Bater Franzisko 
zu Züßen, und bitten ihn: „Bater unfer , der bu bi 
im Himmel, gib und heut unfere Portion, die wir 
verlorue Kinder Gottes feynd, diefe Portion aber ber 
ſtehet in Portiunkula Ablaß: „Da nobis hanc portio- 
nem,s folche wollen wir durch deine unendliche Guͤte 
nicht verfchwenden; wir wollen nicht feyn wie der 
Fluß Jordan, der eine Weil geftanden, nachmals wer 
gen der Arche wieberun den alten Weg gelaufen; wie 
wollen nicht feyn wie des Loths fein Weib, fo zwar 
von ber Suͤndenſtadt fortgangen, aber endlidy wieder 
zuruͤckgeſchaut; wir wollen nicht feyn wie die fünf 
thörichten Jungfrauen, die zwar eine Weil brennende 
Lampen getragen, aber bald ausloͤſchen laſſen; wir 
wollen nicht feyn wis damals Petrus, fo zwar eine 
Weil auf dem Meer daher gangen, aber hernach ges 
funfen; wis wollen nicht feya wie die Kuͤrbisblaͤtter 
Yond, die zwar eine Weil ſchoͤn grün geweft, aber 
endlich) wurnflichig worden; wir mollew nicht ſeyn 


ah 


wie die Statua des Königs Nabuchodonofor, ſo zwar 


ein goldenes Haupt, aber erdene Fuͤß herab gehabt; 
wir wollen nicht ſeyn wie jener Menſch, der bald eine 
faifte Wampe trägt, bald wieder fichelpürs ift, fondern 
beiliger Vater! Da nobis pertionem, gib uns die 


Portion Yortiunfulam, damit wir wiederum fonderlich 
in den Stand der Unfhuld kommen und in bemfelben 


verharren bis in unfer letztes End,“ Amen. 





Am Feſt der unbeflecften Empfärgniß Mariaͤ. 


Weiß und ſchwarz ſtehen nicht beiſammen, | 
Sp wenig ald Waſſer⸗ und Feuer = Slanımen. 


Es iſt nicht möglich, es iſt miche möglich! der 


‚heilige Umbrofius nennt die feligfte Fungfrau Maria 
einen Altar Gotted und fol dann. einmal auf diefem 
Altar geftanden ſeyn der hoͤlliſche Abgott Lucifer? es 
iſt nicht möglich. 

Der heil. Anſelmus nennt Marla: „Aulam Coe- 
lestern, eine bimmlifche Burg,« uud fol denn einmal 
in diefer himmliſchen Burg refidiet haben der Fuͤrſt 
ber Sinfterwiß durch die Erbſuͤnd? es ift nicht möglich. 

Der heil. Vater Yuguftinus nennt Marie: „Ci- 


vitaten Dei, eine Stadt Gottes,«“ und follt Gott, der 


Stärfefte, haben einmal diefe feine Stadt gewaltthde 
tiger Weis einnehmen laſſen von dem allgemeinen 
Crbfeind, durch. die Suͤnd? es ift nicht mbglich. | 

Der heil. Bernardus nennt Maria: „Dominam 
Mundi, eine Frau und Herrſcherin der Welt,“ und (oll 
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denn’ dieſe allgebietende Frau einmal geweft feyn in 
der Dienftbarkeit des boͤſen Feindes durch die Erb⸗ 


fünd? es iſt nicht moͤglich. 


Der heil. Athanafius nennt Maria eine- himmli⸗ 


ſche Roſe, und ſollte denn einmal der ſtinkende hoͤlli⸗ 


ſche Kothkaͤfer geſeſſen ſeyn auf und in dieſer himm⸗ 
liſchen Roſe durch die Erbſuͤnd? es iſt nicht moͤglich. 

Der heil. Arnobius nennt Maria: „Terram bene- 
dictam ‚@ eine gebenedeite Erde, und fol denn In Dies 
fer gebenebeiten Erde einmal gewachſen feyn die harte 
Diſtel der Erbfünd? es iſt nicht möglich. 

Der heil. Cyprianus nennt Maria: „Vas Eleec- 
tionis, ein Gefchirr der Auserwählung,® und fol denn 
einmal in diefem auderwählten Gefchirr gelegen feyn 


das Gift der Erbfänd? Mer kann ſich dieſes einbilden? 


es iſt nicht moͤglich. 

Der heil. Ildephonſus nennt Maria: , Puteum 
Aqusrum viventium, ein Brunn der lebendigen Waſ⸗ 
fer,“ und fol denn einmal aus diefem Brunnen lebens 


diger Waffer vor Gott getrunfen haben die giftige, 


teuflifche Schlange? æs iſt nicht möglich. . 
‚Der heil. Dionyfius nennt Maria: „Spoysam 
Dei Spiritus sancti, eine Braut Gott des heil. Geis 
ſtes,« und fol denn diefe. Braut des heil. Geiftes eins 
mal verfprochen geweft feyn, eine Freundin des boͤſen 
Geiftes durdy die Erbfind? Ach! wer wii: fo kahl 
feyn, und diefes Ding fagen? es ift yicht möglich. 
Wir arme, elende Tropfen haben alle von dem 


Obſt, fo Adam geſſen, das tddtliche Sieber belommen, 


aber Maria nicht. 
Mir arme Menſchen ſeynd alle duq die Erbfünd | 


in das Buch der eine beſchrieben worden, aber 


Maria nicht. 


Wir alle unglätffelige Kinder ſchlagen nach unſern 


Eltern in der Erbſuͤnd, aber Maria nicht. 


Wir alle gebrechliche Geſchoͤpfe tragen von ber 


Natur den Schuldbrief der Erbſuͤnd, aber Maria nicht. 


Wir alle unbedachtſame Nachkommlinge ſeynd 
verwundt worden von der Schlange, aber Maria nicht. 
Sondern Maria iſt allein privilegirt, vor alleſamt 
eximirt, vor allen hoͤchſt befreit, daß ſie ohne Erbſuͤnd 
empfangen worden in dem Leib Annaͤ ihrer heiligen 


Mutter. Solches bekennet nunmehr faſt die ganze 


romiſch⸗ katholiſche Kirche, ſolches bezeugen ſo viel 
hocherleuchte Lehrer, ſolches erweiſen fo viel bishero 


 gefchehene Wunderwerk und inſonderheit bekraͤftiget 


ſolches das vornehme Erzhaus Oeſterreich, welches die⸗ 


ſes Feſt die acht Tage der unbefleckten Empfaͤngniß 


Mariaͤ mit ſonderbarem Eifer begeht, andaͤchtig ver⸗ 
ehrt, inbruͤnſtig celebrirt, heut beſtaͤtiget es unſer ıds 
miſcher Kaiſer Leopoldus mit aufgehobenen Haͤnden 
in der Domkirche allhier, dem wir alle billig nacharten 
ſollen, und ſo lang ein Athem in unſerem Leib, ein 
Blut in unſern Adern, eine Red auf unſerer Zunge, 


. ein Leben in unſern Herzen, ſoll dieſes Leben, dieſe 


I 


Med, dieſes Blut, diefer Athen, benebeien, loben und 
verehren Mariam unbefleckt in ihrer Empfängniß. 
Ich glaube nicht, daß einer mehr Handwerk koͤnne, 
als Gottz Gott ift ein Gärtner geweit, wie er dad 
Paradeis gepflanzt, Gott iſt ein Hafuer geweft, wie 
er den Adam aus dem Leim gemacht, Gott iſt ein 
Beindrechöler geweſt, wie er die Eva aus ber harten 
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Rippe formirt, Gott iſt ein gurſchuer geweſt, wie et 
den erſten Eltern Pelz gemacht, Gott iſt ein Schwarz 
färber geweft, wie Er den abtrännigen Lucifer ſo ſchwarz 
‚gemacht, Gott ift ein Beck geweſt, wie er in der Wuͤſte 
das Brod munderbarliher Weiſe vermehrt, Gott 
ift neben andern auch ein Bader geweſt, wie er bie 
garſtige, wilde, unfläthige, laufige Hdppin, die Welt, - 
bat in’d Bad geführt and hat fie hart genng gezwackt 
damalen, als er vlerzig Tag und Nacht die Latıge vom . 
Himmel über fie abgoffen zur Zeit des Noe in Suͤnd 
Fuß, und zwar folder Geflalten, daß. das Waller. 
die ganze Melt, den ganzen Erdboden, aud) die hoͤch⸗ 
ſten Gipfel der Thürme, der Bäume, der Berge Übers 
deckt and verdeckt. Noe in feinem großen Schiff wollte . 
fehen, ob das Waſſer allgemach abnehme, ſchickt zwek 
Kurier aus, den Raben und die Tauben; der Rab har - 
fi unter Megs aufgehalten der Dieb, und. ift nicht 
mehr in die Arche zuruͤckkehrt, bie Taube ader iſt wie⸗ 
der kommen und hat gebracht, ſpricht bie Heilige Schrift: 
„Portans Ramum olivae, hat bracht ein Del: IZweigel - 
mit ganz ſchoͤnen und grünen Blättern, Nun enrfteher 
“eine Frag, wo diefed Oel-Zweigel herkommen? SP 
fey geweſt vor dem Suͤndfluß odet aber darnach ? 
Menn’s gemeft vor dem Suͤndfluß, teilen die Waffers 
- Bellen fo ſtark waren, daß fie auch die hohen, feften 
Thürme, die and Stein aufgebauten Palläfte haben 
zu Grund’ gerichtet und verberbt, haben's ja vielmehr 
die Buͤume und Stauden und folgfam diefe Oelzweige 
vetwuͤfſt. Iſt es, daß ſollt erft nach dem Suͤndftuß 
gewachſen ſeyn, iſt ſchier nicht glaublich, denn den ſie⸗ 
beuten Tag, nachdem dad Waſſer abgenommen, bat 
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Noe ſchon ausgeſchickt, und in fieben Tagen, daß mir 
‚ein Baum und darauf ein Delzweig fol wachen, dieß 
kann ich in meinen Kopf nicht bringen. Viel heilige “ 
Lehrer and Altoärer halten's mit der Meinung Pererii: 
Es fey das Oel⸗Zweigel, welches die noemifche Taube 
bat in die Arche getragen, ſchon vor dem Sundfluß 
geweſt und habe der Suͤndfluß alle Baͤume des ganzen 
Erdbodens verderbt, uͤberſchwemmt und abgewafchen, 
auögenommen diefes einzigen Zweigleing, welches Gott 
duͤrch eine fonderbare Vorfi ichtigfeit hat. wollen ſchoͤn 
gruͤn undıunberährt vom Sündfluß erhalten, weil es 
- nämlich) mußte feyn in der Arche eine Yedeutung des 
Friedens, den hernach Gott mit dem Menfchen gemacht. 
Wer iſt nun. eines fo untüchtigen und verbeinten 
Hirns, der mir darf fagen, daß Maria fchlechter und 
geringer ſei geweſen als dieſes Oel-Zweigel? Niemand 
iſt, der ſolche Unbilligkeit Mariaͤ anthaͤt, es ſei denn 
ſein verbeinter Magen von dem ketzeriſchen Gift voll. 
Wenn denn darum: Gott dad Oel⸗ ⸗Zweigel aus allen 
Geſproſſen und Bäumen hat unberuͤhrt gelaſſen, weil 
es mußte ſeyn ein Zeichen des goͤttlichen Friedens, 
wie vielmehr'iſt zu glauben und auch um dieſe Wahr⸗ 
„beit zu fterben, daß Gott Vater Mariam ſane Toch⸗ 
ter, Gott Sohn Mariam ſeine Mutter, Gott der heil. 
Geiſt Mariam ſeine Geſpons, die heil. Dreifaltigkeit 
Mariam ihren Saal wunderbarlich habe unberuͤhrt, 
unverſehrt, unbemackelt gelaſſen vor dem Suͤnd⸗ 
fluß der Erbſuͤnd? Weilen Maria nicht allein 
muͤßte ſeyn ein Zeichen und Bedeutung des Friedens, 
ſogar eine Mutter des Friedens und des Friedens 
Bringer, eine Gebaͤrerin desjenigen Sohns Gottes, 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. IX. 


PP 2 


186° 


welchem in feinem Geburtstag die englifche Muſik zw 
gefungen und ihn gepriefen einen Friedbringer: „Glo- 
ria in Excelsis Deo; et in terra Pax Hominibus bo. 
nae Voluntatis.* Iſt ja folcher Geftalten Feine Zung 
mehr zu finden, die da nicht ausfprechen fol Maris 
undefledte Empfängniß, ift ja auf folde Weis kein 
Herz mehr anzutreffen, darauf nicht gefchrieben fleht: 
Maria unbefledt in ihrer Empfängniß; iſt ja kein 
marianifcher Liebhaber mehr, der heut nicht und alls 
zeit beftändig wiederhults Maria unbefledt in ihrer 
Empfängniß. 

Der leidige Satan wohnt lebhaft in einem jedwe⸗ 
ben Kind, dad von Musterleidb kommt, bdeffentwegen 
nicht ohne Urſach die Farholifche Kirch diefe Ceremonien 
braucht, daß der Priefter in der Tauf über das Kind 
Faucht und nicht blaſt, fprechend biefe Wort: „Exi 
male Spiritus, Weihe von bannen du unreiner böfer 
Geift!« Jetzt fehe und hoͤre ein Jeder, ob einmal in. 
. Maria leibhaft gewohnt habe der bölifche Geiſt, dusch 
die Erbfünd in ihrer Empfängniß. Bewußt iſt aus 
dem evangelifhen Tert, was Geftalt der leidige Satan 
habe den gebenebeiten Chriftum verfucht in drei. Gas 
chen, und vermeint, er wolle diefen Brunnen der Hei⸗ 
ligfeit in eine Suͤndpfuͤtze kürzen, verfuchte Ihn deſſent⸗ 
wegen im 30. Jahr feines Alters; warum aber, daß 
ihn erft der verfluchte Lucifer verfucht zu diefer Zeit] 
Wie daß er nicht ehender kommen, etwan im 18. 19 
20. Fahr bes Alters Ehrifti, denn zur felbigen Zeit iſt 
die menfchlicye Natur zum Böfen mehr geneigt, ob 
zwar foldye Natur nicht war in Chriſto, er vermeinte 
aber, Chriſtus feie nur ein puser Weufch. Wenn daun 
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bem alfo, warum daß ber Teufel Ehriftum nicht: chene 
Ser verſucht? Iſt er doch fonft fo argliftig, daß er 
die Mehreften in den 18. 19. 20. Jahr verfucht, ver 

führt, verderbt, ftürzt, wie daß er denn auch da nicht 
kommen? Der arıne Teufel bat nicht Ehnnen, hat 
nicht dürfen, hat fi) nicht getraut, denn dreißig gans , 
zer Jahr war der Seligmacher bei Maria, in bem 
Haus Mariä, in der Gorg Marid, nach dreißig 
Jahren ift er in die Wuͤſten getreten, und fobald er 
von Mariä Gegenwart abgewichen, Hat ihn der böfe 
Feind verfucht. Jetzunder kann auch ein gemeiner 
Menſch, ja auch ein wenig verfländiges Kind fehen, 
fogar ein fleinharter Ketzer kann mit Augen fehen, 
mit Händen greifen, mit Ohren hdren, ob Mariam 
jemalen babe der bdfe Feind ermgenommen ihn ihrer - 
Empfaͤngniß, wenn Chriftus der Herr fo lang frei 
gewelt von der Verſuchung des Latifers, als er bei 
. Maria, war, wenn ber bbfe Zeind nicht Bat bürfen zu 

Mariam treten, wie vielmehr hat er einmat duͤrfen It 
Maria wohnen. 

Seht ihr nun, unverſchaͤmte ketzetiſche Zungen, 
die ihr moͤcht vorgeben, daß Maria ſey ein Weib ge⸗ 
weſt wie andere, iſt nicht wahr, ſondern Maria iſt ge⸗ 
.. benebdeit geweſt unter den Weibern, Mariam hat der 
vorfichtige Gott befreit gelaffen vor- dent allgemeinen 
Fluch, denn bat Gott die Judith erhalten, daß mitten 
unter den Feinden nicht ift angefallen tvorden, hat 
Bott den Daniel erhalten, daß er mitten unter den 
Löwen unverfehrt geblieben, hat Gott den Dornbuſch 
Mofes erhalten, daß er mitten im euer nicht iſt vers 
bronnen, bat Gott das Eifen des Propheten Elifäl ers 
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halten, dad ed mitten im Waſſer nicht ift untergangen, 
bat Bott das juͤdiſche Volk erhalten, daß es mitten 
im rothen Meer nicht iſt naß worden, bat Gott bie 
drei Anaben im feurigen Dfen erhalten, daß die bren 
nenden Flammen ganz und gar nicht angriffen, warum 
fol! denn Gott nicht koͤnnen und follen feine Mutter 
erhalten haben, daß fie von dem allgemeinen Fluch, 
von der allgemeinen Wunde, von der allgemeinen Schuld, 
von der allgemeinen Erbfünd wär befreit uhd unvers 
fehrt blieben; es ift nicht wahr, ihr Feßerifchen Bücher 
und Schriften Lutheri, Zwinglii, Waldenfid, daß 
Maria feie geweft wie andere Weiber in der Erbfünd 
geboren, fondern Maria ift geweft in ihrer Empfaͤng⸗ 
niß, ald wie ein Schnee, denn der Schnee von Urs 
fprung weiß ift, Maria in ihrer Empfängniß iſt gewefl, 
wie eine Nofe, denn die Nofe in der erften Wurzel 
riecht; Mariq in ihrer Empfängniß iſt geweft wie ein 
Seuer, denn das Feuer niemal in die Nieder fleigt, 
fondern allzeit in die Höhe, Maria in ihrer Empfängniß 
ift geweft wie ein Tempel Salomonis, vor deffen Fun⸗ 
dament ein Föftlicher Diamant gelegt worden. Maria 
in ihrer Empfängniß ift gemeft: „Tota pulchra, ganz 
ſchoͤn, Electa ut Sol, auserwählt wie die Sonne, Ter- 
ribilis ut Castrorum acies, erfchrödlich, wie ein ganzes 
Kriegäheer wider die böfen Feind, Gratia plena, vol 
der Gnaden,“ Wenn's ganz voll der Gnaden, ei fo - 
bat ja recht gefprodhen Auguſtinus: „Caro Virginis . 
ex Adam sumpta Maculas Adae non admisit, da8 von 
Adam genommene Sleiih bat die Madel Ada ‚nicht 
zugelaffen.“ - 

Der heilige. feraphifche Bonaventura erwaͤget den 
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Gruß des himmliſchen Abgefandten Gabrielid, welchen 
er abgelegt Mariä der reinen Jungfrau, und vermeinte, 
diefer heilige Erzengel feie Fein rechter Grammarifus 
geweſt, indem er gefprocdhen: „Ave Maria, Gratia 
plena,“ ohne dad Dominus tecum, wo ift denn daß 
_Verbum? Dominus tecum, der Kerr mit dir, ed fol 
feyn entweder est, oder erit, oder fuit tecum, er hätte 
follen gefagt haben, der ift, oder wird ſeyn, oder ift 
gewefen-mit dir, vergißt diefed. Ob zwar wir Mens 
ſchen beten: „Gegrüßer ſeyſt du Maria voll der Gna⸗ 
den, der Herr ift mit dir,“ das „if“ aber har der- 
. Engel nicht gefagt, warum? Hat er’s vielleicht vers 
. geffen? Nein ganz nicht, er nennte darum Feine Zeit, 
und wollte damit zu verfteben geben, daß Gort von 
Ewigkeit ber mit und bei Maria feie. Semper fuit, 
semper est, semper erit cum Virgine. Iſt derohalben 
Sort aljzeit mit und bei Maria geweſt. 
Zu dieſem Vorhaben muß ich etwas ſchier Wun⸗ 
| derliches erzählen, was da fchreibt Zacharias Boveriuß, 
welches fi) zugetragen ungefähr vor 62 Jahren in 
einem Kapuzinerklofter: in diefem Klofter war der P. 
Quardian ein frommer, gottfeliger Mann, der unter 
. Andern auc) diefe Tugend hatte, daß er in feiner Zell - 
einen Zodtenfopf bielte, in welchem er fih, als: in -' 
einem Spiegel, erſchauete, und alfo oft die Kürze des 
menfchlicdyen Lebens und den gewiſſen Tod betrachtete. 
Undere Patres und Fratres wollten auc) ihrer Obrigs - 
keit nachfolgen, gehet eiper und der andere bin in den 
gemeinen Freithof, und nimmt ſich alfobalo aus dem 
Bein⸗Haus einen Todtenkopf in feine Zell; beten’ aber 
nicht lang, bei der Nacht hört ein Seglicher rumoren, 
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werfen, fchlagen, ftößen, es wuͤthet, als wollt de 
Teufel Pumpermette halten, die guten Patres freilid 
ſeynd fchier vor Furcht geftorben, hat fi) wohl den 
Tod betrachtet, fie zitterten, als wie ein efpenes Laub, 
und ſchwitzten auch ſtark auf dem trodenen Falten 
Strohſack, das gefchieht dfter; Feiner wollt's dem ans 
dern vertrauen, endlich hat fich Feiner mehr länger ent 
balten koͤnnen, erzählen’d einander, nnd gehen zum 
Pater Quardian, erzählen ihm dieß, daß die vom ges | 
meinen Sreithof entnommenen Todtentöpf fo rumoren 
bei der Nacht, der fromme Mann Fäßt alle dieſe 
Todenkoͤpf in eine Gruft zufammen tragen, und in einen 
befonderen Ort auf einander legen; was gefchieht? 
bei der Nacht entfieht ein erfchredlicher. Rumor, alfo, 
daß das ganze Klofter zufammen gelaufen, die hörten 
mit ihren Ohren, wie daß unten in der Gruft ein 
Getuͤmmel wäre als wenn zwei Siriegäheere mit eins 
- ander fchlügen und fochten, nehmen das Herz, . züns 
den ein Windliht an, heben auf den Stein von ber 
Gruft, und fehen was Wunderliches. Sie erfehen der 
verftorbenen Geiftlihen ihre Todtenkoͤpf auf der Seite 
fliehen, geftellt in eine ganze Ordnung, kompagnieweis, 
rechter Slügel, linker Fluͤgel, auf der linken aber ſeynd 
die Todtenföpf der Weltlichen, eben In einer, folchen 
Ordnung, und diefe zwei Bein: Partheien alfo wunders 
li) mit einander fireiten; woraus dieſer gottfelige 
Pater ſamt den andern leicht abgenommen, daß diefe 
Todtenbeine der Geiftlihen, welche mit aller Treue 
Gott gedienet, nicht wollten an der Seite bei ſich dert 
haben die Sefellfchaft der Zodtenbeine anderer Welt⸗ 
Menſchen, welche etwan in Uneinigkeit und. Bosheit 
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gelebt haben. Anjetzo mach ich ein kleines Argument 
und Schluß, den auch der gemeine Menfch leicht vers 
fiehen kann. Seynd diefe todten Geiftlichen fo heiklich⸗ 
geweſt, daß fie neben ihnen nicht haben wollen 
leiden die Gegenwart der Böfen, weil nun Gott allegeit 
au in dem erften Hugenblid der Empfängniß war 
bei Maria und in Maria, wie viel weniger wird er 
neben fich gelitten haben, daß der boͤſe Feind neben 
- feiner. ſolle ſeyn durch die Erbfünd in Maria; wie denn 
wicht moͤglich ift, daß Waller und Feuer bei einunver, 
daß zwei Farben, weiß und fchwarz in einem Drt, 
alfo ift nicht möglich, daß Gott und der Satan Eins 
nen ſtehen bei einander. Bleibt alfo noch die gegrän« 
dete Wahrheit, es bleibt befchloffen, daß Marta in 
ihrer Empfängniß in dem Leib Unnä feye geweit un: 
beflede, und muß bekennen die hoͤlliſche Schlange zu 
ihrem ewigen Spott, und zum Spott aller Mitglieder, 
daß fie zwar mit ihrem Gift alle Menfchen getroffen, 
ausgenommen Mariam, „non enim decebat Sanctua- 
rium Dei in se aliquam habere maculam,* fchreibt 
der heilige valentiniſche Erzbifchof "Thomas de Villa- 
nova, „denn es geziemte fich nicht, daß das Heiligthum 
Gottes in ſich follt haben einige Madel.s 
Mo Hdf feynd, da gibt's Hofmucken; Hofmucken 
feyud die Zutitler und Schmeichler, die Schmeichler 
ſeynd nicht weit her, fondern fehändlich ſehr, ein fols 
cher Schmeichler und Ohrendrefcher war in dem Hof 
des großen Alerandri, dieſer fobte einmal den großen 
Alexander. wegen feiner Thaten, in Gegenwart Olym⸗ 
piaͤ; des Aleranders Frau Mutter, daß er in dem 
allerhoͤchſten Geſtirn des Himmels nicht als ein Menſch 
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fei, fondern ein Sohn des großen Gottes Jupiter, ‚das . 
hörte diefer große König nicht gar gern; fagte'aber nicht 
lang hernach, al6 er in einem GStreite fehr ſtark vers 
wundet worden, daß ihm dad Blur allenthalben über 
den Leib abrann, fo lachte er: „Omnes me Filium 
.. Jovis esse praedicant, sed vulnus istud me’mortalem 
esse"dicit, gaudeo’ tamen propter Certitudinem Ma- 
tris, mein fagt er, viel halten mich für einen Sohn des 
großen Gottes Jupiter, aber dieſe Wunde zeigt an, .. 
daß ich eines Menfchen Sohn bin, doch erfreut’s mich 
wegen meiner Mutter,“ als wollt Alexander fprechen: 
»Ich will lieber ſeyn ein Sohn meiner Mutter Olym⸗ 
piaͤ, als ein Sohn Gottes.“ Schier nicht anders hat 
es ſich zugetragen mit dem gebenedeiten Sefu,. wuns 
derlich iſt es, daß Chriftus der wahre, eingefleifchte, 
göttliche Sohn fo wenig fonverbare Wunderwerf ges 
wirket auf Erden, und da andere Heilige, die gegen 
ihn nur geringfügiger Schatten gegen dad Licht zu 
“achten, vielmehr und größere gewirkt, Franziskus von 
Affis ein ganz zerfottenes Kind wieder lebendig. ges 
macht, Franziskus von Paula ift auf. einem Mantel, 
den er ausgebreitet, über dad Waſſer wie. auf einem 
Schiff gefahren, der heilige Gregorius Taumarurgus 
hat einen ganzen Berg mit einem Wort auf einen 
andern Ort gefchoben, der heil. Udalrikus hat einem 
ſchon verfaulten Menfchen wieder das Leben gegeben, _ 
der felige Beda hat die Stein redend gemacht. An- 
tonius de Padua, Franziskus Xaverius, Dominifus 
Nikolaus von Zolentin haben viel mehr Todte erwedt 
als Chriſtus, größere Mirakul gewirkt als Chriſtus; 
wad noch mehr, Teinen einzigen, den er vom Tode 
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erweckte, ließ er bei ſich; Lazaro dem breirägigen Tod⸗ 
ten gibt er das Leben, und alsdann läßt er ihn von 
fi weg. Solvite eum, sinite abire, jenen Juͤngling 
der Wittib zu Nain erwedt er vom Tode, alddann 
gibt er wieder benfelbigen feiner Mutter, dedit illum 
matri suae; auch fogar wenn er die Kranken gefund 
machte, . thäte er nur folches auf den Abend, bei der 
Nacht, damit ed nur Niemand fehe. Das ift die Urs 
ſache, wenn der Herr hätte tiefe, die er vom Tode 
erweckt, bei fich behalten, fo hätten fie allezeit und 
. allenthalben gefagt: diefer fei Gottes Sohn, wenn ee 
ſo große und unzählbare Wunderwerke hätte ‘gewirkt, 
hätte man ihn für Fein Menfchentind gehalten, fons 
dern für einen Sohn Gottes; und alfo hätte Maria 
eine fo große Ehre gehabt, daß fie diefen geboren, 
ob es ſchon Ehrifto freilich große Ehre war, wenn 
man ihn nenute einen Sohn Gottes, als einen Mens 
ſchenſohn Mariä, wollte er, body lieber genennt und 
erkennt werden ein Sohn Mariä, ald ein Sohn Gots 
tes, damit er anzeige, er fey mehr befliffen auf die 
- Ehr feiner Mutter, als auf feine göttlihe Ehr. 

Aus diefem nimm, mein marianifches Pflegkind! 
folgende Lehr: Wenn Gott jederzeit gehalten auf die 
Ehr Maris, und faft mehr, als auf feine Ehr, wie . 
kannſt du dir's einbilden, daß einmal Gott diefe. feine 
Mutter folle haben laffen verunehren? Wie kann's denn 
feyn, daß Gott foll feiner Mutter bie große Schmach 
laſſen anthun durch die Erbſuͤnd? Es iſt nicht moͤglich, 
ſondern ich halte gaͤnzlich dafuͤr, daß, gleichwie Gott 
ſo ſcharf befohlen den Kindern, daß ſie ihre Eltern 
ſollen ehren, alſo habe er feine von Ewigkeit ber ers 
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wählte Mutter unverzäglih in ihrer Empfänguiß 
auf's Höchfle verehrt, und mit allen Gnaden angefüllt; 
denn har er fo große Gnaden gegeben feinen Freuns 
den, eine fo große Inbrunſt dem Enoch, feinem Steund, 
eine fo große Unfchuld dem -Abel, als nur feinem 
Freund, fo großes Gluͤck dem Jakob als nur feinem 
Hreund, fo große Gnaden ber Rachel als nur feiner. 
Greundin, fo großen Eifer dem Moſi feinem Freund, 
fo große Stärf der Deborä als nur feiner Freundin, _ 
fo große Herzhaftigkeit der Judith als nur feiner 
Sreundin, har Gott Joannem Baptiftam erldst von 
ber Erbfind in Mutterleib ald feinen Freund 5 was 
wirb denn Gott gethan haben Mariä nicht als einer 
Freundin, fondern als feiner Teiblihen Mutter „ bie 
ihn geboren, ihn gefäugt, ihn ernährt, Ihn erhalten, 
gar nicht, gar nicht zu zweifeln, daß er ihr nicht habe 
in der Menge ertbeilt alle feine görtlichen Gnaden, 
und fo viel geſchenkt, als fühig ein menfchliches Ges 
fchöpf, ift gar nicht zu zweifeln, daß er fie Im ihrer 
Empfängniß unbefledt erhalten, wie denn der heilige 
Anfelmus fpricht: Non est amator virginis, qui hoo 
* festum conceptionis non celebrat, es ift fein wahrer 
Liebhaber Mariä der Jungfrau, welcher das Feft ihrer 
unbefleckten Empfängniß nicht verehrt.* 

Ich weiß, was ein Feder thut, che er aufſteht aus 
alter Gewohnheit, er legt ſich zuvor nieder, denn 28 
ift nicht möglich, daß einer auffteht, wenn er vorhero 
nicht Tieget. Diefes weiß ich zu zeigen in der heiligen 
Schrift, in welcher dad große Lob Foanni Baptiſtaͤ 
wird zugeeignet:s „Non surrexit Major inter natos mu- 
lierum: Es ift fein Grdßerer erflanden, unter den 
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son Weibern Gebornen. Meine Glaubensgegner! ihr 
baltet viel auf. die heilige Schrift, ihr haltet noch 
mehr darauf, ihr ſchaͤtzt buch und legt fo emfig aus . 
die Bibel, aber übel, gar übel, geht allezeit nach Buche 
ftaben; ſeht's dem Buchftaben nach will ich probiren, 
daß Maria unbefleckt; in göttliher Schrift ftehet dies 
ſes Lob: Unter denen, die da -aud einem Weibe ges : 
boren, ift Fein Größerer auferftanden, als Joannes 
Baptiſta; Chriftus der Herr und auch feine Mutter 
ſeynd aus Menfchen geboren, ergo iſt Joannes größer 
auferftanden als fie, ja das ift wahr, und um dieſe 
Mahrheit will ich fterben, daß naͤmlich Joannes Bap⸗ 
‚ tifta , größer auferflanden als Chriftus und Maria; 
. was noch mehr, alle Menfchen feynd größer auferfian« 
den als Jeſus und Maria, merkt aber wie, infonders 
heit ihr gemeinen Leut, denen etwa diefe Sache fremd 
vorfommt, merkt: Es ift die Wahrheit, wenn ich 
fage, ich kann höher Tpringen al& der Stephansthurm, 
denn der Stephansthurm kann gar nicht fteigen, alfo 
fteig ich höher. Item, ich fieh viel weiter ald Kon⸗ 
ftantinopel; das ift wahr, denn Konftantinopel fieht 
gar nicht, alfo ift wahr, daß Joannes Baptifta und 
alle Menfchen größer auferftanden ald Maria, warum? 
„Maria nunquam surrexit, Maria ift gar nie aufers 
ſtanden,« denn der auffteht, der muß vorhero liegen; 
Maria ift niemal gelegen. Wir alle armen- fündigen, 
Menſchen feyn mit dem Adam gefallen und in diefer 
Erbfünd, aber Maria ift niemal gefallen in diefe Erbs 
fünd, darf nie aufftehen, fondern allezeit geftanden in 
der- Gnad Gottes; in dem erften Augenblid ihrer Ems 
pfängniß ift fie fchon geftanden in der. Heiligkeit, 
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in demjenigen Augenblid, da Maria in: dem Leib 
Annd empfangen worden, ift fie fchon geweſt eine 
Tochter des ewigen Vaters, eine Mutter des Sohns 
Gottes, ein Wohnplatz des heiligen Geiftes, ein Ju⸗ 
bei und Ruhebertel Gottes, ein Schag aller Heiligkeit, 
eine Königin des Himmeld, eine Freundin des Allers 


höchften, ift ſchon geweſen in tiefem Augenblid weiſſer 


ald der Schnee, Flärer als das Kryſtal, reiner ale 
alle Brunnquellen, unbefledter als ein Spiegel, dort 
iſt's ſchon geweſt ohne Madel, ohne Schatten einer 
Madel, gar ohne Gedanken einer Madel., gar ohne 
Schuld einer Madel. 

Glaubt ihr das nicht! ihr abtrünnigen Ketzer; fo 
feyd ihr boͤſer und verruchter ald der hoͤlliſche Satan 
felbft. Bon dem fchreibe Reinaldus, daß einmal der 
bdfe Feind in einer befeffenen Perfon fei beſchworen 
worden, er fol die Wahrheit befennen, wie die Mutter 
Gottes in ihrer Empfängniß gewefen, welcder mit 
großem unmwilligen Gefchrei befennt dreimal: „sine 


macula, sine macula, sine macula,, ohne Made, ofne 
Mackel, ohne Madel,“ ja nicht allein iſt diefe Königin 


des Himmels ohne Madel empfangen, fondern fie be: . 
geher auch das Zeft ihrer unbefledren Empfängniß, 
uns zu zeigen, daß infonderheit folle verehrte werden, 
welches gleihfam aus dem erhellet, was ſich in der 


| ‚vornehmen koͤniglichen Reſidenzſtadt Madrid In Spanien 
- zugetragen: Alldort war in einer Kirche ein uraltes . 
- Mariabild, etliche Hundert Fahr alt, zu dem dann eine 


große Andacht der Menfchen war, diefe Andacht, wie 
ed die MVorfleher der Kirche genuyfam gefehen, da 
wollten's, daß dieſes Bild unter einem gewiffen Feſt 
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und Solennirärtitl | Begangen werde, wußten aber nicht, 
unter was fuͤr einem, zumalen das alte Bild kein 
ſonderbares Zeichen au ſich hatte, denn ed war allein - 
- Maria und auf ihrem. Arme der Eleine Jeſulus; thun 
deffentwegen eins, ſchreiben alle Zefttag Mariä bes 
ganzen Jahrs auf .befondefe Zettel, auf: einen Zettel 
"Maris Himmelfahrt ,. auf die andern Maria Geburt, 
Maria Heimfurhung, Marla Opferung, Maria Schnee, 
Maria Reinigung, Maria Verfündigung, auh auf 
einen Zettel Maria Empfängniß, und mußte aus 
dieſen Zetteln der erfte den Titel erhalten diefes heiligen 
Mariabilds; man zieht aus fo vielen 3etteln zum erſten⸗ 
mal eines heraus, darauf ſtand: der unbefleckten Em⸗ 
pfaͤngniß, man macht andere Papierl, hebt wiederumz 
da ſtund mehrmal auf dem erſten: der unbefleck⸗ 
ten Empfaͤngniß. Man verſucht das drittemal, und 
ſieh! nicht ohne ſondeldaren goͤttlichen Willen . if 
wieder der erſte Zettel geweſt: der unbeflechten Em⸗ 
pfaͤngniß, worauf dieſer Titelem Mariabild gegeben 
worden, und von derſelben Zeit an dieſe Bildnuß der 
heiligen unbefledten Empfängniß Marid mit unzahls 
baren MWunderzeichen thäte fcheinen und glänzen, aus 
welchem die ganze Stadt Madrid, ja die ganze Welt 
flar und wahr ſieht, daß nicht: allein Maria fey uns 
gezweifelt. in ihrer reinſten Empfängniß geweſt une 
befleckt, unverfehrt, unbemadelt, heilig und über heis 
 lig, fondern auch diefe gebenebeite Mutter wolle und 
wuͤnſche und begehre, als eine folche unbefledte Jungs 
frau verehrt Zu werden, ja unter diefem fchönen Zitel 
der unbefledten Empfängniß thue fie, Infonderheit einen 
Schag fammeln vor den Menfchen und ihn lieb haben, 
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Was Tann ein Menih, was Tann ein Suͤnder 
fowohl als der Gerechte fih mehr wünfchen und vers 
langen, als eine glüdfelige Sterbftund, nur das; denn 
an berfelben iſt gelegen die Ewigkeit. Nun ein folche& 
glücfeliged Sterbflündlein verfpricht Maria allen dens 
jenigen, die ihre unbefledte Empfängniß verehren, wie 
fie es offenbaret eiher gottfeligen Weibsperſon, daß fie 
nicht koͤnne übel flerben, wenn fie ihre heil. Matter 
Unna auch verehre, alsdanun diefe geantwortet, baß fie 
gern wollte, wenn fie nur eim Gebet wüßte zu ihr, 
worauf die feligfte Mutter gefprochen und fie gelehrt 
alfo zu beten: wenn fie den englifchen Gruß betet uud 
kommt zu diefen Worten: „Gebenedeit ift die Frucht 
deines Leibs Jeſu,« alsdann folle fie hinzuſetzen: „und 
gebenebeit fei die heil. Anna, deine Mütter, aus der 
ohne Mackel dein jungfräukiches Fleiſch herruͤhrt, her⸗ 
nach ſollte fie nur fortfahrek? „heil. Maria, Mutter 
Gottes!« wer alſo bittet, dem iſt nicht moͤglich, daß er 
eines boͤſen Tods ſterbe. 

Was kann ein Land und Reich mehr wuͤnſchen 
and begehren als den lieben florirenden, immer gruͤ⸗ 
nenden, favoriſirenden Frieden, und ſiehe! dieſen gibt 
Maria unter dem Titel der unbefleckten Empfaͤngniß, 
das thut noch unter der Erde bekennen ſeligſten An⸗ 
gedenkens Ferdinand der dritte, welcher, nachdem er 
dahier zu Wien auf dem Hof eine ſteinerne Saͤnle, 
ſo anjetzo Leopold in Metall veraͤndert, hat aufgericht 
zu Ehren der unbefleckten Empfaͤngniß Mariaͤ, auch 
fein liebes Erz⸗Herzogthum Oeſterreich, verbunden mit 
einem Geluͤbd ewig das Feſt der unbefleckten Empfaͤng⸗ 
niß Mariaͤ feierlich zu celebriren, mit einer vorherge⸗ 
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henden Vigil, noch daſſelbige Jahr iſt ein allgemeiner 
Bried in Teutſchland beſchloſſen worden mit hbchfter 
Werwunderung. | 
Deffentwegen, ihr Brüder in Chriſto, wenn ihr 
begehrt den Frieden, ihr Menfchen, wenn ihr verlangt 
eine Gnad vom Himmel, ihr Menfchhen- Kinder, wenn 
ihr wuͤnſcht ein gewiſſes Pfand des feligen Sterb⸗ 
ſtuͤndels und ihr gebrechlichen Sünder und elenden Erd⸗ 
wärmlein, wenn ihr begehrte Nachlaffung bei Gott zu 
finden, du ganze Heerd der geſamten Chriften, wenn 
du willft Hoffen cin Heil,-Leib& und der Seele, fo Tehre 
dich zu Maria, fchreibe, fchreie, nenne und befenne 
mir Mund und Herzen, was da Auguftinus, Anſelmus, 
Bonaventura, wad da heut fo viel hohe Schulen und 
Akademien, was heut fo viel hohe Häupter und Potentas 
ten, forderift und benanntlich unfer gnädigfter Kaifer, 
der große König in Spanien vor bem Altar mit auf« 
gehebten Händen befennen, nämlih Maria, Maria 
unbeflecft in Ihrer Empfängniß. Von feiner Stadt 
liefert man folchen Eifer von der unbefledften Empfaͤng⸗ 
niß Maris, als von der Stadt Nezum oder Nato in 
Sicilien; in diefer Stadt ift nicht allein eine aufgee 
richtete Säule der unbefleckten Empfängniß Mariä, 
wie dahier, fondern auch in einem jeden Haus’ die 
Bildniß derfelben und erfährt diefe Stadt nicht allein 
von ſolchem marianifchen Bildniß und Säule, fondern 
auch von andern täglidhe Butthaten, daher der ganze 
Stadtrath jährlih an biefem Tag die Stadtſchluͤſſel 
zu den Füßen Marid legt und dffentlid anbei mit 
heller und lauter Stimm zugleich alles Volk diefe Bitt 
und Gelübd ablieſet, welche von Wort zu Wort ale 
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lautet, allein ſetze ich für den Namen ſelbiger Stadt 
die Stadt Wien, auf daß mit mir ein jeder frommer 
Liebhaber Mariä in der Stille koͤnne nachiprechen : 
O allerdurdylaudhtigfte Königin des Himmels und 

der Erde, allzeit eine Jungfrau und Mutter Gottes 
Maria, wir Inwohner diefer Stade Wien, deine Dies 
ner, doch die unmwürdigften an diefem deinem geweihten 
Ort und an dieſem Tag liegen vor den Fuͤßen deiner 
Majeſtaͤt, und bekennen dich von Ewigkeit her durch 
die Verdienſte Jeſu deines Sohns, Jeſu praͤſervirt 
und aufgenommen von der Erbſuͤnd; dannenhero neh⸗ 
men wir dich und deinen Sohn zum Zeugen, daß wir 
begehren zu beſchuͤtzen dieſe Sentenz bis in den Tod, und 
allweg moͤglichſt uns befleißen, auf daß auch ſolcher 
von andern gelehrt und bewaͤhrt werde, alſo wuͤnſchen 
wir, und verſprechen wir, und ſchwoͤren wir, alſo 
helfe uns Gott und dleſe ſeine heil. Evangelia. 

Und o du reinſte und gluͤckſeligſte Jungfrau Ma⸗ 
ria, Mutter Gottes, der dich -von Ewigkeit erwaͤhlt 
bat, „wir bitten dich, daß du wolleſt erfüllen diefen 
‚Drt, ſo deiner unbefledten Empfängniß zugehörig, 
mit allem Guten, gieb einen ewigen. Frieden und Ruhe 
der ganzen -dfterreichifchen Gemeinde, befdhäge dieſe 
Stadt. Wien vor aller Widerwärtigfeit und erlange 
uns, o füßefte, reinefte Mutter, auf. daß dein goͤttli⸗ 
cher Sohn uns auch verleihe die Reinigkeit ded Leibe 
und der Seel, und von und gnaͤdiglich abwende die 
Straf, fo wir wegen unferer Sünden: Madel verdient 
haben! men, 
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_ Natiritas B, V. M. Weiber⸗Lob. 


Sag nicht, daß der Weiber Lob. 
-*  Quf der Welt find wenig, Prob. 


Behuůte bie Gott! grüß dich Gott; dank dir Gott! _ 
behůt dich Gott, und mach dich nur bald aus dem 
Staub, der du einmal was Schmaͤhliches wider das 
weibliche Geſchlecht haſt entweder geredt oder geſchrie⸗ 
ben eder gelehrt. Euer ſeynd gar viel, unter den 
Grammaticis ſeynd alle, die ohne einziger Urſach das 
Genus Foemininum nach andern und gar zuletzt ſetzen, 
alſo daß bei ihnen Daemonium muleigerum mehr gilt, | 
als .Foemina, der Teufel mehr gilt ald ein Weib: 
dieſe Naſenwitzige Schuldruder oder Schuhdruder has 

ben Zeit, daß fie fic. heut aud dem Weg raumen, 
Unter den Poeten ift jener, der vorgeben: es feynd 10 
MWörter, die mit einem W anfangen, und felbe ſeynd nicht 
allein in Namen, fondern auch in der. That voller 
Weh: nämlich, Mein, Würfel, Wagen, Wolf, Wald, 
Wand, Winter, Wunden, Wurm, Weib; das iſt: 
Wein macht vol, Wirfel macht toll, 

Wagen fällt um, Wolf bringe um, on 

Wald ernährt Died, Wand verhindert Lich, . 

Winter bringe Schnee, Wunden macht Wehe, 

Wurm thut nagen, Weib thut die ganze Welt plagen. 
Wenn diefer Poet Hätte follen gegenwärtig ſeyn, 
müßte er mir andere Saiten aufziehen. Unter den Ora⸗ 
- toren oder Wohlrednern ift derfelbige, welcher unver⸗ 
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ſchaͤmt aufgeben, die Weiber feynd der Erzengel Mis 
chael, aber. ein Umfehrter, denn der Erzengel Michael 
habe den Teufel unter den Süßen, wie man den pflegt 
abzumalen, ein Weib aber habe den Teufel In dem 
Kopf; der dieß geredt hat, kann feine Zung wohl auf 
die Echleifmähl geben, damit der Roſt diefer Spott⸗ 
worte moͤge abgefchliffen werden. Unter den Philofos 
phen oder MWeltweifen läßt ſich finden der arme Aris 
fioteleö, des da fich träumen läßt, ein Weib fei nur 
ein halber Menfch, und du Ariftoteles magft mir. wohl 
feyn ein halber Narr, waͤreſt Fein unglaubiger Heid, 
„fo wollt ich dich überweifen, vermdg der heil. Schrift. 
Unter den Theologen laͤßt ſich neben andern hoͤren 
Scotus, welcher, weiß nicht mit was Keckhrit, barf 
fchreiben, daß die Weiber am jüngften Tag in der alls 
meinen Auferfiehung werden in Männer verkehrt were 
den, audgehommen Maria die Mutter Gottes; probirt 
folcyes mit vielen fubtilen Argumenten und Beweifuns 
gen, daß aber der fonft fubtile Scotus vor dießmal 
grob hab gefehlt, besengt die katholiſche apofolifche 
Kirche, welche in allen Litaneien bittet und „betet: 
Sancta Agnes, Sancta Caecilia. Unter den Hiſtorien⸗ 
ſchreibern ift eine ſolche Menge, die ihre Gall brauchen 
anftatt der Tinte, und oft Feine Fehler mit ausfchweis 
figen Morten, nur aus Neid in den Trunuk gegeben, 
wie denn jener übel gefchrieben von der Hartnaͤckigkeit 
eined Weib, daß ein Bauer geweft, der nah Haus 
Fommen und zum Weib gefagt: Nun mein Meib, jeße 
hab ich Die lange: Wieſe auch abgemäht, ift wicht wahr, 
atitwortet fie, es iſt nur abgefchoren; ift erlogen, ger 
maͤht iſt's, die Wieſe iſt aber nur gefchören, wivers 
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und viel, bis ſie wuͤrde ſagen, es ſei abgemaͤht, das 
that ſie aber nicht; wie er nun gefehen, daß er's nicht 
konnt von ihrer Hartnaͤckigkeit abwendig machen, trägt 
er's zum Haus hinaus, und wirfts in den vorbei rin= 
nenden Fluß; diefe wollt noch nicht weichen, und als 
-ihr das Waſſer (don Tas Maul angefüllt, und fie nicht 
mehr reden Eonnte, ſtreckte fie noch zwei Finger in die 
Höhe, und zeige damit, es fei die Wieſe abgefchoren 
werden. : Diefer Hiftorienfchreiber laͤßt ſich nur heut 


nicht bliden, fonft wollte ih ihm feine Vermeffenheit 


unter die Augen fielen. Endlich unter den heiligen 


Lehrern find ich in der Wahrheit auch etliche, die eine 


Ungeduld wider die Weiber erzeigten, vor allen andern 
der fonft goldene Mund Chryfoftomus alfo: durch ein 
Weib iſt Adam aus dem Paradeis verftoßen worden, 
durch ein Weib bar David einen fo abfcheulidhen Che: 


bruch und gräulihen Todtſchlag an feinem beften 


Freund Uria begangen, durch ein Wsib ift der weifefte 
Salomon zur Abgdrterei gefallen, durch ein Weib ift 
der heldenmäthige Samfon feiner Stärfe und des Le⸗ 
bens beraubt worden, durch ein Weib Ift der unſchul⸗ 
dige Joſeph in den entfetlichen Kerler geworfen wors 
ten, durch ein Weib ift- des fromme Petrus in bie 
Verlaͤugnung geratben, durch ein Weib iſt der große 
Joannes Baptifta gelöpft worden; nach aller dieſen 
f&hreit er no auf: „O summum malum mulier! O 
höchfted Uebel ein Weib!“ Daß ich diefen goldenen 
Mund heut follte zuffopfen, unterfang ich mich nicht, 
doch fo darf ich wohl ſprechen: Behr euch Gott! bes 
hit euch Gott! geht weit hinweg mit euren —R 


legt fie, der Mann wird wild, ergrimmt, und fo lang, - 
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worten von ben Weibern, ihr Hiftorienfchreiber, Theo⸗ 
logi, Phllofophi, Poeten, Grammatici, laßt auch went, 
nicht fehen, nicht hören, nicht merken. 

Denn Heut iſt geboren mit höchfter Freud Gottes, 
mit böchfter Freud der Engel, mit höchfter Freud der 
Menfchen, der ganzen Welt eine ſolche Tochter, Nas 
mens Maria, melde da aller Weiber Unnollfommens 
beit taufendfältig erftattet. Hat Eva die ganze Melt 
‚verderbt, follt wiflen, daB Maria die ganze Melt wies 
der zurecht gebracht,. hat ein Weib den Himmel vers 
fperrt, follt wiffen, daß ein Weib wiederum denfelbis . 
gen erdffnet, hat ein Weib den Tod verurfachet, hört . 
wohl, ein Weib bat wieder das Leben gebracht, ift ein 
Weib die Urſach geweft, daß wir anjeßo fo elendig 
leben, ift ein Weib die Urſach, daß wir nad) biefem 
Leben die ewige Frohlodung und Freude genießen; bat 
ein Weib das höllifche Feuer angezündet, ift aber auch 
ein Weib, die daffelbe ausldfcht; ift das die ungluͤck⸗ 
felige Frucht geweft, welche ein Weib verfoft, fo ift 
auch das die glädfeligfte Frucht geweft, welche ein 
Weib geboren hat. Sa konnte ich alle Diejenigen Schmähls 
mäuler zufammenbringen , welche wider das weibliche 
Geſchlecht fich ausgoßen, fo wollt ich fie heut an einen Tri⸗ 
umphwagen fperren, die müßten mir ihn führen und zies 
ben, auf dem Triumphwagen ein Weib, und ihr den Sieg 
und Biltorie zufagen, daß Fein Dann fei fo hoch in 
. der Mürdigfeit, Heiligkeit, Glorie geftiegen, als ein 
Meib, denn obſchon Chriftus ein Mann geweſt, fo ift 
er doch zugleich Gott geweft, und daß er ein Mann 
gewefen in der Menfchheit, hat er folcyes gehabt von 
‚Maria; koͤnnen fi. alfo heut alle Weiber erfreuen 
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— und billig den Männern vorgezogen werben vermdge 
diefer heutigen evangelifchen Wörter: „de qua natus _ 
est Jesus, von dero Jeſus geboren; das kann kein 
Mann von fich berühmen, daß er Gottes. Mutter. fei 
gemweft, aber ein jedwedes Weib kann mit gutenr Zug, 
ja mit rechtmäßiger Gebühr bezeugen, daß ein Weib 
feie Gottes Mutter geweſt. Was noch mehr ift, und 
vielleicht alle Männer verfehmähen werden ;"wollen‘ alle 
Männer, daß fie die Kron der Glorie und Land der 
Seligkeit erlangen, fo mäffen fie einem Weib zu Gna⸗ 
den gehen, aber einem folchen Weib, die gebenedeit ifk 
unter allen Weibern, einem Weib, die heut „geboren 
iſt aus Anna, dero. Namen heißt Maria, de qua na- 
tus est Jesus, vom welcher Jeſus geboren, zu ber 
jederzeit eine jede Fatholifche Seel foll fprechen : ges 
. grüßt fenft du Maria, du aufgehende Morgenröthe, 
fo oft, fo vielmal, wie viel Strahlen die Morgenrds 
the von fich gibt. Sei gegrüßt Maria, du aufgehen- 
der Morgenftern, fo oft und fo viel firahlende Stern 
im Firmament zu fehen!: Sei gegrüßt du aufgehende 
Sonn, fo oft und fo vielmal, wie viel heilleuchtende 
Blider die Sonn von fi ſchwingt: De qua natus 
. est Jesus, geht bin, fucht wohl und aufmerkfam, werde 
mir aber nicht finden einen vornehmern Titel als die⸗ 
ſer iſt: Maria, Mutter Gottes! 

Wer ein wenig beleſen iſt in den Geſchichten der 
Heiligen, der wird keinen finden, welcher mit großen 
Wunder⸗Zeichen nicht haͤtte geleucht, ja er wird deren 
ſo wunderbarliche antreffen, daß ſie billig Anzeigen 
ſeynd einer großen Heiligkeit. Franciskus von Paula 
mußte einſt wegen Seelenheil uͤber Land eilen, und 
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als er über einen großen Fluß mußte fahren, de 
aber ber Abgang war eines Schiffs, legte er 


.  weitern Verzug feinen. Mantel auf's Waffer, feht 





famt feinen Gefpan darauf, und fährt gluͤcklich 
das iſt ein großes Wunder! Sranzisfus von! 

ald ihm einmal etliche Bäume abgingen zum Kil 
gebäu, geht vol göttlicher Zuverficht hinaus im 
ten, nimmt etliche Köften mit fich, fett felbige i 
Erde, befiehlt ihnen aufzuwachfen ; diefe feynd a 
blicklich herausgeſproſſen fo groß, fo hoch, daß 
fie alfobald abgehauen und das Kirchengebäu. befb 
ft ja das ein großes Wunder! Der heilige B 
Oregorius Thaumaturgus wollte zu Ehren der ſi 
Mutter Gottes eine Kirche aufbauen; weit aber eb 
dem Ort, wo er gefinnt war, dad Gebaͤn aufzurichten 
großer Berg fein Vorhaben verhinderte, geht: e: 
des Geifts Gottes bin zum Berg, beſiehlt ihr 
wolle die Ehre Gottes nicht hinterftellig „machen, 
unverzüglich ſich anderswohin begeben; der Hohe ! 
uicht anders, als hätte er Verftand, begibt fid 
felbigesn Dre Hinweg über den Fluß hinuͤber; 
das ein großes Wunder! Der heilige Nikolaus 
Tolentin, aus meinem heiligen Orden, weil er 

zelt fein Leben durch großen Abbruch Taftelete, be 
wegen auch von allem Fleiſcheſſen ſich entfielte, ı 
Schwachheit des Magend in eine Krankheit gef 
der Doftor und die Obrigfeit befieple ihm, Sleif 
effen , feynd auch allbereit zwei gebratene Rebh 
ihm vorgetragen worden, er aber bebt feine 2 
gen Hinimel, wollte nicht gern dem Gehorfam r 
Streben, und beinebenft auch die Zaften brechen, ı 
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das heilige Krenzzeichen über diefe zwei gebratenen 
Voͤgel, gibt ihnen Erlaubniſi, hinwegzufliegen. Die 
Vdgel, als waͤren's nie am Bratſpieß geſteckt, heben 
die Fluͤgel und fliegen davon; iſt ja das ein großes 
Wunder! Der heilige Patrifus hatte zu feiner geifts 
lichen Rekreation ein Fleines Laͤmmlein, welches ihm 
in Allem gehorſamete. Solches verdroß einen neidigen 
Gefellen, unterfteht fih, das Laͤmmlein ihm zu fehlen, 
zu braten und zu effen. Patrikus der heilige Mann, 
wie er im naͤchſtfolgenden Sonntag hernach in die 
Kirche gangen, thar in währender Predigt viel von 
dem Neid vorbringen. Zu End der Predigt fchreit er 
dem Lämmlein ; feht Wunder! welches ſchon längft 
gefocht, genoffen und verzehrt war, gibt von freien 
Stuͤcken drei Blärrer aus dem Machen diefes Diebs, 
daß er dffentlich ift zu Echanden worden. Ga mir 
kleckte die Zeit nicht, wenn ich wollte nody mehr und 

häufigere Wunderzeichen vorbringen, weldye da die 
Heiligen in diefer Welt gewirkt. 

Sogar die fonft einmal abfcheulihe Sünder mas 

ren, bat alsdann Gott mit Wunderzeichen geehrt. 
Petrus ein Verläugner, Lügner, Verſchwoͤrer Chriſti, 
bat doch Wunderzeichen gewirkt. Yanlus, ein wuͤthen⸗ 
der Verfolger der Kirche har doch Wunderzeichem ges 
wirkt, Matthäus, ein Wadyerer, Berräger, Geizhals, hat 
doch Wunderzeihen gewirkt, und Maria der fehigften 
Jungfrau, die an Reinigkeit übertrifft alle Engel, die 
an Weisheit Überftiegen alle Propheten, die an Gednld 
überwunden alle Apoftel, die an Demuth Äberwogen alle 
Beichtiget, die an Heilipfeit größer iſt geweſen ald ale 
Heiligen Gottes, diefer hat Bort nicht die Gwad un 
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Gewalt mitgetheilt, einiges Mirakul oder Wunderzeichen , 
zu wirfen. Sucht alle Bücher aus, lefet felbige von Ans . 
fang bis zu. End, von End bis zu Anfang, werd Fein : 
einziged Wunderwerk antreffen, welched Maria in Ike - 
rem heiligen Leben auf der Welt hätte gethan, wie 
kommt's, daß Gott auch Heiligen, die gegen Maria 
feynd, wie Troͤpfel Waſſer gegen einen Fluß, wie 
Stern gegen die Sonn, wie Blei gegen das Gold, 
hat Gnad geben, Wunderwerk zu wirken, Maria nicht, 


Maria, die ihn empfangen, die ihn getragen, die ihn 


geboren, die ihn gefäugt, die ihn erzogen, die ihn ers 
nährt, die ihm bis in den Tod nachgefolgt. Die Urs- 
fach ift nach der Lehr Damiani: darum bat Gott 
andern Heiligen die Gnad mitgetheilt Wunderwerk zu 

wirken, damit fie dadurch erböhet werden, aber Maria 
die konnte nicht mehr erhdhet werden, warum? denn 
fie hatte fchon erreicht den höchften Gipfel aller Dels 
ligleit, de qua natus est Jesus, weil fie ein Wunder⸗ 
werk über alle Wunderwerf gewirkt hat, indem fie mit 
wunderlic” großem Magnet ihrer Demuth von dem 
hohen Himmel in ihren Leib gezogen den ewigen Sohn. 
Gottes, und die fonft unendlich von einander ſeynd, 
bat Maria zufammengefegt und vereiniget, gemacht 
den Erfchbpfer zu einem Geſchoͤpf, den Unfterblichen 


zu einem ÖSterblichen, den Unleidlichen zu einen Leids 


lichen, den Unempfindlichen zu einem Empfindlichen, 
das allein ift genug, das ift ein folches Wunderwerk, 
welches Gott ſelbſt nicht kann thun, daß ein Weib 
Maria fei eine Mutter des Allerhoͤchſten: „Cum de 
Maria audio, quod Mater Dei sit, inde colligere 
est sicut ex ungue Leonem ejus excellentiam, ‘ 
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In dieſer Hodheit kann ſt v beſſer beruhmen 
: Maria) als etliche hochadeliche Matronen, die ihre Ehr 
‚und Glorie gefegt in ihre Kinder. Kornelia die Mut⸗ 
. ter der rÖmifchen Herzoge, fchreibt Balerius Marimus, 
suchte einftens heim ein anderes vornehmes roͤmiſches 
Srauenzimmer, und (wie genteiniglicy bei foldhen Zus 
fammenkünften pfleget zu gefchehen) da berühmte fich 
. ein Jedwede ihres ſchoͤnen Gefhmudes, Föftlichen 
Kleinodien und vornehmen, theueren Edelgefteinen. 
Ich hab fd viel Rubinen, Diamanten, Derillen, Hias 
cinthen, Tuͤrkis, Smaragd’ und andere überaus 
ftartliche Armbänder. Wie denn auch einmal in einer 
" ‚Derfammlung ein vornehmer Kavalier unter Anderm 
prahlte, er habe die ſchoͤnſten Edelgefteine und Kleinos 
dien, da ift ein anderer, der gab aus, er habe zu 
| Haus einen Edelftein, der. fey etliche Zentner fchwer, 
dieſes Fonnte Niemand glauben, wie es aber zu dem 
Augenfchein kommen, da zeigte er ihnen einen Muͤhl⸗ 
ſtein in feiner Mühle, da, fagt er, ihr Brüder, dieſer 
ift mein -befter Edelſtein; lieder als alle die euren, 
„denn dieſer bringt mir alle Fahr viel hundert Gulden 
Nutzen. Saft dergleichen berühmte ficy bei obgenannten 
roͤmiſchen Marronen Kornelia das Frauenzimmer, und 
wollte halt eine Dame die andere übertreffen in dem 
Schatz der Kleinodien; zu aflem diefem lachte gar hoͤf⸗ 
lich Kornelia, und fagte: will mid zwar nicht felbft 
hervor flreichen, doch die Wahrheit zu betätigen, fo 
übertreffen meine Kleinodien die eueren weit, die wolls 
. ten ſolches aus angebornem Vorwitz aud) gern ſehen; 
Kornelia bewilliget e8, und zieht: ihren Diskurs (0 - 
lang und fo weit, bis ihre Söhne aus der Schule | 
Abrah. a6. Clara fänmel, Werte. X. 10 
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tamen, alddann fo zeigt fie mit Fingern auf ihre Sohn 
und ſpricht: „Haec ornamenta mea 'sunt, das ſeynd 
meine koͤſtlichen Kleinodien, die zieren mich.“ Dieſes 
kann mit beſſerm Fug Maria von ſich fagen, denn ob. 
fie ſchon mit unzählbaren Edelfteinen der Tugenden 
und Vollkommenheit geziert war, ob fie ſchon auf das 
Koſtlichſte mit dem Kleinod aller Heiligkeit angethan 
war, ob ſie ſchon in dem Kaſten ihrer Seel allen 
himmliſchen Schatz eingeſchloſſen hatte, ob ſie ſchon 
vom koͤniglichen Stamm und Namen herruͤhrte, ſo 
thäte fie dom alles dieſes nicht achten, und bat derente 
halben von den evangelifchen Ehroniften nicht begehrt 
gepriefen zu werden, fondern allein verlangt, daß ihre 
heil, Mutterſchaft folle gelobt werden, al ihr Reich⸗ 
tbum, mit dem Reichthum all ihre Ehr, mit der Ehr, 
all«ihre GSlorie, mit der Slorie, all ihre Hoheit, mit 
der Hoheit. all ihren Stand ſetzte fie in-dem, daß fie 
eine Mutter iſt Jefus, de qua natus est. Gie hält 
den ewigen Sohn Gottes auf der Schoos und auf 
diefen Deut fie mit Finger: „Eloc ornamentum meum 
est, das iſt mein Evelftein, meine Zierd.e 
Zwei evangelifhe Chroniften, die finde ih, daß 
fie fo unterſchledlich fchreiden von der feligften Jung⸗ 
freu Marla : Matthäus und Lukas; Lukas der ſpitzt die 
Feder wohl und befcbreibt nach der Ränge und nad) der 
Breite mit fonderbarem Fleiß alle Eigenfchaften Dias 
rik, wie daß nämlich der himmlifche Abgefandte Cote 
te6, Gabriel ſich nach entgangenem Befehl Gottes 
habe begeben nad Nazareth zu einer Jungfrau mir 
. Namen Maria, die vermählt war mit einem Mann 
und fein Name der heiße Joſeph, und dieſer Engel 
Acat hinein, brachte ihr die Botſchaft, wie Daß der 
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Seit. Geiſt fe e werde gvberſchatten und die Kraft des 
Allerhöchften werde "über fie kommen, und noch andere 


bergleihen ruhm⸗ und glorreihe Umſtaͤnd befchreibt 


Lukas ganz weitläufig von Maria; Matthäus aber 
der macht nicht viel Gepräng mit den Worten, "fons 


dern ‚fchreibe nur: von’ weicher geboren ift Jeſus: De 
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qua natus est Jesus; daß diefer fo wenig redt, ber 
andere fo viel, Tann in einer fo hochwichtigen Sach 
nicht ohme fonderbares Geheimniß feyn, diefes zu faſ⸗ 
fen dient nicht gar unfüglich folgende Geſchicht: 

Zwei fehr Eunftreiche Dealer Antorides und Eu⸗ 
phranor werteten miteinander, wer bad Firmament oder 
Himmel koͤnne beſſer entwerfen? Euphranor, damit 


er nur den Vorzug möchte "gewinnen, wendet allen 


möglichen Zleiß an, mifcht die. Farben, führt den Pins 
fel, zieht die Linien, unterfucht die Schaftirung, und. 
malt den Himmel mit den zwölf Zeichen Zodiaki, mit 
den fieben Planeten, mit ‚den unzählbaren vielen Ster⸗ 
nen, und den Mond, unter andern Himmelszeichen auf 
das Allerkäuftlichfte; der andere Maler Antorives laͤßt 
alles tieß aus, und malt den Himmel allein mit der 


Sonn. Diefe zwei Gemälde werden durch viele vor⸗ 


nehme Leus gefchägt, und endlich befchloffen, daß An⸗ 
torided gewonnen. Der.andere Maler mochte ‚gern die 
Urfach wiffen, daß er verloren, fo gibt man ihm ‚zur 
Antwort, Daß er zwar viel Mühe daran gefpannt in 
Entwerfung fo vieler Stern, Planeıen und Himmels 
zeichen, der audere aber hab nur die Soun gemalt, ſoll 
deffenthalben wiffen, daß wo die Sonn ift, fo gelten die 
anderen Zeichen nichts; wenn die Sonn fcheint, diefe 
große Himmeldampel, fo fieht man die Stein nicht. 

\ Au» 
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uud weil der andere hab d die Sonn entworfen, ſo gelten 
feine Nachtzeichen nicht. 

Auf ſolche Weiſe malten miteinander ab Lufad 
und Matthaͤus, Mariam die feligfte Jungfrau, welche 
Damianus einen Himmel benamfet; Lukas wende viel 
Fleiß an mit feinem weitläuftigen Befchreiben, wie 
Daß fie der Erzengel Gabriel von dem hohen Thron 
des Himmels mit einer glücfeligen Botſchaft gegräßt, 
wie daß fie vermählet feye einem gerechten Manu Jo⸗ 
fepb, wie daß fie wohnhaft feye zu Nazareth, dieſes 
und noch andere mehr waren nur glänzende Stern in 
dieſem marianiihen Himmel; Matıhäus aber ter hat 
den Eieg erhalten, indem er alle anderen VBegebenheis 
ten von Maria verfihwiegen, und allein die Sonn abs 
gemalt mit diejen vier Worten: de qua natus eat Je- 
sus, aus welcher Jeſus geboren die Sonne der Gerech⸗ 
tigfeit; wo diefer Titel und Preienamen ift, da muͤſſen 
ſich andere verdunfeln; wenn nur Maria eine Mutter 
Jeſu genennt wird, fo iſt fchon erreicht der Gipfel ale 
ler Ehren. Laß fchreiben alle Händ auf Erden, laß 
seben alle Zungen auf Erden, laß dichten alle Sinnen 
auf Erden, laß fchreiben, reden, dichten bis auf den 
Juͤngſten Tag, ja ewig, fo werden fie mir nichts 
Hdhers, Herrliherd, KHeiligers erreichen als dieſen 
gobiitel: daß ein Weib ſeie worden eine Mutter Get: 
tet. - 

Wird Maria gepriefen ein Garten, fo iR dDiefer 
marianifhe Garten darum preiswürdig, weil in ihm 
gewachfen die ſchoͤne Blum je Iäuger je lieber Jeſus; 
wire Maria gelebt ein Meer, fo ift diefes marianifche‘ 
Meer darum lobmwürdig, weil aus ihm der kdſtliche 
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Echatz gezogen worden Jeſus; wird Maria eine gol⸗ 
dene Ampel hervor geſtrichen, ſo iſt dieſe marianiſche 
Ampel darum würdig hervor zu ſtreichen, weil in ihr 
gebronnen das Licht der ganzen Welt Jeſus; wird 
‚ Maria ein Brunn genennt, fo ift diefer marignifche 
Brunnen darum nennenswirdig, weil aus ihm Die 
Melt das Waſſer des Heils gefchdpfer Jeſum; wenn 
(don Maria verglihen wird einem Buch, fo ift doch 
dieſes marianifhe Buch darum diefes Gleichniß wis 
dig, weil in ihm geftanden dad Wort Gottes, fo Fleiſch 
worden Jeſus; wenn ſchon Maria ein Berg wird gee ! 
ſchaͤtzt, fo ift diefer marianifche Berg hoch (häfens- 
werth, weil aus ihm’ allein das koͤſtlichſte Gold, wel⸗ 
ches unfere große Schuld wieder bezahle; -ift genommen 
worden Jeſus; wenn (dom Maria erfennet wird, ein frucht⸗ 
barer Weinſtock zu feyn, fo ift doch diefer marianifche 
Weinſtock alfo zu erkennen, weil er getragen vie koͤſt⸗ 
lihen Trauben welde die hebräifchen Preffer autges 
druckt Itſu; wenn ſchon Maria aͤhnlich gehalten wird 
einem Pahınbaum, fo iſt dieſer marianiſche Palmbaum 
darum für koͤſtlich zu halten, weil auf. ibm gewachien 
ift der fieghafte Palmzweig Jeſus; wenn, (don Maria 
einem Himmel gleich geſchaͤtzt wird, fo ift dieſer maria⸗ 
niſche Himmel darum -jo glorwuͤrdig, weil in ihm die 
Eonn der Gerechtigkeit Sefus aufgegangen, de qua 
natus, mit Einem Wort, das ‚ganze Lob Maris beſteht 
in der Mutierfchaft Mariaͤ. 

So weit ift ein Weib geftiegen, daß Chriſtus der 
Heiland ſich erzeigt hat (merk: es wohl!) denn ich ſage 
nicht, daß es Chriſtus alſo wahrhaftig erwieſen, ſon⸗ 
dern er hat ſich erzeigt, als ehre er ein Weib mehr, 
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denn feinen göttlichen Vater, nnd dieſes Weib war 
feine Mutter Maria. Solches gibt fonnenflar die h. 
Schrift: da Chriſtus mit den drei Apofteln, als feinen 
geliebteften Juͤngern ſich auf,den Berg Thabor beges 
ben, alldort in einem Funken feine Glori ihnen zu zeis 
‚gen, wie denn allbereit die Wolken in das ſchoͤnſte Gold 
ſich verkehrt, die engliſchen Schaaren häufig ſich fehen 
ließen, Chriſti Ungefiht wie das helle Sonnenlicht 
fheinte; unter diefen großen Freuden ift erſchollen die. 
- Stimm des himmliſchen Vaters: „Hic est Filius meus 
dilectus, das ift mein geliebter Sohu.“ Chriſtus, 
daß ihn fein ewiger Vater einen Sohn nennt, gab Fein. 
einziges Zeichen einer Froͤhlichkeit. Merkt! hernach 
wiederum, da er einft Marci am 1. zu einer befeffenen 
Derfon Fam, fo ſchrie der Teufel aus derfelbigen Perfon 
mit Harer Stimm: '„Scio quod sis Sanctus Dei, id) 
kenne dich, ich weiß, du bift der Sohn Gottes;« Chris 
fius erzärnt über dieß, halı’d Maul Teufel! obtumesce, 
Noch ein anders, wie der Seligmader auf Anhalten 
Marthaͤ und Magdalenaͤ follte Lazarum ven Todten 
erwecken, ſo hat er angefangen bitterlich zu weinen: 
Fremait Spiritu ete. illachrymatus est; denn er muͤßte 
ſich dort fehen laffen in Wirkung diefes Wundermerks, 
daß er ein Sohn Gottes feye; was kann wundberbars 
licher feyn, al8 daß Chriftus, wenn man ihn genennt 
einen Sohn Gottes, darüber hat gefeufzt, ja gar ges 
weint und bittere Zähren vergoffen, fo ungern Wunders 
zeichen gewirft, indem doc diefe vielmehr zu feiner 
Ehr und Bekräftigung feiner Lehr geretchten, und ent⸗ 
gegen wie es Matthäus der Evangelift beftätiget, ift 
er mit Freuden zu feinem Leiden betreten, proposita 
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sibi gaudio? warum dieſes? Solches beſſer zu vers 
ſtehen, iſt nicht gar übel, bevor_eine kleine Hiſtorie *. 
hoͤren. 
Es iſt ohnedas (on bekannt, we große Herren 
feynd, dort finden fi auch ein: Schmeichler und Fuchs 
fchweifer, Ohrenkratzer, Maulmacher und Haͤmlſtreicher. 
Dieſes Glichters waren etliche an dem Hof des großen 
Königs Alerander, die wußten ſich meifterlich zu finden, 
unter Anderm, was fie vorgebracht, war auch dieß: 
Daß naͤmlich Alexander der König nicht feye ein Sohn 
Olympiaͤ feiner Teiblihen Mutter, fondern er feye ein 
Eohn Gottes; gut, Alexander fagt über folches. Fein 
einziges Wort wegen Chrerbietigkeit gegen feine Mute 
ter; allein hernach im Feld, als er in einer ftarfen 
und großen Schlacht wider feine Feind, ſchwer verwune 
det worden, und gefehen, daß fo häufig aus feinem 
Leib das Blut heraus rinnt,. lacht er von Herzen das 
rüber, und jagt: „Omnes me filium Joyis esse dieent, 
hoc vulnus autem me mortalem dicit, gaudeo prop- 
ter certitudinem Matris, alle haben mid) auögefchriee , 
ich feye ein Sohn Gottes, aber die Wunden und Blut: 
vergießung erzeigen, daß ich fterblich bin, erfreue mich 
aber, damit man gleihmohl für gewiß fehe, daß Olym⸗ 
pia meine Mutter feye.® 
Nicht anders hat es Chriſtus der Heiland erwie⸗ 
fen, als man oͤffentlich ausfchrie, er wäre ein Sohn 
Gottes, als er muͤßte Wunderwerk wirken, die ihn 
offenbarten, daß er von Gott feye, dba ſchwieg er als 
zeit ftill, je er feufzte und meinte noch dazu; aber 
wie ihn jene fchleppten auf den Wall des Berg Kals 
vari, allwo er wider den Zeufel, Zod, Welt, Fleiſch 
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thäte flreiten, wo er fo fchwer verwundtwerben, dab 
Blut von feinem heil. Leib häufig gefloffen, fchrie er 
nicht anders als wie Alexander: Mein himmlifcher Bas 
ter, meine großen und wundervollen Werk die thun 
mi für einen; Sohn Gottes erflären, aber daß ans 
jego von meinem Leib dad klare Blur queller, fieht ein 
Jeder wohl, daß ich flerblich bin, erfreue mich doch, 
damit man gleichwohl fieht und abnimmt, daß. Maria 
meine Mutter feye, dieß ift die Urfach, warum Chris 
ſtus fo wenig MWunderzeichen gewirkt, und fo geringe. 
‚Ein. $ranciöfus Zaverius, ein Ignatius, ein Nikolaus 
von Zolentin, ein Gregorius Thaumaturgud, eine There⸗ 
fia, eine Rofa ſamt andern mehr, haben mwunderbarere 
Mirakul, gewirkt als Chriftus Jeſus auf diefer Welt, 
das ift aber die Urfach, wenn er gar zu viel und wun⸗ 
derbarliche Mirakul hätte gewirkt, fo hätte man ihn 
für Feinen Menfchen erkennt, fondern für'einen puren 
Gott, und Gottes Sohn: damit er aber auch zugleidy 
möge erkennt werden für einen Sohn Maris, und Mas. 
ziä diefem gebenedeiten Weib die Ehre nicht mögte bes 
nommen werden, hat er unterlaffen ehender die Wir⸗ 
fung der Wunderthaten, durch welche Gott glorifteire 
wird, ald daß er unterlaffen hätte die Ehr, die Glori, 
die Hoheit. eines Weibs, jenes Weibs die gebenedeit 
ift unter allen Weibern, lieber hat er wollen. ein Sohn 
Maris, als ein Eohn Gottes erkennt und genennt 
werden. Maluit Paternitatem Divinam celare, quam 
Tempora!lem Maternitatem, ita Ferraiensis Pontifez, 
| . Weil ih doch diefen Zag, diefe Zeit muß anwen⸗ 

den in lauter Lobfprüchen des weiblichen Gefchlechts, 
fo kann ic) jenes nicht unterwegen laffen, daß nämlich. 
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ein Weib habe Gotf veräntert, ob zwar In Gott wer 
gen feiner unendlichen Vollkommenheit feine Aenderung 
kann fallen; doch ,„ menfchliher Meife zu reden, fage . 
ich, daß ſolches ein Weib habe verurfacht, nichts groͤ⸗ 
ßers kann erdacht werden. Galenus und Avicenna, 
Fuͤrſten der Medicin, ſeynd der gaͤnzlichen Meinung, 
daß die Kinder ſammt der Milch auch von ihren 
Muͤttern oder Ammen deren Natur und Eigenſchaften 
erben; daher Tiberius Nero dermaſſen ergeben war 
dem Weinſaufen, daß er bei dem gemeinen Mann 
ſchon den Namen gehabt Biberius mero, Weinſchlauch, 
und war dieß die ganze Urſach, weil er eine Saͤug⸗ 
amme, davon er getrunken, hatte, die war dem Wein⸗ 
trinken gar wohl gewogen geweft, und bat fich oft 
dieſe Schlämpin ganz voll antrunfen. Dionyfins bes 
zeugt, daß Kaifer Kaligula dergeftalten‘ blutbegierig 
fey geweft auf das Menfchenblut, daß er gewuͤnſcht, 

das ganze rdmifche Volk hätte nur ein Haupt, welches 
er auf einen. Streid) koͤnnte erlegen; ja jolches Wohle 
gefallen fchöpfte er am Menſchenblut, daß, wenn er 
mit ſeinem Schwerdt einen entleibt, ſein blutiges 
Schwerdt mit groͤßter Luſt abgeleckt, und dieſe Grau⸗ 
ſamkeit kommt daher, weil die Saͤugamme, fo ihn ger 
jaugt, an die Bruft Menſchenblut geftrichen, wovon 
ex alfo crudel ift worden. Plutarchus regiftrirt, daß 
Romulus und Remus, die erften zwei Aufrichter der 
Stadt Rom, ſeynd nur allezeit geneigt gewefen zum: 
Maufen und Rauben, und dieß ift darum gefcheben, 
weil fie noch als unmündige Kinder von der Natur In 
den Wald geworfen worden, fih aber eine MWölfin 
derer erbarmt, und mit ihrer Mild) -gefäugt , davon 
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fie ſolche Tyrannei geuͤbt. Der König Agls, weil er 
in feiner Kindheit lauter Hirſchmilch getrunken, if 
er alſo ſchnell geworden im Laufen, daß er die ge 
ſchwindeſten pferde übertroffen. Könnte noch meh 
Beibringen, die famt der erſten Mil auch die Nas 
tur und Gemütbsneigung angenommen. Fest frage: 
Wie iſt Gott geweſt in dem alten Teſtament, iſt 
er. nicht geweſt wie ein bruͤllender Löw, wie ein vers 
zehrendes Feuer; wie dieſes, thut er faſt alle verzehren, 
wie der, thut er faſt alle erlegen. Oza fehlte nicht 
mehr, als daß er unbedachtſamer Weis die Arche ans 
geruͤhrt, war nur eine hoͤlzerne Truhe, und hat ihn 
alfobald mit dem Tod geſtraft; Jonas thaͤte nicht 
mehr, als daß er nur einen kleinen Ungehorſam ließ 
merken, Gott laͤßt ihn werfen in das tiefe Meer. 
David hat aus menſchlicher Gebrechlichkeit einen Ehe⸗ 
bruch begangen, und doch felbigen bald wiederum bes 
reuet. Gott ftrafie ihm doch fein halbes Land, daß 
der halbe Theil durch die Per geftorben, Nabnchodes 
nofor. thaͤt nicht mehr, ald daß er einen Uebermuth 


- and Hoffart lieg ſpuͤren; Bott ftraft.. und verändert 
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ihn in ein wildes Thier. Gott hatte damalen eine. 
Löwennatur; aber fobald er auf die Welt kommen, 
bie Mezrſchheit angenommen, und die Bruft Marid ” 
Beſogen, iſt er ganz verändert worden. Maria har 
ihre jungfräulihe Milch gan, mild, gan} 


fanpı ig gemacht, und wie fchon gemeldt, daß die 
ara die Milch auch die Natur ern; Marla 
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ausfchreien mit. heller Stimm biefe Wort: „Saneta . 
Maria, ora pro nobis, heilige Maria bite fir uns!“ 
Maria hat ihn erhdrt, einen mannhaften Sieg ertheiler, 
indem er -den König Ottokarum felbft gefangen bes 
fommen. Eine Mutter hat fie fi) erzeigt Rudolpho 
dem vierten; weil er ihr vor 300 Jahren die Kirche 
erbaut unfer Frau am Hof, hat fie ihm den erften 
Titel des Erzherzogen zumwegen gebracht. Eine Mutter 
bat fie ſich erzeigt Alberto dem fünften, weil diefer 
einen gewiffen Abgefandten gegen Bafel Im Schweizer⸗ 
land ſchickte, und anhielt, daß man’ der feligften Muts 
ter Gottes unbefledte Empfängniß follte erkennen, 
bat ihm noch dafjelbige Jahr Maria drei Kronen ges 
ſchenkt, und ift in diefem Fahr worden König in Uns 
gern, König in Böhmen und römifcher: Kaifer. Eine 
Mutter bar fie fich erzeigt Ferdinando dem Erften, 
weil diefer befahl, auf die ungarifche Münz allzeit die 
Bildnuß Maria zu prägen, hat ihn und alle feine 
Nachkoͤmmlinge Maria bekräftigt, das Königreich erbs 
lich zu haben. Eine Mytter hat fie ſich erzeigt ers 
dinando U., weil diefer ihr großer und fonderbarer 
Werehrer und Liebhaber geweft, ift Maria, Johauni 
Schweikardo, Churfürften von Mainz erfchienen, und 
ibm befohlen, er folle daran feyn, damit Ferdinandus, 
ihr Liebhaber, in vorſtehender Wahl die Kron hekomme, 
ift auch gefchehen. Eine Mutter bat fie ſich erzeige 
Ferdinando III.; diefer belagerte am 8; September, 
das iſt am heutigen Tag, die Stadt Nördling, beftehle 
fein-Borhaben Maria, treibt die Feind in die Flucht, 
erobert die Stadt. Mir geht allgemach die Weil ab, 
aber nicht der Wil, in einer Stund laffen ſich nicht 
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fo° viel einfangen die Guaden, fo ſchon vor etlichen 
hundert Jahren ſeynd häufig dieſem löblichen Haus von 
Maria ercheilet worden. 

Ich weiß gewiß, baß dieſe heutige neugeborne 
Jungfrau, ſonderlichſt unſer roͤmiſcher Kaiſer Leopol⸗ 
dus wird mit etlichen wiederholten andaͤchtigen Seuf⸗ 
zern gruͤßen, ich aber auch in meiner geringſten Per⸗ 
ſon thue ſie mit gebogenen Knieen an der Stell der 
großen Hauptſtadt Wien empfangen; indem ich aber 
gebuͤhrendermaſſen ihr etwas ſollte zum Zeichen unſers 
emſigen Opfers praͤſentiren und opfern, ſo folg ich 
dießfalls nach jener frommen Einfalt, von der Leopol⸗ 
dus Mancinus ſchreibt, welcher, damit er Gott mit 
dem allerliebſten Gebet moͤchte verehren, hat er vor 
dem Kruzifie mit ſonderbarem Eifer das ganze A. B. 
€. gefprochen mit Vermeldung: Itzt Herr! nimm dir 
aus dieſem, was ‚dir beliebet, denn alle Gebete feynd 
- gegrändet im A. B. C. Diefem folge ich nach, o feligfte 
neugeborne koͤnigliche Mutter, und muͤtterliche Königin, 
und geb. in deine Hände mit gebogenen Knieen ein 
A. B. C.-Taͤfl, das iſt: ich ſchenk dir und opfere dir 
auf alle diejenigen Andachten, fo heut und alles 
mal in den wienerifchen Kirchen bir infonderheit wers 
ven angewendt. 

A, dererfte Buchſtab A. Maria in der Kirche S. 
Anna, dort bift du und vörbleibe bei deiner Mute 
ter auch unfere Mutter. . | 

B. Benediftiner. bei Schotten, dort bift du und 
verbleibe auch allzeit eine Fuͤrſprecherin. 

C. Carmeliter, dort bift du, verbleibe aber allzeit 
unfere. allgemeine Beſchuͤtzerin. 
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D. Dominikaner, dort bift du, und verbleibe: auch 
allzeit eine Königin des allerheiligften Roſenkranzes. 

E. Engelslirdy auf dem Neumarft, Maria de An- 
gelis, dort bift du, und verbleibe auch eine Zuflucht 
der Suͤnder. 

F. Franziskaner, dort biſt du, und verbleide and 
ein Troſt der Berrübten. 

—G. Gottesacker außer der Stadt, dort bift du, 
und verbleide auch eine Erldferin ben armen verſtor⸗ 
benen Chriſtglaͤubigen. 

H. Hofkirchen, da biſt du, und verbleib aber 
auch eine Bruſtwehr unſers allergnaͤdigſten Haupts; 
denn daß du eine Bruſtwehr biſt, nehm ich ab, weil 
unter der Kapelle Loretto alle Herzen der Koͤnige und 
Kaiſer von dieſem loͤblichen Hauſe ruhen in goldenen 
Pokalen. 

J. Jaͤkoberin, dort biſt du eine Kduigin der Iuss⸗ 
frauen. 

K. Koͤnigen Kloſterkirche, dort biſt du, und ver⸗ 
bleibe auch eine Mittlerin bei Gott dem gerechten 
Richter. 

L. Landhaus, dort bift du, und verbfeie auch 
eine oberfte. Landfrau über Defterreich. 

M. Michaelerkirhe, dort bift du, und verbleide 
auch eine Patronin aller Leibſs⸗ und der Seelennoth⸗ 
duͤrftigen. 

N. Nifolkrinkirche, bort biſt du, und verbleibe 
auch eine Zuflucht aller, inſonders Wafler « Gefahr 
. Reidenden. 

O. Oberjefuitenkirche, dort bift du, und verbleibe 
anch einge unbefleckte jangfraͤuliche Hulfuiſterin aller 
Erbländer. . 
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P. Yeters greithof, dort biſt du, und verbleibe 
auch eine ſchon laͤngſt erwaͤhlte Generalissima unſers 
chriſtlichen Kriegsheeres. 

8. Stiegkirche in dem Paffauerhof, dort biſt du, 
und verbleibe auch eine Stiege oder seiten Jakobs 
aller Sterbenden. . 

T. Thumkirche, St. Stephan, dort bif du, und 
verbleibe auch der ganzen, loͤblichen Buͤrgerſchaft eine 
Beiſteherin. 

V. Univerſitaͤtkirche, dort biſt du, und verbfeibe 
auch’ Allen und Jedem ein Sig der Weisheit. 

x. Da finde ich. Fein Wort, fo aufange mit dies 
fem Buchſtaben, fo ich aber betrachte, was Geftals 
das X-wird gefchrieben, nämlich wie ein Kreuz, eine 
Kirche iſt In der Johannesgaffe, dort bift du, und vers. 
bleibe dem malthefifchen Ritterorden wider unfern. Erbs 
feind, den Tuͤrken, eine auserwählte Dbflegerin. 

.2. Der legte Buchitabe (muß dieß nicht auslaffen) 
zu Hof bei unferm allergnädigften Haupte biſt du und 
verbleib Alles in Allem. 

Dieß ABC ſey nun heut dir glorwuͤrdigſte, neu⸗ 
geb orne Konigin Maria, aufgeopfert im September, 
du aber mache durch beine gnadenreiche Fürbitte, daß 
wir deinem Sohn Jeſu aufgeopfert einmal nach diefem 
Leben mögen werden, in dem ewigen Mai, mirbiefem 
Zrofte fchmweige ich, fchmeigen werden. aber nicht die 
Geufzer zu Dir, 0 Maria! Amen. 
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denn feinen göttlichen Vater, und dieſes Weib war 
feine Mutter Marie. Solches gibt fonnenklar die h. 
Schrift: da Chriſtus mit den drei Apofteln, als feinen 
geliebteften Juͤngern fi) auf,den Berg Thabor bege⸗ 
ben, alldort in einem Funken ſeine Glori ihnen zu zei⸗ 


gen, wie denn allbereit die Wolken in das ſchoͤnſte Gold 
ſich verkehrt, die engliſchen Schaaren haͤufig ſich ſehen 


ließen, Chriſti Angeſicht wie das helle Sonnenlicht 
fheinte; unter diefen großen Freuden ift erſchollen die 


Stimm des himmliſchen Vaters: „Hic est Filius meus 


dilectus, das iſt mein geliebter Sohu.“ Chriſtus, 
daß ihn fein ewiger Vater einen Sohn nennt, gab Fein. 


einziges Zeichen einer. Froͤhlichkeit. Merkt! hernach 


wiederum, da er einſt Marci am 1. zu einer beſeſſenen 
Perſon Fam, fo fchrie der Teufel aus derfelbigen Perfon 
mit Elarer Stimm: „Scio quod sis Sanctus Dei, ich 
kenne dich, ich weiß, du bift der Sohn Gottes;« Chris 
ſtus erzärnt über dieß, halt's Maul Teufel! obtumesce, 
Noch ein anderd, wie der Seligmacher auf Anbalten 
Marthaͤ und Magdalenaͤ follte Lazarum von Todten 
erwecken, ſo hat er angefangen bitterlich zu weinen: 


: ‚Fremait Spiritu etc. illachrymatus est; denn er muͤßte 
ſich dort fehen laffen in Wirkung diefes Wanderwerks, 


daß er ein Sohn Gottes feye; was kann wunderbars 
licher feyn, als daß Ehriftus, wenn man ihn genennt 
einen Sohn Gottes, darüber hat gefeufzt, ja gar ges 
weint und bittere Zähren vergoffen, fo ungern Munders 


zeichen gewirkt, indem doch diefe vielmehr zu feiner 


Chr und Bekräftigung feiner Lehr geretchten, "und ent⸗ 
gegen wie e8 Matthäus der Evangeliſt beftätiget, tft 
es mit Freuden zu feinem Leiden betreten, "proposita 


N 


. D 1 
- - 
> | 215 
. ⸗ “ “ ‘ 


sibi gaudio? warum dieſes? Solches beffer zu vers 
ſtehen, ift nicht gar übel, bevor_eine Heine Hiſtorie *. 
hoͤren. | 
Es if ohnedas ſchen befannt, we. große Herren 
feynd, dort finden ſich auch ein: Schmeichler und Fuchs⸗ 
fchweifer, Ohrenkratzer, Maulmacher und Hämlftreicher. 
Diefes Glichters waren etliche an dem Hof des großen 
Königs Alexander, die wußten fidh-meifterlich zu finden, 
uunter Anderm, was fie vorgebradht, war auch dieß: 
Daß nämlich Alexander der König nicht feye ein Sohn 
Olympiaͤ feiner leiblichen Mutter, fondern er ſeye ein 
Eohn Gottes; gut, Alexander fagt über folches. kein 
einziged Wort wegen Chrerbietigkeit gegen feine Mut⸗ 
ter; allein hernach im Geld, als er in einer finrfen - 
und großen Schlacht wider feine Feind, ſchwer verwune 
det worden, und gefehen, daß fo häufig aus feinem 
Leib das Blut heraus rinnt,. lacht .er von Herzen das 
rüber, und jagt: „Omnes me filium Joyis esse dieent, 
hoc vulnus autem me mortalem dicit, gaudeo prop- 
ter certitudinem Matris, alle haben mid) auögefchriee , 
ich feye ein Sohn Gottes, aber die Wunden und Blut: 
vergießung erzeigen, daß ich fterblich bin, erfreue mic) 
aber, damit man gleihwohl fir gewiß fehe, daß Olym⸗ 
pia meine Mutter ſeye.“ 

Nicht anders hat es Chriſtus der Heiland erwies 
fen, als man dffentlich außfchrie, er wäre ein Sohn 
Gottes, als er müßte Wunderwerk wirken, die ihn 
offenbarten, daß er von Gott feye, da fchwieg er all⸗ 
zeit ftil, je er feufzte und weinte noch dazu; aber 
wie ihn jene fchleppten auf den Wall des Berg Hals 
vari, allwo er wider den Teufel, Tod, Welt, Fleiſch 
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tbäte freiten, wo er fo ſchwer verwundtworden, dad" 
Blut von feinem heil. Leib häufig gefloffen, fchrie er 
nicht anders ald wie Alexander: Mein himmlifcher Bas 
ter, meine großen und wundervollen Merk die thum 
mich für einen; Sohn Gottes erklären, aber daß ans 
jeßo von meinem Leib das Flare Blut quellet, fieht ein 
Jeder wohl, daß ich flerblich bin, erfreue mich doch, 
damit man gleichwohl fieht und abnimmt, daß Maria 

meine Mutter feye, dieß ift die Urfach, warum Chris 
Rus fo wenig Wunderzeichen gewirkt, und fo geringe. 
Ein. Sranciöfus Xaverius, ein Sgnatius, ein Nikolaus 
von Zolentin, ein Gregerius Thaumaturguß, eine Theres 
fia, eine Rofa ſamt andern mehr, haben wunderbarere 
Mirakul, gewirkt ald Chriftus Jeſus auf diefer Welt, 
das ift aber die Urſach, wenn er gar zu viel und wun⸗ 
derbarliche Miraful hätte gewirkt, fo hätte man ihn- 
für keinen Menfchen erkennt, fondern für 'einen puren_ 
Gott, und Gottes Sohn: damit er aber auch zugleich 
mdge erkennt werden für einen Eohn Marid, und Mas. 
tiaͤ dieſem gebenedeiten Weib die Ehre nicht mögte bes 
nommen werden, hat er unterlaffen ehender die Wirs 
fung der Wunderthaten, durch welche Gott glorifteire 
wird, als daß er unterlaffen hätte die Ehr, die Glori, 
die Hoheit. eined Weibs, jenes Weibs die gebemedeit 
ift unter allen Weibern, lieber hat er wollen. ein Sohn 
Mariä, als ein Sohn Gottes erkennt und genennt 
werden. Maluit Paternitatem Divinam celare, quam 
Temporalem Maternitatem, ita Ferraiensis Pontifez, 

. Weil id) doc) diefen Zag, diefe Zeit muß anwens 
den in lauter Lobfprücen des weiblichen Gefchlechte, 
fo kann icy jenes nicht ynterwegen laffen, daß nämlich 
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ein Weib habe Gott veraͤndert, ob zwar in Gott we⸗ 
gen ſeiner unendlichen Vollkommenheit keine Aenderung 
kann fallen; doch, menſchlicher Weiſe zu reden, ſage 
ich, daß ſolches ein Weib habe verurſacht, nichts groͤ⸗ 
Gerd kann erdacht werden. Galenus und Avicenna, 
Fuͤrſten der Medicin, ſeynd der gaͤnzlichen Meinung, 
daß die Kinder ſammt der Milch auch von ihren 
Muͤttern oder Ammen deren Natur und Eigenſchaften 
erben; daher Tiberius Nero dermaſſen ergeben war 
dem Weinſaufen, daß er bei dem gemeinen Mann 
ſchon den Namen gehabt Biberius mero, Weinſchlauch, 
und war dieß die ganze Urſach, weil er eine Saͤug⸗ 


amme, davon er getrunken, hatte, die war dem Wein⸗ 


trinken gar. wohl gewogen geweit, und bat fih oft 
diefe Schlämpin ganz voll antrunfen. Dionyfius bes 
zeugt, daß Kaifer Kaligula dergeftalten: blutbegierig 
ſey geweſt auf das Menſchenblut, daß er gewuͤnſcht, 
das ganze rdmifche Volk hätte nur ein Haupt, welches 
er auf einen Streich koͤnnte erlegen; ja ſolches Wohle 
gefallen fchbpfte er am Menſchenblut, daß, wenn er 
mit feinem Schwerdt einen entleibt, fein blutiges 
Schwerdt mit größter Luft abgeledt, und diefe Graus 
famfeit fommt daher, weil die Saͤugamme, fo ihn ge 
fäugt, an die Bruft Menſchenblut geftrihen, wovon 
ex alfo crudel ift worden. Plutarchus regiftrirt , daß 
Romulus und Remus, die erften zwei Aufrichter der 
Stadt Rom, feynd nur allezeit geneigt gewefen zum 
Maufen und Rauben, und dieß ift darum gefchehen, 
weil fie noch als unmündige Kinder von der Natur in 
den Wald geworfen worden, fi) aber eine Wölfin 
derer erbarmt, und mit ihrer Mild) -gefäugt, davon 
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fie ſolche Tyrannei geuͤbt. Der Kodnig Agis, weil er 
in feiner Kindheit lauter Hirfhmild getrunken, iſt 
er alfo fchnell geworden im Kaufen, daß er die ges 
(hwindeften Pferde übertroffen. Könute noch mehr 
beibringen, die famt der erften Mil auch die Nas 
‚sur und Gemüthsneigung angenommen. Sebt frage: 
Wite iſt Gott geweſt in dem alten Teftament, ift 
er. nicht geweft wie ein bruͤllender Löw, wie ein vers 
zehrendes Feuer; wie diefes, thut er faft alle verzehrem, 
wie der, thut er fall alle erlegen. Oza fehlte nicht 
mehr, ald daß er unbedachtfamer Weis die Arche ans 
gerährt, war nur eine hölzerne Truhe, und hat ihn 
alfobald mit dem Tod geftraft; Jonas thaͤte nicht 
mehr, ald daß er nur einen kleinen Ungehorfen ließ 
merken, Gott läßt ihn werfen in das tiefe Meer. 
David hat aus menſchlicher GebrechlidyFeit einen Ehe⸗ 
bruch begangen, und doch felbigen bald wiederum bes 
reuet. Gott ſtrafie ihm doc fein halbes Land, daß 
der halbe Theil durch die Perl geftorben. Nabuchodo⸗ 
nofor. thät nicht mehr, als daß er einen Uebermuth 
- and Hoffart ließ fpilren ; Gott ſtraft, und verändert 
ihn ing ein wildes Thier. Gott hatte damalen eine, 
- Köwennatur; aber fobald er auf die Welt kommen, 
bie Mienfchheit "angenommen, und die Bruft Mariä - 
gefogen,, ift er ganz verändert worden. Maria hat 
ihn durch ihre jungfräulide Milch ganz mild, ganz 
fanftmüthig gemacht, und wie ſchon gemeldt, daß die 
Kinder durch die Mitch auch die Natur erben; Maria 
hatte die Natur, welche nichts als Güte, nichts als 
Sanftmuth, nichts als Barmherzigkeit, nichts als. 
ASunſt in ſich hält, ebendiefelbe thät durch dje jungs 
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fräuliche Milch auch in fi) trinken Jeſug der einge⸗ 
borne Sohn Gottes. Daß alſo Gott jetzt nicht mehr 
Scharf, nicht mehr fo geſchwind, nicht mehr ſo oft 
firaft und, wie er gethan im alten Teſtament, ein 
Weib, Maria, hat Gott ganz durd ihre Mutterfchaft 
verändert, ‚de qua natus est Jesus. Darum diefe 
glorwüärdigfte Königin, der evangelifche Ehronift nicht 
anders titulirt, ald von welcher geboren ift Jeſus. 
O D wenn ed mir erlaubt wär, und dem Evangelis 
ſten Fein Eintrag feyn würde , fo feßte ich zu diefen 
Morten: de qua natus est Jesus, diefe auch hinzu; 
per quam vivunt homines, von der Jeſus geboren, 
und durch welde die Menſchen leben und gluͤcklich 
leben; denn fie fich nicht allein berühmt, daß fie eine 
Mutter des Allerbbchften fep, fondern auch eine Mutter 
aller Menſchen. Vernehmt die Wort des großen: gotte 
feligen ſiuenſiſchen Kardinals Hugonis: „Non solum 
mater Christi est, sed etiam mater omnium fidelium. 
Sie ift nicht allein eine Mutter Ehrifti, fondern auch 
eine Mutter aller Rechtgläubigen.“ Inſonderheit aber, 
(ſag's voller Troſt und Zuverfiht,) betrachte ich 
alle hoben Stammhäufer, Kronen und Reiche, fo treffe 
ich feine an (ſag'es ohne Heuchelei,) ald das Hochs 
loͤblichſte erzherzoglie Haus von Defterreich, welches 
fo viel große muͤtterliche Gnaden von ihr. empfangen. 
Sie hat fich dem allererften rdmifchen Kaifer aus dem - 
Haufe Defterreicy als eine Mutter erzeigt ; diefer Rudols 
phus follte mit dem rbmifchen König Dttofaro um 
Defterreich fechten. Ehender, als. beide Kriegshaufen 
zufammengetreten , Tieß er durch einen Reiter, mit 
Namen Rudolph von Rhein, fonft gebürtig zu Ba. 
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ausſchreien mit. heller Stimm diefe Wort: „Saneta _ 
Maria, ora pro nobis, heilige Maria bitt für ung !« 
Maria hat ihn erhdrt, einen mannhaften Sieg ertheilet, 
indem er den König Ottokarum felbft gefangen bes 
tommen. Eine Mutter hat fie ſich erzeigt Rudolpho 
dem vierten; weil er. ihr vor 300 Jahren die Kirche 
erbaut unfer Frau am Hof, bat fie ihm den erften 
Titel des Erzherzogen zuwegen gebradyt. Eine Mutter 
hat fie ſich erzeigt Alberto dem fünften, weil diefer 
einen gewiffen Abgefandten gegen Bafel im Schweizer⸗ 
Iand ſchickte, und anhielt, daß man’ der feligften Mut⸗ 
ter Gottes unbefleckte Empfängniß follte erkennen, 
bat ihm noch daffelbige Fahr Maria drei Kronen ges 
ſchenkt, und Ift in diefem Jahr worden König in Uns’ 
gern, König in Böhmen und römifcher- Kaifer. . Eine ' 
Mutter bar fie fich erzeigt Ferdinando dem Erften, 
weil diefer befahl, auf die ungarifche Münz allzeit die 
Bilduuß Maria zu prägen, hat ihn und alle feine 
Nachkoͤmmlinge Maria befräftigt, das Königreich erbs 
"Lich zu haben. - Eine Mutter hat fie ſich erzeigt Fer⸗ 
dinando U., weil diefer ihr großer und fonderbarer 
Verehrer und Kiebhaber geweft, ift Maria, Johanni 
Schweikardo, Churfürften von Mainz erfchienen, und 
ihm befohlen, er folle daran feyn, damit Ferdinandus, 
ihr Liebhaber, in vorſtehender Wahl die Kron bekomme, 
ift auch gefchehen. Eine Mutter har fie fich erzeigt 
Ferdinando III.; dieſer belagerte am 8. September, 
das ift am heutigen Tag, die Stadt Nördling, befiehle 
fein-Borhaben Maria, treibt die Feind in bie Flucht, 
erobert die Stadt. Mir geht allgemady die Weil ab, 
aber nicht der Wil, in einer Stund laſſen ſich niche 
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fo‘ viel einfangen die Guaden, fo ſchon vor etlichen 
hundert Jahren feynd häufig diefem löblichen Haus von 
Maria ertheilet worden. 

Ich weiß gewiß, daß diefe heutige neugeborne 
Jungfrau, ſonderlichſt unſer roͤmiſcher Kaiſer Leopol⸗ 


dus wird mit etlichen wiederholten andächtigen Seuf⸗ u 


zern grüßen, ich aber auch in meiner geringften Pers 
fon thue fie mit gebogenen Knieen au der Stell der 
‚großen Hauptſtadt Wien empfangen; indem id) aber 
gebührendermaffen ihr etwas follte zum Zeichen. unſers 
emſigen Opfers praͤſentiren und opfern, ſo folg ich 
dießfalls nach jener frommen Einfalt, von der Leopol⸗ 
dus Mancinus fihreibt, welcher, damit er Gott mit 
dem allerliebften Gebet möchte verehren, hat er vor 
dem Kruzifie mit fonderbarem Eifer. das ganze U. B. 
C. gefprochen mit Vermeldung: Itzt Herr! nimm dir 
aus diefem, was dir beliebet, denn alle Gebete feynd 
- gegrändet im A. B. C. Diefem folge ich nach, o feligfte 
weugeborne Fönigliche Mutter, und mütterliche Königin, 
und geb. in deine Hände mit gebogenen Knieen ein 
A. B. C.-Taͤfl, daß iſt: ich fchenf dir und opfere dir 
auf alle diejenigen Andachten, fo heut und. alles 
mel. in: den wienerifchen Kirchen dir infenderbeit wers 
den angewendt. 

A. der erſte Buchſtab A. Maria in der Kirche S. 
Anna, dort biſt du und vacbleibe bei deiner Mut—⸗ 
ter auch unfere Mutter. 

B. Benediftiner. bei Schotten, dort bift du und 
verbleibe auch allzeit eine Fuͤrſprecherin. 

C. Sarıneliter, dort bift du, verbleibe aber allzeit 
unſere. allgemeine Veſchuͤtzerin. 
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D. Dominikaner, dort bift du, und verbleibe: auch 
allzeit eine Königin des allerbeiligfien Roſenkranzes. 
. E. Engelskirch auf dem Neumarkt, Maria de An- 
gelis, dort bift du, und verbleibe auch eine Zuflucht 
der Suͤnder. 

F. Franziskaner, dort biſt du, und verbleibe aud 
ein Troſt der Beträbten. 

G. Gottesacker außer der Stadt, dort bift du, 
und verbleibe auch eine Erlöferiu ben armen } verflore 
benen Chriftgläubigen. 

H. Hoffirden, da biſt du, und verbleib aber 


auch eine Bruſtwehr unſers .allergnädigften Haupts; 


denn daß. du eine Bruftivepr bift, nehm ich ab, well 
unter der Kapelle Koretto alle Herzen der Könige und 
Kaifer von diefem Löblichen Haufe ruhen in- geldenen 
Pokalen. 

J. Jäkoberin, dort bift du eine Kbaigin der Junge 
frauen. \ 

RK. Koͤnigen Klofterfirche , dort bift du, und ver⸗ 
bleibe auch eine Mittlerin bei Gott dem gerechten 
Richter. 

L. Landhaus, dort biſt du, und erdlelbe and 
eine oberfte. Landfrau Über Defterreich. 

-  M. Michaelerkirche, dort bift du, und verbleibe 
auch eine. Patronin aller Leibö= und der Seelennoth⸗ 
duͤrftigen. * 

N. Nikolaͤrinkirche, dort biſt du, und verbleibe 
auch eine Zuflucht aller, inſonders Baffer « Gefahr 
Leidenden. 

O. Oberjeſuitenkirche, dort biſt du, und verblelbe 
anch eing unbefleckte jangfraͤuliche Hulfueiſterin aller 
| Erblänber. . 
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p. Peters Freithof, dort biſt du, und veibleibe 
auch eine ſchon laͤngſt erwaͤhlte Generalissima unſers 
chriſtlichen Kriegsheeres. 

8. Stiegkirche in dem Paffauerhof, dort biſt du, 
und verbleibe auch eine Stiege ober seiten Jakobs 
aller Sterbenden. 

TP. Thumkirche, St. Stephan, dort Bit du, und 
verbleibe aud) der ganzen, loͤblichen Buͤrgerſchaft eine 
Beiſteherin. 

. U. Univerſitaͤtkirche, dort biſt du, und verbfeibe 
auch‘ Allen und Jedem ein Sig der Weisheit. 

X. Da finde ich. Fein Wort, fo anfange mit dies 
fem Buchftaben, fo ich aber betrachte, was Geſtalt 
dad X-wird gefchrieben, nämlich wie ein Kreuz, eine 
Kirche ift in der Fohannesgaffe, dort bift du, und vers 
bleibe dem malthefifchen Ritterorden wider unfern Erbs 
feind, den Tuͤrken, .eine auserwählte Obflegerin. 

2. Der legte Buchftabe (muß dieß nicht auslaffen) 
zu Hof bei unſerm allergnädigften Haupte bift du und 
verbleib Alles in Alten. 

Die ABE fey nun heut dir glorwuͤdigſte, neu⸗ 
geborne Königin Maria, aufgeopfert im September, 
du aber madye durch deiue guadenreiche Fuͤrbitte, daß 
wir deinem Sohn Jeſu aufgeopfert einmal nach diefem 
Leben moͤgen werden, in dem ewigen Mai, mirbiefem 
Zrofte fchmeige ich, ſchweigen werden aber nicht die 
GSeufzer zu Dir, o Marla! Amen. 
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Am Feſte der Verkündigung Mariaͤ. 
u Ein angenehmes Band 
Erst dich in guten Etand. 


Heut iſt eine da in gegenwaͤrtiger Verſammlung, 
die iſt ihrer Nation eine Welſche, im Angefichte ziem⸗ 
lich ſchwarz, aber heute ſchoͤn und herrlich aufgepuigt, 
aufs Köftlichfte befleider, und. mit Gefhmud umge⸗ 
ben; ein Feder wartet ihr auf, ein Jeder preist's und 
gebenedeit's heul, denn heut ihr ſonderbarer Tag und 
Feſt, und dieſer muß ich aller Gebuͤhr nach gratuliren, 
und mit einem kleinen Band ihr aufwarten. Mer iſt 
aber diefe? darf ich darauf deuten? es ift die heilige 
gegenwärtige lauretanifhe Kapelle, die ihrer Nation 
‚halber eine Welſche, alermaflen fie von Contro fey, 
tlein, erfiendmal geftanden zu Nazareth, von dannen 
aber ift fie durdy die Hand der Engel getragen worden 
iu die kaiferlichen Erbläuder und Königreich Dalmatien, 
von dem wiederum wunderbarlicher Weis dber das 
Meer, bis fie endlich Fam In das picenfifche Gebier, 
allwo fie mitten in einem Walde, fo einer fehr reichen, 
edlen Matron, Namens Laureta, zugehdrig, ihren bes 
ftändigen Eiß genommen, Diefe Laureta ift fchwarz 
im Angeſicht, in ihrer Wand und Gemäuer, heut aber 
fonderbar geſchmuͤckt und geziert, denn heut ihr Tag, 
und heut in ihr dad große Geheimniß der Menfchwerbung 
Ehrifti dur den Gruß ded Engels vollbradyt worden, 
heut hat in ihr der. unendliche Gott eingefehrt, und 
mit feiner Gegenwart diefes Haus, diefe Maüern ders 
mafjen geheiliger, daß fie billig fi) rühmen, fie fepnd - 
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heut.auf ein Neues geboren, weil fie in ihnen empfan« 
gen den Geber und Urheber, den Brunn und.Urfprung 
des Lebens Jeſum; diefer ſchoͤnen, diefer holdſeligen, 
diefer heiligen, diefer edlen Lauretaͤ, präfentire ich heut 
nie unterthänigfter Reverenz und Ehrerbietigkeit, ein 
Feines aber docy großes Baud und Schenkung, und 
foll dieß nichts anders feyn, als eben dasjenige, was 
aus der Schaßlammer Gorted gebrächt hat: der himm⸗ 
fifche Abgefandte Gabriel, nämlich- das Ave Maria, 
gegräßt ſeyſt du Maria. | 

Diele große Gngden haben der Welt oft ertheilt 
die himmlifchen Geifter und lieben Engel. Im alten 
Zeftament, was für große Hülfe bat man gefpürt von 
den Engeln? den. Daniel in der Loͤwengrube hat ges 
fpeist ein Engel, ift ja eine Gnad; den frommen 
Iſaak hat vom Zod errett ein Engel, ift ja eine Gnad; 
den Loth hat aus der Stadt Sodoma geführt ein En: 
gel, ift ja eine Gnad; dem Tobias hat feine Blindheit 
abgewender ein Engel, ift ja eine Gnad; dem Iſaias 
hat feine Lefzen zur Weisheit eröffnet ein Engel, ift 
ja eine Gnad; den Jakob hat bis in Mefopotamien 
begleit ein Engel, ift ja eine Gnad; den Elias hat von 
der Verfolgung der ungerechten Fejabel erloͤſet ein En⸗ 
gel, iſt ja eine Gnad. Und im Neuen Teſtament zu 
Zeiten der Gnaden, was Gnaden haben nicht allezeit 
die lieben ſorgfaͤltigen Engel den Menſchen ertheilet. 
Der heil. Caͤcilia und Valerian hat ein Engel’ Roſen 
vom Himmel gebracht, iſt ja eine Gnad; der heiligen 
Nimphaͤ, dieſer panormitaniſchen Jungfrau, haben die 
Engel eine Kron vom Himmel gebracht; dem h. eng⸗ 
liſchen Lehrer Thomaͤ haben die Engel einen weißen 
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Gürtel vom Himmel gebracht; bem hl. Udalrifo Bis 
fchof zu Augsburg, haben die Engel ein heil. Kreuz 
vom Himmel gebracht; ein Engel hat Petrum vom 
Kerker erlediget, was Gnaden! die 3 Marias hat ein 
Engel .getröft bei denr Grab, ift ja, ja fag nichmal 
ja! ja! eine große Gnad; aber niemal, fo lang die 
Welt ſteht, die Zeit geht und der Himmel hangt, die 
Sonne prangt, niemal hat ein Engel ſolchen Schat 
vom Himmel bracht, ald eben heut, nämlich das Groͤ⸗ 
ßte, das Vornehmſte, das Ave Daria, den Gruß 
Mariä. 

Joannes Juſtinianus fchreibt in feinem Rofengare 
ten von dem englifchen Gruß und ſpricht: das Ave 
Maria oder der englifche Gruß iſt voller und wunder⸗ 
barlicher Geheimniß, ald habe Gott in demfelbigen ſei⸗ 
nen almäctigen Wirkungen ein Ziel gefeßt, aufer 
- welchen er nichtd fünne oder wolle beffer machen; denn 
diefer Gruß, diefes Ave ift in der Rathſtube ‚der aller⸗ 
heiligſten Dreifaltigkeit diktirt worden, dieſes Ave hat 
den Sohn Gottes mit der Menſchheit vereiniget, die⸗ 
ſes Ave hat die Welt wiedergeboren, dieſes Ave. bat 
den Schlund und Abgrund der Hölle auögeleeret, Dies 
fe8 Ave hat den großen Himmel beftritten, dieſes Ave 
bat alle Umftände des Guten mit fi % gebracht; Ave 
Maria! 

Geſchieht gar oft, und wird nicht ohne fondere 
große Verwunderung geſchehen, daß in kleinen Dingen 
große Gewalt verborgen; als wie ein Wörtl ift, Das 
ift wohl theuer, was koſt manchem diefes gar -Pleine 
Woͤrtl mit 4 Buchſtaben, das Woͤrtl Fiat? wenn mans 
her infländig anhalt um ein Amt, wad Sprüng, was 
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Muͤhe koſt es ihm? er muß laufen wie ein Haas, er 
muß ſchmeicheln wie eine Katz, er muß dichten wie 
ein Vogel, er muß tragen wie ein Eſel, er muß kon⸗ 
nen aufmarten wie ein Pudel, er muß koͤnnen fpielen . 
wie ein Aff, er muß koͤnnen ſchmirben wie ein Fuhr⸗ 
mann, bis er endlich das Fiat erhält: ganz geſpickte 
Beutel, ganz goldene Pokal, ganze Keller Wein, gan⸗ 
zes Haus und Hof gilt manch'smal dad einzige Wörtl 
Fiat, fo theuer, fo koͤſtlich ift .diefed; wenn aber je⸗ 
mals ein taufend glücfeliges Fiat geweft, war es 
dasjenige, welches heut ergangen aus dem Munde 
der‘ reinften und gebenedeiteften. Jungfrau Maria: 
„Fiat, mihi.secundum verbum tuum. Auf diefes eins 
zige Fiat bat ſich alfobald die. unermeffene Gottheit 
eingefchränft in die Meuſchheit, Gott iſt Menſch wor: 
den, die, Welt getröft worden, ver Himmel erfreuet 
worden, und der Menfch erquickt worden, und der 
Zorn erlindert worden auf diefes marianifche Fiat. 
Mas hat aber koſtet diefes Fiat? nichts anders als 
ein Ave Maria, indem naͤmlich der englifche Abgefandie 
zu ihr geſprochen: Ave. Maria, fey gegrüßt Maria, 
vol der Gnaden, der Herr ift mit dir, auf weldes 
Ave Maria alfobald iſt das Fiat gefchehen; mir ge: 
fchehe nad) deinem. Willen, woraus denn billig abzus 
nehmen die große Wirkung und Heiligkeit ‘des Ave 
Maria, als welches eine Urfach geweſt der menfchlis ' 
chen Erldfung. So gedenke nun ein Feder, was Wirs 
fung müße ‚haben das Ave Maria, fo aus einem ans. 
dächtigen und demuͤthigen Herzen wird autge⸗ 
ſprochen. 
Der ſelige Alanus, ein eiferiger Liebhaber Mariaͤ. 
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welcher. die größte Ergdtzlichkeit verſpuͤrte, wenn er 


die Worte des heutigen himmliſchen Botſchafters 
konnte ausſprechen, ſchreibt de Psalm. Virg. cap. 70. 
der Himmel. Ave Maria. Die Welt mißfaͤllt mir, 
das Herz zerfhmelze mir vor Lieb, wenn ich fprech 
Ave Maria. Die Andacht wächst, die Bereuung ers 
weckt fih, wenn ich ſpreche Ave Maria, die Hoffnung 
nimmt zu, der Troſt vermehrt fih, wenn ich fpreche 
Ave Maria, das Gemürh wird erquickt, die ſchwache 
Neigung im Guten geftärft, wenn ich fpredhe Ave 
Maria. Der Himmel erfreut fi‘, die Erde verwun> 
dert fih, wenn ich ſpreche: Ave Maria, ter Catan 
flieht, die, Hölle erfchredt, wenn ich ſpreche: Ave 
Maria fo groß und ſtark ift dad Ave Maria. 

Nicht ohne DVerwundernng wird oft gefehen, daß 


in einem Tleinen Ding eine große Kraft oder Wirkung 


verborgen liegt, in parvo res magna latet, was iſt 
Heiner ald ein Stäubl Pulver, und dennoch, fo es 
Angezundt wird, was großen Dunft läßt es nicht von 
fih? was ift geringer, als ein Haar, .und dennoch fo 
ed angezuͤndt wird, was großen Dunft läßt. es nicht von 


- ih? was. ift geringer als ein. Haar, und dennoch 


ſchreibt ein jeziger Autor, das. nicht .unlängft geſche⸗ 
ben: Ein uͤppiger Schleppfad verliebte fih in einen 
Kavalier und damit's auch deffen Gegenlieb möchte zus 
wege bringen, begehrt fie von dem Kammerdiener ges 
dachten Kavalterd nicht einen reichen Schaß , fondern 


ein einziges Haar, fo er leicht kann haben, wein ſich 


der Kavalier fämpelt; der Kammerdiener fagt ihr dieß 
zu, dachte Doch, ed müßte darunter ein Schall feyn 
‚verborgen, thut eines und nimmt .ein Haar von ber 


— 
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Bärnhaut, auf welcher er pflegte zu liegen, fo ben 
"Haaren feines: Herren nicht gar ungleich, gibt’8 dem 


Menſchen? bei der Nacht, indem fich der Kammerdies 
ner zur Ruhe legte und eine geraume Zeit lag, Tiehe! 
da rührt ſich die Bärenhaut, fangt an zu, tanzen, ſich 
zu erheben, und ohne Roß und Wagen fährt die Baͤ⸗ 


renbaut zum Fenfter hinaus, und wenn er fich hätte 
- wollen auffegen, hätte er leicht Fünnen umfonft fahr 


ren, dad wär begegnet audy dem Kavalier, wofern e8 
nicht des Kammerdienerd Treue hätte verhindert; da 
fiehe einer, was ein einziges Haar kann, da Fünnte eis 


- ner mehrmal (prechen: in parvo res magna latet. 


Karolus der V. römifhe Kaifer harte einen goldenen 
Ring ant Finger, welcher anftatt des Evelgefteind ein 
Feines Uhr! hatte, fo zwar. nicht thäte fchlagen, aber 
anftart deffen tupfen den Finger, diefes fo Heine Werkl 
hatte ſo viel Raͤder, fo viel Räffel und Zirkel, fo viel 
Senftrumente ; darüber zu verwundern, und billig zu 
fprechen: in parvo magna, in-einem Eleinen Ding fledt 
etwas Großes, mehr dergleichen könnte ich. beibringen, . 
die da Flein oder doch beineben groß feynd, groß in 
der Kraft und Wirkung. | 

Mas ift- nun Heiner ald eben dad Ave Maria, 
fo heut Gabriel in dem. lauretaniſchen Haus Marid 
der Zungfrau abgelegt? Ave ein Woͤrtl befteher in 
drei einzigen Buchflaben, Klein fürwahr in Anſehen, 
doc) im fich felbft eine große Wirkung begreifend; denn 
Ave ift fo viel als Ve von We, die Unpäßlichkeit des 
Leibs iſt ein We, der Verluft göttlicher Gnad iſt ein 
Me, die Siündenfall der Seelen feynd ein We, die 
SEN der Verdammten. ift cin We, ein ewiges We; 
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und von allen diefen a Ve, behüt dag Ave, Ave heißt ſo viel 


als Aufang und End, weil naͤmlich Maria durch dieſen 
engliſchen Gruß wunderbarlich einen Anfang bat ges 
macht der menfchlichen Erlöfung und ein End der fas 
taniſchen Sklavitaͤt und Leibs Eigenfchaft. Die drei 
Buchftaben Ave. heißen fo viel ald Angſt und Elend, 
weil uämlih Maria durch diefen Furzen "Gruß - dazu 
bewegt wird, daß fie den Menfchen tröft in Angft und 


Elend, ja auch felbigen, fo es feiner Seelen s Hell. 


Nutz gänzlich ablehnetz die drei Buchſtaben Ave hei⸗ 
Ben: fo viel ald Adam und Eva, weil nämlid Maria 
das von den erfien Eltern verfchloffene Paradeis wies 


derum denjenigen erdffnet und die argliftige Schlange, - 


ſo die Eva hintergangen, mit ihrer reineften -Ferfe 
zerfnirfcht bat. Die 3 Buchftaben Ave heißen Aus 
und Ein, weil nämlich diefer kurze englifhe Gruß aus⸗ 
führe aus der Gefahr des Verderbens und einführt: in 


die Glorie und Seligkeit. Diefe 3 Buchftaben Ave 


beißen fo viel ald Aller voller Ehren, denn dieſe ges 
benedeite Himmelskoͤnigin nicht mehr und hoͤher Eann 
verehret werden ald durch dieſes Ave, fo die 5 Heiligs 
ften Perfonen der Gottheit haben Eompanirt, und Zus 
fammen gefügt. Diefe 3 Buchftaben Ave’ bedeuten 
fo viel, als Angefangen von Gwigfeit, denn viefer 
englifche Gruß von Ewigkeit her fchon von Gott ift 
vorhergefehen worden als eine einzige Huͤlf und Troft 
der Welt. Die 3 Buchſtaben Une begreifen in fidy -fo 
viel, Daß Gore felbft Feine andere Weis hat Können er⸗ 
fehen, die da beffer Mariam hätte erfreut, als diefes 
Ave, Ave Maria; wenn denn jemals etwas zugleich 
klein und groß geweſt, fo iſt's geweſt das Ave, Une 
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Maria Hein, indem es in wenig Buchſtaben beftcht, 


groß, weil e& in ſich eine fo große Wirkung hält. 
Jakobus de Voragine erzählt, daß ein adelicher 


Eoldat ein Raubfchloß hielt, und die Voräberreifenden 


eine lange Zeit ohne alle Schen durch feine Soldaten 


plündern, und meiftend darüber ermorden ließ. Doch. 
wie fein Garten ift, in weldhem.nicht auf's wenigſt 


eine gute Blume waͤchſt, alfo ift aud) in diefem eine 
einzige Tugend geweft, daß er nämlich täglicy nur 


obenhin ein Ave Maria pfle,te zu beten nad) dem “ 
Erempel des Engel Gabriels; nun hat ed ſich zuges 


tragen, daß ein frommer und heiliger Mann felbige 


"Straße reiste, und gleich Andern alles deö Seinigen 


beraubt werdeu follte, da hat diefer infländig gebeten, 
fie follten ihn doch zu ihrem Herrn führen, er habe 
etwas Wichtiges mit ihm zu reden. Er wird erhört 
und zu ihm hinauf geführt; diefer Heilige birt gedach⸗ 
ten Edelmann, er fole fein ganzes Hausgefinde zus 
fanmenrufen, damit er ihnen Gottes Befehl und 


- 


Wort verlündigen möchte, worauf der Herr folhem 


frommen Mann alle feine Bedienten vorgeftellt. Diee 
fer Heilige aber erfannte aus göttlidyer Offenbarung, 
daß noch Jemand abginge, begehrt dahero auch den 
Adwefenden, man findt, daß der Kammerdiener des 
Herrn nicht vorhanden, wird darum eilends gerufen 
und herbeigebradht. Wie er aber des heiligen Manns 
anfichtig worden, verkehrte er die Augen im Kopf 
graufam, fchirtelt dad Haupt, und wollte nicht näher 
hinzutreten, da fing der heilige Mann an, ihn Im 
Namen des Herrn Jeſu Chriſti zu beſchwoͤren, er folle 
öffentlich ausfagen und rund bekennen, wer er fep, und 
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was geftalt er daher Fam? Hierauf diefer verſtellte 
Kämmerling gezwungener Weife alfo geantwortet: Sch, 
fagte er, bin fein Menſch, fondern der. leidige Teufel, 
und hab die Geftalt eines Menfchen an mich genom— 
men und mich bei diefem Herrn fchon 14 Jahr aufs 
gehalten, und verkleidt: aus Befehl meines Oberften, 
Lucifer, damit ich auf denjenigen Tag, in welchen 
dDiefer Herr das Ave Maria zu beten unterläßt , auf 
gegebener Gewalt von Gott ihn jämmerlich zerreiffen, 
und feine Seel mit mir in den . Abgrund der Hölle 
führen folle; weil aber diefer großfündige Herr keinen 
Tag dad Ave unterlaffen, ob er's zwar oft träg und 
ohne Andacht verricht, habe ich diefe vierzehn Fahr 
meine Gewalt nicht gebrauchen koͤnnen. Darauf vers 
ſchwindt der böfe werfluchte Geift, der Herr bat fi 
aber tarob entießt, herzlih dem heiligen Mann zu 
Fuͤßen gefallen, und fein ſuͤndiges Leben gebeffert. 
Das erflärt ja augenfcheinlich, wie groß, ſtark 
und mächtig fey das Are des heutigen Botfchafterd 
Gabriel, hatte alfo diefer geliebte und gelobte Erzengel 
nichts befjerd mit fi Fünnen bringen, als dieß Ave, 
hätten jemals Feine Präftigern Wörter Ehnnen gehört 
werden, ald dad Ave, ed hat die ganze Welt aus 
feiner. Grube einen ſolchen Schatz hervorgebracht, 
ald fie befommen aus dem einzigen lauretanifchen 
Haus, dad Ave Maria, apponite aurem parieti, ruft 
der KHonigmund Bernardus, auscultate quid nunciet 
ei, si forte audiatis, unde consolamini, lauft, lauft 
“meine Menfchen zu der jungfräulichen Schugmauer, _ 
zu Mariam, halt die Ohren an die Wand, merk, 
was der Engel Mariä ankuͤndet, von welchem ihr 


[ 
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koͤnnt getrdſtet werden , unde consolamini. Mein 


Beruharde, wir haben -zugelost dem Engel, und nichts 
anders gehbdrt, ald Ave Maria, und von biefem wers 
den wir getröfter;, denn bad Ave Maria ifl. eine 
Schlinge Davids, mit der ein Menfh kann den höllis 
fen Goliath erlegen, dad Ave Maria ift die Ruthe 
Mofis, mit welcher ein Menſch kann das bittere Meer 


- der fatanifchen Nachftellung zertheilen; das Ave Marla 


ift der Kinnbaden Samfons, mit welchem- fidh der 
Menſch kann von den unfichtbaren Feinden erwehren: 
das Ave Maria verjagt den boͤſen Geiſt. 

Ein jedwedes Ding auf Erden hat ſeinen Feind, 


von dem es vertrieben wird: die Schwalben ſeynd 


feind den Bienen, und vertreiben ſie, die Bienen ſeyn 
feind den Froͤſchen und vertreiben ſie, die Adler ſeyn 
feind den Hirſchen, und vertreiben ſie, die Hirſchen 
ſeyn feind den Enten, und vertreiben ſie, die Maͤus 
ſeyn feind den Elephanten, und vertreiben ſie, die 
Gocklhahnen ſeyn feind den Loͤwen, und vertreiben ſie, 


die Hund ſeyn feind den Haſen, und vertreiben ſie, 


die Fuͤchſe ſeyn feind den Hennen, und vertreiben ſie, 
die Wieſeln ſeyn feind den Scheren, und vertreiben 
ſie, das Waſſer iſt feind dem Feuer, und vertreibt 
es; alſo fuͤr gewiß vertreibt, verjagt den boͤſen Feind, 
des Geiſtes Nachſtellung, der Nachſtellung Schaden 
dad Ave Maria. Wer will entgehen der höllifchen 
Gefahr, fagt der heilige Alanus, dem fey feine Hülf 
das Ave Maria, mer will freiwillig fic) den Vers 
dammten beigefellen, der unterlafle das Ave Maria. 
Das Ave Maria ift ein Weg zum Himmel, der es 
unterläßt, gehet den Weg zur Verdammniß; an dem 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. IX. 41 
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Ave Maria flehet der einzige Troft des Menſchen, 
und gleidhwie auf eine Schanz fich falvirt der Soldat, 
in einen Selfen und Loch ſich falviren die Tauben, . 
zu einem Geſtad ſich falviren die Schiffleut, unter J 
einen Baum ſich ſalviren die Reiſenden, in eine Fe⸗ 
ftung fich falviren die Fluͤchtigen, alfo kann ſich zu nichts 
Beſſerm faloiren der Menſch, ale zu einem Ave Maria. 

Sey div taufendmal Dauf lauretanifches Haus, 
daß wir von dir, und aus dir das Ave Maria bes 
kommen! Mie der apoftolifche Dieb und_ diebifche 
Apoftel Judas vom Geiz verblendet, verwirrt worben, 
ift leicht von göttlicher Schrift und Zeugniß der Evans 
geliften abgenommen, wie diefer Boswicht feinen fanfts 
möäthigen ‚Heiland thäte verrarhen, gab er ihm einen 
Ka mit diefem Worte: „Ave Rabbi, fey gegräßr 
Meiſter; darauf gibt ihm der füßefte Jeſus keine ans 
dere Antwort, als dieſe: „Freund, Freund, wozu bift 
du kommen? Amice ad quid venisti, nennt ihn einen 
Freund, "warum das? Judas war fein Freund, fonts 
dern: fein Ärgfter Feind, der den göttlichen Heiland 
ungerecht angetaft; er war ein Wolf, weil er bas 
Lamm Gottes zu tödten gefucht, er war ein Apoſtata, 
weil er der verfprochenen Treu und Glanben meineis 
dig adgefagt, er war ein Tiger weil er fi) mit dem 
Blute ChHrifti thaͤte erfärtigen, er war ein Tyrann, 
weil er den unfchulbigen Jeſum, ja die wahre Unſchuld 
ſelbſt in die Händ der Feinde geliefert, er war ein Mörder, 
weil er die.erfte Urfach war des Tods Chrifti, er war ein 
Dieb, weil er in der Stille das Allmofengeldb entfrems 
det, verpartirt, gefpart, und noch dazu: bad hoͤchſte 
Gut verkauft, er war ein eingefleifchter Teufel, weil 
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er fogar ben Hbchften nicht verſchont; und ungehindert 
alles diefed nennt ihn noch der füße, der milde Erldfer 
einen Freund, Amice, warum? Das ift die Urſach, 
wie Judas Chrifto ven Herrn gefüßt, hat er das Wort 
Ave gefprochen: Ave Rabbi, worauf hat der Heiland 
nicht anders antworten, als Amice, Freund, Anzudeuten: 
der das Ave .oder Ave Maria fpricht, derfelbe Fünne 
von Gott und von Maria Feine andere Antwort hoffen 
und erwarten, ald Amice, Freund, Kreund, darum iſt 
jet die Welt, und in der Welt die Menfchen, und 

-in den Menfchen ihre Seel glädfelig, daß fie ihnen 
durh das bloße Ave Maria können Gott und feine 
füßefte Mutter zu Freund machen. 

Sn dem alten Teftament müßen die Menfchen 
nach verwirfter Sind fo große Strafen auöftehen,. 
große Opfer ablegen, lange Bußwerfe üben, wie mußte 
nicht David feine Wangen Tag und Nacht mit Zaͤ⸗ 
bern wafchen? wie mußte nicht Nabuchodonofor wegen 
feines Webermuthed in ein wildes Thier verkehrt wer⸗ 
den 3 wie mußte nit Adam im. Schweiß feines An⸗ 
gefihts Buß wirken etlihe hundert Jahr, damit fie 
nur wiederum Gott Tonnten zum Freund Haben und 
erhalten ? und wir Menſchen nach abgelegter rechter 
Beicht empfangen die aufgegebene Buße etliche Ave Ma⸗ 
ria, maden und dadurdy Gott wiederum zu einem 
Sreund und Mariam, dad auf dad Ave folgt Amice, 
Amici mei vos estis, ihr feyd meine Freund. Darum 
ift dad Ave ein Magnetſtein; denn wie diefer zu ſich 
zieht das Eifen, alfo zieht dad Ave Maria zu fich 
die Huld und Gnad Marid. Das Ave ift wie ein 
Kanal oder Rinne, und wie durch den Kanal geführt 
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. wird bas Waſſer in unterfchietliche Häfen, alfo wird 
von dem Himmel der Ueberfluß aller Gnaden geführt 
und berivirt durch dad Ave; das’ Ave Maria ift wie 
ein Brief, und mie durch einen Brief mancher einen 
vollen Wechſel befommt, aljo befommt der Menſch 
durch dad Ave Maria große Wechblung und Veraͤn⸗ 
derung, ſowohl des Leibe als der Geele; das Ave 
Maria ift wie ein Schlüffel, und wie diefer aufs 
fperrt die Käften und. Kiften, alfo erdffner auch das 
Ave Marla die Schatzkammer Gottes; dad Ave Ma: 
ria ift wie ein goldener Amper, und wie man mit 
dieſem Waſſer aus dem tiefen Brunnen ſchoͤpft, alfo 
fhöpfen die Menfchen dur dad: Ave Maria aus 
dem unergründlichen Brunnen der göttlichen Barm⸗ 
berzigkeit viel Gaben und Gnaden; das Ave Maria: 
beißt: „Amici mei vos estis, ihr feyd meine Zreunde,«® 
euh als Freunde, (antwort Maria,) will ich tröften, 
euch ald Freund will ich lieben, euch als Freund will 
ich ſtaͤrken, euch als Freund will ich bereichern , euch 
“als: Freund will ich verfehen, euch .ald Freund will 
ich beſchuͤtzen allezeit. 
| Es ift einmal ein frommer Herr geweft, welcher. 
fonders große Freud und Luft empfunden in den koͤſt⸗ 
lichen Gemählwerfen, wie er denn feine Behaufung 
gauz ‚voll mit dergleichen Kunftftäden geziert hatte. 
Einftens begehrt er von einem Fünftlichen Maler und 
fehr berähmten Künftler, er fol im malen ein Pferd, 
welches im fchnellen Lauf ift, und auch ein anderes, 
welches fi) im Sand wälzt, wie ed zu Sommerszeit 
pflegen. Der Maler kommt dem Befehl nach, male 
ein Pferd im fchnellen Lauf ganz kuͤnſtlich und koͤſt⸗ 


— 


237 


lich, begehrt aldbann für die zwei gemalten Pferde 
den beflimmten Werth; der Herr aber antıwortet, wie 
daß er ihn nun filr eines zahle, wenn er dad andere 
auch werde malen, will er ihm's gleihmäßig abftatten, 
darauf der Maler hoch beſchwor: da habe ich beide. 
Pferde nad) meiner Kunft gemalt, eines, dad da lauft, 
das andere, welches ſich wälzt auf dem Ruͤcken. Ich 
fehe ja nur eines, widerfeßt der Herr, daſſelbe, fo lauft; 
ei, ift er fo einfältig, nimmt ihm die Tafel aus den 
Händen, zeigt's, fieht der Herr, das iſt's Pferd, wels 
ches lauft, ja; nun Geld her für dieſes, darnach kehrt 
er die Tafel um, wie eben das Pferd auf dem Ru: 
den gelegen, fieht der Herr, daß das Pferd ſich waͤlzt 
auf dem Rüden, Gelo! und wollte diefer fpitfindige 
Maler andeuten, daß auch zuweilen die umgefehrten 
Sachen etwas werth und angenehm: fünnen -feyn. Die 
ganze heilige katholiſche Kirche, weil fie in allen 
ihren Sachen fehr bedachtſam, diefe befchaut nicht 
allein. vorhero dad heutige von dem Engel gebrachte 
Ave, fondern fie kehret auch ſolches Ave um, und finde 
nicht ein geringed Geheimniß darunter, denn dad Ave, 
wenn man's zuruͤck fegt und umkehrt, fo heißt's aus⸗ 
druͤcklich Eva, und. diefes nicht ohme fonderbare Gots 
ted Vorſehung und Willen, denn Eva heißt und wird 
verbolmetfcht Mater Viventium, eine Mutter der Lee 
bendigen, anzuzeigen, wer Maria mit dem englifchen 
Ave grüffet, demſelben ſey und wolle ſeyn Maria eine 


Mutter. 


Dieſes hat erfahren die heilige Jungfrau Euphe⸗ 
mia, welche, weil ſie beſchloſſen, in ein Kloſter zu 
treten, hat ſie dermaſſen ſtarke Nachſetzung vom boͤſen 
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Seind erlitten, daß er fie mit aller Gewalt wollte vor 

das Fenfter ftärzen; fobald fie aber das Ave Maria 
gebetet, alfobald hat fie den Feind verjagt: auch hat's 
erfahren jener andaͤchtige Ordensmann, welcher wegen 
feines harten Gedaͤchtniſſes kein anderes Geber konnte 
ergreifen, als die einzigen zwei Woͤrtl Ave Maria, 
die er oft mit großer Inbrunſt auegefprochen ; nad) 
deſſen Tode ift aus feinem Grab ein wunderbarlicher 
Baum, deflen Wurzel aus dem Herzen hervorgewach⸗ 
fen, auf weldyes Baumes Blätter mit hoͤchſter Vers 
wunderung dad Ave Maria zu lefen, Es hat's erfahs 
ren jener andächtige Pilgrim, der an allen Orten das 
Ave Maria gebetet; wie er aber von den Mördern 
umgebracht und begraben worden, und ihm die Leut 
anftatt des Kreuzes feinen Pilgrimftab auf das Grab 
gefteckt, hat folder Stab alfobald ausgefchlagen, und 
gleihmäffig an den Blättern zu lefen geweſt mit gols 
benen Buchflaben Ave Maria. E85 hats erfahren jener 
Soldat, der weder Gott noch die Menfchen gefordhten, 
jedoch diefen Brauch gehabt, daß, fo oft er vor einem 
Mariabild vorbei gegangen, hat er das englifche Ave 
Maria gebetet. Indem er nun auf eine Zeft diefes 
verzichtete, nimmt er gewahr, daß dad Kindl 
auf dem Arm,ded Mariabild heftig Blut fchwiße, 
auh wird ihm zugleich geoffenbart, daß deſſen 
Urſach feyen feine großen Sünden, wegen derer 
ihn Gott fchon längft geftürgt, wofern er fich. mit dem 
Ave Maria nicht erhalten. Endlich hat es augenfcheine 
lich erfahren jener geiftreiche Ordensmann, von dem 
Belluacenfis notirt, daß er den Brauch gehabt, tägs 
ih 5 Ave Maria zu beten. Nach etlichen Jahren 
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erſcheint ihm die ſeligſte Mutter mit einem himmel⸗ 
blauen Mantel umgeben, und weil er ſich deſſen fuͤrch⸗ 
tete, redete ſie ihn alſo an: „Mein Sohn, fuͤrchte dir 
nicht, denn ſieh! alle deine Ave ſind in dieſem Man⸗ 
tel geſchrieben;‘ alsdann zeigt ihm Maria den untern 
Theil des Manteld und fpriht: „Sieh! wenn diefer 
heil auch noch wird angefüllt werden, alddann will ich 
dich an und aufnehmen in die Glori.“ Da fehet nun, 
"wie ſchoͤn herrlich des heiligen Erzengeld Gabriel Ave 
Maria, das auch umgekehrt einen Troſt gibt, indem 
ed Eva, Mutter der Lebendigen, lautet, und burch 
dafjelbige Maria nicht anders fih erzeigt, als eine 
Mutter der Melt. Br 
Dad .erfte Wort, welches der von Tod auferſtan⸗ 
dene Heiland Chriſtus geredt hat, iſt geweſen das 
Ave Maria; denn wie die drei Matronen und from⸗ 
men Frauen Maria Magdalena, Maria Jacobi und 
Maria Salome mit koſtlichen Salben ſich verfuͤgt zu 
dem heil. Grab Chriſti, fie aber. von den Engeln alls 
dorten vernommen, daß allbereit der Gefreuzigte feye 
von Todten glorwürdig auferftanden, feynd fie wieder: 
um bin aus dem Grab getreten, Willens, folche neue 
Zeltung den Apofteln Fundbar zu machen; faum daß 
fie aus dem Grab kommen, erfcheint ihnen al&bald 
ber vom Zod triumphirende Heiland und redt's an 
mit diefem Wort, Avete; feyd gegräßt ihr Marid! 
wenn einer die ganze heilige Schrift durchblättert, fo 
findt er niemal, daß Chriftus dieſes Wort habe geredt 
zu einem Menfchen, niemalen, er hat wohl bfter mit 
Maria Magdalena geredet, hat doch nie gefagt, Ave 
Maria, fey gegrüßt Maria, er hat, zweifle gar nicht, 
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wohl dfter mit Maria Facobl geredt, dennoch niemal 
gefprochen Ave! fey gegruͤßt Maria Jacobi; warum 
"gleich nach feiner glorwärdigen Urftänd braucht er dies 
fen Gruß, Ave? Wenn ich meine geringe Gloſſe dürfte 
darüber machen, fo redete ich alfo: darum iſt aus dem 
beil. Mund Ehrifti nach feiner. Auferftehung das erfte 
Wort Ave, Avete Mariae, gefloffen, weil Er wollte 
nächarten einem guten und lieben Vater; wenn ein 
Bater über Land reifet und eine Zeitlang muß aus: 
bleiben, fo laufen ihm die Kinder nach und bitten ibn: 
Vater! bring mir etwas mit, wenn du wieder kommſt; 
- weil’ denn der füßefte Heiland ein allgemeiner Vater 
. der Welt, und wir Menſchen feine gefamten Kinder, 
‘er aber durch dem zeitlichen Tod von dannen gereist, 
fo dachte Er, wenn er wieder werde von Todten aufs 
erftehen nnd zu feinen lieben Kindern fommen, muß 
er ihnen etwas mithrinsen, Fonnte aber in feiner gött⸗ 
lichen Schaßfammer nichts Köftlicyeres finden als das 
Ave Maria. Darum fobald er die drei frommen Frauen ' 
angetroffen, bringt er ihnen aufatt aller Menfchen den 
Gruß Avete Mariae, und wollte andeuten, daß nichts 
koͤſtlicher, auch der Welt nichts heilfamer und ihnen 
felbft nichts angenehmer feyn fünne ald das Ave Maria. ' 

Solches bezeugt auch das große Kicht der Kirche, 
der heil. Patriarch Dominifus, als er auf eine Zeit 
zu Paris predigen follte, und ihm fehr habe Sachen 
und Koncepten,. weil er hochgelehrte und vortreffliche 
Zuhörer haben würde, vornahın, auch zu diefem End 
bei dem hoben Altar in einer Kapelle den Roſenkranz 
betete, fo erfcheint ihm die feligfte Mutter Gottes 
Maris und gab ihm ein Bühl In die Hand mit dies 


. 


94 


fen Worten: Mein Sohn Dominice, ob ed zwar eine 
gute Sad) iſt, welches du dir vorgenommen zu prebis 
. gen, hab ich dir doch viel beffere gebracht; Dominikus 
eröffnet dad Buͤchl, findet aber in demfelbigen fo viel 
Nutzbarkeit und wunderbarliche Geheimnuß. des Ave 
Maris, als Wort darin begriffen, machte auch von 
felbigen eine geifts und troftreichefte Predigt. 

Nun frag ih, wenn wir nothwendig durch ein 
Feindsland ziehen mußten, würden wir uns nicht 
um ein Salvum -Conduct oder fichered Geleit bes 
werben; in diefer Welt fchweben wir mitten uns‘ 
‚ter den Feinden; unfer Salvus Conductus aber 
ift der englifhe Gruß, das Ave Maria, Kraft 
defien Fönnen wir von allen Feinden ficher paffiren; 
wer durch eine fremde Landichaft reifen will, der muß 
fih mit Proviant verfehen, die Melt, auf der wir 
wandern, durch die wir wandern, ift leer, ift arm an’ 
geiftlihen Mitteln, "ein Proviant aber Ift das Ave 
- Maria, denn felbiges voll der Gnzdenz wer auf einem 
Weg gehet, der voller Gefahren ift, diefer braucht eis 
nen Zröfter und Neifegefährten, ift nun Bein gefährs . 
-liherer Weg als unfer Lehen, weil auf diefem Weg 
(don fo viel feynd unter die hoͤlliſchen Räuber geras 
. then, ift alfo vonndthen ein Reifegefpan, nämlich das 
Ave Maria, wenn allen Menfchen von Bott ift gefagt 
worden, handelt, bid daß ich wieder komme, negotia- 
mini dum venio, findet man feinen grdßern Reichs 
thum, der Gott angenehmer ald das Ave Maria; mer 
fid ſelbſt im Himmel begehrt einen Schag zu ſam⸗ 
meln, der fpreche oft Ave Maria, denn durdy diefen 
Gruß ifi Maria gleichmahis worden eine Schatzmei⸗ 
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ſterin des Himmels; wer will, daß ihm die gebenedelte 
Mutter im Leben und Sterben gnädig beiftehe, der f 
grüße fie oft und fage: Ave Maria; wer begehrt die 
Engel, voraus feinen von Gott verordneten Schußen: F 
gel zu rufen, der grüße oft und fpreche: Une Maria. 
Und du Sünder, verlangft du deinen verletzten | 
Gewiſſen, deinem unruhigen Herzen, deinem nagenden 
Burm ein Mittel, fo höre nur zu, was deinem Nas 
men dad lauretanifhe Haus fir einen Widerhall gibt, 
wenn ich fchreies O Prave, o Prave! o Bbfer, o Bbs 
fer! der du mit fo vielen und großen Webelthaten bes 
haftet ift. Ave fagt es, fiehe, höre, fafle es! das Ave | 
ift dein Mittel, und du, o Menſch, der du durch 
deine begangenen Lafter bift angebunden an die Dienfis | 
barkeit des Satans, und Feine natürliche noch menfchz | 
liche Huͤlf dich aus denfelbigen Stricken fann herans: 
wiceln, höre noch mir zu, was bein Name das lau⸗ 
retanifhe Haus Maria für ein Echo und Widerhall 
gibt, wenn ich fchreies O Sclave, Sclave! Ave, Ave 
heißt's, dad Ave ift noch dein Zroft, dein Mittel, und 
du o Chrift, der du eines Tauen Herzens, faul und 
träg biſt, auch in deinem Herzen Feine wahre Inbrunſt 
.zu Gott und den göttlichen Sachen empfindet, höre | 
nur zu, was bein Name das lauretanifhe Haus fir 
und Wiederhall gibt, wenn ich fchreie: Ignare, 
Ignave! o Zauler, o Fiuler! ruft's: Ave, Avg| 
diefes ift noch deine Hülf, Aufmunterung zu der Ans 
dacht und Anführung zu ber Liebe Gottes. 
Anno 130? hat die Eidgenoffenfchaft Im Schwei⸗ 
zerland ihren Anfang genommen aus diefer Begebens 
beits. Die dfterreichifchen Landodgt, die gebrauchten 
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ſich gar eines ſcharfen, unleidentlichen Regiments, und 
weil zu viel ſchreiben blind macht, alſo geſchah es 
auch da; zu Altdorf ließ der oͤſterreichiſche Landvogt 
auf eine lange Stange einen Hut aufſetzen und mitten 
auf den Platz ſtellen, mit ernſtlichem Befehl, daß alle 
und jede, ſo voruͤbergehen wuͤrden, denſelbigen Hut 
ſollen gruͤßen und ihm ſolche Ehre erweiſen, als ihrem 
Lands fuͤrſten ſelbſt gebührt; bei den ohnedas verbitterten 
Gemuͤthern erhält man oͤfters mit der Schaͤrfe noch 
weniger. Wilhelm Tel, ein Schweizer Bürger, pafs 
firte oft vor dem Gut auf der Stang, grüßte ihn. aber 
nicht, was fol ich den Hut grüßen und Ehr beweiſen? 
Darum wurde. er zu Verbaft gezogen und in die Ges 
fängnuß geworfen, ans welcher er ſich frei und los 
gemacht, dem Landvogt zugeeilt, ihn nildergeftochen, 
die Bürger zu einem Blutbad erweckt, welches alsdann 
viel, viel Blur gekoſt. O hätte er halt den Hut ges 
grüßt ! Ä 
Menig und gering if, waß- die Vernachlaͤßigung 
dieſes Grußes verurſachet, wenn es mit dem vergli⸗ 
chen wird, ſo aus Vernachlaͤßigung des engliſchen 
Grußes, des Ave Maria entſpringt, denn es ſpricht 
der ſelige Alanus, wer dieſes himmliſche Ave nicht 
hoch achtet, auch mit ſelbigem ſelten oder gar nicht 
Mariam gruͤßet, dieſer habe an ſich das Wahrzeichen 
der ewigen Verdammniß, darum gleichwie oben im 
Anfehung des großen Schadens und Blutvergießens 
dad gemeine Reden ergangen: o bätte er halt ben 
Hut gegrüßt; alfo bilde mir gleichmäßig ein, daß eben 
folde Stimm ſich auch hören laͤßt in den Abgrund der 
Säle von den Verdammten: O hätten wir halt Mas 
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riam gegruͤßt! O hätten wir diefen evangelifchen Gruß, 
dieſes Ave gebraucht, fo wären wir dahin niche gef 
rathen; denn gleich wie man den Winter fennt aus 
der fiälte, den Sommer aus der Wärme, die Speis 
aus dem Gefhmad, den Balfam aus dem Gerud, 
das Geſchirr aus dem Klang, den Eänger aus dem 
Gefang, alfo kennt man den Prädeftinirten oder Bor: 
gefehenen aus dem Gruß Marid, und alfo Tennt man 
den Derlornen aus der VBernachläßigung diefes Ave und 
Gruß Maris; und fchreibt Bonaventura, daß nicht 
moͤglich ſeye, daß ein Liebhaber des Ave Maria koͤnne 
‘verloren werden; darum fchreibe auf die Thür des 
lauretanifchen Haus: 





Mas und das Haus hat geben, 
Bringt Vielen das ewige Leben. 


Weil denn das Ave ein Kreuzzeichen ift der Praͤde⸗ 
: ftination, und dieß Ave das erfte Wort aus dem Mund 
Jeſu nach feiner heiligen Urftänd, das Ave umge kehrt 
heißt Eva, das iſt eine Mutter des Lebens. Auf 
das Ave nichts anders folgt, als Amice, Freund. 
Das Ave nur beſteht in 3 Buchſtaben, doch tauſend 
Geheimniſſe darunter, das Ave als ein von den vors 
nehmften Engeln Gottes dem Gabriel auf die Welt 
gebracht worden. So muß ja EFoftbareft feyn, beiligk 
feyn, beilfamft feyn, und darum haben wir mit einem 
folhen großen Schaß, diefe ſchoͤne, diefe gnadenvolle, 
lauretanifdye Mutter bunden, von welchen billig gefpros 
hen: Heut ift diefem Haus Heil wieberfahren, denn 
fie heut den wahren Gott in ihrer Herberg empfans 
gen, heut das goldene Ave Maria zwifchen ihren Ges 
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maͤuern und Wand das Erftemal erſchollen, mit dieſem 
binde ich fie, und hoffe, daß fie ſich werde gnaͤdig 


. einftellen, was mich anlangt, bitte ich für dieſes Ave 


nichts als ein glücfeliges Vale in diefer Welt, und. 
allvort ein fröhliches Ave in der Sreub und Eeligfeit, 
Amen. 


” 


KHuldigungseid am Fefte der Himmelfahrt Mari. 


. Thnt nur die Huldiguug ablegen , 
Es wird euch bringen Glück und Segen. 


Mas meinen’8? Es ift Zeit geweft, zu dero ich‘ 
mir nicht in Himmel hätte gewunſchen. Es ift eine. 
Zeit geweſt, zu dero ed im Himmel melandyolifch if: 
bergangen; es ift eine Zeit geweſt, da es außer des 
Himmels taufendmal aber taufendmal Iufliger geweft 
als im Himmel d'rin; es ift eine Zeit geweft, wenn 
ich damalen wäre in Himmel kommen, wäre ich wie⸗— 
ver davon ‚gelaufen, das iſt gefchehen zur Zeit der. 
glorreichen Himmelfahrt Mariä, alfo fchreibt der honig⸗ 
füße Lehrer Bernardus, daß dazumal der Himmel 
ganz leer geftanden, weil Gott famt allen bl. Engeln, 
und dem ganzen obern Hofftaat, Mariä, feiner über: 
gebenedeiteften Mutter entgegen gangen, und fie ald eine‘ 
Königin der Himmel ganz glorreih und freudenreich 
einbegleitet. Iſt eine Freud geweft, wie nach 27 Ta⸗ 
gen (alfo vermuthen die heiligen Lehrer) die Arch 
Noe ftehen blieben auf den hohen Bergen Armenid, 


246 \ 


fo ift umendlich eine größere Freub geweſt, als Marla, 
die lebendige Arche, nach 72 Jahren, die fie auf Erde 
gelebt, ift gleich in die Höhe erhebt worden mir Leib 
und Seel; ift eine Freud geweft, wie die tapfere Jul 
dich nach erhaltener, anfehnlicher Viktori, wider ber 
Holofernum triumphirend ift in der Stadt Berbalis 
enpfahgen worden. So ift eine unvergleichlich größere k 
Freud geweſt, ald Maria nad glorreich erhaltenen 
Eieg witer den höllifchen Luciferum, von der ober 
Stadt Jeruſalem beneventirt worden; ift eine Freud 
geweft, wie die allerholdfeligfte Efther in dem Pallafl 
des Königs Aßveri ift gefränt worden, fo ift eine 
weit größere Freud geweft, ald die Mutter der fdybs 
nen Lieb Maria in dem himmlifchen Palaft und gdtt: 
lichen Naftort ift gekrönt worden eine Königin des 
Himmels, in ihrer Himmelfahrt; ift eine Freud ges 
weit, ald das ſchoͤne Bildniß und Etatue des Konigs 
Nabuchodonoſor ift aufgerichtet worden in die Hoͤhe, 
alſo daß allerlei Geſang und Klang müßte gehoͤn 
werden; fo ift eine befonderd größere Freud geweſt, 
als die wahrhafte Bildniß Gottes, Maria in ihrer 
Himmelfahrt ift erhöhet worden. 

Iſt eine Freud geweſt damals, als David die 
Arche des Herrn in die Stadt heimgeführt, wobei 
Alles von Mufif mußte erfchallen ; fo ift eine überaus 
größere Freud geweft, da Maria, bie wahre Arche, 
in welcher als ein Manna Jeſus, der füßefte, ven 
menſchte Gott, gelegen, in ihrer Himmelfahrt einge 
führt worden in die obere Stadt des Allerhöchften. 

Da ift Alles voller Glorie, Glorie und Freude, 
Sreuden und großen Grüßen und Gratulicen geweſt 


* 
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Der ewige Vater grüßet fie: „Willlommen du ausers 
wählte Tochter, beſitze das Erbgut, fo ich dir von 
— Ewigkeit hab zubereit.* Der: göttlide Sohn grüßer 
fie: „Willkommen gebenedeite Mutter, du bift gebenes 
deit unter den Meibern, weil idy deine gebenedeite 
Frucht des Leibs geweſt bin, beſitze den ewigen Thron, 
die du mir aus deinem reinen Leib 9 Monat lang 
einen Thron gemacht.« Der heilige Geift grüßet fie: 
»Sey willfommen du gefegnete Gefpond, und geweihs 
ter Tempel, befige die Glorie, deffen Urheber und‘ 
Geber du empfangen und geboren.“ Die Engel uns - 
terließen ihre Komplimente nicht, fondern ſchwebten 
neben und um fie in einer unzählbaren Anzahl, wie 
die Bienen um eine Rofe, grüßen fies „willlommen 
tu unfere Königin“ Der Himmel felbft hat Feine 


Fuͤß, und hupft doch vor Freude, hat Feine Händ, 


„und fylagt doch felbe vor Freude zufammen, hat kei⸗ 
nen Mund, frohlodet und rufet doch: „Jo Triumpha 
NMaria!« Alles, Alles, was auf Erde das frohloder, 
Alles, Alles, was im Fegfeuer frohloder, denn fie 
daffelbe auögeleert, und wir Menfchen follen in dem 
Salt undankbar ſeyn unferer Mutter Mariä, der Ges 
bärerin ‘Sottes, diefer Miterlöferin, ihr nicht gratus 
liren, ei, das fey fern von und in ihrem glorreichen 
heiligen Triumph. Gleichwie Fein Stand geweſt ift, 
den Maria nicht geehrt, alfo foll Fein Stand feyn, 
. der Maria nicht gratuliret. 

Priefterftand, der erſte, Mariä gratulire! Did), 
Priefterftand, hat Maria, die Mutter Gottes, felbft 
hoch verehrt auf Erde; denn diefer Stand ift ein Gipfel 
aller Ehren, dahero pflege man fie nicht umfonft ehrs 
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würdig zu nennen, unjer Herr hat fie ebenfalls vers 
ehrt. Einsmals führten der Hebräer Schriftgelehrten 
ein Weib zu unferm Herrn; Herr, weißt was? dieſes 
Weib haben wir jeßt ertappt in dem Ehebruch, das 
Gefetz befiehlt, daß man's fleinige. Iſt erftlich wohl 
feltfam meine Hebraͤer, habt ihr's ertappt, wo if 
denn er, der gottlofe Menſch, mit dem ihr's ertappt? 
O Vartitenmacher, der hat euch gewiß beftochen „ ich 
babe vermeint, es feye jet nur der Mißbrauch, daß 
das Geld Schelmen und Dieben aushilft, fo fehe ich 
aber wohl, ift da fchon geweft. Diefe Gefellen fühs 
ren alfo die arme Haut allein vor unfern Seren, 
Chriſtus der gebenedeite neigt ſich gegen die Erde, 
fopreibt mit feinem Finger in den Staub: „quis ex 
vobis sine peccato est, der aus euch ohne Sünde 
ift, der hebe einen Stein auf, und werfe auf fie.* 
Als diefe noch weiter redeten, neigt ſich der Heiland 
das Anderemal gegen die Erde, fchreibt, und fagt: 
Hieronymus, fehreibt alle Suͤnden und Schelmenftädi 
derfelben Hebräer auf, wie fie das gefehen, iſt einer 
nach dem andern zum Tempel hinaus. Heilger Hie⸗ 
ronyme! warum bat unfer Herr die Sünden in dem 
Staub gefchrieben? warum nicht in Metall, in Mars 
mel, in Stein? ed wäre den Fingern Gotted alles 
gleich gewefen. Darum, antwortet diefer heil. Lehrer, 
unter den Anklägern feynd viel hebräifche Priefter -ges 
ftanden, derowegen hat Chriftus ihre Sünden ia . 
Staub gefchrieben , welcher bald wieder zerflreuet wird, 
und nicht in Metall, damit fie ihre Ehr und guten 
Namen nicht bei der Welt verloren, ehrwürdig. 

Im alten Tefiament bat Gott einen erafthaften _ 
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Befehl geben: ‚„nullus Hominum erit in tabernaculo, 
fein einziger Menfch foll im Tabernadel feyn, wenn 
der Hobepriefter eingehet, Fein Menſch! wer ift denn 
‚der Hohepriefter? non Homo sed Angelus, antworz 
tet der heil. Eyrillus, er iſt Tein Menſch, ſondern 
ein Engel, darum ehrwuͤrdig. 

Dich, Prieſterſtand hat geehrt die ſeligſte Mutter 
Gottes, denn dieſe nach dem bittern Tod ihres gelieb⸗ 


ten Eohned Jeſus bat fich begeben unter den Schuß .-. 


Foannis eines Priefters, der mit ihr unter, dem Kreuz 
ſtunde; fie ift unter dem Schuß des Priefterd geweft 
24 Jahr, die meiften heiligen Lehrer beftätigen es, 
daß fie alle Tag fommunizirt, und unter der Geftalt. 
des Brodes denjenigen genoffen,, welchen fie 9 Monat 
mit hoͤchſtem Troſt unter ihrem Herzen getragen, hat 
alfo. aller Rechnung nach der Priefter Foanned Mae 
siam 8766 mal fommunizirt, 8766 mal ift Maria die 
Königen Himmels und der Erde vor dem Prieſter 
Joaune niederfnieet, 8766 mal hat Maria für den 
Priefter Joannem auch größere Gnaden erhalten, 8766: 
mal bat Marla den Priefter Joaunem geehrt. 
Rupertum, den Priefter, aus dent Orden bed hi. 
Benedikti hat Maria verehrt, und ihm eine himmlifche 
Meisheit.erhalten, alfo fchreibt Trithemius; dem heiligen 


Priefter Thomaͤ Kantuanenfi aus dem Orden der Cie 


ftercienfer,. bat Maria verehrt, und ihm ein Meßges 

wand vom Himmel bracht, alfo fchreibt Menologium 

Cisterciense, den Priefter Alanum aus dem Orden 

St. Dominici hat Maria verehrt, und ihm einen gol⸗ 

denen Ring an den Singer geftedt, und zu ihrem 

Bräutigam erwaͤhlt; den heil, Bernardinum, Prieſter 
u“ 
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aus dem. Orden bed heil. Sranciecl hat Maria vers 
ehrt, und ihm die Gnad zu predigen von Gott aus 
gewirfts -alfo ſchreibt Pelhartus, Nikolaum, einen 
Priefter aus dem Orden des heil. Vaterd Auguftini 
bat Maria verehrt, und ift von ihr zum dftern befucht wors 
den, alle denn, ihr in Gott geweihte Priefter und 
Geiftlihe habt Urſach, eure Augen heut gegen Hims 
mel zu wenden, und der heut triumphirenden Königin 
des Himmeld in ihrer prächtigen, glerreihen Himmels 
fahrt zu gratuliren herzlich. Jo Triumpha Maria} 
Maria! bift du eine im Paradeis gewachfene Rofe, 
‚wie dich der heilige Anfelmus nennt, eine Roſe! Ei 
fo wollen wir alle miteinander von Rofenheim feyn; 
und unfer einiged Heimath fuchen, ſuchen und finden 
bei diefer Rofam; Jo Triumpha Maria! du: fdhnees 
weiße zarte und unbefled'te Lille wie dich der heilige 
Damadcenud rühmt, eine Kilie! Ei fo wollen wir ders 
geftalten Wappen halber -alle froh feyn, und dieſe 
Mappen dieſe Lilien nicht auf der Bruft, auf dem 
Rucken, fondern inwendig im Herzen, ja in der Seele 
eingebrannt tragen; Jo 'Triumpha Maria! Du hoher 
ausgebreiter und unverwelfter Gederbaum, wie dich der 
heilige Bernhardinus Eenenfis preifet, ein hoher Eu 
derbaum! Ei fo wollen wir alle mit Zachaͤo auf den 
Baum eigen, damit wir Jeſum fehen, und zwar ewig 
fehen, weil es doch nicht anders feyn, kaun als durch 
fie; Jo! Triumpha Maria! du unſer einzige Hoffuung! 
-"wie der geiftvolle Mann Elias in einem feurigen Was 
gen verzudt worden von feinem Juͤnger Elifdo, und 
bereits fchon in bie Höhe erhebt, fagt die h. Schrift, daß 
einer den andern fchier nicht mehr fehen Tonnte, fo 
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Fieß er noch zu Troſt feines Singers den Mantel hers 
unter fallen. Dir o Maria! in diefem deinem triums 
phirenden Einzug und glorreichefter Himmelfahrt gras 
tulirt von Herzen der ganze ehrwärbige Prieſterſtand; 
bittet- aber beinebend auch um einen Mantel, um deis 
nen viek wirkenden Gnadenvolleſten marianiſchen Schuße 
Mantel! O Maria! Es weiß der Himmel, es weiß 
die Welt, es weiß die Hoͤll, daß, fo fern deine müts 
terliche Güte unfere Fehler, Mängel und Sünden nicht 
vermänteln, wir von Gott dem gerechten Richter nicht - 
beftehen Tonnen; zu dir hoffen wir, zu dir laufen wir, 
zu dir fliehen wir, du wirft und nicht verlaffen, denn ' 
‘wir uns auf dich verlaffen, wie bu 48 durch eine Er: 
ſcheinung der heil. Gertrudi gezeigt, die 'ba gefeyen, | 
daß unter deinem himmelblauen Mantel unterfchiedliche 
wilde giftige Thierl fi) nieder begeben, wodurch du 
wolleft andeuten, daß alle Sünder ihre Hilf und Zu⸗ 
ftucht finden bei dir o Maria! Ä 

Du Zungfrauftand!: erhebe dich, muntere dich auf, 
und gratulire derjenigen in ihrem glorwürdigen Triumph, 
die eine Fungfrau vor. der Geburt, Jungfrau nach der 
Geburt, und eine Jungfrau in der Geburt. verblieben! 
Jephte, der tapfere Kriegsfürft, ald er auf eine Zeit 
einen fcharfen Krieg geführt, hat er Gott dem All⸗ 
mächtigen verfprochen, und ein Geluͤbd gemacht, fr 
fern Gott ihm wolle die Gnad ertheilen, daß er vik⸗ 
torifire, wolle er zur Dankbarkeit das erfte ihm aufs 
opfern, welches ihm aus dem Haus entgegen wie - 
gehen; Gott nimmt diefed Gelübd an, al& er daher 
nach glädlich eroberter Viktorie nach Haus kehrt, laufe 
ihm zum erfien entgegen bie liebſte einzige Tochter 


- 


N 


252 


gratulire ihm, wänfcht ihm taufend Million Gluͤck! 
Sie wußte aber noch nicht, daß diefe Hauptviktorie 
mit ihrem Hauptſchaden ſeye erhalten werden; endlich 
entdeckt ihr's mit weinenden Augen der Jepbie: aller⸗ 
liebſte Tochter, ich hab mich dem Allerhoͤchſten mit 
einem Geluͤbd verbunden, daß ich das Erſte, ſo mir aus 
meinem Haus begegnen wird, ihm wolle freiwillig aufe 
opfern; diefe antwort’ unerfchroden; „Fac-mihi quod 
pollicitus est. Thue mir, was du verfprochen haft,* 
allein diefeds erweiß mir noch zur Gnad, daß ich darf 
mit meinen Gefpännen zwei Monat in die Wüfte und 
- Eindde gehen, und alldorten meine Sungfraufchaft bes 
weinen; hat ed alfo erhalten, ift.in die Wilduiß, Kar 


bitterlich beweint, dag fiemußt als eine Zungfrau fterben, 


hat bitterlich zwei Monat lang lamentirt, daß fie ohne 
Mann muß fierben, du mein Gott, hat zwei Monat 
. jämmerlidy geweint, daß fie Feine Mutter Eonnt feyn, 
bat 8 Wochen aneinander geflehet, um daß fie der Heb⸗ 
amm nicht bedärftig; hat 60 Tag alleweil Zaͤher ver⸗ 
goffen, daß fie halt Feine Yemmel und Mammerl hat 
koͤnnen feyn, fo lang und vielfältig geweint, daß. fie 
feine Wiege hat koͤnnen einquartiren, bat fie fo. viel 
Mochen, fo viel Taͤg, fo viel Nächt, fo viel: Stund 
geweint, daß fie nie Fein Kindefoch hat kͤnnen machen, 
bat ihr (dhier die Augen aus dem Kopf geweint, und 
dad Geſicht verdiftillire im Waſſer, daß fie nie daß. 
‚ a Popeya hat dürfen fingen; hat uuaufhdrlih ges 

weint, daß fie nie dad Gluͤck gehabt eine Kindbetterin 
auszuftehen, zwei Monat hat's beweint, daß fie muß 
als eine Jungfrau flerben, ut plangam Virginitatem 
meam; die Jungftaufchaft ift bei ihr ſo angmehm ges 


weit wie ein Epieg in. Augen, fo angenehn wie ein 
Käfer im Weingarten, ſo angenehm wie eine Medici 
unter Honig, fo angenehm’ wie ein Wolf unter'n. Schaas 
fen, fo angenehm. wie Schauer auf dem Ader, fo ans 
genehm als wie ein Wurm im Kraut, fo angenehm, 
wie eine Maus bei'm Kaͤs, nichts Bermerflichers, als 
tie Sungfraufchaft. 

Nachdem aber bie übergebeneteitefte Jungfrau Ma⸗ | 
via fi) Sort mit einem ewigen Geläbd der Zungfram 
fehaft verbunden, fogar, daß fie auch zum Anreden und 
Gegenwart eines Engel Gabriel gezitteit, und wunders. 
barliher Weis ala eine Fungfrau geboren, von der 
Zeit iſt die Jungfrauſchaft in den hoͤchſten Preis: foms 
men, daß fie alfo von.Auguftino meinem h. Erzvater 
genennt wird: : „Imago Dei, illustrior portio Gregis 
Christi; die Jungfrauſchaft ift ein Bildniß Gottes, - 
und ter vornehmfte Theil der Heerde Chriſti;«“ dahero 
viel Jungfranen lieber dasLeben gelaffen, als die jungfräus 
liche Ehr; Et. Thekla ift eine geweſt, St. Fellkula ift eine 
geweft, Er. Baleria ift eine geweft, St. Potentiana 
ift eine geweit, St. Ritemena ift eine geweft, St. 
Agatha ift eine geweft, Er. Annatolia ift eine geweſt, 
Et. Viktoria ift eine geweft, Er. Ruffina und Sekun⸗ 
dina feyud eine gewefl, Et. Margarita ift eine geweft, 
St. Juliana ift-eine geweſt, viel tanfend feynd geweft, die . 
‚lieber das Blut vergoffen und Leben gelaffen, als dies 
ſen Schatz, den Sungfrauftand verloren, und verehrt 
folgfam Maria ſolchen dermaffen, daß fie feinen Titl 
lieber annimmt, als wenn man's begrüßt: „Virgo Vir- 
ginum eine Jungfrau aller Jungfrauen.“ 

Segala Ord, Min. fihreibt, daß in Burgund eine 
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adeliche Jungfrau von Inſpruck für ihre Sungfraufchaft 
habe den Orden des Heilandes Salvateris aufgericht, 
dieſer aber ſtrebte inſonderheit ein Juͤngling nach, und 
nach erhaltener Gelegenheit drohet er, wofern ſie ihm 
nicht willfahret, ſo wollte er ſie erſtehen. Dieſe, als 
eine redliche Jungfrau, will lieber ſterben, wie den 
auch wirklich geſchehen, und der Juͤngling fie enthaupt. 
Nach verrichter Miſſethat lauft er in die Kirche ſich 
zu ſalviren, die Jungfrau eilet ihm in einer kurzen 
halben Stund nach, friſch und geſund mit einem Strihl 
um den Hals, wie ein goldener Faden, bezeugt, daß 
Maria ihr dieſe Gnad gethan, und dieſe Ehr, wegen 
der ihr verlobten Jungfrauſchaft, alſo verehrt heut, 
und preifet infonderheit Mariam, die Königin der Jung⸗ 
frauen, du englifcher Stand, du Lilien reine Jungfrau⸗ 
ſchaft, ihre unbefledte Himmelsperl, frohlodet heut 
und gratulirt aus ganzem fpiegelreinen Herzen, eure 
Königin Maria in dero troftreichen Himmelfahrt, ruft: 
Jo triumpha Maria! du edlefter Garten der Wolluͤſte, 
alfo nennt dich der heil. Ambrofius einen Garten, et 
fo wollen wir alle in diefem marianifchen Garten eins 
pflanzen das liebfte Bluͤml Vergiß mein nicht! Je 
triumpha Maria! Du allgemeiner Brunn des Lebens, 
alfo nennt dic) Venerabilid Beda, einen Brunn, el 
fo foll unfere einige Hoffnung in den Brunnen fallen, 
und wird uns hinfüro diefer Brunn Fein Sauerbrunn 
. feyn, fondern, O dulcis Virgo, o füßefte Jungfrau! 
Jo triumpha Maria! du goldenes Haus, alfo nennt 
dich der heil. Gregorius Niffenus, ein goldened Haus, 
ei fo wollen wir unfere Einfehr nirgend& anderöwo neh⸗ 
men als allein in diefem Haus, in welchem ein Selve 


N 


— — 


” Ä E 258. 

Quardia vor allen -Ueblen; du bift unfere einzige Zus - 
verficht, wenn wir werden vor'n Himmel kommen, fo 
- werden wir, nicht wie die närrifchen Sungfrauen, die 
“ gefchrieen haben: Domine, Domine, . Herr made uns 
auf! fondern ‚wollen fchreien: Domina, Domina, Frau, 
Frau, thue uns auf, wir wiſſen fhon, daß du eine ° 
Mutter der Guͤtigkeit bift. 

Mir haben noch_nidht vergeffen derfelbigen wilden. 
Damm der Dalila, welche Eamfoni dem ftarfen, ſtar⸗ 
fen, weil er ganze Armeen in die Flucht gejagt, ſtark 
weil er grimmige Loͤwen erwuͤrgt, ſtark, weil erdie ganzen 
Stadtthor getragen, aber dieſe Staͤrke hat ihm ein 
Weib genommen, eine Dalila; o Maria! wir wiffen 
wohl, wie ſtark Gott tft, willen aber beinebens auch, - 
daß du ihm die Stärke Fannft nehmen, durch deine 
Vorbitt, daß er nicht mehr. die Hand kann ausſtrecken 
und ftrafen; wir denken noch an diejenige That des 
Moſis, da derfelbige in der Wuͤſte war und das Iſ⸗ 
raelitiihe Volk an ein Drt Fam, weldyes einen Bruns 
nen hat, deſſen Waſſer ganz bitter; pfui es wollt Feis 
ner fagen, geſegnet's; Mofes ift da, wirft ein Holz 
ind Wafler, und von. demfelbigen ift es füß worden, 
wir wiffen ed, daß du, o Maria! durch diefes Holz 
bift. vorgedeut worden, du, du Fannft den verbitterten 
Gott verfühnen; daß er bitter und aber bitter, ift nicht 
vonndthen zu probiren, wenn man nur gedenft an Eos 
doma und Gomorrha, an den Suͤndfluß, Dathan und 
Abiron, Auaniam und Saphiram, an die Sezabel, an 
Nabuchodonoſor, an Antiochum, foll es nun gefchehen, 
daß etwan der gerechte‘ Gott über und erzürne wäre, 
und verbittert, fo verfühne Ihn, verfüße ihn, o Maria 
Mutter der Barmherzigkeit ! 
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- Du geil und frommer Wittlbſtand befinde dich 
heut aucd bel der allgemeinen Gratulirung der Königin 
des Himmels, weldye fo fehr dich verehrt hat. Unſer 
Heiland und Herr felbft hat diefen Erand nicht wenig 

geſchaͤtzt, ald er in die Stadt Naim Fam, ift ihm bes 

‚ gegnet, daß man zu der Stadt heraus eine Leid) ges 
tragen, einer reichen Wittib einigen Eohn. Er ſah, 
daß diefe Wittib fo weiner, daß fie mit dem Tuͤchl 
allzeit über die Augen, misertus est, da erbarmte er 
ſich über diefe Wittib, ei, dachte er, das ift eine 
. fromme, wedere, feine, eine eingezogene, eine ehrs 
bare, eine tugentfame, eine freundliche, eine frieden: 
reiche ‚' eine treue, eine gute, eine gutherzige Wittib, 

id) muß helfen; ift gefhwind da, erwedt ohne dere . 
Verlangen ibren Eohn vom Xode, noli flere, meine 
liebe Wittib, erdfter fie von Herzen, weint nicht?! . 

Zur Zeit Petri ift Tabitha, eine wackere Srau, mit 
Tod abgangen; ed laufen etlihe arme MWittwen zu 
ihr fir in die Stube hinein, weinen und fchreien, daß - 
ihre Mutter und Gutthäterin geftorben. Eine ſagt: 
Peter! fie hat mir alle Wochen fo viel Almofen geben, 
die andere fagt: ſchau Peter, den maffelanenen Rock 
bat fie mir machen laffen ; die dritte fagt: Mein lies 
ber Peter, ich din fcbon lange Jahr eine Wittwe, hab 
feine Mittel, hab einen Mann gehabt, der hat mir 
alles anworden und verfchwendt, diefe ift meine Diutter 
geweſt, die hat mich noch erhalten. Petrus hat auf . 
fo vieler Witrwen Fuͤrbitte gedacht, ich kann's ihnen 
nicht abfchlagen, ihr Wittwen, der MWittwenftand iſt 
in großem Ruhm vor den Augen Gottes : deſſentwegen 
knieet er, bittet für die Todte, ruft die Wittwen dazu, 
and in Beifeyn ihrer erweckt er fie zum Leben. 
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Don dem Kaifer Trajan ift etwad Denfwirdiges 
geſchrieben: Dieſer Trajanus reiste einſtens mit ſeiner 
ganzen Armee durch die Stadt Rom; mitten auf dem 
Weg begegnet ihm ein Wittwe mit weinenden Augen, 
begehrt: Zuftiz, weil ihr Sohn unſchuldig ermordet 


worden. Trajanus der Kaifer gibt vor, er habe jett 


"nicht Zeit, weil er in einem ſolchen Reichegefchäft 
begriffen ſey, wenn er zurädfäme; die.aber begehrt 
rund, und wendet bei, daß die gerechte Sache nicht 
auf die lange Banf müffe verfchoben werden; dad muß 
ich noch einmal fagen: Sie ſagt Trajano dem Kaiſer, 
daß der Wittwen und Buͤrgersleute Rechtsſache nicht 
ſolle aufgeſchoben werden. Trajanus laͤßt ſich uͤber⸗ 
. reden, ſchafft der ganzen Armee einen Etilftand, rich⸗ 
tet alldort dffentlih auf dem Markte einen Richters. 
ſtuhl auf, hoͤrt die Wittwe und dero Klage, richtet 
und urtheilt nach ihrem Contento, laͤßt den Thaͤter 
in ſeiner Gegenwart ſtrafen. Dieſe Hiſtori hat der 
heilige Gregorius 400 Jahre hernach an der Mauer 
gemahlen geſehen, ſeynd ihm darüber die Augen übers 
gangen, lauft in feine. Kammer, weint bitterlich, daß 
ein folcher gerechter Herr und Belchüser der Wittwen 
- follt verdammt feyn, weint und bittet, daß er. den 
Zrajanıfm, der vor 400 Fahren mit. Tod abgangen, 
. bat zum Leben wiederum erweckt, aud der Hoͤll erles 
digt. Zu wiffen, daß damals über Trajani Geel die 
Sentenz Gottes nicht iſt gefällt geweft auf ewig, weil 
Gott vorgefehen, daß nad) 400 Jahren Gregorius 
für fie werde beten; Gregorius hat demnach den vor 
400 Jahren verflorbenen heidnifchen Kaifer Trajanum 
erweckt zum Leben, daß er hat Finnen Buß wirken 
Abrah. a St. Elara ſäͤmmtl. Werke. IX. 12 
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und felig werden; allein diefes ift niemand anders zu⸗ 
zufchreiben,, al& der Lieb und Ehr, die Trajanus ges 
than diefer Wittwe. 

Honora viduas, quae vere viduae sunt, ehre bie 
Wittwen, bie rechte und wahre Wittwen find, wie da | 
geweit ift Judith, wie gemweft ift Sarephta, wie 
gemweft ift Anna Phanuelis Mutter, wie geweſt Mes | 
nalia, wie gemweft Hedwigis, wie geweft Monika, wie 
geweſt Elifaberh in Ungarn, wie geweft Philippina 
Lotharingica, wie geweſt ift die feligfte Mutter Gots | 
tes felbft, die hat den Wittwenſtand vor andern vers 
ehrt, indem fie auf 22 Jahre eine Wittwe war, das 
bee hat fie die heifige Wittwe Gala in einem 
folchen Wittwenftand dergeſtalt geliebt, daß fie derfelben 
turch die Engel ihr eigened Conterfel gefchicht , wie 
ſchreibt Hererus, welches Conterfei noch zu Mom mit 
Wunderzeichen glänzt ; verehrt hat Maria den Wittwen⸗ 
ftand in Victoria, durch welche fie unzählige unter 
ihre Eorg und Schuß ans und aufgenommen; wohl 
ein gebenedeiter Stand Gott gewidmeter Wandel; 
ihr Wittwen, erhebt nım heut eure freudenreihe Stimm 
zu bem glorreichen Triumph Marid in dem Himmel! 

Jo triumpha Maria! du goͤttlicher Schag , alſd 
nennt dich Merhodius, ein görtliher Schatz, alſo laßt 
und für ihn geizig werden, und nimmermehr Augen 
und Gemüth von dieſem marlanifchen Schatz abwenden. 
Jo triumpha Maria! du Spiegel ohne einigen Made, 
alfo nennt dich Ildephonſus einen Spiegel, ei fo laßt 
und Menfchen einmal und abermnl flolz feyn, und 
‚den ganzen Tag vor diefem marlanifchen Spiegel 
ſtehen, Herz und Gemüth nimmer abwenden; Jo trium- 
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pha Maria! du ‚geiftliches Paradeis, alfo nennt dich 
8. Hieronymus in sua Liturgia. Ein Paradeis; ei 
fo laßt uns abermial mit Vergleihung geiftliche Vögel 
abgeben, Paradelövdgel, die ihre Wopnung in Maria, 
bei Maria füchen; Jo triumpha Maria! die Foftbare 
Tafel der Engel, alfo nennt dich der heilige Germas 
nus! Eine Tafel! Ei fo [ham ich mid) nicht, hun⸗ 
derftaufendmal bei diefer Tafel in's Künftige zu ſchma⸗ 
roßen, Jo triumpha Maria! du unfere einzige Half 
und Troft, Schaß und Schutz, zu dir fliehen wir, wir 
Wittwen, o Maria! 
| Der verlorie Sohn, nachdem er das Selnige vers 
ſchwendt, nichts mehr Hatte, in großer Noth fund, 
bat er endlich befchloffen, Surgam, et ibo ad patrem 
meum, ich will.aufftehen und zu meinem Vater gehen, 
will ihm zu: Füßen fallen. Hätte er er eine Mutter 
damals gehabt, weiß gewiß, daß er gefagt: Ibo ad 
Matrem meam, ih will zu der Mutter gehen, daß 
diefe viel mitleidentlicher,: gutherziger, barmherziger, 
milöherziger, weichherziger al& die wild bumoriftifchen 
_ Väter; weßiwegen wir, fo oft uns eine Noth antrifft, 
werden fchreien: Ibimus ad matrem: Wir werden 
gehen zu dir, o Mutter der Barmherzigkeit! wenn 
wir über und werden fehen den erzürnten Gott, fo 
wird’6-heißen: ad Matrem, zu der Mutter. 
Gratianus ſchreibt, daß, ale Maria in Egypten ges 
weft wegen der Tyrannei Herodes, fei fie etliche Tag 
in einer Steinhöhle oder Elippigen Spelunf geweſt, 
fo babe Maria ihrem gebenedeiten Kind den himmlis 
ſchen Lebensſaft aus ihren reinften Bruͤſten gereicht, 
und weiß nicht, wie es ungefaͤhr geſchehen, daß etliche 
AL 
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Troͤpfl auf den harten Felſen gefallen: alſobald iſt 
derfelbige Felſen ſchneeweiß worden, und ſich ſelbſt 
ganz zu Pulver zermahlt. Wenn kdunen einen 
‚harten Felſen erweichen etliche Troͤpfl der mariani—⸗ 
ſchen Milch, wie werden nicht erſt die muͤtterlichen 
Bruͤſte den harten erzuͤrnten Sohn Jeſum erwei—⸗ 
chen, wenn du es ihm vorhalteſt und für uns bitteſt, 
o Maria! 

Du von Gott gejegneter und in der heiligen 
Kirche Gottes gebenedeiter Eheftand, erhebe dich ebem 
mäffig heut, gratulire dem glorreichen Einzug Mariä, 
als die dicdy verehrt. Auf dem Berg Thabor, mie die 
Verklärung Ehrifti gewefen, wie ihnen der Himmel ein 
wenig in Capitolio vorfommen, wie er einen Fleinen 
Abriß der Seligfeit gezeigt hat, wie er ein Model Der Glo⸗ 
rie aufgefegt, wie er die ewige Gluͤckſeligkeit ein wenig 
abgezeichnet, er,ihnen die ewige Glorie fchattirt, da iff 
erfbienen Moſes und Elias, nicht ohne Urſach, wie 
ich ſchon gefagt, Elias war ledigen Stanted eine ewige 
Jungfrau, Mofes ein Verheiratheter, wodurch Gott 
wollte zeigen, daß ſowohl die Eheleut in ihrem Stand, 
als ein Einfiedler in der MWifte, ein Garthäufer in 
. feiner Zell Fönne felig werden, alfo ‚bat Gott den Ehe: 
ftand verehrt. 

Verehrt feynd worden von Bott Abraham, der 
doch ein Verheiratheter, hat Weib und Kinder gehabt z 
verehrt ift worden von Gott Iſaak, der doch war vers 
heirarh, hatte Weiber und Kinder ; verehrt ift worden 
von Gott Jakob, der war doch. verheirath und Hatte 
Weib und Kinder; verehrt ift worden von Gott Moe, 
der war doch verheirathb, hatte Meib- und Kinder; 
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verehrt iſt worden der heilige David ſo ſehr von Gott, ; 
und war doch verheirath, hatte Weib und Kinder; 
verehrt ift- worden der heilige Leopoldus, war doch 
‚ verheirath, hatte Weib und Kinder ; verehrt ift worden 
von Gott der heilige Ludovicus, war.dod) verheirathet, 
und viel taufend andere mehr. Verehrt iſt worden 
Henrikus, der heilige Kaifer, der war doch ver⸗ 
heiratb, bat 3 Jahr ein Weib gehabt, hat 3 "Kinder 
mit ihr erzeugt; ift alfo nicht unmoͤglich, verehelicht 
feyn und heilig. Sufonderheit aber hat aud) diefen 
den Ehefland verehrt die feligfte Mutter Gottes und 
Sungfrau, welche nicht allein 32 Jahr verehelicher 
war in dem: allerheiligfien Cheftand mit dem Jo: 
fepb, fondern auch fie bei der Hochzeit zu Kana in 
Galiläa die erfte geweft; welche fi der armen neuen 
Eheleut erbarmt, durch ihre Fürbiet von Fein, ihrem - 
gebenedriten Schn, daß erfte Miraful erhalten, zu Ehr, 
zu Lieb des heiligen Eheſtands, welches er ſichtbarlich 
auf der Welt gewirkt. 

Deſſentwegen dann du von Gott eingeſetzter und 
gebenedeiter Stand, ihr durch dieſes geliebte und ver⸗ 
lobte Band verknuͤpfte Ehegenoſſen gratulirt heut vom 
Herzen, Marid, finget und Flinget mit fröhlichen Zuns 
gen: Jo triumpha: O Maria! du goldener Berg Eph⸗ 
raim, alfo nennt didy Dionyfius Carthufi, einen goldes 
nen Berg, ei fo laßt andere mit ihrem Praͤdikat von 
Berg oder Thal prangen; wir wollen uicht anders als . 
von dieſem marianifchen Berg genennet werden; Jo 
triumpha Maria! du fefte Stadt der Zuverſicht; alfo 
nennet dich der heilige Anfelmus, eine Stadt? Ei fo 
fol niemand aus uns feyn, der. nicht da in biefer 
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marianifchen Stadt dad Bürgerrecht annimmt; Jo 
. triumpha Maria! du goldene Sonne, alfo nennet Did, 
der feraphifche Bonaventura, eine Sonne, ei wer wird 
feyn? niemand hinführo, der nicht eine Sonnenwends 
blume wollt abgeben, und diefe marianifche Sonne uns 
verwand anſchauen; Jo triumpha Maria! du Schanz 
ter Chriftenheit; alfo nennt dich Kretenfi 8, eine Schany, 
et: fo wird je niemand aus :uhß feyn, der nicht im - 
diefe Schanz ſchlagt; Jo triumpha Maria! du biſt uns 
fer einige Hoffnung, zu dir eilen wir. | 
Ich gedenfe wohl, was Surius fchreibt von dem 
heil. Humberto, als derfelbe feine Hütte in der Müfte 
vor ſich allda aufgebaut, hat er auf eine Zeit feinen 
Mautel auf die Seite geworfen, damit er der Arbeit 
befto leichter möchte abwarten; indem er nun zum bfs 
tern gearbeitet, haben bie Hund deren Jaͤgern einen 
Hirfchen getrieben, die Jaͤger mit Blafen, mit Heßen, 
mit Schreien frifchen die Hund an, bis fie endlich den 
Hirſchen in die größte North getrieben, der Hirſch als 
er dieſes gefehen, nimmt er einen Eprung vor, 
fpringt in den Acer des heil. Humberti, legt ſich nies 
der, flect den Kopf unter den Mantel des heil. Hum⸗ 
. berti, fobald diefes die Hund gefehen, feynd fie alfos 
bald ſtill geftanden, fill gefchwiegen, und ob fchon 
der Jäger ſtetes Anheben war, fo thäten fie doch dem 
Hirſchen nicht im geringften mehr anbellen, weniger 
angreifen: Haben nun wilde Thier unser dem Mantel 
eines Heiligen Echuß gefunden, was werden wir erſt 
finden unter dem Schußmantel der Mutter Gottes 7 
Irascatur in nos Deus, Irascatur Daemon, Maria’ ab. 
omnibus nos liberat: Ruft der heil. honigfüße Was 
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ter Bernardus: es zuͤrne gegen und Gott, es müthe 
der Teufel ſelbſt, Maria von allem. diefen erlediget 
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Hat Moſes gebeten fuͤr das Volk, daß ihm Gott 
zugeſchrieen: Dimitte me! laß mich gehen, als wenn 
Gott einem Menſchen, der Schoͤpfer einem Geſchoͤpf, 
dem Hoͤchſten der Mindeſte koͤnnte binden, ja Moſes 
t Gott gebunden, daß er nicht konnte ſtrafen; dieſe 
Kraft haben aber bie Hand Mofes daher gehabt, weil 
fie die Tafel Gottes, fo Gott gefchrieben, hinweg ges 
en; was wird erft für eine Kraft haben Maria, 
Gottes Hand zu binden, damit er uns nicht firafe, 
weil fie nicht eine Tafel Gottes, fondern Gott felbft 
neun Monat getragen? D Maria bitte alfo für uns! 
bitte für und jeßt und in der Stund unſers Ubfterbens, 
Amen. - \ | 
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. Das freudenreiche Geheimniß, das fünfte, oder 
am Sonntag unter der Oktav der bi, 3 Könige, 


Sud, ſuch verloren, 
Was fhön und aus erkohren. 


Viel, viel, viel, viel aus hohen Potentaten die 

Kron und Thron beſitzen, viel aus gemeinen Leuten, 
welche das Joch der Dienſtbarkeit tragen, viel aus 
reihen und vermödglichen Goldkäfern, viel aus armen 
Troͤpfen, welche dad Brod in der Noch fuchen, viel 
aus hochverfiändigen und witigen Kopfen die man 
wie Catoned und Platones grüßet, viel aus einfälti- 
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gen Menfchen, die mehr in Simplicio' als Sulpitio 
gelefen, viel aus den Menfchen und Adamsfinvern 
haben geſucht, aber was? Einige Geld und Gut, 
reichliches Vermoͤgen, andere hohe Würden und Amts: 
verwaltungen, die mehreren haben gefucht einige Ders 
gnuͤgung ihres mohlläftigen Beginnend, und Anmu— 
thungen, haben aber ſtatt deffen, bittere Gall, veraͤcht⸗ 
liche Dienftentfegung,, hart trocene Armuth gefunden; : 
weil fie gefucht, aber nicht was gottfelig und Yortges 
fällig, was dem Gemüth erfreulich und der Seel ge 
deilich ; haben geſucht, und doch nicht gefunden. 

Jakob hat ſich verliebt in die Rachel um dero 
Schoͤnheit willen; denn Ihr Geſicht war faft eine Por⸗ 
tion vom Himmel. Ihre weiße Stirn war zu halten 
für die Mildhftraße, insgemein bei den, Lateinern Via 
Lsactea genannt. Ihre Augen waren gleid) zwei ftrahlens 
den Sternen, die Wangen waren nicht ungleich der aufs 
* gehenden Morgenrdthe, aus den zwölf Thieren des 
Himmelskreiſes bat ſich ver Krebs auf ihre Lefzen lo⸗ 
girt. Der Planet der wohlgeftalteren Venus hat ihr 
dad ganze Geficht überzogen. Die ſchoͤnſte Rachel 
bat ganz nllein auf griiner Heid und Waid die Schaaf 
gehätet, unangefehen daß andere Hirten dafelbft, fonft 
ungefchliffene Gejellen, doch ift fie allzeit in ihrer 
Iobiwürdigften Unfchuld verblieben, Damals ſeynd andere: 
Zeiten geweſt. Der Jakob wollte diefe zu einer Braut 
haben, der Laban fagt: ja, mit dem Beding, er folle 
ihm fieben Jahr dienen, ſolchen Kontraft ift der 
fromme Jakob eingangen, nad) verfloßenen fieben 
Jahre hat der Laban dem Jakob anflatt der ſchoͤnen 
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Rachel ihm die triefaugige Liam geben. Ei.pfui! heißt 
das einen Kontrakt halten? zwar ‘es ift nichts Neues 
daß ein Kontrakt dfters Fontraft wird, daß er weder 
Haͤnd noch Fuͤß thut rühren. Weber diefes hat Jakob 
noch fieben Jahr gedient, und endlich die ſchoͤne Rachel 
befommen , bald aber hernach in Abwefenbeit des Las 
band mit derfelben in die Zfucht gangen, zuvor. aber, 
bat Rachel dem Vater feine goldenen Gdgenbilder ges 
ſtohlen; nachdem Laban folches erfahren, hat er alfos 
bald im größten Zorn mir allen feinen Knechten und 
ganzem Hausgefind ihnen nächgeeilt, und felbige noch 
auf dem Berge Galand. angetroffen und ertappt, allwo 
er ganz genau und mit hoͤchſtem Fleiß Alles durchſucht, 
gefuhr in allen Säden, gefuht in allen Winkeln, 
geſucht in allen Küften und Truhen. J 

Unterdeſſen hat Rachel die goldenen Goͤtzenbilder 
— unter die, Streu der Kameele verborgen, “und ſich 
darauf geſetzt, gar recht ein ſolcher Baldachin auf 
ſolche Götter. Wie nun der zornige Laban In ihre— 
Hürte kommen, da hat-.fie ihn, als ihren Vater, 


alfobald gebeten, er wolle ihr doch verzeihen, daß fie 


nicht nad) .Findlicher Schuldigkeit aufftehe, denn fie 
fey gar übel auf, aumeh!. auweh! auweh! noch recht 
last der Poet: : 


Weiberluſt und W.ibe:tit,- 
- Mertens über Allee iſt. 


Laban hat alſo ſeine verlornen, goldenen Obtzen 
geſucht, doch nicht gefunden, alſo geht's viel dfter, 
mancher hat was verloren, er weiß wenn, er weiß 
wo; kann's aber nicht mehr finden, wie fo? es hat 
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ſchon ein anderer feine verftohlene Dieböplatten Darauf F 
gelegt, alfo fuchen viel und finden nichts. 

Entgegen die allerfeligfte Jungfrau und Mutter 
Maria hat ihren zwblfjährigeh Sohn, den fie verloren, 
mit dem liftenreinen Joſeph gefucht , und endlich nad 
3 Tagen denfelben gefunden in dem Tempel zu Jeru⸗ 
falem. O Freud über alle Freud, maffen fie denjenis 
gen gefunden, welder der ſchoͤnſte aus allen Wiens 
fheufindern, und in der Wahrheit ift ein ganz goldes 
ner Gott. . 

Es feynd einmal zwei Engelin Geftalt der Fremd⸗ 
ling nach Sodoma kommen, denen der fromme Pas 
triard) Loch, fo dazumal vor dem Etadtthore gefeffen, 
entgegen gangen, und fie mit möglichfter Hoͤflichkeit 
in fein Haus eingeladen, demüthigft bittend, fie ſollen 
mit einer ſchlechten Herberg und geringem Nachtmahl 
vorlieb nehmen, diefe haben fich anfangs etwas ges 
weigert, endlich bat fie doch der Lorh mit böflichfter 
Gewalt in’d Haus gebradyt. Loth ift ein nächfter Vers 
wandter geweft des Abrabams, folgſam von einem 
guten Haus und Übel, und diefen ift die Freigebig⸗ 
keit und Hoſpitalitaͤt fehr anftändig; denn fie nicht 
allein offene Helm, fondern auch offene Hand follen . 
haben; denn ungereimt ift ed, wenn der Adel wie eine 
Madel in der Uhr, fo nur immerzu will gefchmirt ſeyn 
und anderen die Zähne zeiget. Nachdem auch Loch 
diefe zwei Fremdling in's Haus gebradyt, da haben 
alle Männer der Stadt dad Haus umgeben, und von 
Kind an bis zum Alten, das ganze Voll mit einaus 
ter, und mif aller Gewalt die Sünglinge heraus bes 
gehrt, auch Furzum wollten die Thür einbrechen, aber 
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durch ſonderes Verhaͤugniß Gottes, ſeynd ſie ſament⸗ 
lich vom Geringſten bis zum Groͤßten mit Blindheit 
geſchlagen worden, daß ſie die Thuͤr nicht finden konn⸗ 
ten, ſie ſeynd die ganze Nacht um das Haus herum 
gangen, um und um gelaufen, und um und un ges 
ſucht, aber die Thuͤr wicht gefunden, nicht gefunden, . 
Ich wollt wünfdhen, daß Maucher, des Namens 
halber, jenem Thier verwandt ſey, welches, ſo lang 
es lebt, Niemand nuͤtzlich ift, es zieht nicht wie ein 
Ochs, es dient nicht wie eine Henne, e6 gibt Feine 
Mitch wie eine Gais, es läßt"fich nicht fcheeren wie 
. ein Schaaf, es trägt nicht wie ein Efel; diefed Thier 
beißt Porfus, in einem Bucftabenwechfel heißt's 
Profus eim Buhler, daß er die Thür-zu einem Haus, 
wo er fo oft über das fechöte Gebot. geftlpert, fein 
Lebtag nicht mehr finden koͤnute. Weil er Etwas fucht, 
was bei der Welt ärgerlich, und bei Gott firäflich, 
was ihm die Himmelspforte zufchließt , und die Hoͤllen⸗ 
Thuͤr eröffnet. O was Lelden folgt auf ſo kurze Freue 
den, was Pein und Plagen, kann Niemand fagen. 
Aber die übergebenedeite Mutter Gottes Marid 
hat in Begleitung ihres jungfräulichen.. Braͤutigams 
Joſeph, den 12jährigen Jeſum gefucht, und denfelben 
endlich gefunden in. dem Tempel, fie hat gefunden 
Denjenigen, der da von ſich felbft gefagt: „Ego sum 
ostium, ich bin die Thür,“ fo Jemand durch mich 
eingeht, der wird felig werden. Das hat wohl gewußt 
Maria, die göttlihe Mutter, deßwegen Feine Mühe 
noch Gang gefpart, bis fie die heilige Thür gefunden, 
und in ihrem Herzen die größte Freud empfunden, 
Etwas Wunderliches find ich in göttlicher Schrift, 
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. daß namlih wie Moſes mit 3 Millionen Menfchen 


durch das .rothe Meer mit trodenen Füßen paffier, F 
der feindliche Pharao aber mit allen: den Geinigen 
dafelbft ertrunfen, da ift billig geweſt, daß. Mofes 
ein Danflied Gott dem Allmaͤchtigen hat geſungen, 
und mit ihm hat auch geſungen das ganze Volk Iſrael, 
fogar die. kleinen, unmuͤndigen Kinder auf den Armen 
‚Ihrer Mütter haben ganz deutlich auch gefungen, was. 
das gute Erempel nicht thut eines Oberhauptes. 
David hat herzlich gevunfchen einen frifchen Trunk 
Waſſer aus der Eiftern zu Bethlehem, nachdem ihm: 3 
tapfere Soldaten foldyen gebracht, da hat er. das Waſ⸗ 
fer auögegoffen, und nicht getrunfen, wie folches die 


Armee gefehen, da hat felbige audy gern Durft gelits 


ten, nach dem Erempel ihres Kriegsfürften, was eln 
Erempel nicht thut eined Oberhaupts! 

Das Meer iſt beiderſeits gewichen, wie bie Ss 
raeliter durchgangen, als diefed Volk nachmals za dem 
Fluß Fordan gelangt, da ift felbiger ebenfalls-gewichen, 
nad dem Erempel des Meers, ald_eined Oberhaupts. 
Nach fo langem und vielfältigem Singen, hat endlich 
das geſamte Volk einen großen Durft befommen, Tein 
under, Cantores amant humores, Mufkanten feynd 
wie die Endten, es war aber Fein Waſſer vorhanden, 
und haben fie 3 ganzer Tag in der Wüfle Eur ein 
Waſſer gefucht, einen Brunn gefuhr: Et non in 
veniebant aquam, und funden fein Wafler, einen Bad 


\ gefucht , nichts gefunden, einen Fluß gefucht, nichts 
gefunden. 


Entgegen Maria und Joſeph dieſes meht als engel⸗ 


reine paar Ehevolk hat den 12 jährigen Sefum durch 
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‚drei Taͤg gefucht mit großem Kummer und Sorgen: 
Dolentes etc. Endlich denfelbigen gefunden im Tem⸗ 
pel zu Serufalem, o Freud über alle Freuden, weil fie 
denjenigen gefunden, von dem der Pſalmiſt fagt: Apud 
te est:Fons vitae du biſt der Brunn des Lebens. 

In dem. hohen Lied Ealomonis hat die Braut 
ihren bimmlifchen Bräutigam gefucht, und zwar Ans 
-fangs im Bettlein: in Lectulo meo quaesivri, aber 
‚nicht gefunden; denn mit Schlafen und Faulenzen find 
man Gott nicht. 

‚Die Mutter Soannis und Jakobi hat unferm Herrn 
‚ein Memorial überreicht, worin fie gebeten, er möchte 
ihre zwei Edin pramopiren, dad Memorial bar ber 
Herr alſobald erpedirt, das iſt gut, doch aber mit ei⸗ 
ner. abfchlägigen Antwort, die Urſach war diefe, weil 
fie begehrten, daß einer möcht zur rechten, der andere 
zur linfen Hand figen: dic, ut sedeant. Das war 
ein ungereimt's Erfuchen und Begehren: ſitzen, fißen, 
wenn fie hätt geſagt: fchwigen fo wär's ein anders 
geweft: denn fißen iſt fo viel als ruhen, raften, das 
muß mah auf der Welt. von Gott nicht ſuchen noch 
begehren. 

ach der heil. Patriarch hat eine Leiter geſehen, 
die hat vom Himmel bis auf die Erde gelangt, da hat 
er anbei wahrgenommen, daß die Engel auf> und abs 
geſtiegen: ascendentes et descendentes, feiner ift 
geftanten, denn die da ftehen müffig, fenup feine En⸗ 
gel, fondern Bengel ꝛc. 

Wie denn jener Hausvater im Evangelio, dieſel⸗ 
bigen, welche er geſehen auf dem Platz muͤſſig ſtehen, 
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fcharf angeredt: quid statis, fie follen lieber arbeitn 
in feinem Weingarten. 

Den 5 thörichten Sungfrauen ift die himmliſch 
Thür vor der Nafe zugefchloffen worden, weil fie näwf 
lih gar lang gefchlafen, und “eben der Urſache halbal 
hat die geiftliche Braut ihren Liebften im Ruhebettleü 
gefucht, und nicht gefunden. 

Entgegen die übergebenedeite Mutter Maria, uk 
ihr reinfter Gefpons Joſeph haben ben verlornen z2jäkl 
rigen Gefum durch 3 ganze Tag geſucht: Dolente, 
mit fonderm Echmerzen, mit größter Achtſamkeit un 
Wachſamkeit, auch endlih nad 3 Tagen denfelbigat 
gefunden in dem Tempel mitten unter den Doftora 
und Lehrern, o Freud über alle Frend: Wie fie win 
derum bdenfelbigen gefunden, welchen fie dergeſtalte 
geliebt, daß fie in folcher Lieb ade brennende Seraphis 
weit uͤberwunden. 

- Nachdem der mwunderthärige Mann Ellſaͤne der 
Sunamitin ihren todten Sohn wiederum zum Leben 
erwect, und ſich nachmals auf den Berg Galgola bei 
geben, da haben ihm der Prophetin ihre Kinder um 
ein Effen erfucht: denn es war ein großer Hunger in 
Land, Eliſaͤus befiehlt einem aus feinen Knaben, af 
. fol Hinaus gehen, Kräuter zu fuchen, und Diefelbige 
kochen, Liefer vollzieht folchen Befehl gar hurtig, ſucht 
oben, fucht unsen, fucht auf der Seiten, trift endlih 
ein Kraut an mit großen Blättern, der Dreinung di 
feye eind aus den beften, es waren aber wilde m 
giftige Colloquinten, die fonft Fel Terrae, oder Er 
gall genennt werden, dad geſchieht aber mehrmale 
daß die Menfchen etwas ſchlimm's für gut halten, um 
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nwiederum etwas gut's für ſchlimm anfehen: dem 
e arge Welt freicht allen [hlimmen Eachen ein Färbi 
I, und will nicht mehr geizig, fondern geſparſam, 
cht hoffaͤrtig, ſondern ehrbar und ſauber ſeyn. 

Man trinket ſich nicht ınehr voll, ſondern nur eis 
n Raufch. 

Man treibt Feine unzucht mehr, ſondern man 8 
it nur. 

Man entheiligt den Felertag nicht mehr, man 
Het aur, und erquickt ſich. 

Man verachtet Gottes Wort nicht mehr, man 
fi nur zu Haus eine Predigt aus der Poſtill. 

Man ſchwoͤrt und flucht nicht mehr, ſondern man 
aucht nm einen Ernſt. Zn Ä 

„Man Tägt nicht mehr, fendern man verirt nur. 

Man ſtiehlt nicht mehr, ſondern macht ihm nur 
a8 äparte. 

Man ſchmeichelt und penchelt nicht mehr, man ift 
ir höflich 

Man findige nicht mehr, man begehet nur bie: 
eilen eine Schwachheit. 

Joab hat dem Amaſa einen Kuß geben: Wille 
mm mein lieber Bruder, der Amaja glaubte, diefer 
ye fein befter Freund, unterdeffen war er Leonifch und 
it ihm zu todt geflochen. 

Der Abfolon hat feinen Bruder den Ammon zu 
aft geladen, welcher gleichwohl glaubt, es gefchehe 
8 lauter Lieb, unterdeffen ift ihm die Speis zu eis 
n Spieß worden ; denn er hat ihn rein umbringen laffen. 

Nicht anders iſt e8 dem Elifälfhen Knaben er⸗ 
ngen, welcher ein giftiges Kraut für gut angefehen, 
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diefer hat gute und gefunde Kräuter gefucht, und nicht J 
gefunden. Entgegen die allerfeligfte Mutter Gottes Maria 
. bat ihren gebenedeiten Sohn Jeſum, fo dazumal im 12. 
Jahr dur 3 Tag hin und her geſucht, und endlid 
“gefunden denjenigen, welcher in der heimlichen Offen⸗ 
barung genannt wird: Fidelis et Veräx,- der Getreue 
und MWahrhaftige, vor welchem alle falfbe MeltzPo-- 
litici fo wenig beftehen, als eine Nachteul die Eonne 
Tann anfchauen. 

Wie das Volk Sfrael im Perfien gefänglicdy gefuͤhn 
worden, da ift dero Priefterfchaft fo gotteöfürchtig ges 
weft, daß fie in der Geheim das heilige Feuer, welches 
da immerfort auf dem Altar gebronnen, in einem aubs 
getrücneten tiefen Brunnen verbergen. Nach vielen 
Sahren fommt Nehemias wieder in Zuddam als fein 
Vaterland, da war eind aus den erften, daß er eifrig 
fi beflifen Gottes Chr und den Dienft Gottes zu 
befördern. Dahero er etlichen befohlen., fie ſollen das 
Feuer wiederum ſuchen, welches fie verborgen: Non 
in venerunt ignem sed aquam crassam, dieſe aber 
haben Fein Feuer, fondern ein dickes Waffer gefunden, 
fie haben gefucht, aber anftatt des Feuerd nichts am 
ders gefunden, als ein dies Waſſer, o Wunder! bad 
Teuer hat fiy in Waffer verwandelt, e8 gefchieht aber 
dfters, daß aud) ganz inbrünftige Leut zu Waffer wer—⸗ 
den, und die Schwindfucht in der Heiligfeit bekommen. 

- Petrus ließ fich verlauten, und fagt den Herrn, ' 
wenn ich auch mit dir müßt fterben, fo will ich dich 
doc) nicht verläugnen ; Gleichwohl ift biefe Blum ver 
welkt, indem er ihn nachmald zum drittenmal vers 





| 273 


Jdugnet. Der König Joas Hat durch viele Jahr einen 
heiligen Wanvel geführt, und gleihwohl ift diefe Fard 

- abgefchoffen, indem er endlich ein Abgdtterer worden. 
Drigened, Henrifus VIIL, König in England und 
viel andere mehr haben heilig glaubt, und gleichwohl 

ſeynd dieſe Lichter ausgeloͤſcht. Gefchieht alſo, daß 
ein Feuer zu Waſſer wird. Obbenannte juͤdiſche Prie⸗ 

ſter haben das heilige Feuer geſucht und nicht gefun⸗ 

den, nicht gefunden. 

Aber die allerſeligſte Mutter Gottes Maria hat 

den zwolfiaͤhrigen Jeſum, welcher ja ein göttlichen 
Feuer, fo. die Herzen der Gerechten entzündet, zu es 

rufalem gefudjt, und nachmalen denfelben gefunden in 

dem Tempel mitten unter den Lehrern. Durch diefes 


Finden thät fie empfinden die größten Freuden in dem . _ 


Herzen. 
Unter - den Brildern Joſephs hat einer geheiffen 
Levi, einer Simeon, einer Juda, einer Sfafchar, einer. 
Gab, einer Zabulon, aber meines Erachtens haben bie 
meiſten Seheiffen Neidhardi oder Neidhard: denn fait alle 
feynd dem Joſeph als ihrem leiblichen Bruder neidig 
geweit, infonderheit, weil er alles beim Water golten, 
„und weil ihn der Vater bat laffen fäuberer Fleidens - 
Fecitque ei tunicam polymitam, und er macht ihm 
einen bunten geblämten Rod, zweifelsohne wegen 
feines tugendfamen Wandels und Mohlverhaltens. 
-Der ſchoͤne Rod war ein Bod, der fie geftoßen,, das 
ſchoͤne Kleid war dad Leid, fo fie empfunden, die bes 
fondere Pracht war die Tracht, fo ihnen bitter vor⸗ 
kommen; denn die Neidigen feynd wie die Fleder maͤuſe, 
‚denen das Licht zuwider. Die Neidigen eynd wie die 
2 
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- Ziwviefeln, welche da ahnehmen, wenn der Mond in 
Wachſen iſt. Die Neidigen feynd wie die Bronneime 
wenn einer in die Hoͤhe ſteigt, ſinkt der andere hin 
unter; ſolche ſaubere Geſellen ſeynd die Brüder Jet. 
ſephs geweſt, weſſenthalben dieſelben entſchloſſen, if! _ 
umzubringen und ans dem Weg zu räumen; der einig 
Rüben aber, ver  dltefte und befcheidenfte Brude,f 
fuchte ihn zu faloiren , ‘gab demmath den Rath , mai 
follt ihn in die alte tiefe Grube oder Eiftern Hinuntenf 
laſſen, welches aud) gefchehen. Bald hernach in Ab 
wefenheit des Rubens haben fie den: Joſeph den Je— 
maeliten verfauft. Wie Ruben von feiner Heerd zuräf| 
fommen, hat er den Knaben nicht gefunden : weſſent 
halben ‘er feine Kteider vor lauter Leid zerreiffen, mi 
dieſen Klagmworten zu feinen Brüdern lantentirt: -„Pue 
non comparet, et ego quo ibo? der Knab iſt nich 
da, und wo foll ie) hingehen?“ ald wollt ef fagen: 
weil Jofeph, unfers Vaters Fiebfter Sohn, verloren, ! 
entweder von euch oder von wilden Tihieren umgebradi ' 
worden, fo weiß ich Meines Leids Fein End, was ich 
fol thun oder wo ich ſoll hingehen, vor unſerm Vata 
zu erſcheinen getraue ich mir einmal nicht; denn ar 
wird von mir, als dem Altern Sohn, feinen Joſeph 
fordern und begehren, weil ich ihn dann nicht kau 
nah Hand bringen und vorftellen,, fo würd ich dem |: 
Vater das große Leid und mir die größe Schuld aufladen, 
Ich hab zuvor ſchon einmal wegen verüdter Schaut! 
that bei ihm einbäßt und ihn höchft beleidigt. ern | 
wenn ich den Joſeph nicht nach Haus bring, hab id 
gar alle Gunft imd Gnad verlören, und darf mid 
zar nicht fehen laſſen, weiß alſo nigt, was ich ſel 
anfangen, oder wo ich (U hingehen. 


\ 


Es iſt gwar nicht glaubwürdig, dag Maria, bie 
benedeite Mutter , über die Abwefenheit ihres lieb⸗ 
n Sohnes unordentliche Klag geführt und gleih dem 
uben gehenlet habe: o Jammer, o Noth! da ich 
e Gluͤckſeligkeit erwartet, da fand und empfand ich 
n Verluſt: ach! wer hat den Schatz entfuͤhrt, wer 
t mich meiner Hoffnung beraubt ? | 

Auch bat fie nicht den Gedanken gemacht, als 
y ihm was Leids widerfahren,, oder daß fie ihn et⸗ 
⁊ ‚beleidigt 5; denn fie glaubte, daß er der wahre 
ohn Gottes, fie wußte aus göttlicher Schrift, daß 
im männlichen Alter und zwar am Kreuz fterben 
ürde, auch wußte fie, daß mittelft der Gab ihrer 
efräftigung in der Gnad Gottes fie niemal, auch laͤß⸗ 
ch fündigen würde ‚oder koͤnnte. 

Sondern fie wendete fich erftlich nad) der Bettach⸗ 
ng Bonaventurä zu dem bimmlifchen Bater: DO 
oft und. gütigfler Vater, dir hat gefallen, deinen. 
ſohn mir zu geben; aber ſieh, ich hab ihn verloren, 
nd iſt mir nicht wiffend, wo er ſich aufhalte, O Vater! 
id mir felben wiederum, und nimm dieſe Bitterkeit 
on mir hinweg, und zeig mir meinen Sohn. 

Sie rufte auch zu Jeſum: O liebſter Sohn, wo 
iſt du, oder wie ſteht's um dich, wo haͤltſt dich ans 
30 af? zeige mir An, wo du weideft, wo du ruheft 
n Mittag, wo du fchlafeft bei der Nacht ? Unterweife 
ic), wie ich zu dir kommen koͤnne, oder komme du 
u mir, zeig mir dein Angefiht, fo ift mir geholfen, 
aß deine Stimm in meinen Ohren hören, fo bin ic) 
etröftet, 2c. Gleichwie zun Ruben unausfpredhliche 
jreud‘ hätte gehabt, wenn ihm feine Brüder hätten 
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den Joſeph gezeigt, und er felben gefunden. Alſo hak. 
unvergleihlicy größere Herzensfreud genoffen Mariaf- 
da fie gefunden denjenigen, deſſen Joſeph- eine Figuh _ 
und Vorbildung gewefen , gefunden nicht einen Goh 
des Patriarchen, fondern den Sohn des ewigen Bst’ 
ter3. D Freuden über alle Sreuden! viele fuchen un 
finden nicht. 
Bei dem Schwemmteich zu Serufalem ſeynd viel 
Suchten geweft, Multitudo languentium, eine große 
Menge der Kranken und Mißlfüchtigen, Dort feynf 
gelegen Waflerfüchtige, eine üble Sucht; Dörrfüchtig, 
eine üble Sucht; Lungenſuͤchtige, eine üble Sucht; 
Schwindſuͤchtige, eine üble Sucht; aber EHrfucht ik 
die allerärgfte; die EHrfüchtigen feynd wie die Str 
ben, die ihr Neft nur in die Höhe machen, fie ſeynd 
wie die Ragget, fo nur wollen empor fleigen ; fiek 
feynd rechte Delbrüder; weil fie nur wollen oben 
ſchwimmen. in folcher ehrfüchtiger Regent iſt auch 
- geweft Herodes Afchalonita, als diefer vernommen 
durch die 3 Könige aus Drient, daß zu Bethlehem der 
wahre Meſſias und König der Juden geboren. Damit 
der Ehrfichtige nun nicht vom Thron und Sartl gehebr 
wirde, da hat er zu Bethlehem und in felbiger Gr 
gend dad göttliche Kind fuchen laffen, dafjelbe zu er | 
niorden, auch zu foldem Ende vierzehntaufend Kudbl, 
fo zwei Jahr und darunter geweft, tyrannifch 9 
umbringen. Dazumal iſt Jeſus mit Maria und’ Jo⸗! 
ſeph nach Egypten geflohen; hat demnach Heron. 
durch die Seinigen Ehriftum den Herrn geſucht, und | 
nicht gefunden, nicht gefunden. 
Aber die feligfie Mutter Gottes, Maria, bat 
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ihren zwölfiährigen, allerliebften und einigen Sohn 


verloren , welches ihr unbefchreibliche Gemüchsängften 


verurſachte, weit größer ald Adam gehabt, wie er. 


dad Paradeis verloren, weit größer als Eva gehabt, 
wie. fie ihren Abel verloren, weit größer als Sara 
gehabt, wie fie drei Zage ihren Iſaak nicht gefehen, 
weit größer ald Anna gehabt, wie ihr Sohn Tobias 


- fo lang ausgeblieben, weit größer als Jakob gehabt, 


wie Benjamin nad) Egypten geführt wurde. Endlich 
doch nad) drei Tagen hat ſie ihn wiederum gefunden . 
im Zempel zu Serufalem, durch welches Finden fie 
thäte empfinden die größten Freuden anſtatt der 
Schmerzen in ihrem Herzen. I 
In den Geſchichten der Apoſteln iſt zu leſen, 


wie Petrus ſamt andern Juͤngern nach empfangenem 


heil. Geiſt an dem Pfingſtfeſt zu Jeruſalem das Evan⸗ 
gelium allenthalben ausgebreitet, und den juͤdiſchen 
Hohenprieſtern die Wahrheit ohne Scheu wohl in den 
Bart gerieben, welche denn dergeſtalten verbittert 
worden, dauß fie an die Apoftel gewaltthätige Händ ans 
legen und fie in das gemeine Gefängniß arreftiren laf- 
ſen; denn die Wahrheit iſt eine Speis, ift ein Epieß, 
iſt ein Bach, ift ein Buch, tft eine Braut, ift ein Band. 

Ein Brod, welches einem Jedem hart zu beißen. 

Eine Braut, vor der fid) ein Jeder fcheut. 

Ein Buch, in weldhem Keiner gerne list. 

Ein Bad, in weldem fid) Keiner gerne wafcht. 

Ein Spieß, der hart verwunder. 

Eine Speis, die Niemand fchmedt. 

Der Prohet Samuel hat. nach dem Tod erft dem 
Saul die Wahrheit gefagt, bei Lebszeiten hat er ihm 


nicht getraut. 
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Der Prophet Nathan hat dem David die Wahn 
beit gefagt, aber verdeckt mit einem kaͤmmlpelz, und | 
Gleichniß. 4 

Eine Hand an der Wand hat dem König Bals 
thaſar die Wahrheit gefchrieben, an die Wand nit 
anf den Tiſch, fonft hätt’ man's auf die Pragen ge 
ſchlagen. Es gibt ſchoͤne Mütter, welche doch fchänds 
lihe Geburten haben, Rebekka war eine ſchͤne Mut 
ter, und bat doc) den Eſau geboren, ‘welcher, fo zot⸗ 
tig war wie ein Bär. Homo pilosus, fagt Jatkob zu. 
feiner Mutter, du weißt, daß Efau mein Bruder ein 
haͤrichter Menfch ift. 

Vives fchreibt, daß zu Herzogbuſch in Braband 
ein ſchoͤn junges Weib ein Kind geboren, welches die 
Geſtalt eines Teufels gehabt, mit zwei Hoͤrnern auf 
dem Kopf, und zwei Fluͤgeln an den Schultern. 

Zu Zeiten des Kaiſers Sigmund hat zu Sonders⸗ 
baufen eine wohlgeſtaltete Muͤllerin ein Maͤgdlein ges 
‚ boren, fo 2 Köpf, 4 Arm, 4 Hand und 4 Füße hatte. 

Anno.1624 hat zu Konftantinopel eine abdeliche, 
ſchoͤne Tuͤrkin ein Kind geboren mit einem Eſelskopf, 
die Händ und Süß waren wie der Raubodgel, wit 
gefrämmten fcharfen Klauen und Sporn. 

Ludovikus, der frühzeitige König in Ungarn Hatte 
eine fihöne Mutter, 'die ihn aber auf die rechte. Zeit 
nicht getragen, daß er alfo ganz ohue Haut auf bie 
Melt fonımen, in Tücher, mir Wachs überzogen, bat 
mäßen eingewidelt werden, bis ihm eine rechte Haut 
gewachfen. 

Kantipratonus fchreibt, daß ein Abentheuer ge⸗ 
boren mit einem Hundskopf. O wie ſchoͤn iſt die 





ı Wahrheit, weit ſchoͤner als eine griechiſche Helena, 


und do die Geburt iſt ſchaͤndlich. Veritas Odium 
parit. Sie gehaͤhrt nichts anderes als Haß und Ders 
folgung, da8 haben fattfam erfahren die Apoftel nach 


der Himmelfahrt Ehrifti, weil fie die pure und bloße 
Wahrheit geprediger, 'alfo feynd fie von den Hohen⸗ 


prieſtern gar in die Gefätgniffe gelegt worden, dei 
andern Tag fandren fie ihre Diener hin zum Kerken, 
damit fie. herzu geführt würden, fie Fonnten aber in 


dem wohlverfchloffenen Gefängnig Niemand finden, 
und haben auch keinen gefunden, weil fie ein Engel 


In der Nacht aus der verfperrten Thür hinaus geführt, 
und ihnen, befohlen, fie follten zum Volk im Tempel 


alle Wort des Lebens wiederum reden. 
Zwar iſt es ſchon recht, daß die Engel den Apo⸗ 
ſteln befohlen, ſie ſollten die Wahrheit reden, es ſoll 
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heut zu Zag alfo ſeyn. Mer ift aber der fich getraut 


"die Wahrheit oͤffentlich vorzutragen? Sch meine man 
"wird einen bald finden? Mich um Bericht, fagt der 


zdffenifhe .Bifhof und purpurte Kirchenfardinel Jo⸗ 
anned Fifcherus, mich um Bericht, fagt Thomas Mor 
rus der vortreffliche Reichskanzler in England, mic) 


um Bericht, fagt die gottfelige Matron und Sorisbus 


renſiſche Gräfin Margarethe des Gardinal Poli Frau 
Mutter, wir 3 Perfonen haben dem «abtriünnigen 
König in Engeland Henrifo den achten die Wahrheit 


‚gefagt, daß. nemlich das rechte geiftliche Oberhaupt der 


Tatholifchen Religion feye, als Ehrifti Stadthalter auf 


Erden der römifche Pabſt, folgfam koͤnne der König 
Weſe geiftliche Würde ihm. anf Feine Weis zumeſſen. 


Gelt man hat und gefunden, auf dffentlicher Schau⸗ 
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2 Gößenbilter. in einem Tempel geweft, weld 
jenigen , fo fie wegen entfremdter Sach um R: 
fragt uud verehrt, die gründliche Wahrheit geoff 
- Nun ift gefchehen, daß ein vermeffener Dieb 

ſelbem Tempel verborgenen Echaß entfremdr, n 
das Goͤtzenbild des Thaͤters halber dieſes Gotte 
befragt, den Dieb mit eigenem Namen und alle 
ſtaͤnden klaͤrlich angeben, ſolcher aber hat durc 
Kameraden dem Goͤtzen den Kopf abſchlagen, 

viel Stuͤck zertruͤmmern laſſen. Die einzige 2% 
aller Einwohner war, zu wiffen, wer doch a 
Goͤtzen gewalthätige Händ habe angelegt, daru 
ches von dem andern Bößen zu erforfchen, thaͤ 
ihn mit Opfer und Rauchwerk möglichft verehr 
konnten aber nach vielem Bitten nichts erfahren 
dern mußten anftatt der Offenbarung dieſe A 
vernehmen: „Tempöra sunt nimis periculosa, 
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Mater feinem Beichtkind, der Doftör feinem Kranken 

" der Advokat feinem Klienten, die pure und Hare Wahre 

@ heit vorzutragen, ein Bedenken macht. Sondern man 

„ berteiße ſi ſich zu reden Dafjenige, was man weiß, das 

4 wohlgefällig und belicbig if. Mancher ſteht fchon mit . 

* einem Fuß im Grab, er ſitzt aber auch zugleich bei'm 

Bret, er weiß und erkennt, daß dieſer und jener Par⸗ 

R chei unrecht geſchieht, gleichwohl laͤßt er zu, was 

E nicht recht iſt, er akkommodirt ſich, und halt's mit 
denjenigen , die ben Unfchuldigen Unrecht thun. 

- Der unerfärtlihe Neid, mit welchem die Juden 
Chriftum den Herrn verfolgt, war mit dem nicht zus _ 
frieden, daß ihm am fchmählichften Holz das Leben 
genommen wurde, fondern wollte ihm auch den guten 
Ruf und Namen nicht laffen, weil fie aber nichts Toͤd⸗ 
liches oder Sündhaftes an feiner Perfon finden Eonnten, 
alfo haben_fie ihn durch Fremde Lafter zu verfchwärzen 
gefucht, indem fie ihm zwei blutgierige Gefpän zugefellt, 
naͤmlich den Gesmas und Dismas, wie fie nuh im 
größten Schmerzen, fuchten fie auf alle Weife eine Lins 

derung ihrer Straf, fo thun fie benn den Herrn mit 
Gottes laͤſterungen, und gotteßräuberifchen Zungen, als 
feye er eine Peft der ganzen Gemeine, verläumden 

. und verfchreien, alfo bezeugt's der heilige Markus: 
»qui cum Eo crucifixi erant, convitiabantur Ei, fo 
ſchmaͤhten ihn auch, die mit ihm gekreuzigt waren.« 
Diefe zwei Böswicht waren allbereit in dem Vorhof 
der Ewigkeit, fie fahen unter ihnen fchon die eröffnete. 
Hölle, und gleichwohl thun fie ihre Suͤnd und Laſter⸗ 
thaten nicht bereuen, fondern Gott auf ein Neues 
beleidigen, ‚dad ift ja die größte Thorheit, es glaubt 

Lbrap. a St. Slara ſämmtl. Werke. IX. 13 
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aber Euthimius, fie haben wider Chriſtum gefchmäht 
den Juden zu gefallen, in Hoffnung derenthalben von 
der Kreuzmarter erldör zu werden, denn fie haben fchen 
gewußt, daß bei der Welt die Lügen viel mehr gelten F 
als die Wahrheit, und derjenige beffer fortkommt, 
der da redet was er weiß dad man gern hört. Men I. 
ein Kranker fagt, er leide große Schmerzen, ſo heißt 
. ed doch, ed wird nach eingenommener Arznei fchon 
beffer werden, oder wie jener zu einer-jeden Klag des | 
Kranken gefprodhen, es iſt gut; daruͤber denn ber 
Patient zu feinen Freunden, die ihn befucht, gefagt I 
hat: „dur Menge der Güte fomm ich faft um mein 
" Leben. 

Jetziger Zeit feynd gar wenig aud) aus den Dre 
digern die ſich getrauen, wider dffentliche: Ärgerliche 
Suͤnd und Lafter zu reden, gleichwie gethan jener Hof 
prediger eines Fuͤrſten, den er wegen feines iübeln 
Lebens durch verdeckte Gleichniffe geſtrafet, alfo, daß 
er es wohl merken Eonnte. Nach gehaltener Predigt 
ließ ihn der Fürft zur Tafel berufen. Wie ſie nun 
im beften Effen waren, fprach der Fuͤrſt: „Herr Hofs 
prediger, ihr habt mich heut ziemlich auf den Pelz 
-gefchoffen,s_ der Hofprediger antwortete: „gnädigfter 
Herr, es ift mir herzfi leid, ich habe aufs Herz 
gezielt, nun aber vernehme Ih), daß ich mar den Pelz 
getroffen. 

Unſer lieber Herr hat im 32 Jahre den 6 Okto⸗ 
ber im Tempel zu Jeruſalem mir ſolchem Nachdruck 
und Eifer geprediget, daß die Hohenprieſter und Pha⸗ 
riſaͤer hierüber ganz verbittert, ihre Bedienten abge 
erdnet, den Herrn zu fangen, wie aber' dieſe der 
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" geiſtreichen Lehr eine Zeitlang zugebbrt, ſeynd ſie ſelbſt 


gefangen worden, denn der Herr bat ihnen das Herz 
getroffen mit diefer nachdrüdlichen Sentenz, .quaere- 
tis me, et non in venietis, ihr werdet mich fuchen 
und nicht finden. Wie er nun den andern Tag niehrs 
mald im Tempel dem Volke geprediget, haben ihm 
die Pharifäer ein Weib. vorgeftellt, mit beigefügter 
Klage, wie daß fie wirklich im Ehebruche fey betreten 
worden, nun folle er feine Meinung und Urtheil da⸗ 
ruͤber faͤllen, was man ihr fuͤr einen Prozeß ſoll ma⸗ 
chen? das war denn Speck auf die Falle gelegt, der 
ihnen aber nicht gelungen, maſſen fie der Herr auf- 
eine wunderlihe Weis zu Schanden gemacht, indem 


“ er ihre felbft eignen Sünden und Laftertkaten mit dem 


Binger auf die Erde gefchrieben, und folgends fie alfo 


angeredet: „Sch gehe hinweg, und ihr werdet in eus 


rer Sind ſterben.“ O unglädfeliges Suchen, auf 
welches der ewige Seelentod erfolgt; ich wollt wuͤn⸗ 
ſchen, daß diefer fchredensvolle Spruch alle ſuͤndhaf⸗ 
ten Herzen thäte treffen, fo wird die pure Wahrheit 
die Urſach an's Licht bringen, woher es nämlich fomme, 

daß ſo manche chriſtliche Seelen zu Grunde gehen, 
ihren Eeligmacher ‚in der andern Welt finden, nicht 
als einen gnädigen Vater, fondern ald einen firengen 
Richter? weil ihn nämlich viel aus ihnen fo wenig ach⸗ 
ten, und fich gar nicht betruͤben wegen der verlornen 
Gnad Gottes, welche doch jo leicht nicht, wie fie fi) 
einbilden, wiederum Tann erhalten werden, Entgegen 
ſeynd fie nicht zu tröften, wegen Verluſt eines zeitlis 


den Gewinned oder Gutes, den fie wieder erfegen 


und erhalten Fonnen; Da fie doc) mehr follten bedau⸗ 
13* 
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ern, und fich zu Herzen gehen laffen, daß fie C 
und feine heilige Gnade verloren. | 
Menn zwei geliebte und verliebte Perfonen t 
einander ſich beurlauben, und bei dieſem Boneinandı 
fheiden nicht auefließer dad Echeidwafler aus de 
Augen, fo fihließet man unfchwer bieraus, daß bi 
Lieb unter diefen zweien fo gar inbrünftig und befti, 
nicht müffe gewefen feyn. Die heilige Schrift thai 
unterfchiedlihde Beurlaubte vorftellen, id) betrachte 
nur tie Sänger Ehrifti, und den Singer Elid- des 
Propheten, beiderfeits nimmt ihr Lehrmeiiter von 
ihnen Urlaub, jeßt ift nur die Frag, wer aus 
diefen feinen Meifter mehr geliebt habe-,. bie Juͤn⸗ 
ger Chriftum, oder Eliam Eliſaͤus. Chriſtus bes 
urlaubt fich bei feiner vorhabenden Himmelfahrt von 
den Apoſteln, und wie er wirklich vor ihren Augen 
wurde aufgehoben bis an die Wolfen, ſehen fie ihm 
zwar inniglid) nad) , vergießt aber Feiner aus ihnen 
einen Zäher. Elias wird auf einem feurigem Wagen 
von der Seite feines Lehrjiingers hinweg ‚geführt, 
und Elifäv gehen die Augen über, ruft eines Rufen: 
mein Vater, mein Bater, der Wagen Iſtael uud 
rein Fuhrmann, Wie, daß Elifäus fo beſtuͤrzt, und 
ie Apoftel fo wohlgemuth, ift die Urfach, weil näme 
ch 3 Engel in weißen Kleidern auf dem Delberg er: 
hienen, und fie getrdfter haben mit der Zuruͤckkunft. 
tefer Jeſus, welcher von euch aufgenommen it im 
'mmel, der wird gleich alfo Eommen, wie ihr ihn 
chen habt gen Himmel gehen. Elifäus hoͤrt nichts 
gleichen tröftliches Verfprechen, daß fein lieber Was 
Eliad werde dermaleind wieder zu ihm kommen— 
deßwegen iſt er betrübt, die Avoſtel aber nicht. - 
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Denn fo der Verrelſende bei ſeiner Beurlaubung ſagt, 
ich werde bald wieder kommen, ich werde mich nicht 
lange verweilen‘, ich werde meine Geſchaͤfte nach Moͤg⸗ 
. lichkeit befchleunigen,, da ift ed den Kindern, der Haus⸗ 
frau fchon ein Tfoft. Wenn's aber heißt: Glüc zu, 
vielleicht feht ihr mich, und id) euch heut das letztes 
“mal ıc., da geht's an ein Weinen, daß eine Zäher 
die andere fchlägt, warum? weil fie hören, daß er 
vielleicht nicht mehr fommen werde. Gott der Herr, 
unſer liebfter Vater, bleibt bei uns mittelft feiner hl. 
Gnade, fo lang wir ihm nicht felbft die Herberg -auf- 
fagen, aus unferna Herzen vertreiben Durch eine fchwere 
verübte Todſuͤnd, ift diefe gefchehen, fo weidhet er 
mit feiner heiligen Gnad, verlaßt uns, weil wir ihn . 
‚zuvor verlaffen. In diefem elenden Stand feynd wir 
oftmals fo verblendet, daß wir ohne einige Bewegniß 
nicht betrachten, was wir verloren, es if ja die Gnad 
Gottes, ein koͤſtliches Kleinod, welches die Eeel’ als 
eine Braut Gottes ziert und ausftafirt. Es ift ja die 
Gun Gottes, der goldene Echläffel, fo und die Thılr 
des Himmels auffchließer. 

Gleichwohl thun wir Unbeſonnene dieſes nicht zu 
Herzen faffen, gleich einer verflogenen und. verführten 
Zaube, weldye recht närrifch, von Herzen verzagt if. 
Wie der Prophet Oſeas fagt: „quasi columba seductaä 
non..habens cor; denn die Taube hat diefe Art, 
daß fie ſich um ihre Zungen nicht betrüber, noch 
felbe fucher, und ift ihr- die geringfte Sorg, wo ihre 
Zungen fid) befinden, ob fie bei Leben, oder todt find. 
Faſt auf gleihe Weife feynd wir elende blinde Men: 
ſchen zu Zeiten nach begangener Suͤnd, beſchaffen. 
Wir wiſſen, daß die Gnad Gurt wurd ie Sim 
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vertrieben, folgſam das ewige Leben, der Himmel, 
die Seel, Gott felbft. verloren, und dieß alles achten 
wir wenig, es geht und nicht zu Herzen, mein, was 
ift doch armfeligeres als ein Sünder; denn ein Menfch 
ohne Gott, eine Seele ohne Gnad if nicht anders , 

als wie ein Leib ohne Seele, ald wie ein ude 
ohne Frucht, 

als wie ein Garten ohne Blumen, als wie ein 

Baum ohne Obſt, | 

| als wie eine Nebe ohne Trauben, als wie ein 
Teich ohne Fiſch, 

als wie ein Brunn ohne Waſſer, als wie ein 
Faß ohne Wein, | J 

als wie ein Soldat ohne Waffen, als wie eine 
Feſtung ohne Beſatzung, 

als wie ein Kaufmann ohne Dane, ald wie. 
ein Käufer ohne Geld, | 

als wie ein Haus ohne Einwohner, ale wie eine 
Uhr ohne Zeiger, 

als wie ein Meerfchiff ohne Kompaf. _ 9 

a, ein Menfh ohne Bott, eine Seel ohne 
Gnad, ift ald wie ein Leib, fo in dem Grab faulend 
voller Geftanf und Unziefer, | _ 

als wie ein Acer voll Diftel und Dornen, 

als wie ein Garten voll Neffel und Unkraut, 

als wie ein Baum voll Wuͤrm ımd- Käfer, 

als wie ein Weinſtock verfroren und duͤrrend, 

als wie ein Teich voll Schlangen, 

als wie ein Brunn vergiftet, 

ald wie ein Faß ohne Boden, 

als wie ein gefangener Eoldat unter den Feinden, 

als wie eine belagerte Tekkung voCex Rebellen, 
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| als wie ein biaterſteliter Kaufmann, in bem Ge⸗ 
faͤngniß, 

als wie ein Haus ohne Pforte, ohn⸗ Fenſter, 
ohne Dachſtuhl, wo aller Regen und Gewitter einfaͤllt, 

als wie eine Uhr ohne Glocke, ohne Gewichter, 
ohne Raͤder, welche ganz verroſtet, 

als wie ein Schiff auf dem wuͤthenden Meer, in dem 
erſchrecklichen Gewitter, unter den hochſteigenden Wel⸗ 
len, da die Winde blaſen, das Gemblfe laͤuft, die 
Sonne ſich verdunfelt, der Blig ſchimmert, der Don⸗ 
ner fchläge, der Regen fällt, das Schiff aber ohne 
Segel, ohne Maftbaum, ohne Ruder fcheitert und zu 
runde geht. 

Dahero die Sünde in dem Gewiffen ift wie ein 
Meffer im Herzen, wie eine Schlange im Bufen, wie 
ein Sift im Magen, wie ein Mörber im Walde; denn 
fie verwundet die Natur, fie zerbeißer das Gewiſſen, 
fie erlöfcht die Liebe, fle erwirget die Seele, und bes 
raubt die Gnaden, denn die Sünde ift ein Bift der 
Seele, eine Mörderin. der Unfterblichkeit, eine Toch⸗ 
ter des Teufels, eine Mutter des Todes, eine Zer⸗ 
ftdrerin des Himmels, eine Baumeifterin der Hölle, 
eine Vertifgerin des menfchlichen Gefchlechtes, eine 
Suͤndfluth der: Welt, eine Urſach der Keberei, der 
Krankheiten, des Krieges, der Armuth, ja alles Elens 
des und Truͤbſals. 

Wenn ein Suͤnder dieß recht zu Herzen faſſet, iſt 
faſt unmoͤglich, daß er nicht die verlorne Huld und 
Gnad Gottes eilfertig wiederum ſuche, Durch vergoſſene 
Thraͤnen und Bußzaͤher ſich zu Gott bekehre, weil 
ja an dieſem Suchen, das Heil feiner Seele der 
Imnrerwährende Wohlftand und Seligteit Hunart ic- 
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Im Uebrigen koͤnnen andere fuchen was fie wolle, 
fuchen kann endlich einer mir fonderer Mühe und An 
beit, der Geldgierige den Reichthum, wenn er abe 
folhen gefunden, da wird er merken, . daß der Zund 
auf ſchlechtem Grund, denn Ericius heißt ein Igel, 
Ricceze heißet Reichthum, denn beide, der Beſitz if} 
nicht ohne Spiß, fo einen ängftigen. 

Suchen kann mit Fleiß und Unkoſten der Ehr⸗ 
füchtige eine hohe Würde, wenn er aber ſolche gefuns 
den, da wird er fehen, daß der Sund auf ſchlechtem 
Grund, denn Honos und Onus faft ſtets beifammen, 
und ſeynd die hohen Bäume den Sturmminden am 
meiften unterworfen. 

Suden kann mit allem Appetit ein epikuriſcher 
Frißlaͤnder alle beliebige Speis und Trank, und wenn 
er ſelbige gefunden, da wird er's erfahren, daß ſol⸗ 
cher Fund auf ſchlechtem Grund, denn entweder komme 
ihm ein Grauſen, wie den Iſraeliten an dem Manna, 
oder die Lances werden in Lanceas verkehrt und viel 
fricase verwandelt fih in Wehe. 

Suchen Tann der Venusfüchtige mit viehiſcher 
Anmuthung ſeine verlangte Waid, und wenn er ſolche 
gefunden, da wird er's bekennen, daß der Fund auf 
ſchlechtem Grund, und meiltens die cyprifche Goͤt⸗ 
tin das luſtige Exordium mit einem traurigen Epilp- 
go beſchließet; trisiis abire solet, und von Frau 
Haufe ift ein fchlechter Weg auf Leiden. 

Suchen kann mit Zorn und Ungeflämm der Rach⸗ 
gierige feine Revange, wenn er aber foldye gefunden, 
da wird er's fehen, daß folder Fund auf fchlechtem 
Grund, und nicht viel ungleidy den Immen oder Bies 
nen, wenn diefe mis ihrem fubtilen Stable einen vers 
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wunden, fo läßt fie ihr eigenes Leben: Dum Terio, 
pereo. 2 
Aber Gott ſuchen mit Maria und Sofeph, Gott 
finden mit diefen jungfräulichen Eltern, das ift ein 
Fund über alle Fund, diefer allein kann das menfchs 
liche Herz und die unfterblihe Seel mit Freuden fäts 


tigen, fowohl zeitlich al ervig. 





Schmerzhaftes Geheimniß: der für uns getreu 


ziget worden. 
Am Kreuz ſeynd drei, 


— Und fünf dabei. 


Ich lieb, lob und verehr die vier hl. Evangeliſten. 


Matthaͤus hat 28 Kapitel geſchrieben, und alles in 


deufelben iſt heilig und. lob wuͤrdig. 

Markus hat 16 Kapitel geſchrieben, uud alles in. | 
denfelben ift heilig und lobwuͤrdig. 

Lukas hat 24 Kapifel gefchrieben, und alles im 
denſelben iſt heilig und lobwuͤrdig. 
| Joannes hat 21 Kapitel gefchrieben , und alles 
in denfelben ift heilig und lobwuͤrdig. 

Die heiligen vier Evangeliften indgefammt haben 
89 Kapitel gefchrieben, und alles in denfelben tft 
heilig und lobwürdig, außer eine Sach, pie geduͤnkt 
mich fremd, indem fie regiftriren, daß zwei mit Jeſu 
von Nazareth auf dem Berg Calvarid gepeiniget worden, 
da ich doch das Widerfpiel zeige; denn es findet fich in 
aller Wahrheit, daß nicht nur zwei Schaͤcher und Boͤs⸗ 
wicht, fondern noch fünf andere Unfchuldige mit Chrifto 
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gefreuzigt worden, und diefe ſeynd geweſt die s Eimf 
der fchmerzhaften Mutter Mariä. 

Der erfte Sinn, genannt Visus, das Gefidt, 
o was har folcher marianifhe Sinn vor Diefen fir 
Freuden und Ergdtzlichkeiten genoſſen! Wie unfer: lie 
ber Herr auf dem Berg Thabor verflärt und einm 
Abriß gezeigt feiner Glort, das hat dem Petro derger 
falten gefallen, daß er alfobald ausgefhrieen: Facia-f 
mus bic tria tabernacula, laffet und da drei Hütten‘. 
bauen. Kaum daß er folche unbefonnenen Worte vos 
endet, da war alled verfchwunden. Ein unbefonnenes 
Neden iſt ed gemweft, indem er vermeint, die Glori zu 
befigen ohne vorhergehende Mühe und Arbeit, Hat doch 
der Jakob auch im Anfang mit der garfligen Lia mifs 
fen verlieb nehmen, bevor er die Rachel erhalten. F 
Allhier ereignet fi die Frag, warum der" Heilaud 
feine gebenedeite Mutter Maria nicht auch habe zu 
zu bdiefer Verklärung genommen? Solches aber hat 
geoffenbart die Himmelskoͤnigin der heiligen Brigitta, 
daß fie derentwegen auf den Berg Thabor zu der Vers 
klaͤrung nicht fey berufen worden; denn fie und Joſeph 
haben unzählbar oft dad Angeficht Chrifti verklaͤrter. ges 
fehen,, und gar oft und vielfältig habe fein Angeſicht 
auf ihren Armen hHäufigere Strahlen von ſich geben, 
als die liebe Sonne felbft. O glädfelige Augen! 
Philo Hebräus fchreibt, ed habe der gebenedeite Hei⸗ 
land ein fo ſchoͤnes, freundliches Angeficht gehabt, daß 
mehrmal von etlich Meil die Juden nach Nazareth 
gelaufen, damit fie ihn nur in's Angeſicht möchten 
bringen. So ift dann der erfte Sinn Marid, benannts 
lich Visus, das Geſicht über und über glänzend ges 
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welt, indem es diefen ald den ſchoͤnſten unter den 
Menfchenkindern ſtets koͤnnte anbliden: Sed versa 
Siest in luctum Cythara mea. Uber die Freud hat ſich 
Rain Leid verändert auf dem Berg Calvarik, denn fie 
Fun fieht nicht mehr den gebenedeiten Sohn auf ihren 
‚ jmütterlichen Armen , fondern auf: dein harten Zwerch⸗ 
ae Holz des Kreuzes. 
Ei Sie ſieht ihn nicht mehr unter den‘ Doktoren im 
ne Tempel, fondern unter zwei Mördern und Boͤßwicht. 
- Sie fieht ihm niche mehr, wie er von drei Königen 
m and Drient beſchenkt wird, fondern wie er, Jeſus von 
: Mazarerh als ein König verhöhnt wird. 
Ä Sie fieht nicht mehr ober fein einen glänzenden 
"Stern wie zu Bethlehem, wohl aber, daß fich wegen 
feines bittern Tods Span und Mond verfinftert haben. 

Des Loths fein Weib ift wegen Umfchauen in 
eitie Salzfäule verändert worden, Mgria, die ſchmerz⸗ 
hafte Mutter, ift wegen folhem Umfchauen, Anfchauen, 
Auffchauen des Kreuzes ihres liebften Sohns faft in 
lauter gefalzene Zäher zerfloffen. 

Es koͤnnte Manchem wunderlich vorfommen, daß der 
gottfelige alte liebe Eimeon, da er in dem Tempel das 
Zleine Jeſukindl auf feinen Armen gehalten, fich felbft 
den Tod gewunſchen, ſprechend: Nunc dimittis ser- 
vum tuum Domine, gleich jest, o Herr, laß mich 
. dahin fahren und abfcheiden! Warum gleich jest, mein 
alter Taͤdl? fieh, du haft In deinen Armen denjenigen, 
der das Leben ift, fo bitt und erfuche ihn dann, 
Daß er dir das Leben frifte und noch eine Zeit lang 
erhaltez3 denn die alten Leut fterben oft unlieber als 
die jungen, was kommt denn dich für eine Melanchos 
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lei an, indem du denjenigen in Händen, ber bie Oi 
gel im Himmel erfreut, daß du des Lebens verd 
fo geihwind und gleich jegt fterben wilft? Ximort 
von Serufalem gibt ftatt feiner die Ancwort aus 
Evangelio; denn eben im felbigen Kapitel prop 
diefer heilige Priefter Simeon das Fünftige Leiden 
Sterben am Kreuz Chrifti des Herrn feiner lieb 
Mutter Marid, und fagt ihr vor, das ihre Seel bu 
dringende GSchwerdt der Schmerzen: Tuam ips 
animam pertransibit gladius.. Weil denn Sim 
die Paffion und Leiden Chriſti im Geift vorgefehak 
mit allen Umftänden und klaͤglichem Ausgang, fo da 
er inftändig gebeten, daß er fterben kͤnnte, damit ak 
nicht dürfte anfehen feiner Landsleut und befanntnk 
Juden unmenſchliche Grauſamkeit wider den Ham 
- damit er nicht durfte anfehen, wie er von einem Kunech 

mit einem eifernen Handſchuh in's Geficht gefchlagen, 
wie die ddrnerne Krone geflochten, feine Bruſt mitk- 
einer Lanze durchflochen werde , damit er nicht. därftı 
fehen die verfinfterte Sonne, den blutigen Mond, die 
gerfprungenen Felſen, die erdffneten Todtengräber, die 
veränderten Elemente , damit er nicht dürfte anfehen 
feineu Heiland mit Nägeln an's Kreuz geheftet zwis | 
fchen zwei Mördern hangend feinen Geift aufgeben. Das 
‚rum o mein Herr, laß mid) jet fahren; denn der einzige 
Anblick deines Leidend nur vom weiten verwirrt meine 
Augen, macht mich ganz ſchwach und kraftlos, daß 
ih faft in Ohnmacht dahin ſinke. Die Voreltern 

Ehrifti, fagt die heilige Brigitta, da fie mit prophes 
tiſchem Geifte erkennt die Peinen und Tormenten, die 
er leiden würde, feynd dergeftalten darob erfchroden 
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Ed verwirrt worden, daß ſie lieber wollten in, ber 
B-wihdll ſeyn auf ewig, ald ein fo ſchmerzliches Leiden- 
zu dem Herm fehen. Und alles dieſes hat Maria 
Röjr leiblichen Augen gefehen auf dem Galvariberg ; 
> fag ih dann recht, daß ihr Geſicht und muͤtter⸗ 
Echen Augen die Marter des Kreuzes ausgeftanden, 
Rud. fie.nicht weniger eine Martyria Bann genennt wer: 
den, als eine machabaͤiſche Mutter, da fie ihre fieben 
Rinder und Sohn hat martern fehen, illa videndo in 
pmnibus passa est, fagt Auguftinus, mein heiliger Bas . 
er, alſo auch Maria videndo in ſilio passa est, 
Maria bat mit Sehen in dem Sohn gelitten. 

Der anrere Sinn Marid wird genennt Auditus, 
dad Gehdr. O was bat foldyer marianifche Sinn vor 
diefem, für Freuden und Ergdglichkeiten genoffen ! wie 
Gottes Sohn als Menfch geboren zu Bethlehem , da 
iit der Erzengel Gabriel den Hirten, (fo die ganze. 
Nacht auf den Feldern gewacht,) erfehienen, und ihnen 
die große Freud angedeut, daß nämlich nunmehr der- 
wahre Meſſias geboren, und folchen werden fie finden 
in einer Krippe. Warum daß Gabriel folche freudens 
reiche neue Zeitung nicht hat erftlich vornehmen Herrn, 
deren etliche von hohem Geblüt in Paläflina, warum 
nicht den Prieftern und Fürften der Eynagogen? Auf 
der Welt halt man es nicht für engliſch, fondern für 
benglifh,, wenn man einen Bauern dem Edelmann 
vorzieht; der Erzengel uneracht alled diefed hat die 
fröhliche Zeitung den armen Hirten angedeutet, und 
nicht den vornehmen Herrn, denn diefe dazumal in 
ihren Pflaumenfedern und feidenen Betten fich rankten, . 
entgegen aber die Hirten waren die ganze Nacht wach⸗ 


. alle Engel im Himmel auf die. Erbe -herunten 
Regen, und haben anyefangen zu frohlocken: 6 
Gloria in“ Excelsis Deo. Was — 
dazumal ſolches geweſt ſeyn den marianiſchen 
was Freud hat ſie empfunden, wie fie gehoͤrt 
eine eifrige Matron aus dem ganzen Volke hai 
geſchrieen: felig ift der Leib, der dich getragen 
Was Freud hat fie gehabt, wie ſie gebdrt, daß 
| niglich in feinem Einzug nach Jeruſalem, foge 
noch unmuͤndigen Kiuder haben geſchrieen und a 
rufen: Benedictus, qui venit in nomine: Do 
gehenebeit, der da Fommt im Namen des Gern, 
Freud hat fie empfunden, wie fie dad gottlihe 
fo vielfältig aus feinem allerheiligften Wund 'g 
da es hat geheißen: Plüs quam Salomon, sed: 
est in luctum Cythara, aber die Freud bat f 
Reid verwandelt auf dem Berg Calva — 





| re 
auid Geräufh die Leut ihm nachlaufen, fondern fie 
Wört das erſchreckliche Krachen ber. Felfen, die aud) 
aus Mirleiden freiwillig zerfpalteren. . 

Da hört fi fie ihn nicht mehr fingen, wie er das 

 allerheiligfte Abendmahl vollendet, fondern fie hörer, 
wie er mit einem flarken Geſchrei feinen Geift aufges 
„geben: Clamore valido emisit Spiritum, 
a.  ®@Wie der Hohepriefter Heli die zumal traurige 
‚ Zeitung vernommen, and gehbrt, daß feine zwei Soͤhne 
.Dphni und Phinees in dem Krieg umgelommen, aud) 
‚ die Arche Gottes in die Hände der Ppilifter gerathen, 
da ift der gute alte Herr dergeftalten erfchroden, daß 
‚ er rüdling vom Seffel gefallen, den Hals entzwei ges 
brochen und geftorben. Wie follte nicht auch Maria 
in Ohnmacht und Todesqual dahin finfen, indem fie 
‚ börer, daß ihr liebſter Sohn als eine lebendige Arche 
von dem Tod gefangen und noch zuleßt rufet: Con- 
sumatum est, num ift alles vollbracht! und gleich 
darauf den Geiſt aufgibt. 

Der dritte Sinn Mariä wird genennt Olfactus, 
der Geruch. O was hat ſolcher marianiſche Sinn vor 
dieſem, für Freuden und Ergdtzlichkeiten genoſſen; wie, 
Meſſias, der wahre Heiland, geboren, ſchreibt Vega 
Darrada, da war die Erde bedeckt mit lauter Schnee, 
diefer. aber ift in einem Augenblick zergangen, und da 
hat man in der ganzen Gegend gefehen, daß die 
Erde mir Gras befeider, und allerfeitd die fhönften 
Blumen geftanden, daher die 4 Hirten: Michael, Achael, 
Cyriakus, Stephanus, denen Gabriel erſchienen, aus 
den Blumen und Blühten Kränze geflochten, diefelben 
ven jungen Laͤmmlein um die Hal gehängt, umd 
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folhe zum Krippel als ein Opfer gebracht. D 
mahl hat alles von Blühten und Blumen gerodal- 
wie im Paradeis; dad war eine große Ergdtzlichkeiß 
für Maria ! j 

Unfer gebenedeiter Heiland ladet fi) freundlich n 
Saft, bei einem Pharifder, er fuchre aber nicht gutk 
Bilfen, fondern gute Buͤſſer, er trachtete nicht nad - 
ftarfeın Wein, fondern nach ſtarkem Weinen, ihm we 
nicht wegen der Eredenz, fondern wegen der Pönitenz, bir 
ift zumal anfommen Magdalena, welche fich zu feine 
Fuͤſſen Anfangs geworfen, die allabafterne Buͤchſe vol 
mit koͤſtlichen Salben zerbrochen, felbe über’ Haupt 
Hand und Füffe Chriſti gegoffen, bei diefen Bußwerken if 
vermuthlich, ſpricht Beda und andere, Maria’ feine ge 
benedeite Mutter gegenwärtig gewelt, o was Ergie E 
lichkeit war folder Geruch für Maria! Sed vers 
est in Luctum Cythara mea, meine Karpfen hat fid 
in Traurigfeit geendet, die Freud bat fich in Leid vers 
kehret auf dem Berg Calvarid bei feiner bittern Kreus 
zigung ; denn allda haben ſich Feine Rofen mehr ſeher 
Iaffen, fondern grobe Knoͤpf die tyrannifch milk Jeſa 
verfahren. Da ſeynd Feine wohlriechende Nägel ehe 
“zu finden geweft, wie bei der Geburt, fondern große 
eiferne Nägel, welche Chriſto Händ und Fuͤſſe durch⸗ 
bohret, und das bat vorberift Mariam geſchmerzt, ba f 
ihr gebenebeiter Sohn mußte flerben auf dem Berg 
Galvarid an einem foldhen Ort, welder ganz abge 
ſchmack geftunfen, wegen. der todten Körper, die allde 
juftificire worden, indem doch er der Heiland Mazas 
raus, das ift, Sloridus der Blühende und Blumenreiche 
genennet wird. 
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„” Der vierte Sinn Marid wird genennt Gustus, der 

Befcmad. O was bat foldher vor diefem vor Ergdtz⸗ 

T ächteiten genoffen! Der heil. Gregorius Nicomedienfid 

Famt ändern ift der’ Ausfag, das Maria die feligfte 

Zungfrau, nachdem fie in dem Tempel ift aufgeopfert . 

wworden, etliche Jahr hindurch dafelbft die Epeifen und 

Zebenenafrung gar oft durd) die Engel befommen, wie 
woohl und gut werden diefe Bißl geſchmneckt haben. 

. In dem letzen Abendmahl, allwo der Welt Hels’ 
Wand die größte Lieb gegen den Menfchen erzeigt, ine 
dem er unter der Geftalt des Brods und Weins feln 

— —— Fleiſch und Blut aufgeſetzt, dergleichen 
goͤttliche Biſſen hat niemal ein Engel genoſſen, das 
zumal hat nicht allein Chriſtus der Herr dieſe himm⸗ 
liſche Speis den Apoſteln dargereicht, ſondern der meh⸗ 
reſten Meinung nach hat vorderiſt die Mutter Maria 
dazumal dieſes goͤttliche Manna und Himmelbrod ges 
= noffen, o wie wohl bat dieſes göttliche Tractament 

- geſchmeckt: Sed versa est in luctum Cythara :mea. 
Die Freud hat fich in Leid verkehrt, auf dem Berg 
Galvarid, da ift Gustus der Geſchmack mit auf's Kreuz 
geheftet worden. 

Der größten: Schmerz fo. der Heiland am Kreuz 
ausgeftanden, ift gemwefen fein Durft: Wie er ausge⸗ 
ſchriern; Sitio! Mich duͤrſtet. O hoͤchſtes Wunder, 
nachdem Samſon tauſend Philiſter erlegt, und er der⸗ 
geſtalten vom Durſt geplagt worden, da hat ihm Gott 
wunderbar eine Brunnquell erweckt aus einem duͤrren 

Kinnbacken der Eſelin. | 

Die Hebräer litten großen Durft in der e Wüfe: 

fiehe! da hat Gott durch die Ruthen Moſes eiuca 
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Brunn aud den harten Zeljen ertheilt. Wie eben ti 
in der Müfte Mora, das Waſſer ob feiner Witterik 
nicht konnten geniefen: da hat Gott durch folchen 
Waſſer ſuͤß gemacht. 

dem Iſmael und ſeiner Mutter Agar hat Ge | 
weil beide vor Durft wollten fterben, durch einen 
gel in der Eindde Berſabaͤaͤ einen Brunn gezeigt. J. 

Dem flüchtigen Eliä unter dem Wachholderbamk 
bat Gott durch einen: Engel ein Brod und einen fü 
{hen Trunk Waſſer zugeſchickt. 

Wie Iſaias unter dem tyranniſchen Manaſſe mit! 
ten in feiner Marter fo großen Durft gelitten, da ha 
Gott ihm den Brunn Eiloe erdffnet. Aber auf du 
Berg Calvarid, und auf dem Kreuzbaum ift Niemand, 
der Gottes Sohn Härte den Durft geloͤſcht; Sitio, sitio, 
ja anftatt deffen, hat man noch einen blutigen Schwan. 
ber zu Rom noch bis heutigen Tag im Vaticans anfbes 
balten wird, in Effig und Gall eingedunkt, und ihm 
in feinen allerheiligſten Mund geftoffen. O was bat} 
dazumal der durfileidende Jeſus gelitten! und mit ibm 
Maria! wie fchinerzlich if es ihr vorkommen, Inden 
fie mußte fehen, "daß ihr geliebter Sohn fo großen 
Durft litte, den fie in feiner Kindheit mit ihrer jung 
fräulichen Milch geträuft. 

Wie ſchmerzlich! daß Derfelbige Durft leide, de 
doch dem allergeringften Kränıl auf Erden einen Eaft 
[pendiret. 

Der fünfte Sinn Mariä wird genennt Taetus dab 
Anrühren oder Fühlen. O was hat folder Einn ver 
diefem, für Ergdglichleit genoffen, dazumal wie das 
herzigſte Jeſu⸗Kind ihr fo oft an dem Halt gehanger, 
wie ein Goldkaͤferl auf einer Kohra. 
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Menn der gebenebeite Heiland einen Blinden am 
Meg die Augen ängerührt, fo ift er fehend worden. -. 
Wie er die Echwieger Petri bei der Hand anges - 
rührt, fo ift fie gefund worden. | 
Wie er die verftorbene Tochter des Sürften der 
Eynagog angerührt, fo ift fie lebendig worden. 
Wie er nur die. Todtenbahr des Juͤnglings zu Nalm 
angerührt, fo.ift er lebendig von den Todten auferfianden. 
Wie muß denn erft dazumal Maria gemwefen feyn, 
wie Gottes Sohn durch Ueberſchattung des heiligen 
Geiſts in ihrem jungfräulichen Leib empfangen, worin 


. er nicht anderd gelegen als eine Perl in einer Mufchl, 


dazumal wie das herzliebfte Jeſus-Kind, an ihrer 
Bruſt gelegen, wie ein koͤſtliches Medey oder Kleinod 
an dem Hals einer Fuͤrſtin, dazumal wie das goͤttliche 
Kind ihr um den Hals gehangen wie ein Wintergruͤn 


‚um den Baum ꝛc. Sed versa est in luctum Cythara 
mes, aber die Freud hat ſich in Leid verfehrt auf denz. 


Berg Calvarid, ‚den 25 Martii hat fie Gottes Eohn 
empfangen mit Freuden, aber den 25 Martii hat fie 
auch denfelben verloren. Gleichwie den 25 Martii 
Adam erfchaffen worden, den 25 Martii Michael die 
Viktori erhalten wider den Lurifer, den 25 Martii der 
Durchgang des Siraelitifchen Volks durch das rothe 
Meer geſchehen, den 25 Martii Abraham ſeinen Sohn 
Iſaak hat wollen aufopfern: alſo iſt den 25 Martii 
Jeſus Chriſtus gekreuziget worden, und juſt in dem 


Tag, Stund, und denſelbigen Augenblick, wie Adam 


die Hand ausgeſtreckt nach der verbotenen Frucht, al⸗ 
ſo hat Jeſus ſeine Hand ausgeſtreckt am Kreuz. O. 
Schmerz Mariaͤ! Ein Kananaͤiſch Weibl aus dex Abo 
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erbarm dich über mich: deun alles was meine T 
leidt, das leid. ich auch, und noch mehr. Alles, 
was Jeſus gelitten am Kreuz, dad bat auch | 
gelitten, ihre fünf Sinn feynd mit- ihrem Sob 
das Kreuz genagelt worden. 
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Coronatio B. V. M. in Ccoelo. Storm 
Geheimniß, - 


Gott thut im Himmel belohnen, 
Und zwar mit lanter Kronen. . - > — ug 

Ein ſtarker Glaube verdient eine Kron im 
wel; das Credo Credit unter den Menſchen iſt 
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mel, zu erſt beſagtem Haͤutl ſeynd 3 Beinl, eines ſieht 
= aus wie ein Ambos, das andere wie sin Haͤmmerl, das 
dritte wie ein Eteigbägl oder Stegraffz Gott und die 
Natur will hierdurch andeuten, weil der Glaube von 
dem Gehör, wie nämlich ein Glaube foll beſchaffen 
feyn, durch den Ambos die Geduld, durd) den Steige 
buͤgl oder Stegraff, fo lateinifcy genennt wird Stapes 
die Beftändigkeit, durch den Hammer aber des Mene 
ſchen eigene Mitwirfung; denn der Glaube ohne guten 
. Merfe ift ein todter Glaube. Der Glaube auf lateis 
niſch beißt. Fides, und eben dieſes Wort heißt auf 
teutfch auch eine Geige, fol denn der Glaube mit der 
Geige, und tie Geige mir dem Glauben einige Gleich» 
beit haben? Was denn? ‚Eine Geige ohne gute Gais 
sen ift nichts, ein Glaube ohne gute Sitten ift auch 
nichts. Kin Glaube ohne gute Werk ift wie die Lam⸗ 
pen der thörichten Jungfrauen chne Oel, ter Glaube 
ohne gute Merk ift wie der grüne Feigenbaum am 
Meg ohne Frudt; ein rechter Slaube muß befhaffen 
ſeyn, wie Die Geſchanknuß, ſo der Eliezer der ſchoͤnen 
Rebekka, als des Iſaak Braut, hat geben, in aures et 
armillas, nemlich Ohrengehaͤuck, das iſt der Glaube, 
und goldene Armbänder, hierdurch wird berftanden ber 
Beifaß der guten Werke. 

Einen folchen Glauben hat Niemand, Niemand 
befier gehabt ald Maria, denn wie der Erzengel Gas 
driel ihr den Gruß hat gebracht, da iſt unterdeſſen die 
andere Perfon in der Gottheit bei dem Himmelsthor 
geitanden, und nur. gewart, bis fie dem Wort Gottes 
glauben würde, fo ihr der himmliſche Sefandte vorge⸗ 
tragen, da hat ja ein großer Glauben darzu geht 
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- glauben daß Gott die Menfchheit. werde annehinen, 
‚glauben daß eine Jungfrau, ohne Verlegung der Jungs 
fraufchaft folle empfangen; fobald fie aber alles feftigs 
lich geglaubt, da hat augenblidlidy die. andere Perfon 
der allerheiligften Dreifaltigkeit in ihr die Menfchheit 
angenommen; darum fagt Eliſabeth: Beata quae cre- 
didisti, felig die du geglaubt haft. Iſt alfo der fefte 
Glaube Mariä eine Urſach geweſt der goͤttlichen Menſch⸗ 
werdyng. | 

Menn nun der Glaube eine Kron hat im Him⸗ 
mel, was wird nicht erſt Maria fuͤr eine Kron verdient 
haben? Reposita est mihi Corona Justitiae, indem 
Paulus der Apoftel die allgemeine Welt Pofaune fid 
hat hoͤren laffen, Daß er eine Kron im Himmel zuge 
warten habe. - 

Eine ftarfe Hoffnung verdient eine Kron im Hims 
mel; "die Hoffnung auf das zeitliche, und anf bie 
Menfihen, ſetzt Manchem die Brillen auf die Nafe, Tas” 
sum fol er's wohl ſchmecken, daß fich auf ſolche nicht 
zu verlaſſen ſeye; ein Bauer arbeitet wacker auf dem 
Acker, er duͤngt und gailt denſelbigen, wohl wiſſend, 
daß dieſe Gailheit unter die ſieben Todfünden nicht 
gehoͤre; er durchſchneidt mit dem ſcharfen Pflag die 
Erde, und glaubt dieſes Schneiden werde ihm einen 
guten Nutzen zuſchneiden; er wirft gleichſam verſchwen⸗ 
deriſch das Koͤrnl in den Erdboden, der Hoffnung, daß 
ihm ſolcher Dativus einem erſprießlichen Ablattvum 
werde bringen; er hofft und hofft einen guten Schnin 
auf Jakobi. 

Wie iſt das zu verſtehen? Unfer Herr hat den 

Jafobum und Joannem Boanerges, oder Filios Tonit- 
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rus genennt, Mare. 3 17. Kinder des Donners, das 
rum kommt ihm Zafobi vor Jakobi, weil ihm ber 
Donner und ungeftimme Hagel alled-zu. Boden fchlagt, 
da fieht er erft, daß ihm feine Hoffuung betrogen, - 
da fieht er erſt, daß feine Fexung zu einer Vexirung wors 
ben, auf die Menfchen hoffen ift eben faft fo viel als 
ins Waffer fchreiben, hoffen und harren macht mans 
den zu einem N. N. Es hofft mancher auf einen Pats 
ronen, und wenn es dazu kommt, wird aus dem Pats 
ron ein Poltron, vder gibt er fich für einen Patron 


aus, fo wird man oͤfters fehen, daß diefer Patroh iftwie 


eine Patrontajchen eines verfchoffenen. Soldaten, wos 
rin leere Löcher und keine Ladung; Maledictus Homo 
qui confidit in Homine, verflucht feye der Menfch, 
der auf die Menfchen fein Vertrauen ſetzt, aber die 
Hoffnung anf Gott, die luͤget nicht, die betruͤget nims 
mermehr. ' 2 
Eine. folhe Hoffuung bat Niemand mehrer ge⸗ 
habt als Maria. War das nicht eine Hoffnung, als 
Joſeph gedachte, ſie von ſich zu ſchaffen, hat ſie ihm 
doch die Geheimnuß nicht offenbart, ſondern ihre 
“einzige Hoffnung auf Gott geſetzt. War das nicht 
eine Hoffnung zu Kana in Galilda, ungeacht fie von 
Chriſto gehört: Quid mihi tecum rei est mulier, 
Weib, was hab. ih wit bir zu ſchaffen, ungeacht, 
dieß Hat fie voll der Hoffnung den Vedienten befoh⸗ 
ten, fie ſollen feinen Befehl vollziehen. War das nicht 
eine Hoffnung, indem fie niht gleich andern Weibertz 
zu dem Grab gelaufen, weil fie der gänzlichen Hoffe 
nung gemweft, er werde glorreich auferſtehen. Wenn 
dann die Hoffnung kine Kron hat im Kinunel, na“ 
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wird, denn Maria fuͤr eine Kron verdient haben? Re- 
posita est mihi corona justitiae. 

Eine inbruͤnſtige Liebe verdient eine Aron im 
Himmel. Petrus bat dreimal unſern Herrn verläugs 
net, Ter me negabis ; dad war aber eine Straf, fagt 
der heilige Johannes Chryfoftomus, denn er harte ſich 
einmal verloren, mit dem Drei auf dem Berg Thas 


bor; wie dort alles fo glorreich und freudenreich ges I 


weit, da wollt er drei Zabernafel aufbauen. Das 
war ein Fehler, darum gefchwind alles verſchwunden, 
und er für einen Ignoranten gebalten worden s Nes- 
eiens quid diceret: Er hätte nicht follen mit 3 Ta⸗ 
bernafeln aufziehen, wohl aber mit einem dreiedeten, 
verfiehe hiedurch das dreieckete Herz des Menfchen, 
diefeß begehrt Sort: Fili praebe mihi Cor tuum, 
Diefed will er haben für feinen Tabernakel und Wohn⸗ 
plas; darum auf Rom geben iſt ein gutes Heilwerk, 
aber von Rom zuräcd noch beffer, noch heiliger, warum 
das? Ich fag, Roma zuräc heißt Amor, verſtehe die 
Lieb, Liebe Gottes. 

Du haickliches Adamskind, du fagft, du kanuſt 


nicht faſten, non possum, will's glauben, daß dich 1 


vorn Fiſchen fuͤrchſt, wie der juͤngere Tobias vorm 
Fiſch, da er glaubt, derſelbe möchte ihn gar verſchlu⸗ 
den, und beffentwegen den Raphael um Huͤlf ange 
fchrieen; du fagft, du Fannft Fein Cilicium tragen, 
non possum, ed grauft mir davor, du möchteft eim 
Haar darin finden, freilich, zwar Roßhaar, koͤnnt bir 
aber nit fchaden ; du bift doch fonft aus der Moßan, . 
und lebſt sicut equus et mulus, quibus non est in- 
tellectus; du fagft, du kannſt nicht Almofen geben, 
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non -possum, ih will's glauben, denn deine üppige. 
Hoffart und Kleiderpradyt bricht, bricht, was bricht's? 
. den Armen dad Brod vom Maul weg; wir wiſſen 
wohl, daß Gott der Allmaͤchtige dem ifraelitifchen 
Volk das Manna und Himmelbrod in der Menge 
alle Tag herab regnen laffen, und. gleichwohl dürfte - 
ein Feder nicht viel, fondern nur ein gewiſſes Mad 
‚nehmen, wo {ft denn das andere hinkommen ? die 
Wuͤrm haben es verzehrt, haͤtte er denn nicht koͤnnen 
fo. viel ſchicken, als vonnoͤthen und nicht mehr? Freis 
lich, er aber wollte denWuͤrmern auch etwas vergoͤnnen: 
Seatere coepit vermibus, atque computruit, alſo ſoll 
man den Armen, die in der Wahrheit arme Erdwuͤrml, 
auch etwas vergoͤnnen. Zu allen Dingen fagt mir 
das haifliche Adamdfind non possum, wenn du aber 
ſollſt Gott lieben ‚da kannſt. du dich nicht entſchuldi⸗ 
gen, ſtreich das non aus, fag possum mit t Auguſtino, 
meinem heiligen Erzvater: 
'Potuerunt hi et hae, cur non ego et ille, 
Haben's dieſe und jene können, 
Warum ſoll ich nicht auch vor Liebe brennen? 


..D wie haben die Heiligen fo inbränftig Gott ges 
Liebe! Die heilige Katharina Genuensis ift alfo ents .. 
zuͤckt geweft:in der göttlichen Lieb, daß fie mehrnials 
ihre Hand und Fuͤß in ein eiskaltes Waſſer ſteckte, 
wovon das Waſſer gleich als von einem glühenden 
Eifen ganz warın worden. Bon der heiligen Jungs 
frau Juliana fchreibt Bolandus, daß fie unter der 
heiligen Meß oft fo ftark verzuckt geweſt, daß man 
den Raud) aus der Nafe, Ohren und Mund hat ges 
fehen auögehen. "Aber diefe Lieb ift doch fo viel als 

Abrah. a St. Elara fümmel. Werle. xXxÊ. AR 
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nichts gegen ber Lieb Mariä, bean aller Heiligen 
Lieb hat zumellen Paufen und Nachlaß geliften, und 
bat ihr Feuer danı und wann gehabt, in Maria aber 
ift ed alle Augenblick gewachſen, dergeſtalten, daß end⸗ 
(ih die übermäßige Hitz des Herzens das Humidum 
vadicale oder natärlihe Feuchtigkeit vdilig verzehrt, 
und alfo fie durdy Feine andere Krankheit, als von 
einem bißigen Liebsfieber geftorben. Wenn nun die 
Lieb bei Gott eine Kron im Himmel, was wird denn 
Maria für eine ron verdient haben ? Reposita est 
mihi corona jnstitiae. 

Die unbefled’te Keufchheit verdient eine Kron ı im 
Himmel. Gott hat im alten Teftament feinem Volk 
unterfchiedlihe Vögel verboten, und diefelbigen als 
unreine erflärt, alfo zwar, daß fie ed.auch nicht Dürfen 
anrühren, unter diefen war auch Upupa, der Widhopf; 
ein Spaß war zuläßig und unter die reinen Voͤgel 
gezählt, aber der Widhopf nicht? Ich weiß. night, ein 
C pas hat gleichwohl feine Mängel, und gibt meiſtens 

einen gefederten Dieb ab; der den Bauern das Traid 
ſtiehlt; der Widhopf shut das nicht, ja ein Widhopf 
ift auch von der Natur fo wohlgeftalt, daß er einen 
Federbuſch tragt. auf dem Kopf, als wär etwas Nobis 
Nlitirts an ibm. Schadt alles nichts, diefer Vögel ift 
darum von Gott verworfen worden, weil er ein ums 
fläriger Gefel, und fich meifteurheild “an unfaubern 
Drten aufpalt, fich alfo einer kothigen Tafel bedient. 
Pfui! darum bat ihn Gott verworfen; denn Gott 
liebt nur was rein iſt. 

Es werden die Menſchen oͤfters in göttlicher 
Schrift genennt Vasa figuli, erdene Geſchirr, zumal 
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„Adam felbft von _Feinem andern. Stammhaus fich hat 
hergefchrieben. Laß endlich. die Menfchen erdene Ges 
ſchirr ſeyn, wenn man dieſe probirt, ob fie gut feynd, 
Elopft man fie, und gibt ihnen gleichfam einen Naſen⸗ 
ſtieber; ift. der Klang,gut, fo ift auch das Gefhirr 
gut. Geſchlagen hat alſo Gott an den Job: Manus 
Domini tetigit me, die ‚Hand des Herrn hat mid) 
berührt, aber .der Klang war gut: „Sit nomen Do- 
mini benedictum, der Name.des Herrn ſey gebenes 
deit.“ Laß endlich die Menfchen erdene Geſchirr feyn, 
. nur aber: feine Porcellan, man verfteht ed ſchon Nas 
mens halber, ſondern Gott liebt nichts anders, als 
was rein, rein iſt. 

Darum alle heil. Jungfrauen bei ihm in großen 
Gnaden ſtehen, und Niemand mit der Laͤmmlprozeſſion 
darf gehen, als fie, Sequuntur Agnum ubicunque 
ierit; dahero Gott die Reinigkeit mit fo viel Wunders 
werfen. verehrt ,- daß unter andern Margaritha Aus 
firiaca, eine Tochter des Serdinandi I., ſechs Jahr 
nach ihrem Tod, wie man fie zu Hall.in Tyrol auf's 
Meue begraben, und ein Hofherr. zu probiren, ob ſie 
unverweſen ſey, das Geſicht angeruͤhrt, woruͤber ſie 
alſobald blutigsroth worden, ſogar auch ſchamhaft 
uach dem Tod, was rein iſt, was rein iſt, liebt Gott. 

Wenn man ſollt das kleine Städtlein Hay mit 
der großen Stadt Ninive oder Wien vergleichen, fo 
ging das Gleichniß noch hin, wenn ınan follt eine 
zerbrochene Glasſcheibe mit einem Foftbaren Diamant 
vergleichen, fo ließ es fih reden; wenn man. aber 
"aller bl. Zungfrauen Reinigkeit verglieche der Reinig⸗ 
keit und Kenfchheit Marid, fo wäre dad Gleihniß bei. 
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Weitem gefehlt, ſondern ſ ie übertrifft an dieſer unfebl: 
barlidy alle andern. Fa, Maria hat in dem Augen: 
blick, da fie in dem Leib Annaͤ empfangen- worden, 
weil fie dazumal fchon den volllommenften Verftand 
gehabt, das Gelübde ewiger FZungfraufchaft gethan; 
wenn denn die Keufchheit eine Kron bat im Himmel, 
was wird denn Maria für eine Kron verdient haben? 
Reposita est mihi Corona justitiae. 
Die Gednld verdienf eine Krom im Himmel, 


Magdalend, der Büßerin, erfcheint Chriftus bei 
dem Grab in Geftalt eines Gärtnerd; Magdalena 
‚redet ihn alfobald an: „Domine sistu, Herr, wenn 
du ihn haft weggenommen (verftunde den heil. Leich⸗ 
nam), fo fag mir's!« Magdalena, NB. eine adeliche 
Dama von der Herrfhaft Magdalis nennt den Gaͤrt⸗ 
ner einen Herrn, das iſt auch eine neue Creanza 3 
warum nicht ihr Gärtner, oder du Gärtner? Sie hat 
recht, denn fie glaubte, als habe er den heil, Leichs 
nam, und wer Gott hat, der ift wahrhaftig ein Herr, 
und ſteht wohl, es war aber der Heiland Telbft- in 
Gieftalt eines Gärtners, was dieſer Gärtner in feinem 
‚Garten anbaut, das weiß man, was er nicht anbaut, 
das weiß man auch), keuſche Filien, die baut er an, 

ſchamhafte Rofen die baut er an, demüthige Veigerl, 
die baut er an, aber den Majoran den baut er nicht 
an; denn wie die Apoftel unter einander hißig dis⸗ 
putirten, quis eorum Major esset, hat der Herr dieſes 
hoffaͤrtige Major alfobald verworfen. Bei den. Stalies 
nern hat diefes Kraut einen doppelten Samen, Ma- 
jorana und Persa, dahero fie gar ſchoͤn alludiren, 
und fagen: Majorana e Persa, welches fo. viel heißt, 
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derſelbe werde verloren, ber ſich aus Hoffart. hoch 
auffuͤhren und bringen will, zumalen Gott nur die 
Demuͤthigen liebt. 

Gott der Allmaͤchtige hat Aufangs gar eine ſchoͤne 
Muſik gemacht. Zu, einer Muſik gehören eigenthuͤm⸗ 
lich vier Stimmen, Discant, Alt, Tenor, Baß, 
den Discant hat er geſungen, denn dieſer ſteigt Zum 
Höchften, Altiıssimus dedit vocem suam, den Alt has 
ben gefungen die Engel, .maffen diefe über alle ver⸗ 
fländige Kreaturen nad) Gott erhebt, den Tenor has 
‚ben die Himmel gefungen, Coeli’ enarrant Gloriam 
'Dei,. denn vieler Lehrer Ausſag ift, vaß die Bewe—⸗ 
‚gung der Himmel einen ſo ſchoͤnen Ton von ſich ges 
ben, daß wẽnn's die Menfchen hören follten, würden 
fie vor Lieblichkeit verzuct werden; den Baß, ald die 
niedrigfte Stimm und tiefefte, hat der Menſch geſun⸗ 
gen, der Adam; Lucifer, einer aus den Aelteſten, 
wollte bei ſeiner Stimm nicht bleiben, den Discant 
mit Gott ſingen, Similis ero Altissimo; darum hat 
er muͤſſen vom Chor hinweg gehen, weil aber die 

Mufif noch ganz, zumalen viel Altissimo beigeftimmt, 
fo wollt er dad Koncert zertrümmern, vathet alſo 
den Baffiften, dem Adam, er fol auch eine andere . 
Stimm an ſich nehmen, eines Disfantiften, foll hoch 
fingen, Eritus sicut: Dii, aber dem Adam ift die 
Stimm verfallen, meil er dad Obſt gegeffen, mußte 
alfo ebenfalld von der Mufi k hinweg. Ejecit illum, 
die Mufif war nicht ganz, dahero hat Gott in-bie 
zwei taufend Jahr auf einen tiefeſten Baß gewartet; 
endlich denfelben bei Maria gefunden, denn: wie der 

Erzengel ihr die Botſchaft gebracht, daß fie fol 
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Mutter. Gottes werden, Ecce Ancilla Domini, ba 
war ein tiefefter Baß, fie neigte ſich bis auf die Erde 
nieder, hielt ihren reinften Mund auf die Erde In 
dem Haufe, fo noch dermalen zu Loretto fiehet, und 
fagte aus tieffter Demuth: Siehe, ich bin eine Dies 
nerin und Magd des’ Herrn. Ä 
Die tiefe Stimme hat fogar Gott vom Himmel 
herunterzogen. Bespexit Humilitatem Ancillae suae, 
die Demuth nahm alfo bei ihr zu, daß fie eilends 
über das Gebirg gangen, und ihrer Maim Eliſabeth 
wie eine Magd im NHaud gedient. , 
“ . Wenn nun die Demuth eine Kron im Himmel 
hat, Reposita est mihi Corona Justitiae, was wird 
Maria nicht für eine Kron verdient haben? 
Der Gehorſam verdient eine Kron Im Himmel. 
Den Gehorfam muß man forderfi Gott leiften. Der 
Prophet Balgam laͤßt fih durch das Geld beſtechen, 
Das Geld fängt mit dem Buchſtaben G un, ‚gas 
recht, G, ©, Geld, was thut nicht das Geld. in 
ber Welt? Balaam wegen des JIntereſſes fatrelt die 
Efelin, und reitet den geraden Weg fort, in Willens, 
dem Volk Ifrael zu fluchen, als er aber in einen eugen 
Weg kam, da wollte die Eſelin nicht weiter gehen, 
weil naͤmlich vor ihr ein Engel mit einem Schwerte 
geſtanden; Balaam erzuͤrnte ſich hieruͤber nicht ein 
wenig, ſchlagt und pufft ı mal, 2 mal, 3 mal dem 
armen Thiere die Haut voll an; endlich fängt durd) 
. ein Mirakel die Efelin an zw reden, und beflagt ſich, 
‚ Warum er alfo grob mit ihr verfahre F- Was, fagt der 
Prophet, grob? wenn ih ein Schwert hätte, wollte 
Äh dich gar umbringen, warum foppeft du mid 
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alſo, und geheſt nicht wohin ich will? O bethoͤrter 
Eſeltreiber! Nimm den Zaum in's Maul, denn du 
" Baft eine ungezaumte Goſche, du willſt, daß dir die 
Efelin folt Gehorfam leiſten, und du thuſt Gott felbft 
"nicht geborfamen. 

Wunderfeltfame Menſchenart, wir wollen, daß 
man unſere Gebote auf ein Haar ſolle halten, und 
wir achten die Gebote Gottes nicht ein Haar, man 
muß forderſt Gott gehorſamen, nachmals auch den 
- Menfchen. Ein Galanthomo war jener Hauptmann 
zu Kapharnaum, welcher den Herrn und Heiland 
gebeten: er wolle doch feinen Knecht geſund machen, 
Ja, Sa, war die Antwort, Veniam, id) will fommen, _ 
Nein, nein, fagt hinwieder der Hauptmann, tantum 
 die’unum verbum, fag nur Ein Wort, fo wird mein 
Knecht gefund werden, denn ich hab Soldaten unter 
mir, die fo gehorfam, wenn ich einen fage, komm, 
“fo kommt er, (brave Soldaren,. die muß man wos! 
bezahlt haben, weil fie fo gehorſam feynd geweſt), ift 
gar recht, der Gehorfam muß ſeyn gegen Gott, und 
den Menſchen. 

Wer iſt gehorſamer geweſen, als die übergebene: 
beite Jungfrau und Mutter Gottes, Maria, ſowohl 
beforderft Gott ald auch den Menfchen, ungeachtet fie 
als eine unbefledte Jungfrau nad) der Geburt des 
Heren die Reinigung, nicht vonnoͤthen hatte, gleich 
andern Weibern, dennoch hat fie wollen dem Gebot 
Gotted, dem Geſetz Mofid gehorfamen. Kaiſer Augu⸗ 
ſtus ließ die ganze Welt befchreiben, und mußte ein 
Jeder in feine gewiffe Stadt fich verfügen, ja obfchon: 
Maria dazumal ganz nahe bei der Niederkunke, ua 
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ſich deffentwegen billig hätte entfchulbigen koͤnnen, 
wollt fie aber gleichwohl dem Kaiſer, als ber hüchiten 
Obrigkeit auf Erde, den Gehorfam zu leiften; dem Joſeph, 
ihrem allerreinften Gefpons hat fie in Allem den vollkom⸗ 
menen Gehorfam erwiefen, fogar bei Mitternacht auf 

- deffen Befehl ſich aufgemacht und nad) Egypten geflohen. 
Menn dann der Gehorfam eine Kron. im Hims 
mel hat, was wird denn Maria für eine Kron vers 
dient haben? Reposita est mihi Corona justitiae. _ 
Die Sanftmurh verdient eine Kron im Himmel. 
David ald er wider den ungeheuern, großfopfigen Go⸗ 
liath ftreiten follte, hat man ihm des Königs Saul 
Harniſch angelegt, der aber fieht, daß ihm der Hars 
nisch nicht wohl’ anfteht, begehrt alfo, man wolle ihm 
folhen wieder abnehmen, tft gar löblich gefchehen, 
denn einem adelihen Gemüth fleht ed nicht wohl: an, 
‚wenn es fo gefchwind im Harnifch if. Der Menfch 
muß nicht feyn wie eine Orgel, wenn man biefe nur- 
"ein wenig tupft und ftupft, fo fchreit fie; der Menfch 
muß nicht ſeyn wie ein Wald, wenn man diefem einen 
Spheln in den Bufen wirft, fo gibt er gleich folchen 
».durch dad Echo wieder zuruͤck; der Menfch muß nicht 
ſeyn wie ein Sließpapier, wenn man demfelben mit 
der Feder nur ein Fleined Stichwort gibt, fo macht's, 
weiß nicht was daraus; der Menſch muß nicht. feyn 
wie ein Kiefelftein, wenn ein Pferd denfelben nur ein wes 
nig hart tritt, fo gibt er Feuer; der Menſch muß nicht ſeyn 
wie ein Licht, wenn man foldyes nur ein wenig pußt, 
fo rächet e8 fich mit dem Geſtank in der Naſe; der 
Menfh muß nicht feyn wie eine grüne Staude, wenn 
man felbige nur ein wenig biegt, fo prellt fie wieder 
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zuruͤck, fchlägt einen in's Gef PER der Menſch muß 
ſanftmuͤthig ſeyn. 

Dergeſtalten der Herr die Sanftmäthigen auf 
. Erde beatifizirt umd felig gefprochen. Wer ift aber 
ſanfmuͤthiger geweſt als Maria, denn gewiß ift, fagt 
der heil. Anſelmus: wenn Judas nad) verüäbter Uns 
that hätte feine Zuflucht zu Mariam genommen , fie 
unverzüglich gebeten, und die Wort geredet; „Peccavi 
tradens sanguinem Justum, daß fie ihm's nicht allein 
“ ‚hätte verziehen, fondern auch die Seligkeit ihm zuwe⸗ 
gen gebracht; fo hat fie gleich' ihren gebenedeiten Sohn 
unter dem Kreuze gebeten für diejenigen, die ihn ges 
peiniget: „Pater dimitte illis, nen enim sciunt, quid 
faciunt, Vater, verzeihe ihnen, denn fie wiffen nicht 
was fie thun,< weffentwegen vor dem jüngften Tage, 
nad) Audfag Methodii noch 44000 Juden aus ſelbigem 
Geſchlechte, die ihn gekreuziget, werden bekehrt werden. 
Wenn dann die Sanftmuth eine Kron verdient, was 
wird nicht Maria für eine Kron im Himmel haben. 

. Reposita est mihi Corona justitiaee 
Die Geduld verdient eine Kron im Himmel. 

Wie Maria und Joſeph den zwölfiährigen Jeſum 
wiederum gefunden in dem Tempel, ba ift die gebenes 
teirefte Mutter und Jungfrau in dieſe Wort audges 
brochen: „Dolentes quaerebamus te, wir haben dich 
mit Schmerzen gefucht,* dolentes, gar recht, denn. 
. Gott findet man nicht anders ald mit Schmerzen, mit 
Schmerzen fag ich, und nicht mit Scherzen, mit. Kas 
fteiung und nicht mit Gaftirung, mit bitterer Gall 
‚und nicht mit Galantereien; wohl gemerkt: Wie Gott. 
der Almächtige den Adam erfchaffen aus Laim, hat 

er Ihm die Arm Treuzweis ausgeitret , woð RER E 
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Adam muͤſſen vorhero im Kreuz liegen, ehe Gott ihm 
das Leben eingeblaſen, alſo gibt ebenfalls Gott Kel⸗ 
mem das ewige ‚Leben, es fey denn, daß er vor 
bero mit Geduld Kreuz habe nusgeflaudens Perrns 
wollt auch in den Pallaft des Caiphaͤ eingehen, wo 
bereits Chriftus der Herr geweien, es ift ihm' abe 
die Thuͤr vor der Nafe zugeichlagen worden, bis ends 
lich Soannes für ihm intercedirt, da hat ihm die 
Dienfimagd die Pforte eröffnet, aber die Promotion 
von diefem Weib hat einen fchlechten Ausgang geroms 
men. Sm Himmel ift nicht allein Petrus der Portner, 
fordern es ift allda auch eine Porrnerin, und zwar 
des Heiligen Laurent tii feine leibliche Mutter, wie heißt 
aber diefe? Diefe heißt Patientia, Patientia die macht 
die Porten des Himmels auf. 

Ein Fink iſt ein lieber und lieblicher Vogel, der 
macht aus ſeinem Hals gleichſam ein lebendiges Floͤtl, 
wenn er auf einem grünen Naͤſtl feine Muſik vollzo— 
gen, da fliegt er auf Difteln, wovon er feinen Nas 
men bat. Carduelis a Carduo, dort plagt er den 
ſpitzfindigen Gefellen, ſieht, daß folder auf Igelart 
allerfeitö die Stachel ausſtreckt, fah aber zugleich, daß 
ed. ein verdedtes Effen, und unter. diefen Spitzen 
ein ſuͤßer Kern verborgen, reſolvirt fi endlich 
zu bdiefer harten Attaque, pedt und pidt fo lang, 
daß ihm auch dad Blut an dem Schnabel bangt, bis 
es endlich dieſes wachfende Cilicium durchbricht, und 
zu dem gewiffen Kern gelangt, ba heißt ed per aspera 
ad prospera, auf ſolche Weis kam ich zu meiner 
Speid. Der Himmel als die einzige fuͤße Erfättigung 
der menſchlichen Seel, wird auch nicht anders erobert, 
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als durch die Geduld, durch ein hartes und firenges 
Leben, und -befommt Keiner bad Prämium bei Gott, 
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der nicht dad Argument passive‘ macht, ‚per aspera 


‚ad prospera. . . 


Mer hat aber mehr gelitten als Maria? Nebeh 


bem , daß fie ein hartes Eilicium von der Zeit an, 
da fie mit drei Jahren im Tempel Gott ift anfgeopfert 
worden, ſtets an ihrem unſchuldigen Leib getragen; 
neben dem, daß fie Fein anders Bertl gebraucht ale 
die harte Erd, neben dem, daß fie etlihe Tage nad) 
einander gefafter, hat fie anbei mehr gelitten als ale 
Martyrer ; denn in dem erſten Augenblick, da fie Gots 


tes Sohn empfangen, hat fie zugleih fchon gewußt, 


„daß diefer am bittern Kreuzſtamme werde fterben, 
ja der, heilige Zeno fchreibt, daß, wie der gebenebeite 
Ssefns in feiner Kindheit gleich andern Menfchen oft 
geweint, hat man ihn nicht koͤnnen ſtillen, glei vote 
man andern Kindern etwan eine Schelle gibt, fondern 


man mußte ihm Fleine Kreuz! von Holz machen; fos 


bald man ihm ſolche in feine zarteften Haͤndl geben, 
da hat er's ganz begierig ergriffen und gefüßt, wels 
ches denn je und allemal der gebenedeiten Mutter nicht 
eine geringe Wunde in ihrem Herzen verurfacht. Wenn 
nun die Geduld eine Kron im Himmel bat, was wird 
denn -Maria für eine Kron verdient haben ? 


Lestlih und endlich verdient die Beſtaͤndigkeit 


im Guten eine Kron im Himmel. 

‚Perseveranti corona promittitur; es ſteht nicht 
gut, wenn Jemand ift wie eine Raket, welche mit 
feinem: feurigen Appendix in die Höhe gegen Himmel 


fteige, aber bald Knall und Fall beieinander z es keit 


#‘- 


316 


nicht gut, wenn Jemand iſt wie die. Statua.- ode 
Bildnuß Nabuchodonoforis, fo zwar ein guldened Haupt, 


filberne Bruft, aber zuleßt irdene Fuͤß gehabt; ed ftekk 


nicht gut, wenn Jemand ift wie die Donau, fo zwar 


ihren Gang nimmt zu SHeiligberg, endlich aber in dieW 


Sau fließt; es flieht nicht gut, wenn Jemand ift wie 
ein grünes Sceit auf dem Herd, das zwar von Ans 


fang brennt, zulegt aber dad Waffer ausſchweißt; es 


ſteht nit gut, wenn Jemand ift wie ein Koch, fo 
zwar von obenher wohl zugericht und geſchmalzen, 
auf die Lebt aber am. Boden anbrennt iſt; ed ſteht 
uicht gut, wenn Jemand iſt wie der Fluß SFordan, 
‚welcher zwar eine Weil geftanden, bis die Arche durchs 
paffirt, nachmals aber wieder den alten Weg gangen 
in das todte Meer; ed fleht nicht gut, wenn Jemand 
ift wie ein Wirth, der nach Ausfag des Speismeifterd 
auf der Hochzeit zu Kana in Galilda felbft gefagt, 
daß folcher anfangs einen guten Wein auflege, wenn 
aber die Gäft betrunken feynd, fett er einen fchlechten 
auf; es ſteht nicht gut, wenn Jemand wie das A. B. C, 
worin lauter ſchoͤne Buchſtaben im Anfang, auf die 
Letzt aber das Zett, Zett; es ſteht nicht gut, wenn 
eine. ſo eifrig ſagt, fie woll' werden eine Nun, Nun, 
Nun, nach einer Zeit aber ſagt's non, non, non. 

Die Unbeftändigkeit im Guten wird nicht geprielen, 
wohl aber die Beftändigkeit. 

Wer ift aber beftändiger geweft in. allem Guten 


ald Maria; denn in dem erflen Augenblick, wie fie. 


in dem Leib Annd empfangen worden, hat fie ſchon 
einen vollfommenen Verfland gehabt, und in Dem ers 
ſten Augenblick eine ſolche Lieb zu Gott erweckt, der⸗ 


> 
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gleichen alle Heiligen. insgeſamt die Zeit thres Lebens 
„nicht empfunden, und "folgfam alle Augenblick, auch 
da jie gefchlafen, in der Heiligkeit immer gewachfen. 
Meil fie denn mehrmals geweft ig dem Glauben 
über alle, über alle, in der Hoffnung Aber alle, über alle, 
in der Lieb über alle, über alle, in der Keufchheit über 
‘alle, über alle, in der Demuth über alle über alle, in deni Ges 
horfam über alle, über alle, in ber Sanftmuth über alle, - 
über. alle, in der Geduld über alle, über alle, in der 
Beftändigfeit über, alle über ale: fo gebührt ja Marid 
eine. Kron über alle Heiligen, es gebührt, daß wir 
mit den Engeln, die Engeln mit uns fingen und Flins 
‚gen: „Regina Coeli laetare! freue dich du Himmels⸗ 
lonlgin.· Alleluja! 


⸗ 





St. Petrus; unfers Herrn Fiſchmeiſter. 


Wie haicklich, daß man auf den Tiſch 
Paffiren. laͤßt nur drei der Fiſch! 


„E8 iſt gar eine geringe und einfältige rag, wels 
ches Holz zum Schwerften fey? Und ift Allen gar wohl 
bewußt, daß es ſey der Vettelſtab; der iſt das ſchwerſte 


Holz. | 

Der Bettelſtab hat eine Gleichniß mit dem Stab _ 
Mofis des Patriarchen „ welcher aus den Felſen hat 
Waſſer hervorgetrieben mit einem Wunder, ift aber 
gar Fein Wunder, daß manchem Tropfen fein Bettels 
fiab das Waffer aus den Augen treibt. Nix ift wohl 
ein theures Saͤlbl in den Apotheken, aber bei den 
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nicht gut, wenn Jemand if wie die. Statua ode 
Bildnuß Nabuchodonoforis, fo zwar ein guldenes Haupt, 
filberne Bruft, aber zuletzt irdene Fuͤß gehabt; es ſteht 
nicht gut, wenn Jemand ift wie die Donau, fo zwar 
ihren Gang nimmt zu Heiligberg, endlich aber in die 
Sau fließt, es fieht nicht gut, wenn Jemand ift wi 
ein grünes Sceit auf dem Herd, das zwar von An 
fang brennt, zulegt aber das Waſſer ausſchweißt; eö 
‚fteht nit gut, wenn Jemand ift wie ein Koch, fü 
‚zwar von obenher wohl zugericht und geſchmalzen, 
auf die Lebt aber am Boden anbrennt iſt; es ſteht 
nicht gut, wenn Jemand iſt wie der Fluß Jordan, 
‚welcher zwar eine Weil geftanden, bis die Arche durchs 
paſſirt, nachmals aber wieder den alten Weg gangen 
in das todte Meer; ed fleht nicht gut, wenn Jemand 
ift wie ein Wirth, der nad) Ausſag des Speismeifterd 
auf der Hochzeit zu Kana in Galiläa felbft gefagt, 
daß folcher anfangs einen guten Wein auffege, wenn 
aber die Gäft betrunken feynd, ſetzt er einen ſchlechten 
auf; es ſteht nicht gut, wenn Jemand wie das A. B. €, 
worin lauter ſchoͤne Buchftaben im Anfang, auf bie 
"Rest aber das Zett, Zeit; ed fleht nicht gut, wenn 
eine. ſo eifrig fagt, fie wol’ werden eine Nun, Nun, 
Nun, nad einer Zeit aber fagt’$ non, non, non. 
- Die Unbeftändigfeit im Guten wird nicht gepriefen, 

wohl aber die Beftändigkeit. 

Wer ift aber beftändiger geweſt in. allem Guten 

als Maria; denn in dem erften Augenblick, wie ſie 
in dem Leib Aund empfangen worden, hat fie ſchon 
einen vollfommenen Verfland gehabt, und in dem ers 
fien Augenbli eine folche Lieb zu Gott erweckt, der⸗ 
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gleichen alle Heiligen inägefamt bie Zeit ihres Lebens‘ 
‚nicht empfunden, und "folgfam “alle Augenblick, auch 


da fie gefchlafen, in der Heiligkeit immer gewachfen. 
Weil fie denn mehrmals geweft ig dem Glauben 


über ale, über alle, in der Hoffuung über alle, über alle, 


in der Lieb über alle, über alle, :in. ‚ber Keufchheit über 
‘alle, über alle, in der Demuth über alfe über alle, in dem Ges 
Horfam über alle, über alle, in der Sanftmuth über ale, 
über. alle, in der Geduld über alle, über alle, in der 
Beſtaͤndigkeit über, alle über ale: fo gebührt ja Marid 
eine. Kron über alle Heiligen, ed. gebührt, daß wir 
mit den Engeln, die Engeln mit uns fingen und klin⸗ 
gen: „Regina Coeli laetare! freue dich du Himmels⸗ 
lonigin. “ Aleluja! 


- 





©. Petrus; unfers 6 Seren Fiſchmeiſter. 


Wie haicklich, daß man anf den Tiſch 
Paſſiren Tägt nur drei der Fiſch! 


„Es ift gar eine geringe und einfältige Frag, wels 
ches Holz zum Schwerſten ſey? Und iſt Allen gar wohl 
bewußt, daß es ſey der Bettelſtab; der iſt das ſchwerſte 


Holz. | 

"Der Bettelſtab hat eine Gleichniß mit dem Stab _ 
Moſis des Patrlarchen, welcher aus den Selfen bat 
Mailer hervorgetrieben mit einem Wunder, ift aber 
gar fein Wunder, daß mandem Tropfen fein Bettels 
ſtab das Waſſer aus den Augen treibt. Nix ift wohl 
ein theures Saͤlbl in den Apothefen, aber bei den 
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Armen ift dad Nie gar wohlfell, allenthalben Nix. 
Darum if aber bei den Reichen auf ihren Häufern 
der Habih. Hab ich alles Wohlleben; entgegen niſ 
bei den Armen der Phoͤnix, vae nix, die Reichen fins 
gen freilich ‘wohl. in dem Ut Re Mi ſtets das Sol 
Zahl mi, Mi zahl, zahl mi, fo und fo viel alleweil. 
Aber die Armen und mit dem Bettelftab beladenen 
"Tropfen fingen nur: La-Re Fa-Re; mit einem 
Wort, die Armuth ift gar ein bitterd Kraut, und 
wachöt nirgends beffer und mehr, als in den Dörfern 
bei den gemeinen Bauersleuten. Unter folder Zahl 
der Armen ift.auch. einſtmals geweft ein Bauer; derfelbe 
wurde mit der Zeit überdrüßig ded armen und muͤhſe⸗ 
lügen Bauernſtands, gedacht, ſich beſſere Taͤg anzuthun, 
und begibt ſich in die Stadt. Wie er dahin kommt, 
fragt er einen auf der Gaſſe: Wen g'hoͤrt das Hans? 
wem dieſes? So ſagt ihm der andere unter ſolchen 
allen, das g'hoͤrt einem Advokaten, was iſt das Fucat? 
Der dachte, wie muß. ih nun dem Stodfifh alles 
recht fogen auf’deutfh? Advokat ift ein Plauderer, 
fo iſt er reich worden; wohl, wohl ift er durch's Plau⸗ 
dern ſo reich worden? Ja: ift gut, denfr fich der 
arme Bauer, was gilt's, ich will_fo viel plaudern 
Tonnen, als er, meldt fich deffentwegen an bei denifels 
bigen Haus; der Herr Dokter und Advokat hielt glei 
‚dazumal ein Saftmahl und Mahlzeit, wollte deffent- 
halben den Bauern nicht laffen bereinfommen,. fo vers 

langten und baten die Saft aber: mein, laßt's ihn 
herein, wir Eönnen einen raren Gefpaß mit ihm vers 
führen. Der kommt Berein: gräß euch Gott Herr, 
ich hab gehört, daß ihr ein. fo mächtiger Plauderer 
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‚ fend, mein, thun wir mit einander wetten, mer zum 
Beßten plauderg kann? Sey es, fagt der Dofter, es 
“gilt zehn Gulden, kannſt du mir aber nicht antworten 
der Gebühr. nach, fo mußt mir ein gauzes Fahr uns 
fouft dienen. Iſt mir äfchen recht, antwortete der 
Bayer. Nun fang an, rede; nein, fang. du an Dofs 
reg. Nun fag her, Bayer: Quid est Deus, quid?- 
Ich kann nicht lateinifh , ſag's deutfch. Sey's, fo 
ſag dann Bauer, was iſt Gott? er antwortet: Gott 


iſt ein ſolcher Herr, ohne deſſen Zulaſſen und Willen 


du kein ‘fo großer Narr waͤreſt worden, daß du mir 
eine ſolche Frag vortragftz ‚nicht anders, du Bauer 
haft trefflich geantwortet, haft gewonnen, fagten die 
Gaͤſt. Der arme Bauer zieht ein; das verdroß fchier 
ein wenig den Dofter. Damit er ihn auch fangen 
ıhäre, fetzt er nochmahld 10 Gulden, wertet noch eins 
mal, aber Bauer, fang du an zu plaudern. Der Bauer: 
Dokter fag her’, wie heiße mein Bruder? Stockfiſch, 
dad weiß ich nicht, Du willft ein Dokter feyn und 
weißt das Ding nicht? Mein Bruder heißt. Stephel. 
Hab's wieder gewonnen, das ghört wieder mein! ꝛ⁊c. 
Ich will die Stell vertreten dieſes einfältigen 
armen Bauern, und frag die Lehrer und Doktores, 
wer der heilige Petrus fey geweft und noch fey? Mir 
antworten fowohl die Heiligen ald andere hodyerleuch« 
tete Lehrer: Petrus fey gewefen ein rechter Arm des 
Evangelit, Petrus fen gemwefen ein Ausbreiter des 
allein feligmachenden Fatholifhen Glaubens, Petrus 
ſey gewefen ein brennender Seraphim in der fiebe 
Gottes, Petrus ſey gewefen ein lebendiger Thurm 
Davids, an welchem fo viel Waffen gehangen, wie 
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viel Wörter ‚aus feinem Mund gefloffen, Petrus ſey 
geweft ein Hammer Jahel, mit welchem die jüdifche 
Synagog iſt zerflört worden, Petrus fey geweft eine ' 
Trompete Gedeon, mit welcher die. harten Mauern der 
Heiden feyn niedergeriffen worden, Petrus ſey geweſt 
ein Haupt der Fatholifhen Kirche, Petrus fey geweft 
eine hellftrahlende Sonn in dem Firmament der Kirche, 
Petrus fey geweſt ein rechter Schatten Chrifti des 
Herrn und Sohn Gottes, Petrus fey ‚geweft ein 
‚ Schatzmeifter Gottes des Allerhöchften. und Ausfpender 
feiner Gnaden, Petrus fey geweft ein Fürft des gans 
zen Erdbodens, Petrus fey geweft ein Vifarius und 
Staathälter der göttlichen Majeſtaͤt auf Erden, Petrus 
ſey geweſt ein Gipfel, ein Haupt, ein Thron ein Gluͤck der 
Apoſteln, und jegt fen er im Himmel, Petrus; fhöne Titel, 
haben abergleichwohl nicht recht errathen, wer Petrus fey 
geweft, er ift gewefen ein Fiſcher, und jeßund iſt er 
unferd Herrn: fein Hoffiicher; denn wie der Heiland 
der Welt und König aller Gefchöpfe gefehen, daß etlis 
he Männer mit folher Mühe und: Arbeit im Meer 
fiſchen, fo rief er ihnen und nimmt's zu fih: Gehrs 
mit mir: Faciam vos piscatores hominum, id) will 
end) zu Menfchenfifchern machen, und dir, Petre, will 
ich den Schluͤſſel geben zu dem Kalter, du folft mein 
KHoffifcber feyn. Aber wenn man an einem Drt haick⸗ 
lich ift, fo tft man haidlidy an dem Hof des- göttlihen 
Königs, in dem himmliſchen Fiſchhof, im Himmel 
nimmt Petrus, der Hoffiicher, Feine. andern Fiſch, als 
3, nämlidy Aeſchen, Schaiden und Hechten. 

. Man fagt wohl viel von der Geiftlichen ihren Ka⸗ 
zentiſchl, wie. Gott der Allmaͤchtige, die weite, bie 
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breite, die fehhne, die ſcheinende Welt erfchaffen, und 
diefelbige für ein Quartier der Thiere und der Mens: 
ſchen geftelt, fo bat er aus feiner unergrändlichen 
Sorgfaͤltigkeit ihnen auch ihre gewiffe Speis verordner, 
mas aber? Alles was wächft auf Erden, und diefes 
‚fol eine Speis feyn, den Menfchen und den Thieren, 
denn alfo fpricht Gott: Ich hab euch geben alles Kraut, 
‘das fich befaamet auf Erden, und alle Bdum, die in 
ſich felbft Saamen haben nad) ihrer Art, daß ſie euch 
‚zur Epeis feynd, und allen Xhieren auf Erden, und 
allen Vögeln der Luft, und Allem das fich bewegt auf 
Erden; fo hör ich wohl, fo hat Gott den Menfchen 
mit den Säuen angericht, den Mnfchen Feine andere 
Epeis verordnet, als der San, bat die Menfchen (s. h. 
ſeynd wohl zu Zeiten manche Säu darunter) mit glels 
her Speis verfehen, wie die wilden Thier: Iſt denn 
der. Meufch in einem To ſchlechten Anfehen geweft bei 
Gott? Und was noch mehr iſt, die wilden Thier bat 
Gott aus der Erde erfchaffen, und den Menfchen aus 
dem Laim, der zu Staub wird, denn alfo leſe ih: 
Und Sott der Herr bildet den Menfchen aus dem Laim 
der Erde, ift alfo der Menſch aus Leim, welcher zu 
Staub-wird, denn alfo lautet der Weltweifen Spruch: 
“ „Ex quo quis constat, in illud resolvitur, aus wem 
einer beftehet, in diefes zerfallt er,“ darum hat Gott 
dem Adam foldyes erinnern wollen, da er zu ihm ge⸗ 
Tagt: „Pulvis es, et in pulverem-reverteris. Du 
biſt Staub von der Erde, und wirft wieder in Staub " 
verkehret werden.“ Hat alfo ein wildes vernunftlofed, 
ungeftaltes Xhier ein edlers Stammenhaus, als ein 
Menſch, warum? Ein Menf iſt va dem —XX 
NS ‚ Ak - - 
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Gottes erfchaffen, und ein rechted Konterfait der Gott⸗ 
heit: Ein Menſch ift ein Epiegel der allerheiligften 
Dreifaltigkeit: denn gleichwie in der heiligften Dreis 
faltigkeit ſeynd drei Perſonen, uͤnd nur ein Gott, alſo 
ſeynd in dem Menſchen diei Kraͤfte und Potenzen, 
naͤmlich, der Verſtand, Gedaͤchtniß und Willen, dens 
noch nur eine Eeel, der Menſch if ein Verwandter 
„der Engel im Himmel, der Menſch ift ein Wohnplag 
des heil. Geiftes, der Menſch ift dad vornehmſte und 
edelfte Geſchoͤpf auf Erden, der Menfch ift ein Zührer 
und Regierer aller Thiere, der Menfch ift ein verſproche⸗ 
ner Bürger ded Himmels, der Menfch ift fo fhön und 
adelich, daß Gott ſelbſt Menſch worden. Und gleich: 
wohl feste Gott den Adam, den erften Menfchen, zum 
allererften an's Kagentifchl, das, was dem Adam erlaubt 
‚zu effen, war auch der Kate, ald einem Thier erlaubt, 
gleihes Traktament, und gleichwohl erfchafft Gott den 
Menſchen aus einer geringern’ Materie, als ein hier; 
ich) hätte gemeint, weil damalen es Gott ſchon vorges 
fehen, daß. er werde felbft Menfch werden, er hätte 
den Menfchen aus einem Stuͤck Gold gemacht; nein, 
Gott bat es aus Lieb gethan zu dem Menfchen, daß er 
ihn aus Staub und Afcye erfchaffen: denn er wollte 
denfelben alfobald aureden: Mein Menfch, willft du, 
daß du mir gefalleft, fo mußt du dich demäthigen und 
erniedrigen, dic) al Staub und Afche erfennen und 
ſchaͤtzen, denn ich mag Feine andere Fiſch in meinem 
Kalter, ald Uefchen, das hat wohl gewußt der große 
Stammoater und Patriarch) Abraham, wie er mit Bett 
geredt im Thal Mambre, hat er ſich Staub und Aſche 
genennet; Loquor ad Dominum meum, cum sis pul- 


vis et cinis, Gen.:27%. Auch Petrus der Hoffiſcher 
Laßt keine andere ein, als Aeſchen, das iſt, Demu⸗ 
thige, dieſe gefallen Gott. 

Meine Weiber ſagt mir doch, wo wachſen die beß⸗ 
ten Beſen? Im Birckenwald? Habt's nicht errathen: 
Auf euren Koͤpfen, hoͤrt was Sabellicus ſchreibt lib. 2. 
Wenn die Römer vor alten Zeiten haben ein gros 
. Bed Ungläd in dem Krieg erlitten, alfo daß ihnen ihre 
beßte wehrhafte Mannſchaft auf der Wahlſtatt blieben, 
haben fie ſich zu Ihrem Gott kehrt, von demfelbigen 


inſtaͤndig um Hilf gebeten, aber auf eine artliche Das 


nier; fie wußten wohl, daß die Götter fich fehr verlies 
ben in die Demüthigen, anbei war ihnen auch nicht 
unbefaunt, daß die Weiber gemeiniglich, (nicht alle 
Zeit, zuweilen nur) hoffärtig feynd auf ihre Köpfe, - 
jeßt aber ifl’8 nicht mehr. fo, weil nan die rbmifchen 
Männer wußten, daß die Weiber den größten Pracht 
haben auf den Köpfen, fo haben's ihnen Befehl geben, 
ſie follen ſich demürbhigen vor ihrem Gott, und zum 
: Zeichen der Demuth die Goͤtzentempel mit ihren Haaren . 
auöfehren, und fobald die-sömifchen Frauen ihren Or⸗ 
nat von dem Kopf gelegt, die Haar ganz frei gelaſſen, 
auf Erde niederkniet, und ſolcher Geſtalt die ganzen 
Kirchen und Tempel auskehrt mit den fliegenden Haas . 
ren, durch ſolche Demuth hat fich ihr Gott wieder vers 
föhnen laffen, und ihnen die verlangte Gnad ertheilt. 
Siehe einer nur daß auch die falſchen Götter die 
Aeſchen zum Liebften haben, diejenigen, fo ſich ernies 
drigen; wie viel. mehr iſt folchen hold, der wahre, 
sechte, ewige, lebendige, einige Gott, der vor Anfang 
der Melt und des Himmels gewefen, ven Uebermuthk 
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des kucifers aus dem Himmel verworfen, und wollen 
daroben haben die demuͤthigen Aeſchen. 

Wie Gott hat geſehen, daß die Stadt Ninive in 
ſo großen Laſtern ſchwebte, ſchickte er ihnen einen 
Boten zu, den Jonam, laßt ihnen ankuͤnden, gar eine 
üble neue Zeitung, daß naͤmlich nach 40 Tagen ihre 
Stadt ſamt allen Einwohnern Kleinen und Großen, 
Reichen und Armen, König und Vaſallen werde durch's 
euer verzehret werden. Jonas etwas faumfelig In 
diefer Poft hat's doch endlich Tautmährig gemacht zu 
Ninive. Adhuc quadraginta dies etc. Noch 40 Taͤg 
- feynd übrig, alsdann wird der Zorn Gottes über. diefe 
. Stadt ergeben, wie fie dieß. gehört, fo hat vom König. 
an bis zum geringften Dienftboten ein Jeder ſich mit 
einem härenen Kleid angethan, und Wfchen übern 
Kopf geftreut, ſich gedemüthiget, fobald Gott gefehen 
Aſchen auf ihren Häuptern, hat er feinen vorgenoms 
menen Zorn inne gehalten, und ihrer verfhont, ſo 
lieb bar er die Afchen. Ja wenn bat Gott einmal 
“ einem Guade geben, der ſich nicht gebemärhiget zus 
vor? bat eine Gnad empfangen, ift Gott lieb geweſt 
Abraham, hat ſich aber zuvor gedemäthiget, und dem 
drei vermeinten örembdlingeu zu Süßen gefallen, ihnen 
die Süße gefüßt. 

Hat eine Gnad empfangen der Prophet David, 
daß er zum koͤniglichen Thron gelangt ift, bar ſich 
aber vorher gedemüthiger, darum fingt er In feinem 
Pialın: „Cinerem tanquam panem manducabam; id) 
aß die Aſche wie ein Brod, das iſt: er thäte täglich 
fih der Dempth befleißen, wie man fich täglich des 
Brods bedient. Hat eine Gnad empfangen, ift Gott 
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"Lieb. geweft Joannes Bapifte, daß er fogar von ihm 
der Größte unter den Menfchenfindern ift auegefchrieen 
worden, hat ſich aber zuvor gedemuͤthiget, und bekennt, 
er feye nicht-wärdig, Chriſti Echuhriemen aufzulöfen. 
Sat eine Gnad bifommen derjenige evangelifche 
Hauptmann, daß fein Bedienter von dem Tod iſt ers 
rettet worden, hat aber fich vorhero gebemüthiget, und 


bekennt, er ſeye nicht wuͤrdig, Daß der Herr Chriſtus 


in ſein Haus ſolle kommen. J 


“Hat eine Gnad erhalten, und iſt Gott ſehr lieb . 


. und angenehm gewefen, das kanandifche Weiblein, daß 
ihr .Chriftus ihre Zochter wiederum vom Tod errettet 


nnd zur guten Gefundheit gebracht, ift aber vorhero 


demuͤthig geweft,. wie fie ſich einem armen Hindl vers 
glichen. Aeſchen, die gefallen Gott, diefe fifcht Petrus, 
keine andere Fiſch laͤßt diefer Hoffifcher Petrus nicht 
ein. Koppen gar nicht, die haben große Kbpf, das 
- &innbild-derjenigen, welche hoch hinaus wollen, hoch 
‚ angefeben werden, hoch fliegen, große Koppen feynd 
ja nur diefe; „Deus superbis resistit, humilibus au- 
tem dat gratiam. Gott felbften witerfegt fich ‚den 
Hochmuͤthigen, den Demüthigen aber gibt er Gnad, 
diefe hat er gern.* 
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Es ift einmal ein Loͤw, weil er dem Raub nachſtellte, | 


in einem geftellten Garn gefangen worden, 'und ifdem 


er ſich vielfältig bemühte, fic) ‚heraus zu widlen, fo | 


war es doch alled umfonft, er gab fich endfih ſchon 
in Tod, und erwartete alle Stund, daß die Jaͤger 
wiärden kommen, und ibm den Garaus machen, unters 
deffen lauft aus der Erde heraus einz Fleine Feldmaus, 
fieht den Löwen im Garn ganz.verwiclet und ermatter, 
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geht beffer hinzu, trauet fich mit ihm zu reben: Ihr 
-Majeftät wie feynd Eie daher fommen (denn der Löwe 
ift aller Thier auf Erden König) wie geht's Ihnen, wie 
find Sie in diefen Etrid und Ungluͤck gerathen ? ift mir übs 


ber maffen leid, Herr König, ich will Shuen daraus. 


helfen, aber ein Ding das müffen Sie mir nicht abfchlas 
gen, o Gott! fagt der Loͤw, mein Mäusl ich will mid) 
mein Lebentag dankbar einftellen zc. fol nur begeken, 
was in feiner Macht und Vermögen feye, dasſelbige 
fol fie unfchlbar zu gewarten haben: Ihr Majeſtaͤt, 
ſagt's Mäusl, wenn Sie mich wollen heiratben, und 
mich zu Ihrer Gemahlin nehmen, fo will ich Sie erles 
digen, ıc. Aumwehe! dacht der Löw; ed wird mir wohl 

ein Spott ſeyn, wenn ic) fo einen Fleinen Pumpernidel 
zu einem Weib hab, doch aber das Leben ift heilig ꝛc. 
Sa, ja, ja mein Mäusl, von Grund meined Herzens 
will ich dich heirathen, gut, gut, dad Mäudl fangt an 


zu nagen, und nagt alleweil, daß ihm fchier die Zähn 


autgefallen, mein wie thut ſich manche halt befleißen, 


daß fie einen Mann befommt; dad Mäusl nagt hin 


und wieter, fo lang und flark, daß es in Furzer Meil das 
ganze Garn oder Netz zernagen, und dem Loͤwen fols 
. des großes Loch gemacht, daß er leicht. hat heraus 
fönnen, wie nun ber Loͤw von diefer durchſichtigen 
Keuchen ift erlediget worden, damit er. befländig auf 
feinem Verfprechen bliebe, fo thut er das Mäuel heis 
ratben, ſeynd luſtig auf der Hochzeit, wie aber der 
Loͤw mit dem Mäusl als feiner Braut den erften Tanz 


thut, weiß nicht wie ex umgangen, fo tritt er er mit - 


‚der Pragen aufs Mäusl, und ift alfo elendiglich um's 
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“ geben kommen. Diefe n2ue Braut hat man begraben, 
und ihr eine folche Grabſchrifi aufgeſetzt: 
So gehi's, wenn man fo hoch will geben, 
j Kein Glück noch Etern dabei kann fichen. j 

Den heil. Perrum, den himmlifchen Hoffiicher zum 
. Bericht, diefen, weil ihm Chriftud der Welt - Heiland 
hat zum Himmel die Echlüffel. verſprochen, und ihm 
den paͤpſtlichen Thron zugelaſſen, meinte, er ſeye ſchon 
hoch, hat ſich uͤbernommen, und da ihn Chriſtus der 
Herr im Garten ermahnte, er ſolle doch mit ihn be⸗ 
ten; Simon dormis? ſchlafts dahin wie der Peter? 
das hat er wohl gewußt ‚daß es nicht recht feye, eis 
‚nen Seelenhirten abgeben, und ſchlafen zu. Zeit Ser 
Noth. Ein anderemal wie Chriftus der Heiland im 
Edhiffl war, fo ſchrie Petrus, fiel auf die Knie nies 
der, und bat: Er wollte doch von ihm gehen aus dem 
Schiffl, ich bin ein großer Eünder, id) Peter bin nur 
Staub und Afche, bin nit wuͤrdig, daß ich keiner. 
Begenwart genieße. O Chrifti, wie hernachmalen der 
Herr hat vermerket, daß ſich Petrus demüthiget, Etaub 
und Afche bekennt, o fo macht er ihn alfobald hoch, 
und erhebt ihn zu dem römifchen Papſtthum: Prep- ' 
terea Petrus factus est Ecclesiae Fundamentum, ®es 
° zeugt der heilige Joannes Chryſoſtomus, und ift dies 
jenige Urfach, warum Petrus ift worden dad Haupt. 
der Kirche, weil er fich zu den Fuͤßen erniedriget, ift 
eine Afche geweft, und darum weil er alſo Hoffifcher 
im Himmel, fo nimmt- er Feine dazu, :ald Aeſchen, 
ald Demuͤthige und Sanftmüthige, die fih -Staub 
und Aſche befehnen, nennen, und nicht Boch wollen 
feyn, der heilige Petrus des macht's wie der r&mifche 
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Papſt VBenebifrds, XI. diefer if eines Hirten Eos 
geweft, und weiß nicht mit was Gelegenheit iſt a 
auf Venedig fommen, dort in die Schul, bat fo fein 


Studiren zugebracht, daß er iſt Präceptor bei eines 


Erelmannd jungem Herkn. worden, von dannen ifl er 


kommen in eine Religion, und geftellt worden mit der 
Zeit für einen Pretiger, in melden Amt er fidh fo 
anfehnlich bielte, daß er Eeneral deſſelbigen Ordens 
‚worden, vom Generalamt Gardinal, vom Garbinal 
röinifcher Papft, der vorhero als Hirtenbub etliche 
Schaaf weidere, iſt alsdann worden ein allgemeiner 


Hirt der ganzen römifchen Kirche. Nachdem er zu Per 


rufia in Welfcyland zum Papft erwählt worden, if feine 


Mutter Fommen ihn heimzufuchen, welde denn der 


ganze römifche Hof gar flattlicdy empfangen, und alle 


Herren zu Perus, ehe fie aber zu ihrem Eobn, als 


naͤmlich dem roͤmiſchen Papſt, ift vorgelaffen worden, 
haben fie ibr tie armen bäurifchen zuſammen geflickten 
Kleider ausgezogen, den rupfenen Kitel hinweg, und 
fie als eine Fuͤrſtin, ja wie eine Mutter eines hoͤchſten 
Monarchen auf der Welt gekleidet und gezieret, als⸗ 
dann vor Ihro Heiligkeit den Papſt geführt, der, 
wie er's gefehen, fagte er zu den Herren, was führet 
ihr daherein? Euer Heiligkeit liebe Murter: Meine 
Mutter fagt der Papſt? Nein, ich kenn das Weib 
nicht, das weiß ich wohl, daß meine Mutter nicht in 
ſchoͤnen, in hoffärtigen Kleidern Daher gangen, gehts, 
geht's bringt ein arm alt's Weib, die fchlecht befleidt 
ift,. demäthig und fanftmäthig. Den andern Tag 
ſeynd's befcheider gerweft, haben der Alten ihre bäurifche 
Jonppen wieder angezogen, und alfo wie ein arm vers 
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achtet Weib zum Papſt hingefuͤhrt, ſobald er fie ers 
- feßen, der rbmifche Monarch der Kirche, fo fallt er 
. Ihe um den Hals, kuͤßt fie, ehrt fie, und fagt allen 


Gegenwärtigen, va8 ift reine Mutter, die ich über Alles 


lieb, in dem andern Kleid hab's id) nicht kennt, jeßt aber 


. Sem ich's wohl: weil’s demuͤthig und ſanftmuͤthig iſt. 


Der heilige Petrus, de, erſte roͤmiſche Pabſt, hat 


ebenmaͤßig das noch im Brarh, Indem er die Schluͤſſel 


S 


des Himmels hat: iſt, daß einer in Himmel begehrt ; 
aber ſtolz, übermäthig und hoffärtig, dem antwortet 
Petrus: Sch Fenn dich nicht, du bift Fein Chrift, 
Chriſtus ift demuͤthig geweft, hat fich einem Erdwuͤrm⸗ 
fein verglichen „ Chriftus Hat. fi nicht geſchaͤmt⸗ 
eined Zimmermannd Sohn fih zu nennen, Chriftus 
bat fich fogar dem Geſetz unterworfen, Chriftus hat 
den hohen Titel eined Königs geflohen, Chriftus, hat 
fi) gar einen Sünder nennen laſſen; Chriſtus if ein 
Spiegel der. groͤßten Demuth geweft, aber- du bift 
kein Chrift, weil du mir gar zu hoch und aufgeblafen, 
ich kenn dich nicht, ich kenn dich nicht, es fey denn, 


daß du dich. Staub und Afche zu feyn erfenneft, alddann ' 


will ich dich einlaffen, wenn's demüthig bift. 

Ein folder ift geweſt der heilige Ambroſius, der 
fi) in die Flucht geben, damit er nicht nur die bis 
ſchoͤfliche Hoheit müßte annehmen; denn er befennte 
fih nicht würdig, weil er nichts war, als zergängli: 
her Staub und Aſche. 

Ein folcher ift gewefen der heilige Avinonius, 
der fich felbft die Ohren abgefchnitten, damit er nur 


zu der Hoheitber Prälarur nicht möchte gerathen venn er 


hielt von fih, daß er fey — Staub und Aſche. 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. IX 18 





mit er nur mbchte veracht werden, und alfo moͤgt 
ſto eher erfennen, daß er nichts ſey als Staub 
Aſche. 

Ein ſolcher iſt geweſt der heilige Alexius 
ſich in ſeines eigenen Vaters Haus für einen Bi 
ausgeben, unter der Stiege 17 Jahr. lang gemi 
er bat, wenn man das Spühlwaffer- ihm über'n . 
abgoffen, damit er nur defto mehr fi) demut 
und Staub und Aſche fich erkannte, mit Fre 
ſolches angenommen. 

Ein ſolcher iſt geweſt Gallikanus, der vom € 
mächtigen rdmifcdhen Rathsherrn, nachmals ein Frı 
ling, ein Epitaldiener worden, und hat den aı 
Kranken ipre Kleider gewafchen, damit er fich 
bezeuge, zu feyn Staub und Aſche. Solche fi 
geweſt Auguftinns, Hieronymus, Benediktus, Ver 
dus ıc. Diefe, weil fie ſich Staub und Afchen erke 
fid) erniedriget, fich verworfen, fi) gedemüthiget, A 
Aſche geweſt, fo hat's der Hoffifcher Petrus 
eingelafjien: Excelsa est Patria, humilis est via, 
qui quaerit Patriam, cor recusat viam? fprid)! 
bi. Bernardus, das Vaterland ift hoch, der Weg ni 
und demüthig, warum verjagt denn derjenige ben $ 
welder nach dem Baterland trachter? > 

Die andern Fiſch, fo dem heiligen Petro 5 
nachgefolgt, und die er ald ein Hoffifher nach 
des Himmels ldßt eingehen, feynd Schaiden, daB 
diejenigen, die ſich von den weltlichen Ergbtzlichke 
oder ich hab mich verirrt, die fich von der welt! 
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Zalfchheit ſcheiben, und: ihre Hoffaung, ihre Zuverficht 
zu Gott und dem Görtlichen nehmen, wie einmal die 
drei Jünger Joannes, Thomas und Petrus nach der 
Urſtaͤnd Chrifti bei dem .tibesäfchen Meer fich aufges 
Halten, fo ift ihnen Chriſtus der Herr erfchienen und 
fie mit diefen Worten angeredt: „Pueri nunquid pul+ 
mentorium habetis? Buben habt's nichts zu effen?s 
Ha, ſollt es nicht verfhmacht haben den Juͤngern, 
daß Ihnen ihr fonft geliebter Troͤſter einen folchen 
ungebührlichen Titel geben! Joannem, einen Obriftse 
Hofmeiſter der bimmlifchen Kirche einen Buben heis 
' Sen; Thomam, den Gelehrten unter den Apofteln, 
und gleichwohl einen tünftigen Biſchof einen Buben 
fhhelten, und Petrum, einew roͤmiſchen Pabſt, einen 
Buben nennen; wundert mich nichtö mehrers als dies 
ſes. Ich hätte gemeint und mir gänzlich eingebilds, 
Chriftus wäre nad) feiner Urftänd und Abtritt vonder 
Melt viel milder, als er vorhero geweſt, da er auf 
Erden wandelte; vorhero nannte er feine Juͤnger fo 
höflich , meine Juͤnger, meine Freunde, meine Brüder, 
mein Peter, du bift fleißig, Gott hat dir dieß in 
Sinn gegeben ıc. und itzt nennt er fie Buben, indem, 
daß fie ihm fo lang feynd nachgefolgt, Gefahren aus⸗ 
geftanden zu Waſſer und zu Land. Buben ? Nicht 
ohne Urfach, der Herr fah, was Geftalten die Lappen 
eine ganze Nacht gearbeitet und gleichwohl nichts ges 
fangen, darum nennt er's Buben, ald wollt er ſpre⸗ 
hen: Mer den irdifhen Sachen alfo nach. firebt ‚und 
in dem Meer diefer Welt fo mähfam um das Zeitliche 
will fifchen, der ift ein rechter Bub, ein rechtes Kind, 
das ſich mit ſchlechten Gandlerpoffen, geringen Schnell: 
15 
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fingerIn erluſtigt, auf Stecken reiten, die Buben rotten 
fi) bisweilen zufammen, erwählen einen Ort, da tra⸗ 
gen's Stein hinzu, der andere Sand, der: dritte Holy, 
der vierte Koth, da erarbeiten’s fih, ba laufen’, 
ba ſcherren's, da patzen's, da zappeln’s fid) ab „ daß 
“fie ganz matt und mid werden, bauen ein Haͤusl auf, 
ift nicht das eine Freud! Kaum aber, daß diefe mit 
fo. großer Mühe das Häusl aufgebaut, und etwan bis 
auf den Abend, da treibt ungefähr der Zleifchhader 
einen Dchfen vorüber, der tritt auf das von Laim und 
Stein gemachte Häusl, zertritt's von einander „ oder 
macht gar ein Dach darauf. Da jammern's, da ift 
al ihre Arbeit umfonft, auf einmal zu Grund gericht. 
Alfo auch wollte der Herr den Apoſteln fagen: Ihr 
macht's natürlich wie die Buben, begebt und lenkt 
und tragt fo flarfe Sorg nur auf dad Zeitliche und 
Weltliche, und alles diefes ift fo unbeſtaͤndig, falſch, 
zergänglich. Wißt ihr was? thut end) von biefer ſchei⸗ 
ben, Schaiden hab id) gern, diefe nimm id an und 
auf-, die fih von der falfchen Welt fcheiden, in der 
nichts beftändig iſt: Transit mundus et concnpiscentis 
eJus. 
Wohlauf mein Menſch, wohlauf, 
Trau nicht den falſchen Sreuden: 
Zu mir im Himmel heb dich hinauf, 
Thu? weit von der Erd dich fheiden. 
Matthäi am 4. Kapitel, da hat der bdfe Feind 
Chriftum den Herrn verfucht und ihn auf einen hoben 
Berg hinauf genommen, und ihm In einem Augenblid 
‘alle Reicye der Melt gezeigt, ostendit ei omnia reg- 
ma mundi in momento temporis, und fagt der heilige 
Chryſoſtomus, daß der böfe Satan, weil er nicht 


— 
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- Ponnte alle Reich und vier Theil der Welt, ale Aftam, 


Afrifam, Europam und Amerifam::in. ihrer rechten 
Größe zeigen; dein fie Härten nichsiweit und Platz 
gehabt, bei demfelbigen Berg zu ftehen, fo war auch der 


Berg nicht hoch genug, daß man kodnnte über die 
- ganze Welt ſchauen, fo hab der Satan die Neich der 


Melt in fummarifchem Begriff zufammen gefeßt, alfo, 
daß fie Chriſtus der Herr gefehen wie in einem Spies 
gel, darum hat er gefprochen und verfprochen : „Dir 
will ich alles dieſes geben, wenn du vor mir nieders 
faͤllſt und mich anbeteft:.Haec omnia tibi dabo, si 
cadens adoraveris me. „Wer follt da den Teufel nicht 


- einen ungeſchickten Xdlpelaner nennen, hat er wollen 


den Herrn recht verfuchen, alfo hätt er follen "etliche 


Stund auf's wenigft ihm die Melt zeigen, auf daß 


\ 


er alles ſchoͤn gefehen hätt; und alfo heftiger fich das 
rein ‚verliebt. Narr, ein ungefchidter war diefer Teu— 
fel, man wird gewiß etwas Faufen, dad man nicht: 
fieht oder nur obenhin befhaut? Reim dich, und eben 
erzeigt die ganze Melt Ehrifto nur einen Augenblid! 
wie fommt das ? wahr ift's, daß es auch tölplifche Teu⸗ 
fel abgibt, aber ‘diefer war wißig. gnug; denn, ge⸗ 
dacht er, zeig ich ihm die Reih der Welt nur obens 
hin im Hui, fo wird er meinen, ed ſey, weiß nicht 
was, werd ic) legtlih einen Content erhalten, werd 
ich ihm's aber recht fehen laſſen, lang befchauen die 
Melt. O ſo iſt's umfonft, er wird der Welt Unbes 
ftändigfeit, und Falfchheit, und Untren und Betrug 
fehen, da richt ich gar nichts: O tendit fit in mo- 
mento temporis, omnia regna orbis. Iſt alfo de 


böfen Geift feine Meinung, daß, wer die Melt recht 
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befieht , es ſey nicht möglich, daß er bdiefelbe moͤge 
lieben, noch loben, noch wünfchen, wer wollt ſich denn 
nicht gern von der Melt fcheiden? Und ift Fein Wun⸗ 
der, daß Gott folche, die ſich ſcheiden, liebt, zumalen 
dieſelbigen alſo ſchlimm. 

Ein Blinder, der verſprach einem haͤßlichen Weib 
Die Ehe; als er fi) aber in der Brautſhaft den Starn 
ſtechen laffen und alsdann fehend worden, fo will et 
fie nicht behalten, und wollt, fie follen beide Theil 
oor das geiftliche Gericht. Die Braut fagt : daß, wies 
wohl fie nicht ſchoͤn fey, doch kann ein blinder 


Mann mit ihre wohl zufrieden ſeyn und vorlieb neh⸗ 


men, es fey befier, ſchaͤndlich ſeyn als blind. Die 
Augen feynd Ted Menfchen Sonn, entgegen: bie 
Schönheit eine verwelkte Blum. Ihr Bräutigam habe 
vielmehr Urſach, ſich zu bedanken ihrer Willfährigkeit 
balber, foldyer Kram, wie er jey, tauge wohl auf einen 
ſchlechten Kirchtag, wo man blinde Schwein und 
Lumpenhund verkauft. Der Bräutigam aber, der alls 
bereits ſchon geſehen, der antwortete: er fey nicht 
fhuldig, auf diefen ſchimpflichen Vorwurf zu reden; 
denn fo lange er in der Blindheit geweſt, fo hab .er 
gleichwohl gemeint, er werde eine faubere Gefellin bes 
fommen, weil er aber jetzt fehend worden, fo wollt 
er fich lieber die Augen auf's Neue laffen ausftechen, 
als einen ſolchen Unflat haben. Warum er aber nicht 
gefragt, obwohl ihm die Augen blind waren, fo war 
ibm doch das Maul nicht zufammen gefroren, Hätt 
er gefragt, ob fie ſchoͤn over ſchaͤndlich wär? ꝛc. er 
habe freilich gefragt, aber man hab ibm diefen Miſt⸗ 
Hamel fürfleior, daß er fo huͤbſch feye, für einen Engel 
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vorgemalt ꝛc. Darum rufet er. immer, ich mag's 
nicht, ich hab's nicht geſehen, daß der Teufel fo gar⸗ 
ſtig iſt ꝛc. Der Befehl ergeht, er fol’8 nehmen. Der 
Bauerömann fagt, er wol’3 nehmen, ja, wenn fie 
auf's wenigſt ehrlich fey, und ob fie in ihrem ledigen 
Stand rechtmäßig hab gelebt. Sie ſchwoͤrt, fie ſey 
reolich, ehrlich, und wiſſe man das Wenigfte nicht von 
ihr. Der Bauer glaubt's noch nicht, läßt fi ein 
Glas Wermuth bringen, dazumal war Faſching, bring 
dir's aus diefem Mein, wenn du die Wahrheit redeft, 
scilicet, daß du ehrlich geweft und gelebt, wie es einem, 
Ledigen Menfchen gebührt, fo wolle Gott, daß diefer 
Wein in deinem Maul nicht zu lauter bittrer Gall werde 
(fie hatte ihr Lebtag feinen Wermuth trunfen). Wie fie 
es nun alfo trinkt und ihr fo bitter im Maul, laͤßt's 
 „alfobald das Glas fallen, wird ganz rorh: Ach Gottı 
ich ſieh wohl, die Wahrheit, Iäßı fih nicht unterdräs 
den, geht alfo davon. Eine ſolche garflige, wilte, 
angefalte Dirn ift die Welt, wenn fich einer in dies 
Nſelbe verliebt, der ift wahrhaftig blind, er fieht nicht, 
daß's häßlich if. Salomon, der hat's geliebt, nach⸗ 
dem ihm aber Gott die Augen eröffnet, fo hat ers nicht 
mehr haben wollen, hat fie gefhmäht und ihr dem 
Titel geben Vanitas, eine leere Eitelkeit. Saulus nachher 
Paulus bar fich dermafien im diefe wilden Miſthaͤml 
verliebt : nachdem ihm aber Gott durch den Ananianı 
bat den Erarn geftochen, fo bat er ein foldes Abfcheuen 
vor derfelbigen getragen, daß er aufgefchrieen: „Mihi 
mundus crucifixus est, fort, fort, die Welt halt ich 
für nichts anders , als ein Kreuz, und finde in ders 
felbigen Feine beftändige Wolluſt, ja die Wolläfte der 
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Melt, die feynd wie verhaltenes Gift, darum Kat der 
boͤſe Satan. diefe Wildfangin nur einen Augenblid 
gezeigt, er fchämte fich felbft, ſolche länger fehen zu 
laffen. „Pfui Teufel! wie ſchaͤndlich iſt die Welt, 
wenn einer’d recht anfieht, ift fchier nicht möglich, daß 
ſich einer ihrer nicht ſchaͤme. Iſt grad recht, daß die 
wilde Welt mit einem W anfängt, ich wollt ihr feinen 
andern Titel vergbnnen ald der von W Wehe, WB 
Melt, ein Wald, W Wind, W Wade, W Wurm, W 
Bf, W Wolf, W Wolle, W Waffer, W Waafen, 
WB Wepfen, W Weber, W Waag ift. die Welt; denn 
wie die Waag auf einer Seite aufgeht in die Hoͤh, 
auf der andern aber herunter, alſo erhebt einen die 
Melt, den andern unterdruͤckt's. Erwaͤhlt einen Prus 
nizlaum, böhmifchen Bauern, zu der Föniglichen Hochs 
zeit, und treibt einen Boeslaum zu der. fllavifchen 
Dienftbarkeit. 

Erhebt Diocletianum einen fchlechten Schreibe 
zu einer Faiferliden Kron, und drüdt einen Mauritium 
in die Keuche von dem Faiferlihen Throne. 

Ein Wolf ift die Welt, trägt aber auch wenig 
Schaaffel, und befleißer fih nur, wie e8 bie menfchs 
lien Seelen möge verichluden. 

Ein Weber ift die Welt, die gebt mit fo viel 
fpigigen Spigeln um, daß manche ihnen darüber den 
Kopf zerftechen und gar verbrechen. 

Cine Wepfe ift die Welt, dero giftigen Stadyel 
gar viel ſchon erfahren, wenn fie ihr verdecktes füßes 
Gift geichleder. 

Ein grüner Wafen ift die Melt; wie ein Wafen 
Schön grün, Iuftig ift, und ſich einer mit aller Freud 
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- rein legt; aber: Latet Anguis in herha, eine Schlange 
ift darin verborgen, welche die Seele tdotlich zerbeißet, 
und von binnen reißet. 
. Ein Waſſer iſt die Welt, das ſich weit mit Frend 
efgießt , aber wie ein Plagregen bald abfließt. - Bu 
Eine Wolfe ift die Welt, die bald heiter, lieblich 


und ſchoͤn, Fehr um eine Hand, thut alles mit Truͤbe | 
" nud Finſterniß vergeben. 


- Ein Würfel iſt die Welt, der zeigt Z mal 6 und 


ı mal 3, aber iſt nichts als fünffache Falſchheit dabei. 


Ein Wurm iſt die Welt, der beißet und naget 


immerzu, und gibt dem boͤſen Gewiſſen gewiß keine 


Rahe 

Ein Wachs iſt die Welt, man druͤcke darein, was 
man will, ſo iſt's doch nichts als Lari fari und 
Kinderſpiel. 

Ein Wind iſt die Welt, und blaͤſet einen hin und 
ber, kein Wunder wenn einer damiſch waͤr. | 
Ein Wald ift die Welt, deffen Schöne und 
Gruͤne verfchwindet bald, und wenn man's allenthals 


ben befchauet, fo findet man in biefem | Wald nichte 


ald Alles wild, anftatt des Gewildes. Sa, reim eis 
ner zufammen die 4 MWörtl, Paffauers Klingen, Were 
fen, fchlimme Gefellen, Welt. 
Wepfen thun gern fliegen, 
PaffanerzKlingen fih gern biegen, 
Schlimme Geſellen Thun gern lügen, 
Die Welt thut gern befrügen. 
Indem fie fih vor ſo lieblich, beftändig vorgibt, 
und iſt doch der größte Betrug darnuter. 
Empedofles har der Welt gedient, und ihr zus 


ſammen geſchrieben 43 Buͤcher. 


— 
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Erde, und befientwegen weil er gar zu viel von der 
Erde hat, kann er Fein langes’ Leben hoffen, facile 
intereunt. Eben dad ift zu halten von einem foldyen, 
der fih gar in die Welt, weltliche, irdifche Sachen 
vertieft, weil er gar zu viel Erde bat, er kann nicht 
recht ſchnaufen, er kann zu Gott die Woche Faum 
etnmal feufzen. Wie kommts? gar zu feift, gar zu 
diel uͤberhaͤuft ift er mit irdifchen Gedanken. 

"Er fol fi der Erde bedienen wie ein Rab am 
Wagen, daſſelbe ſteht nur mit einer Spahl auf der 
Erde, die anderen geben alle in die Höhe, alfo fol er 
niche mir allen Gedanken, mit allen Begierden der 
Melt anhangen wie ein Kletten an Kleidern, fondern 
fi ein wenig fcheiden von der Welt, fonft kann er 
Fein langes, Fein ewiges Leben hoffen. - Schaiden, 
Schaiden die feynd Gott lieb, und Petrus der Hoffifcher 
nimmt Feine anderen an als diefe, die fih von dem 
irdiſchen Ergoͤtzlichkeiten fcheiden, und nach dem götts 
lichen Willen trachten. 

Die dritten Fiſch, welche dem Bei. Petro nach⸗ 
gerathen, und welche er als Hoffiſcher nach dem Hof 
des Himmels einführet, ſeynd Hechten; ift faft ſchon 
einem jeden befannt, wie der alte Tobias durch Schwals 
benkoth ift feocblind worden, aledann zu ihm kom⸗ 
men durch Befehl Gottes ein Engel Raphael, derſelbe, 
damit er dem guten alten Taͤttl wiederum fein Geſicht 
thät erftatten, thut eined, zieht aus dem Wafler here 
and einen Fifh, nimmt die Gall heraus, ſalbt's dem 
Olten über die Augen, : ift er alfobald davon fehend 
worden. . Was folches aber für ein Fiſch geweſen feye, 
iſt eigentlich nicht befaunt,, etliche meinen, es fey ein 


J | | 2 
Fiſch geweft mit Ramen Polypus, derſelbe wird im 


Meer gefunden,“ Bat nur ein Aug und zwar ſelbiges 


⸗ 


auf dem Kopf uͤber ſich, dergeſtalten, daß er nichts 
kann anſehen als den Himmel, andere Lehrer ſeynd 
einer beſſeren Muthmaßung, und halten dafuͤr, es ſeye 
ein Hecht geweſt, dieſer Urſache halber, denn ein Hecht, 
wer wohl Achtung. gibt, hat das ganze Leiden Ehriftl 
Im Kopf, ſolche Bein! oder Gräte, die natürlich das 
Kreuz, die Geißel, die Ruthen, die Nägel, die Kron, 
den Speer, den Kelch, alled repräfentiren, und deffents 
halben habe Gott tem Tobiaͤ durch diefen Zifch ges 


holfen, anzuzeigen, daß ihm diefer Fifch vor allen aus 


deren lieb und angenehm feye, und demfelben gar ges 
bräudylich fchienen, feine Wunderthaten Damit zu wirken. 
Bon Nikolao einem Laybruder des Ordens des heiligen 
Dominici fchreibt Arnoldus Raysſius, daß, wie ein⸗ 


mal in das Klofter anfehnliche und gottfelige geiftliche 


hochgelehrte Männer Formen, weldye der Pater Prior 
als liebe Gaͤſt herrlich und ehrlich traftiren wollte, 
er dem frommen Bruder und Koch des Klofterö bes 
fohlen, er follte unverzüglich aus dem Fiſchteich einige 
gute Fiſch herbringen , felbe zubereiten und den Gäften 
‚vortragen, der gute Bruder bemüher fich lang und viel 
bei dem Zeih, ed wollt fi) aber Fein Fifch fehen, 
‚weniger fangen laffen. Geht demnach ganz betrübt, 
und fagt'8 dem Pater Prior, diefem aber war die 


Heiligkeit diefes Bruders fchon befannt, darum redt 


er ihn alfo an: „Mein Bruder Nikolae, wo ift dein 
gewöhnlicher Gehorfam, wo deine Lieb gegen die Gaͤ⸗ 


: fie? Ei fo gebe denn gefhwind wiederum zuruͤck, 


ziehe die Kleider aus, gehe in den Zeich hinein und 
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Erbe, und befientwegen weil er gar zu viel von der 
Erde bat, kann er Fein langes Leben hoffen, facile 
intereunt. Eben daß ift zu halten von einem folchen, 
der fih gar in die Welt, weltliche, irdiſche Sachen 
vertieft, weil er gar zu viel Erde hat, er kann nicht 
recht fchnaufen, er Tann zu Gott die Woche Faum 
einmal feufzen. Wie kommt's? gar zu feift, gar zu 
viel überhäufe ift er mit irdifchen Gedanken. 

Er ſoll fi) der Erde bedienen wie-ein Nad am 
Wagen, daffelbe ſteht nur mit einer Epahl auf der 
Erde, die anderen geben alle in die Höhe, alfo fol er 
nicht mit allen Gedanken, mit allen Begierden der 
Melt anhangen wie ein Kletten an Kleidern, fondern 
fi ein wenig fcheiden von der Welt, fonft kann er 
fein langes, Fein ewiges Leben hoffen. . Echaiden, 
Schaiden die feynd Gott lieb, und Petrus ber Hoffifcher 
nimmt eine anderen an als diefe, die fih von dem 
irdiſchen Ergbglichleiten ſcheiden, ı und nach dem götts 
lichen Willen trachten. 

Die dritten Fiſch, welde dem heil. Petro. nach⸗ 
gerathen, und welche er als Hoffiſcher nach dem. Hof 
des Himmels einfuͤhret, ſeynd Hechten; iſt faſt ſchon 
einem Jeden bekannt, wie der alte Tobias durch Schwal⸗ 
benkoth ift feochblind worden, alsdann zu ihm kom⸗ 
men durch Befehl Gottes ein Engel Raphael, derfelbe,. 
damit er dem guten alten Zätıl wiederum fein Geſicht 
thät erftatten, thut eines, zieht aus dem Waſſer her⸗ 
and einen Fifh, nimmt die Gall heraus, ſalbt's dem 
Olten über die Augen: ift er alfobald davon fehend 
worden... Was ſolches aber für ein Fiſch geweſen feye, 
ift eigentlich nicht befaunt, etliche meinen, es fey ein 


u zu 
Fiſch geweft sit Ramen Polypus, derfelbe wird im 
- Meer gefunden, Bat. nur ein Aug und zwar ſelbiges 
auf dem Kopf über ſich, bergeftalten, daß .er nichts 
x San anfehen als den Himmel, andere Lehrer feynd 
einer beſſeren Muthmaßung, und halten dafür, ed feye 
ein Hecht geweft, diefer Urfache halber, denn ein Hecht, 
wer wohl Achtung. gibt, hat das ganze Leiden Ehriftl 
Im Kopf, folche Bein! oder Gräte, die natürlich das 
_ Kreuz, die Geißel, die Ruthen, die Nägel, die Kron, 
den Speer, den Kelch, alles repräfentiren, und deffente 
halben habe Gott tem Tobiaͤ durch diefen Fifch ges 
holfen, anzuzeigen, daß ihm diefer Zifch vor allen ans 
deren lieb und angenehm feye, und demfelben gar dee 
bräuchlich fchienen, feine Wunderthaten Damit zu wirken. 
Bon Nikolao einem Laybruder des Ordens des heiligen 
Dominici fchreibt Arnoldus. Raysſius, daß, wie ein⸗ 
mal in das Klofter anfehnliche umd gottfelige geiftliche 
hochgelehrte Männer kommen, weldye der Pater Prior 
als liebe Gaͤſt herrlich und ehrlich traftiren wollte, 
er dem frommen Brüder und Koch des Klofterd bes 
- fohlen, er follte unverzüglich aus dem Fiſchteich einige 
gute Fifch herbringen , felbe zubereiten und den Gdften 
‚vortragen, der gute Bruder bemüher fich lang und viel 
bei dem Zei, ed wollt fi aber Fein Fiſch fehen, 
‚weniger fangen laffen. Geht demnach gauz betrübt, 
und fagt'd dem Pater Prior, diefen aber war die 
Heiligkeit diefes Bruders fchon befannt, darum rebt 
‚er ihn alfo an: „Mein Bruder Nikolae, wo ift dein 
gewöhnlicher Gehorfam, wo deine Lieb gegen die Gaͤ⸗ 
: fie? Ei fo gebe denn gefhwind wiederum zuruͤck, 
ziehe die Kleider aus, gehe in den Teich hinein und 
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menfchliche Geſchlecht erhalten worben. : Alſo Cy 

Das Kreuz ie ein Baum bed Echns. uf 
phronius. 

Das Kreuz ke ein Urfprung ber Zerknirſchu 
bpoſen Feinds. Alſo Athanaſius. 

Das Kreuz iſt eine Ueberwinderin des Tods 
ſo Chryſoſtomus. 

Das Kreuz iſt ein Echluͤſel zum Paradeis. 
Petrus Damianus. 

Das Kreuz iſt eine Bruͤcke zum Himmel: alfo 
Cardinalis. 
Das Kreuz iſt ein Schiffl, welches die Seelen 
das ungeſtuͤme Meer der Welt fuͤhrt zum Geſtatt der 
keit. Alſo Bonaventura. Und deſſentwegen, we 
Kreuz ein Schiffl, Bruͤcken, Schluͤſſel, Ueberwin 
Zerknirſchung, Baum des Lebens, Arche Noe, ein 
bettl, Fahne, Hirtenſtab, Kanzel, Säule iſt, hat es 9 
alſo geliebt, daß er ſtets in Gedanken gehabt das K 
ſtets im Willen das Kreuz, alleweil im Kopf das K 
wie ein Hecht, bis er endlich aus Antrieb größter Li 
‚felbigen fich.gar daran hat binden laſſen. 

Warum aber umgekehrt großer Liebhaber des 

zes? Es wird wohl von einem Weib erzähle, die 
eine große Liebhabemsu des Kreuzes geweſt; Die 
:gießer pflegten in die zinnenen Kandeln inwent 
den Boden gemeiniglich ein Kreuz zu machen. 
‚einer folchen Kandl pflegte ein Mann .oft mit 
Meib zu trinken, hat aber gemerket, fo oft der.‘ 
‚an fie kommen, daß fie allezeit alles heraus g 
Du Närrin fagt der Mann einmal; faufft allze 
aus, wie kommt's, mußt wohl eine durftige Lebt 
ben? nein, mein Mann; ich thu es aus laute 


‘ 
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zum Kreuz, weil folches am, Boden iſt im der Kandl, 


" Damit ich's nur kann anfchauen. “Gut, eine fchöne Lieb⸗ 
haberin! Was thut der Mann, das Kreuz möcht ihm 


zu viel Foften, laßtden Teufel hinein machen, trinkt 
wiederum mit ihr, da ſauft's mehr aus, und füpperlt's 


| gar aus. Nuh fagt der Mann, du bift eine mächtige 


Liebhaberin des Kreuzes, faufft jet fo gern vom 
Teufel, ald vom Kreuz, ei ich mag dem Teufel nicht 
ein Troͤpfl vergoͤnnen, antwort fie, eine faubere eieb⸗ 
baberin des Kreuzes! 

Nicht alfo liebte Petrus das Kreuz, und feinen 
folhen Hechten mit ſolchem Kreuz Führt Petrus der 


—Hoffiſcher in den ewigen Kalter, fondern rechte Liebs 


baber des Kreuzes Chrifti, welche 'es niemalen aus ihrem 
Herzen ausſchließen, ſondern ſelbiges betrachten, und 
ſtets mit Andacht gedenken, wie es der honigfließende 
Bernardus unterrichtet: sit tibi Jesus cruciſixus sem- 
per in corde. Es ſeye dir Jeſus der gekreuzigte alle⸗ 
zeit im Herzen. Die Bildnuß des Gekreuzigten weiche 
nimmer von deinem Gemuͤth, ſondern dieſelbe ſey deine 
Speis, die ſeye dein Trank, die ſey deine Süßigfeit, 


u die ſeye dein Troft, die fey deine Begierd, die ſey deine 


Betrachtung, die ſeye dein keben, dein Tod, und deine 
Auferſtehung. 

Es widerfahre dir, wie demjenigen, von dem Tho⸗ 
mas Cantipratanus ſchreibt, von einem der aus Andacht 
beſucht alle Oerter, welche der Heiland der Welt mit ſei⸗ 
nen hl. Fußſtapfen geweihet, er iſt gereiſt nach Bethle⸗ 
hem, und allda verehrt denjenigen Stall, in welchem 
der Sohn Gottes geboren, gereiſt zu dem Fluß Jor⸗ 
dan, allwo ſich der Seligmacher ſelbſt aus Demuth hat 
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taufen laſſen, gereift auf alle Derter, in denen Chris E 
ſtus einige Wohnung gehabt, alle diefelbigen mit eifs 
rigfter Andacht verehrt, wie er aber kommen  biefer 
fromme Menfh auf den hohen Berg Calvari, und 
dorten noch die Fußſtapfen geſehen, wo das Kreus 

Ehrifti geftanden, ad, erhob er feine Stimm; O gis 

tigfter Erldſer! alle die anderen Drte babe ich mit 

großem Eifer und Troft gefchauet, betrachtet, fußfaͤllig 
gefüßet und verehrt, verehrt uud wieder verlaffen, 
aber diefer Ort nimmt mir mein Herz, allıwo. dein 

Kreuz war, und du am Kreuz, und du fir mich bift 

“ gefreuziget worden, ich kann nicht mehr eben; ich 
muß fterben bei'm Kreuz; o Erlöfer!. Indem er fo 
laut gefprochen und gefchrieen, ift ihm das Herz vons 
einander gefprungen, und er hat am Ort des Kreuzes 
einen glüdfeligen Zod genommen. Glädfeliger Top! 
ein gewünfchter Tod! fterben mit dem Kreuz, am Kreuz, 
mit Lieb des Kreuzes. 

Einen folhen Tod wünfch ich allen und jeden, aber 
einen folchen nicht, wie erft vor wenig Wochen dahier 
gefchehen, da man einem verzweiflenden Kranken die 
Kerzen fchon in die Hand geben, und ihm vor Augen 
geftellt die große Barmherzigkeit deffelbigen, welcher 
aller Welt Eind auf dem Kreuz bat bezahlt, alfo 

wolle er. auf deffen unendliche Milvigkeit nur Fein Mißs 
trauen fegen, und des Gottes Sohns eingefleifchten 

Kreuztod feinen Effekt nicht hinterftellig machen, wors 
auf der Kraufe dad Kreuz genommen, mitten Yoneins 
ander brodhen, mit großem Schreien und. Greinen von 
fih geworfen ꝛc. Sch will Fein Richter feyn, und Fein 

Urtpeil ſchoͤpfen uͤber ſolchen Seelenftand. Aber Feinem 
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wuͤnſche ich einen fo gleichmaͤßigen Tod: Wehe einem 
ſolchen, der Fein Kreuz mit fich bringt vor die Thuͤr 
des Himmels; fondern ih wuͤnſche, daß er im Leben 
eine Kiebe trage zum Kreuz, in Krankheit Hoffnung 
trage zum Kreuz, im Tod den letzten Abdruder habe 
“ auf dem Kreuz, fo wird ihm hoffentlich auch daffels 
bige begegnen, wad jenem, ber auf and mit dem 
Kreuz geftorben,, gefagt ift worden: „Hodie mecum 
eris in Paradiso. Heut wirft da bei mir feyn im 
Paradeis. Solches, der's begehrt zu erlangen, muß 
wiſſen, daß Petrus ein Hoffifcher fey ımfers Herrn, 
Feine Zifche aber lieber annehme als Aeſchen, das ift, 
die fi) der Demuth befleißen, und ſich als Staub 
und Afche bekennen. 

Wiederum Feine für koͤſtlicher Halte, als die 
Schaiden, dad find diejenigen , fo ſich von der weltlichen 
Ueppigkeit ſcheiden, und derfelben nicht mehr anhans - 
gen als Chrifto, letztlich die Hechten, dad find, die ihm 
gleichen, im Herzen das * tragen, und betrachten das 
Reiden Chrifti. Diefen dreierlei Fifhen hat Petrus 
nachgetracht, und führt Petrus ein in den Kalter der 
Seligkeit, wo der einige Gott in dreifachen Perfonen 
- regiert in Ewigfeit Gott Vater, Sohn und beiliger 
Geiſt. Amen. 


weißen Schwanen erzogen werden, daß an den fl 
den Dornheden Feine Weintrauben wachſen, ba| 
einem Meerwaffer Feine füße Suppe kommt, dat 
einem unzahmen wilden: Holzbirnbaum Teine M 
- ranten. erfprießen; wenn's wahr iſt, baß von 

fen Feine Schaf geboren ‘werden, fo ift auch 

daß von einer garſtigen ungeſtalten Mutter 

ſchoͤne holdſelige Tochter herruͤhrt. 

Gleichwohl aber fo weiß ich eine, die id 
laͤngſt gefehen, diefelbe ift wohl ein garfliger. 
bämel, eine wilde Fehhaube, ein ungeflaltes A 
ſcheit, ein ruffiger Schierhaden, pfui, ‚es mubcht 
dem Zeufel. und feiner Mutter felbft davor gra 
So alt und ungeflalt, fo hinkend und ſtinken! 
gräulih und abfcheulich ift fie, es keunt's der 
Theil allhier, fie ift nur gar zu ſtark bekannt, 
.. auch wohl nennen, fie heißt Frau Mundana € 
Abe: Haus har’ auf dem Kohlmarkt; es Ian 
fein Lebtag nichts Schäudlichers fehen, nichts Sch 
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dana Sedin auf dem Koblmarkt iR: und dennoch bat 
‚Re eine fo ſchoͤne und Holdfelige Tochter, die von ihrer 
Mutter unterfhieden wie Himmel und Erd, fo ſchoͤn 
ift diefe Tochter, und meine ich gänzlich, die gefamte 
‘ Natur habe ihren volligen Schatz ausgeſchoͤpft in Abs 
geftaltung diefer fo edlen Tochter, und. habe ihr geges 
ben die Effenz des glatteften Elfenbeins für ihr Ges 
ftirn, die ſchoͤnſte Goldfarb für- ihre Haare, den gläns 
zendfteh- Diamant für ihre Augen, den köftlichften Ru⸗ 
bin für ihre Lefzen, den weißelten Schnee für ihre 
Farbe, alle Schönheit, daß fie alfo billig ein Mirakel 
der Echdnheit kann genennet werden. Es thaͤte fich 
einer fein Lebtag nicht einbilden, daß aus einer fo gar 
wilden Miftbutten eine fo ſchoͤne Tochter follte kom⸗ 
men, fo [hön, daß einem durch das Anfchauen. fo uns 
gewoͤhnlicher Schönheit das Herz lat. 

. Aber ic) fehe (bon, es -Tennen. etliche weder die 
Mutter noch die Tochter; die Mutter, Nantens- Muns 
dana Sedin auf dem Kohlmarkt, wird daher erfennt,- 


fo‘ ihr Namen etwas ‚genauer betrachtet wird, denn - 


Mundana heißt auf deurfh Weltlich; Sedin der Zus 
namen, wenn bie Buchſtaben nur ein wenig verfeßt 
- werden, fo heißt's Suͤnd, die Weltſuͤnde, dieſe ift die 
ungeſtalte Mutter, ihre Wohnung hat's aufm Kohl⸗ 
markt, wo ift ein größerer Kohlmarkt, als in der Hoͤll, 
dort fieht man'nur glühende Kohlen, dort liegt man 
auf glühenden Kohlen, dort ißt man glühende Kohlen, 
dort greift man glühende Kohlen, und dahin gehört diefe 
ſchaͤndliche Mundana Sedin, die Weltfünd, welche auf 
der Zafel der heil. Schrift gemalet wird wie ein Meſ⸗ 
fer, mit dem der Satan das Leben der Seelen abs 
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Freihelt der Seelen benimnit, wie ein Ungewitte 
alle Frucht der. guten Werke Ausrentet. Ich abeı 
diefe Mundana Sedin, die. Weltfünd; für eine }ı 
liche, garftige, abfcheuliche, graufame Mutter und 
furie, doch diefe Mutter hat eine fo ſchoͤne Kot 
Tochter, welche darum dermaffen ſchoͤn und w 
ftaltet iſt, weil fie durch Ueberſchattung und Hu 
heil. Geiftes empfangen und geboren wird, bie 
aber Raymunda, die Neu, Buß und Belehrung 
che von der Suͤnd kommt, die Tochter-gehbri 
zu, die Mutter Mundana aber dem Teufel; bi 
kehrung ift Gott angenehm, die. Sind mißfaͤllig; 
ſchreie ich in den Wald goͤttlicher Schrift, ſo br 
ich Feinen andern Wiverhall, als diefen!. 
Was madıt die Seel des Menſchen af ber 
Gottes blind? die Suͤnd. 

Was if, das die Geel an des — 3 
‚barkeit anbindt ? die Suͤnd. 
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' . Was ik welches den Abgrund der Hblle bat ats 
" ünde? die Suͤnd. 
‚Was ift, weldyes Gott als bie Schmach und Un⸗ 
Bild. empfinde ? die Suͤnd. 
Was ift, vor welchem alle Verfammlung des Ges 
gene Gottes verſchwindt ? die Sind. 


Was ift, wegen weldyem ‚keiner der ewigen Ber 


dammnuß entrinnt ? die Suͤnd. 

Mas ift, vom welchem die Tugend wie von dem 
Feuer das Wachs zertinnt ? die Sind. 

Mas ift, das all fein Reichthum, Beſtaͤndigkeit 
und Schönheit baut in Wind? die Sind. + 


Die Sind, ift nicht das eine abfcheuliche Larve 


einer ungeftalten Mutter? (Mutter), aus dem einzi⸗ 
gen Widerhall erkennt man ihre abfcyeuliche Geftalt 
"und ungeftalte Abicheulichkeit, wen graufet wicht ? 
. pful Teufel! vor einer foldyen garftigen Larve; ent⸗ 
gegen {haut mir an die Tochter, die Belehrung, fo 
durch Hülf des h. Geiftes von der Sind kommt, bes 
feht diefelbige wohl, ich weiß, fie wird allen und jeden 
gefallen, und gar fehr gefallen; denn erheb ich mehrs 


mal die Stimm, und fchrei in die Eindde und Willte, - 


in dero Bergen hohle Klüfte, in denen fich befehrt hat 


Magdalena, in denen fi befehrt hat S. Guielmus, 


in der Buß gewirkt und fich befehrt hat Maria ans 
Egyptenland, und unzählbare andere, fo hdre ich aus 
denfelbigen mit fo viel taufend bäßenden Seelen ans 
gefüllten Wäldern einen andern Wiederhall von der 
Bekehrung als dieſen: 

Was thut den hoͤchſten Sort jum aermelßen 
verehren? das Bekehren. , 
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on \ 

Mas thut die Glorie und aller Engel Freud ver 
mehren? das Bekehren. 

Mas thur die Sind aus der menfchlichen Seel 
ausleeren? das‘ Bekehren. 

Was thut den Menſchen gleichſam auf ein Neues 
gebaͤren? das Bekehren. 

Was thut Gott zum Eheſten und au zum Uns 
genehmften hören? das Bekehren. . 

- Mas thur einem allen Woblſtand zu Leib und 
Seel beſcheeren? das Bekehren. 

Was thut die Seel von dem allgemeinen nad): 
ftrebenden Erbfeind währen? das Belchren. 

Mas thut ein mit der Gnad Gottes als mit ber 
rechten Seelenfpeis »ähren? das Bekehren. 

Was thut einen für einen Sohn Gott bes Das 
terö „für einen Freund des Sohns, für einen Wohn: 
plaß des heil. Geiftes erflären ? das Bekehren. 

Was thut den leidigen Satan, daß er keinen 
Schaden zufuͤgen kann, beſchwoͤren? das Bekehren. 

Was thut einen von der Holl und bolliſchem Beue 
entführen ? das Befehren. 

Was thut endlid) Gott, die göttliche Schrift, 
die fchriftgelehrten Männer, oder andere von ben Mens 
fen, lehren? das Bekehren. 

Wohl eine edle und fchöne Tochter die Belehrung 
von der Suͤnd, durdy welche heut "worden. iſt aus 
einem. Saulo ein Paulus, aus einem Derfolger der 
riftlichen Kirche .ein Nachfolger Chrifli, aus einem 
Zerftörer des jüdifchen Geſatzes ein Vermehrer des 
Batholifchen Glaubens, aus einem Feind der Ehriften 
ein Freund Chrifti, deffentwegen wird ‚heut zweifelds 
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ohne mit fohderbarem großen Fubel-und Zreubeufchall . 
in dem Himmel dur aller senglifhen Geifter Stim- 
"men Pauli Belehrung gehalten, und thut auch der 
triumphirenden bie freitbare Kirche beiftimmen, indem 
fie diefen Fefttag feierlich begehet, als wollte fie alle 
und jede zur Lieb diefer holdfeligen Tochter anreizen 


und ziehen:- „Convertimini ad me: in toto Corde _ 


vestro, bekehret euch zu mir in euren ganzen Her⸗ 
gen,® fchreit. Gott zu und Menſchen. Inſonderheit 
aber geduͤnkt mich, daß drei: Bekehrungen Gott fehr wuͤn⸗ 
ſche, und ihm wohlgefällig feynd, welcher nur durch 
„einen Buchſtaben unterfchieden von Pauli Bekehrung; 
Dauli Belehrung, mac) für das P ein M, fo heißt's 
Mauli Belehrung ; das wär hoͤchſt vonndthen, wen 
das Maul bei Manchem ſich chät befehren. 
Wie ift halt der Teufel ein Schelm, und noch 
ein Schelm oben drauf; es befennen ale Bucher, daß 
Job fey worden voller Lob, weil er ſich als einen- Spies _ 
gel aller Geduld erzeigt} Gott der Allmächtige hat 
dem Satan alle Gewalt gegeben über den Job, aus⸗ 
genommen der Seel ſoll er nicht ſchaden; der argli⸗ 
ſtige Satan verſucht den geduldigen Fuͤrſten Job auf 
alle Weiſ', er nimmt ihm feine Heerd Schaf, deren 
etliche taufend, er entführt: ihm feine Heerd Ochſen, 
deren etliche taufend, er ftiehlt ihm feine Heerd Ka⸗ 
meel, deren etliche taufend, er ermordt ihm die Kine 
der, die ihm zum liebften waren, er fchidt ihm alle 
Krankheiten, daß er am ganzen Leib wie ein Ausfägie 
ger worden, er ſetzt ihn.auf den Mifthaufen, der fonft 
den flinfenden Aaſen gebührt, er bat ihm alles ges 
nommen, ohne dad Maul, an und in demfelbigen bat 
Abrah. a St. Elara fümmel. Werke. IX. 168. 
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ihm der teuflifhe Höllengeift keinen Schaden zuges 
fügt; fein Ort noch Gliedmaflen war am ganzen Leib, 
welches nicht gewiſſe große ſchmerzliche Geſchwuͤre und 
Wehetagen hatte, ausgenommen fein Maul. Warum? 
der argliftige Hoͤlenhund wußte wohl, wat das Maul 
für ein Glied wäre, mit dem fih .ber- Menſch 
zum alererften koͤnne verfündigen und Gott beleidis 
gen, ber Urfachen hoffte er, es möchte Job manche 
Wort wider Gott audgießen, und den nächften Bee 
freundren, weil fie ihm Feine Hülf geleiftet, übel nach⸗ 
reden, der leidige Feind wußte wohl, was geftalten 
er ebgeſieget, das Erftemal "im Paradeis durch das 
Maul, denn al unfer Unheil entfpringt wegen eines 
Mauls. 

| Maut bat gemacht, daß manche berühmte Stadt 
iſt zeritört worden; Maul hat gemacht, daß manche 
Unſchuld ift ſchaͤndlich verfhwärzt worden; Maul bat 
gemacht, daß manche inbrünftige Lieb ift zerfidree wor⸗ 
. den; Maul har gemacht, daß manche gute Sach zu 
Grund gangen; es iſt keine Scheer ſo ſcharf wie die 
Zung im Maul, denn ſie ſchneidt auch von weitem; 
iſt eine ſchwarze Farb nicht als wie die Zung, denn 
fie ſchwaͤrzt auch ohne gelegtes Fundament den guten 
Namen; iſt ein ſo ſtarkes Gewehr nicht wie die Zung 
im Maul, denn es dringt gar in die Hoͤll, gar unter 
die Erde; iſt ein ſo ſtarkes Band nicht als die Zun⸗ 
ge, denn ſi e auch die Weitentlegenen aneinander kann 
knuͤpfen. Mauli Bekehrung waͤr wohl vonndthen! 
Convertimini! | 
Die Naturaliften fchreiben, was maffen man an ' 
einem tragenden Schaaf Kennen kann, ob's ein ſchwarz 
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Laͤmmel wird bringen, ober aber ein weißes, und nehmen 
ſolches daher ab, man ſoll nur beſchauen des tragenden 
Schafes ſeine Zunge, wenn unter der Zung eine 
ſchwarze Ader geſehen wird, ſo ſey's ein unfehlbares 
Zeichen, daß es ein ſchwarzes Laͤmmel im Leib hat, 
iſt aber die Ader der Zunge weiß, ſo iſt ebenfältig 
die Frucht weiß. Iſt num Chriftus, der feligmachende 
Heiland,. ein wahrhafter Hirt, wie er ſich ausgibt: 
„Ego sum, Pastor bonus, ich bin ein guter Hirt,“ fo 
ſeynd wir alle. Menſchen feine Schäfel, aber alle tra= 
gend, das iſt, wir tragen eine lebendige unfterbliche, 
Eeel im Leib, ob aber diefe Seel ſchwarz ſey, und 
deſſentwegen abſcheulich, kann man's leichtlich abneh⸗ 
men von der Zunge, iſt die Zunge ſchwarz, und gern 
eines andern guten Namen und Unſchuld verſchwaͤrzt, 
wehe demſelben, der tragt eine ſchwarze Seel, ſchwarz 
iſt's Teufels ſeine eiprer, weiß ift aber Gottes Kioree, 
Converkimini ad me! ad) ſchaut, hört doc) auf Mauli 
Belehrung! . 

Laßt feben, wie auch die Engel Mauli Bekeh⸗ 
sung lieben und rathen. Nachdem der fromme Mann 
und Prophet Zacharias bei Gott dem Allmächtigen 
fo inftändig angehalten um einen männlichen Erben, 
bat ihn endlih Gott erhört, und ihm geſchickt den 
großen himmliſchen Ubgefandten und englifchen "Abs 
handler, den Gabriel; dieſer \erfcheint aus göttlichen 
Befehl dem Zachariä, und Fündt ihm mit diefen Worten 
die neue Zeitung an: „Uxor tua Elisabeth pariet tibi 
Filium, mein Zacharias, dein Weib Elifaberh wird 
dir einen Sohn gebären, dem follft den Namen geben 
Joannes; „gut, auf einem andern Dit, e* war in ih⸗ 
. ” 1 
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rer geheimen Kammer Maria, thäte obliegen dem Ge 
bet und bimmliichen Betrachtungen; Sabriel befommt 
auch den Befehl von Gott, erfcheint Marid, wie zus 
vor Zachariaͤ, und Finde ihr faft gleihe Zeitung an, 
doch mit befonderen Worten: „Ecce concipies in utero 
et paries Filium, Maria, fiehe, du wirft einen Sohn 
in deinem Leib empfangen und gebären.* Mein, wars 
um kuͤndiget der Erzengel Gabriel dem Zachariaͤ an, 
fein Weib werde einen Sohn gebären? warum fagt 
er nicht auch: Eliſabeth, deine Gemahlin wird einen 
Sohn empfangen? bat er doch ſolches Maria anges 
zeigt? Sch weiß wohl fchon die Urſach: dad Ems 
pfangen eines Kinds, wie da war Joannes, iſt etwas 
Bdfes, etwas Eündiges, weil es nämlich in ſich hält 
die Erbfünd, indem er nun von biefer annod) im Muts 
ter Leib ift erlöst worden, bat er allein wollen fagen 
von der Geburt, und nicht von der Empfängniß, weis 
len diefe etwas Boͤſes; anzuzeigen auf Mauli Bekeh⸗ 
rung, es fol kein Maul des Nebenmenſchen Mängel 
offenbaren, denn ſolches Thun fey nicht engliſch, fons 
“Bern teuflifch. 

- Ein foldes Maul ift wie der Bader ihr Laßkopf, 
mit dem ſie den Menſchen ſchrepfen, dieſelben ziehen 
im ganzen Leib das Blut zuſammen, ziehen aber nichts 
anders heraus, als das Boͤſe und Schaͤdliche, das 
Gute laſſen's darinnen; dergleichen iſt ein ſolches 
Maul, es ziehet aus des Naͤchſten feinem YBandel-nur 
das Boͤfe heraus, zeigt nur die Mängel hervor, thut 
wohl Feine Meldung von dem Guten; aber weh". fols 
hem Maul, das hat unter der Zunge eine fchwarze 
Ader, ift ein Außerliches Anzeichen einer ungeflalten 
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fchwarzen der Gnad Gottes beraubten Seel, dba wär 
wohl vonndthen Mauli Belehrung. Da aber hier 
gar, wenn mich einer follte fragen, welches Handwerk 
oder Kunſt bier zum meiften ſey befchäftiget , fo ver⸗ 
mein ich die Barbierer, denn fürwahr diefe Feinen 
Augenblick zu feiern hätten, wenn's alle Wunden und . 
giftigen Biffe follten heilen; ift doͤch faft Feiner, der. 
nicht gebiffen wird von den boͤſen Mäulern, ich mein, 
| fie haben Scheeren und Scheermeffer gefreffen, daß 
ihnen alfo diefe im Maul ſtecken geblieben, weils 
nichts koͤnnen als Schneiden und Ehrabfchneiden:; ac), 
wie fcharf verfährt mit folden der weile Eccleſiaſti⸗ 
kus, indem er's nennt Vermaledeite: „Maledictus su- 
surro et bilinquis,. vermaledeit ift ein Ohrenblafer 
und Zwelzüngiger;t damit's aber folcher Vermale⸗ 
deiung nicht unterliegen, fo rathe ich ihnen Mauli 
Bekehrung, Conyertimini, und gib ihnen auch ein Mit: 
tel an die Hand, was geftalt folchen gefchehen Tann. 
Erliche Weltweife und Philofophi fehreiben von _ 
einem Stein, den fie nennen Wleftoria, diefer Stein 
ift nur wie ein Erbis,.aber glänzet wie ein klarer 
Kryſtall, und findet man denfelben in dem Magen eines 
Kapaunens, doch. nicht in mitten eines jeden, hat aber 
diefe wunderbarliche Kraft: wer denfelben unter der 
Zunge trägt, der iſt unüberwindlich; zum anderen, - 
fo lang er ihn im Maul hat, wird ihn niemal dire 
fien; drittens, wer folches Aleftorifteinl im Maul 
tragt,"der wird nichts reden als alles Gute, ja-mit 
feiner Red alle Herzen zu fich ziehen und locken, und 
iſt folches feinen natürlichen Urfachen zuzufchreiben ; 
demnach laß fehen, wer ift Chriftus, unfer Lüßeker 
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Jeſus und Heiland, nichts anders als ein folcher wahr⸗ 


hafter Alektoriſtein, wie ihn nennt Iſaias 28, und 
David: „Lapidem pretiosum multum, Probatum An- 
gularem, einen fehr koſtbaren bewährten Eckſtein,“ 
ein ſolcher glaͤnzender kryſtallener Stein, den nicht in 
einem Kapaun, fondern in der reinſten Jungfrau Mas 


ria die Welt hat gefunden; von diefem kann wohl. 


_ fugfam befräftiget werden, daß, wer ihn in feinem 


Maul tägt, daß er unäberwindlich fen, "ja wer ihn. 
einmal im Kerzen trägt, der wird nichtö reden, ald_ 


was Gort und dad Göttliche, der wird nichts reden, 
ald was zum Guten des Nächften gelangt, denn wer 


Chriftus im Mund und Herzen trägt, der wird nichts 


audgießen, was wider Chriftum iſt. Wenn aber ded 
Naͤchſten Ehr ohne Scheuen und. noch mit merflichem 
Schaden wird beſchaͤdiget, foldes Maul trägt den 
Alektoriftein wohl nicht, darum hat's vonndthen Mauli 
Belehrung, wie heut fonderbar gefchehen und gehört 
worden aus dem Mund Pauli, welcher zuvor nichts 


als wider die Ehriften redete ,. ift worden eine Welt⸗ 
yofaune, die hernach Chrifti Chr und Lehr in der 


. ganzen Welt ausgeblafen und verfiindiget. 

Mauli Belehrung muß feyn, Convertimini ad me, 
fonften Fann der Menſch Gott nicht gefallen, darum 
ſchreit er annoch zu: „Maule, Maule, quid me perse- 
queris, Maul, Maul, warum verfolgft du mih?%. Ich 
hab dich gefucht, daß du follft feyn ein Chor, daraus 
nichts ald mein Lob follte erfhallen; aber du bift ein 
Köcher, aus den ſtets feindliche Pfeil gegen mich abs 
gefchoffen werden; Maule! Maule! ich hab dich ges 


feßt zu einer Pofaune, auf daß du mit deinem Schal 
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auch andere zu meinem Lob folft anreizen; aber du 
kift ein ſtinkendes garftiges Kühhorn, deffen Ton meis 
nen göttlichen Ohren ganz unangenehm. .Maule} _ 
Maule! ich hab dich beftellt, daß du follft feyn ein 
- Bienenkorb,. darin lauter ‚Honig himmlifcher Redſpruͤch 
folle verfammelt werden ; aber du bift eine unflätige 
Miſtlacke, worinnen "alles Koth und Unfauberkeit fich 
zufammen bringt. Maule! Maule! ih habe dich 
erfchaffen zu einem Eingang, durch welchen ich unter 
der Geſtalt des Brods in deinen Leib und Herz möge 
kommen; aber: du bift mir ein Arfenal, worin lauter . 
feindlihde Waffen, wie viel Wörter ald Spies, die 
des Nächften guten Namen flechen und fehwächen: 
„Quid me persequeris, was verfolgft du mich alfo - 
Maul? gehe hin, wofern du willft Gnad bei mir fin⸗ 
den, fo befehre dich, und mache, daß nicht allein heut 
fey Pauli Belehrung, fondern auch Mauli Bekehrung.“ 
Es verlangt wiederum der göttlihe Mille eine - 
“andere Belehrung auch nur durch einen Buchftaben 
von Pauli Belehrung unterfchisden; Pauli Bekehrung, 
wenn nran für das P ein G ſetzt, fo heißt's Gauli 
Bekehrimg. Ein Pferd heißt man einen Gaul, und 
wie da der Fuchs ein Entwurf ift der ArgliftigFeit, 
der Wolf der Unmaͤßig- und Gefräßigkeit, der Haas 
der Surchtfamfeit, der Ochs der Arbeitfamfeit, der 
>Efel der Unwiſſenheit, alfo iſt auch ein Pferd, ein 
Saul, eine Sinnbildung und Andeutung der Hoffart 
und Stolzheit, daher ſchreit Gott durch ſeinen Pro⸗ 
pheten David: y„nolite fieri sicut equus et mulus, 
werd, werd nicht. wie ein Gaul- 'und Maulthier in 
der Hoffart, oder aber gebt Achtung auf Gauli Bes 
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kehrung, auf die Belehrung von derfelben;* denn ein 
Gaul wird ſich wegen feiner Hoffart ſtolzmuͤthig in 
die Höhe erheben, ein flolzer Menfch intgleichen will 
meiftenıheild über andere fich erheben, und will_ allen 
Hahn im Korb feyn, will allzeit oben‘ ſchwimmen, 
wie dad Holz ober dem Waſſer; ein ftolzer Gaul aber, 
folcher gehet nicht ein in den Schafftell Gottes, fons 
dern er gehdre anderfiwo hin, in den Unternſtall, da 
wird ihn fchon der Teufel reiten, denn man weiß, 
wer des Teufels fein Pferd ift, ein Hoffärtiger, wer's 
Teufels feine Mutter, die Hoffart, wer's Teufels fein 
Stammhaus ift, nichts andere als die Hoffart, der 
Schluͤſſel an die HdH ift die Hoffart, der Schlüffel 
in Hinmiel ift die Demuth ; wie jehr Gott foldye-ftolze 
Saul mißfallen, har er's aljobald erwiefen in Erfchafs 
fung der Welt: 

Welches wohl beobachtet der große Kirchenlehrer 
Ambroſius. Nachdem Gott die Welt als ein herrli⸗ 
ches Gebaͤu mit feiner allmaͤchtigen Hand aufgerichtet, 
und gleichſam zwei Gaͤrten gepflanzt, einen obern und 
einen untern; als naͤmlich die Erde, den untern Gar⸗ 
ten, mit ſo vielen ſchoͤnen, ſcheinenden, riechenden, bluͤ⸗ 
henden, lachenden Blumen geziert; den obern Garten 
aber, als naͤmlich das Firmament, mit ſo vielen ſchoͤ⸗ 
nen, glaͤnzenden, ſtrahlenden, leuchtenden, feurigen 
Sternen und Geſtirnen verſetzt, alles auf das Beſte, 
auf das Schoͤnſte; allein zu verwundern iſt die Ers 
fhaffung, daß naͤmlich Gott ehender erfhaffen -auf 
der Erde dab Grad, die Blumen, als im- Firmament 
die Stern und die Sonn? wie ſchickt fih das? if 
-ja der Himmel taufendmal ſchoͤner als die Erd, im 


361 
dem Firmament ſeynd die Sterne Rates, ‚auf 
Erde ift alles Gewaͤchs zergänglih, - im Firina⸗ 
ment, wie es der Name felbft bezeigt, iſt alle Stärke, 
und ſolches Feiner einzigen Korruption unterworfen, - 
in diefem ift das ſchoͤne Sonnenlicht, welches mit feis 
nen Strahlen die Erde muß erhalten, die Erd aber - 
ift fpottarm, und kann ohne der Sonnenhilf. nichts 
hervor bringen; im Firmament ift der Mond, der mit 
feinen Einfläffen und Influenzen des Menfchen Glie— 
ber regiert, in der Erd feynd nur ſchwache Fluͤß, die 
des Menfhen Natur entkräftenz in dem Sirmament 
feynd die zwölf Zeichen, durch welche die Sonn ihren 
Lauf nimmt, und täglich etliche taufend Meilen lauft, 
doch nie einen Fehltritt thut; in der Erd ift faſt Fein 
“ Ding, fo nichr einer Schwachheit und Srrgang unters 
“geben, dad Firmament bat für feine Beweger bie 
Engel, bie Erb bat für ihre Juwohnerin die ‚Hol, 
welche mitten in der Erde fol feynz das Firmament 
iſt mit lauter Lichter und Fackeln umbängt, die Erde 
ift nichts als ein finfterer Kerker; ja fagt man duch 
von unterfchiedlihen Dingen, unter denen eine große 
Ungleichheit gefunden wird, fie fennd voneinander wie 
Himmel und Erd, in der Wahrheit die Erd mit nichs 
- ten dem Himmel, dem ſchoͤnen Zirmament zu vergleis 
hen; wie fommt es denn, daß Gott ehender die Erde 
in der Welt erfchaffen bat, mit Blumen geziert und 
gefehmüct, ald den Himmel mit Sternen? Der große 
Lehrer Ambrofius gibt für die rechtmäßige Urſach: 
dad Firmament iſt hoch, die Erb ift nieder, darum 
bat er die Erde dem Firmament vorgezogen, weil er 
ein Liebhaber ift des Niederen, der Niedrigkeit , ax . 
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Demuth, und nicht der Hoffart; ein flolger Gaul, eih 
hoffaͤrtiges Gemuͤth, das hat bei Bott Feine Gtatt 
und Plaß; „Convertimini ad me, discite a me, quia 
mitis sum, et humilis corde, lernet von mir, ſchreit 
er, denn ich bin fanftmärhig und bemüthig von Her⸗ 
zen, lernt Gauli Befehrung !« | Ä 
Sm Himmel ift eine niedrige Thür, Große und 
Hohe können nicht hinein, darum hat Chriſtus im fels 
nem heiligen Tod auf dem Kreuz erwiefen, indem er 
mit geneigtem Haupte hat feinen Geift aufgeben, das | 
Haupt neigen, bedeutet aber die Demuth; darum hat 
Chriſtus wollen ſeinen Eintritt in die Hauptſtadt 
Jeruſalem einſtellen auf einem Eſel, welcher ein vers 
aͤchtliches Thier iſt, ſich eben veracht/ bedeutet die 
Demuth; darum bat Chriſtus als ein Meiſter fich zu 
den Hupe der Apoſtel niedergeworfen, und Ihnen fols 
che gewafchen, das iſt eine Demuth; darum hat Chris 
ftus, wie er allzuerft als ein Anäbel auf die Melt 
geboren worden, von den armen Hirten wollen befucht 
und angebetet- werden, das ift eine Demuth; darum 
bat Chriftus wollen vermenfcht werden von einer 
- Sungfrau, die fih für eine Dienfimagd hat erkennt, 
das ift die Demuth; darum hat Chriftus fein erftes 
Raſtbettlein gleich nach der Geburt genommen auf der 
bloßen mit wenig Heu und Streu bedeckten Erde, dad 
war eine Demuth; darum hat Chriftus lauter grobe 
unverftändige Fifcher zu feinen Bedienten und Apofteln 
genommen, dad ift eine Demuth; darum hat Chriftud 
fo wenig Wunderwerk gewirkt, das ift die Demuth. 
„Discite a.me, daher lernt von mir, ihr ſtolzmuͤthi⸗ 
.gen Gäul, die Demuth, lernt Gauli Belehrung !® 
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Ber nicht von der Hoffart abfleht; der wird nicht ' 
ftehen in himmliſcher Glorie, die Pforte im Himmel - 
iſt Klein, kann -Fein ‚großer Prallhans hinein , fondern 
lauter kleine; der Meg zum Himmel geht. durd) ein 
tiefes Thal, bei Gott zählt man nur pur Nulla Nulla, 
der Fein guter Baſſi ſt iſt, der nicht tief ſingt, taugt 
nicht in Himmel; was mehr iſt, der das kriechende 
Confiteor nicht kann, der hoffe nur gar nichts vom 
Himmel. Vielleicht antwortet Jemand: er koͤnne nicht 
ein kriechendes Wort, will geſchweigen das ganze 
kriechende Confiteor, doch ſag's und geſtehe ed noch 
einmal, wer das kriechende Confiteor nicht kann, noch 
lernen will, derſelbe kann rechtmaͤßig verzweifeln an 
der Seligkeit, ſolches aber iſt gar leicht zu lernen, 


wenn ſich einer buckt, erniedriget, auf allen Vieren 


daherkriecht, und unter dem Gehen das Confiteor oder 
offene Schuld betet, das heißt das kriechende Conſiteor, 
ich will fagen,, wer ſich nicht ganz auf die Erde nies 
derwirft, demuͤthiglich ſich erniedriget, und zu den 
Fuͤßen Jeſu mit Magdalena faͤllt, Gauli Bekehrung 
begeht, der laß ſich nichts traͤumen von der Glorie 
oder Reich Gottes: „Qui se non humiliaverit sieut 
parvulus iste, non intrabit in regnum coelorum.* 


Fit der Folgfchluß. aus den Worten Chriſti: „Wer ſich 


nicht demüthigt wie ein kleines Kind, wird nicht eine -. 


‚gehen in das Himmelreih, juftament, gefhwind, kann 
ewig warten.“ 

Ein folcher hoffaͤrtiger Gaul iſt geweſen der Koͤnig 
Nabuchodonoſor, welcher ſich hat fuͤr einen Gott wol⸗ 
len aufwerfen, iſt aber bald zu einem Ochſen worden, 
und hat muͤſſen Heu freſſen wie ein Ochs; el ir 
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ſtolzer Gaul ift Insgleichen gemweft ber König Saul, 
der feinem beßten Kreund und Mothhelfer, dem David, 
aus lauter Ehrgeiz hat wollen den Kopf zertreten und ihn 
aus dem Meg räumen; ein ſolcher ſtolzer Gaul ik 
ebenmäßig geweſen der König Herodes, welcher Keinen 
Nebenfönig wollte bei fi) leiden wegen der Hoffart, 
ift aber lebendig von den Würmern zerbiffen worden; 
ein foldyer hochmuͤthiger Saul ift geweſen der Kdnig 
Kosroed in Perfien, der fich einen kryſtallenen Himmel 
ließ bauen, feßte ſich mitten darein, und gab ficy für 
: einen Gott aus, ift aber elehdiglich von feinem eigenen 
Sohn entleibt worden; ein folcher aufgeblafener Saul 
war der Aman, fo von andern anzubeten begehrt, aber 
endlih an dem lichten Galgen erhenkt worden; ein 
folder hoffärtiger Gaul ift der Teufel felbft geweſt, 
der wollte feinen Sig zu weit hinaufſtellen, ift aber 
von der Haud Gottes verſtoßen worden, und wie ein 
Donnerkeil von der Höhe in den Abgrund der Hölle 
gefallen ; ein folcyer hochtrabender Gaul ift geweſen Adam 
famt feiner faubern Eva, die durch Naſchung des Apfels 
wollten Bdtter werden, fennd aber von dem gerechten Gott 
in das Außerfte Elend verbandifirt worden; ein folcher 
hochſtieliſirter Gaul ift gewefen der Erzzauberer Sis 
mon Magus, welcher vor allem Volk gleich dem tollen 
und vermeffenen Ikaro aus Beihuͤlf des Teufels in 
die Höhe der Luft gegen den Himmel wollte fliegen, 
hat aber mit Schand und Spott nicht allein die Fluͤgel, 
fondern auch die Fuß verloren, daß- er nicht einen 
Tritt oder Schritt mehr gehen konnte. Allen foldyen 
ſtolzen Gaulen ift ed mißlungen, da fie vermeint, hoch 
zu fliegen und emporzuloınmen, ſeynds in die tiefite 
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Irube des VWerderbens gefallen Nolite. keri ‚sicut 
quus, deffentwegen werden heut ‚alle ermahnt von. 
em Pfalmiften Dapids werdet nicht wie ein Saul! 

Gleichwie vor allen andern geweſt iſt Paulus, 
ber Bott hat ihn zu Boden. geworfen und mit feiner 
betlichen Gnad befehrt, daß fie auch follen Gauli 
jefehrung in Obacht nehmen, fih vor dem höchften - 
zott eruiedrigen, wo nicht im Mund, auf's wenigſt 
n Herzen tragen diefe gemeinen Reime: ’ 

Cum fex cum fimus, cum res’ teterrima simus, 

Unde superbimus? nescimus, quando perimus. 

Das if: 
Wus follen wir ſtolziren, wir arme Geo anf Erden? 
Indem gar wohl befannt, 


Daß nichts ift Hier unfer E:and, 
Auch bald zu Aſchen werden. 


Sie denken doch nicht auf Pauli, Mauli Bekeh⸗ 
ang, Gauli Bekehrung. 

Merke, was in der Welt das Auernothwendigſte 
yäre, und was alle hr ſchreiben, Prediger fchreien, 
zott ermahnt, die Eñgel eingeben und der Seelen 
tugen erfordert, Eines iſt, was unaufydrlich follte 
+ der Melt feyn: auch eine Belehrung, von Pauli. 
zekehrung nur mit einem Buchſtaben unterfchieden; 
venn man vor dad P ein 5 feßt, fo heißt es Faull 
zekehrung. Diefe, diefe fol billig feyn, und ein jede 
yeder foll fi befehren von der Saulheit zu der Heils 
nachung feiner Seel, von der Saulheit zu Sorgtragung 
er Geelen und des künftigen Lebens. Einmal 
ſt einer wegeu obernannter Urſach in eine Krankheit 
efallen und von dannen ſchier gar in's Todbettl, 
effentwegen wird bald um einen Geiſtlichen geſchickt. 
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der erfcheint hurtig , vertritt alles, was einem Sorge 
tragenden Beichtvater zuftehet. Mein’ Lieber He, | 
fagt endlich der Parer, geber euch geduldig in den Wil 
len Gotted, macht eine Tugend aus der Neth, wir 
haben mit Zieſem Geding das Leben angetreten, damit 
wir durch den Tod wieder von dannen weichen, dans 
uenhero mein Herr! er fey getroft im dieſer feine 
ſchweren Krankheit, denn ich bin der zuverſichtlichen 
Hoffnung, daß ihn heut noch die Engel: tragen wen 
den in das Paradeis; ja, antwort der Kranke, dad 
wäre gut, denn ich bin fo faul, daß .Idy nicht gehen 
fünnt, ift guts daß fie mich tragen werden, wart ein 
Weil darauf! Ich thue glauben gänzlih, es ſeynd 
foldye anzutreffen, die im Liegen, mit Liegen und Faul⸗ 
len zenvermeinen, die Glorie zu erwerben ; will's glaus 
ben, wenn die Wahrheit wird lügen, wenn man aus | 
görtliher Schrift diefe Zeilen ausloͤſcht: Regnum | 
coelorunı vim patitur, das Reich Gottes leidt Gewalt, 
aber wie folches niemal wird gefchehen , deßgleichen 
-aucy jenes nicht. Meine Harn Evangelifche, Halt 
diefe Sentenz, daß man ohne Zafttäg, ohne Wachen, 
ohne Leiden, daß man mit bloffem Glauben , fauler . 
Weis koͤnne in den Himmel fommen, ich weiß nich, J 
fie müffen einen gewiffen Einlaß im Himmel haben, 
der für fie gllein iſt; denn durch die rechte Porte hat 
Chriſtus nicht anderd wollen eingehen, als mit Mas 
chen und Arbeiten; fiher wär's, fie thäten in ihren | 
Kalender Fauli Belehrung ſchreiben, und unterweilen 
ſich deſſen erinnern. 

Fauli Bekehrung kann aber auch wohl viel lauen 
Chriſten vorgeſtellt werden, welche da faul ſeynd in 
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| “ Ihrer Bilehrung und etwa folche auffchieben auf weite 
Tag und. Jahr, ja gar in's Todbett. So fie die gdtt⸗ 
liche Gnad erinnert zur Belehrung, heißt's: Morgen 
.weiß Gott, fo ſi ie in Büchern’ leſen, in den Predigten 
-bören, in dem Beichtſtuhl vernehmen von der Bekeh⸗ 
rung; fo ſey's morgen, dad Morgen wird gar zu, lang; 
hab's nächft wohl vergeffen an dem Feſt der heiligen 
drei Könige, daß ich etliche nicht Hab gebunden, denn 
dorten iſt ihr Tag, die drei weifen Monarchen feynd 
kommen qus Morgenland, feynd geweſt Morgenländer, 
0 wie viel Morgenländer hätte einer da zu binden ges 
habt, beflere dich morgen, bekehr dich morgen, hoͤr 
auf zu fündigen morgen, das Morgen fangt im neuen 
Fahr an, und währt bis auf St. Eplveftertag, aber ' 
geben Achtung, die fi anf dad Morgen verlaffen, 
gewinnen alsdann einen uͤblen Abend. Solche müffen 
‚wohl nichts darum wiffen, was der. heilige Bernardi⸗ 
nus Senenfis erzähle: Was geftalten ein frommer 
Mann geweft, defien Ehegemahl mit Tod abgangen., 
Der gute und getreue Mann war zum eifrigften ein: 
gedenk der Seel feiner verftorbenen Frauen, und bes 
fiiß ſich ſehr, mit feinem Gebet und angeftellten An: 
dachten in jener Welt, wofern's von Gottes Gerech⸗ 
tigkeit Abjtrafung follte leiden, fie zu erquiden. Eins 
mals aber durch göttliche Zulaffung erfcheint ihm ſolche 
gewefte Gemahlin in erfchredlicher Geſtalt, fie ruft 
und führer ihn unter die Erd in eine abfcheuliche Spe⸗ 
lunke, alldort fah er, daß fie in einem glühenden Kefe 
fel mit eifenen Hacken angefeffelt blos ſaß, und auf 
der Stirn mit feuerigen Buchflaben gefchrieben Hatte 
die Urfach diefer Straf, fo da war ein Ehebrud), wor: 





waͤrtig geweien und mit i Augen gefehen, daß du e 
wohlgeorbnetem Priefter deine Suͤnd durch eine © 
abgelegt, und darauf das hochwürbige Altargehel 
empfangen, wie da! fchrie der Mann, bat dem 
Abfolution und Losfprehung bes Beichtvaters 
Ketten nicht Ehnnen aufldfen ? hat denn das leber 
Brod der Engeln dich nicht fünnen erretten von 
ewigen Tod? haben denn deine vergoffenen Zaͤhe 
Todtbettl nicht koͤnnen loͤſchen diefen angezint 
Sceiterhaufen ? hat denn derjenige Schuusrg. wel 
du empfunden haft wegen der begangeuen Gänb, ı 

konnen dämpfen diefe Peinen und Schmerzen? 

hilft's denn, dem Priefter das Gewiſſen erbffuen, 
- feine Händ den billigen Streich des Zorne G 
nicht fünnen abwenden? was hilft's denn, bie 
würdigfte Wegzehrung de Sakramentes zu neh: 
wenn daflelbige nicht gedeiht zum Waterfaub-, fo 
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- Gott, fondern bie pure bloße Furcht der Höfe, ed 
thäten mid meine Sünden freilich wohl ſchmerzen 
und renen, aber nicht darum, daß ich Gott, das höchfte 


Gut, dadurd) ſchwerlichſt beleidiget, ſondern weil 
ſie mir ewige Straf verurſacheten; ich entded’te frei⸗ 


‚li dem. Beichtvater das Gewiſſen, aber nicht mit 


„ einer’ folhen Zubereitung, _ wie ſich's gebührt; ach 


Mann! es iſt nicht genug, einen Beichtvater haben 


im Tod, fondern vonndthen die wahre Buß in dem 
Herzen, es ift nicht genug, dad Crucifix halten in den 


Händen, fondern vonndthen, ded Grucifired des Ges 


kreuzigten den DVerdienften fählg und theilhaftig feyn, 


. daher erwäge, mein Mann! das ganze Leben. in Eüns 


den’ zubringen und faul feyn in, der Bekehrung von 
denfelbigen Sünden, folche fparen bis in den Tod, 
was. für eine Thorheit es ſey; worauf alles verſchwun⸗ 
den, der Mann zu ſich ſelbſt kommen, von ſelbiger 
Stund an ſeine Bekehrung angefangen, und keinen 
Morgenlaͤuder abgeben, ſondern geſchwind Fauli Be⸗ 


kehrung begangen, nicht mehr faul, ſondern emſig, 


unvethinderlich und unveraͤnderlich auf den Weg der 
Seligmachung fortgetreten. 

Welches Gott vielfaͤltig inſonderheit den lieben 
Apoſteln und Juͤngern hat wollen erinnern, denn was 
für ein wunderbarliches Gebot iſt dieß ja geweſen, fo 
geben Chriftus der Seligmacher den Juͤngern, nolite 


, portare neque Calceos, neque peram, ihr meine Juͤn⸗ 
‚ger, das ift mein väterliher Befehl, daß ihr niemal 


folt tragen Schuhe, noch eine Taſche auf Dem Weg, 

ja was mehr ift, wofern ihr wollt mein Gebot genau , 

vollziehen, fo thur’8 das, auf der ET 
20** | | 
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nur Keinen, und fo euch einer grüßt, thut ihm ger E 
nicht danken. O was für eine feltfame Lehr ift diefe! 
jeßiger Zeit hält man jene für grobe Bengel und un 
böflihe Wochen: Zölpel, die einen nicht grüßen ober 
danken, wenn man fie grüßt. Solches Gebot halten 
wohl etliche, welche hundertmal vor einem Geiftlichen 
vorbei gehen, doch den Hut nicht ruden ; aber ich wünfche, 
fie wären in Allem fo emfig, wie in diefem! Mas 
wollte denn Chriftus als die ewige Wahrheit felbft 
durch folchen Befehl andeuten? Nichts anders, als 
Fauli Bekehrung, daß Fein Schuh follte tragen, Feine 
Zafchen, Niemand. grüßen, alle diefe Sachen verhins 
dern einen auf dem Weg, daher wer will gefchwind 
laufen, der zieht die Schub aus, wer Geld hat in 
der Taſche, der Hält fih leicht auf, und wegen feiner 
ſchweren Berhinderung macht's ihn muͤd, das Grüßen und 
Danken verhindert einen noch mehr, da ift Die Erfahrnuß, 
wenn zwei Menfchen zufammen fommen auf der Gaffe, 
grüß dich Gott, dank dir Gott, bei ſolchem Gruß aber 
bleib's nicht, fondern fangen einen ſolchen Klappers 
markt an, daß einer unter der Zeit, weiß nicht, wo, 
wie, wer; weil dann all diefe eine Verhinderung, hat 
Chriftus ed feinen Apofteln verboten, damit er ihnen 
nur zeigte, weil fie Seelforger waren, fie follen in 
Eorgtragung ber Seelen nicht träg, nicht faul, nicht 
verhinderlich feyn, fondern gefchwind und aber ges 
ſchwind ſolchen Obliegen nicht auffchieben, nicht dab 
Cras fingen, nicht Morgen=Ländifch werden, nicht 
Spar⸗Hanſen abgeben, denn. ed liegt der Seelen ewi⸗ 
ges Heil daran. 

Wie man unſerm lieben gern Je Zeitung ges 
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bracht, was maſſen Lazarus fein guter Srennd in dem 
Schloß zu Berhanien auf den Tod Trank liege, da 
fagt er zu den Gefandten und herum ftehenden Juͤn⸗ 
gern: „Infirmitas haec non est ad mortem, dirfe 
Krankheit ift nicht zum Tod,« wenn diefe Krankheit 
nicht zum Tod, fo weiß‘ich nicht; es ift ja Lazarus 
an und in diefer Krankheit geftorben, wie fagt denn 
der Herr: diefe Krankheit feye nicht zum Tod! das kann 
ich nicht verftehen, aber ein Gleichniß gibt mir ein 
Licht, es gefchieht etwan nÄchtlicher Weil, daß ein 
Ungeſchickter in’ der Stube das Licht, pußt, und zwar 
alfo, daß man fein fanber gar nichtd fieht, da ſchaͤmt 
fi) diefer und eilt gefchwind mit der noch rauchenden 
Kerze zu einem andern Licht, und kaum hält er folche 
hinzu, wird felbige wieder brennend, als wenn’s nies 
mals wär abgeloͤſcht worden. Cine faft gleiche Be: 
ſchaffenheit hat es mit dem Sünder, deffen Seel durch 
“eine fehwere Sünd gleichſam wird ausgeldfcht durch 
Entziehung der Gnad Gottes, wenn fie fi) aber ge. 
ſchwind und eilfertig durch die Buß zu Chriſto, der 
das unvergängliche Licht ift, wendet und befehret, fo - 
wird felbe wiederum entzinder und leuchtet in ber 
Gnad Gottes, als wenn's niemals wäre verfinftert und 
ausgelöfcht worden. Weil denn der- Herr vorher ges 
mußt, daß der verftorbene Lazarus inner wenig Tagen 
von ihm wiederum würde erweckt werben, alfo hat er 
den Tod auf eine kleine Zeit für einen Tod gehalten 
fondern nur für einen Edylaf,- wis er denn felbft ges 
fagt: „Lazarus, Amicus noster, dormit, Lazarus, 
unfer Freund, "der ſchlaͤft.“ Dieſer Lazarus, nach Aus⸗ 
fagung ber heil, Lehrer iſt eine Klauı rt 
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der da füudigt, aber bald nah der Sind Neu und | 
Leid hat, über felbe Buße thut, nad. dem Fall ges 

ſchwind wieder auffteht, ein foldyer ift gleichfam, ald 
wenn er nie gefallen, nie gefündigt hätte: "denn er 
kommt gleich wieder zu Gnaden und erlangt das geilts 
liche Leben der Seele, als wenn er nie wär ſuͤndlicher 
eis geftorben, ja gar niemals gefündiger hat. Ale 
König, fagt der weife Mann, fo über das juͤdiſche 
Wolf regiert, haben fich verfündigr, aufgenommen 
David, Ezechias und Joſias. Wie kann aber das feyn, 
indem die göttlihe Echrift ausdruͤcklich meldet. und 
fundbar macht den Ehebruch und Todtichlag des Das 
vid, die Ruhmſucht und Prahlerei Ezechiä wegen ers 
baltener Viktorie wider die Affyrier, darum er aud) 
mit einer fchweren Krankheit von Gott heimgeſucht 
worden, den Ungehorfam des Joſiaͤ, wie er wider den 
Befehl Gottes gegen den Nechao, den Egypten: König, 
in's Geld gezogen, mit Pfeilen in der Schlacht tbdts 
lid verwundet, nach Serufalem gebracht, an der 
Wunde hat fierben müflen. Wie. denn. die Schrift: 
alle Zürften Iſraels haben gefündiger, außer diefe 
‚drei obbenannte: Isti tres dicuntur non pecasse, 
non simpliciter, sed aliorum comparatione ete. 
Sagt Rabonus: diefe drei haben ohne Zmeifel 
auch gefündigt, weil fie aber nicht lang in der Suͤnd 
verharrt, fondern gefchwind durch wärdige Buß ſolche 
wieder ausgeloͤſcht, welches andere Koͤnig Inda nicht 
gethan, aljo werden fie in Bergleihung berjelben für 
gar Feine Sünder gehalten, denn Gott der Herr ges 
denft gar nicht mehr an die Suͤnden, ie durch fruͤh⸗ 
zeitige Buß werden ausgelöfcht. Hingegen aber ziehen 
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fid) den Zorn Gottes auf den Hals jene Suͤnder, ſo 
die Buß auf Morgen verſchieben; denn dieſe zeigen 


im Werk, daß fie wenig achten, ob fie bei Gott in 
- Gnad oder Ungnad ſeyn, und folgfam gefchieht dieß 
aus einer Veradhtung, weldye Gott zum Zorn und 
‚zur Straf reizer. Pharao, der verſtockte König, Fonnte 


unmdglich) mehr ausftehen die Straf ‘der fhreienden 
und quadkenden Sröfche ; dein vor diefen hatte er Tag 


‚und Nacht Feine Ruhe, weder bei der Tafel, weder -im 


Bett, allenthalben wurde er von, ihnen gequält, deß⸗ 
wegen ließ e sMofed und Aaron zu fih rufen, mic Bier, ' 
fie wollen doch fo gut feyn, und mittels ihres Webers 
diefe verdrießlichen Froͤch abwenden ;.gar gern, fagt 


Moſes, beftimme uns nur eine Zeit, wann wir’ beten 
ſollen. Deprecamini cras, betet’8 morgen für mid); 


gut, nad) verrichtetem Geber feynd die Froͤſch dere 
ſchwunden. Pharao blieb gleichwohl in feiner Hals⸗ 


ſtarrigkeit, und unterdruͤckte das Volk wie zuvor, bis 


ihn Gott in den Waſſerfluthen des Meers verſenkt 
hat. Und glaubt Ambroſius, dieſe Verſchiebung des 
Gebets ſey dem Koͤnig fatal geweſt; denn obwohl er 
unmenſchliche Tyrannei veruͤbt, wie er. die neugebornen 
hebraͤiſchen Knaͤblein in dem Fluß Nilo ertraͤnken lafe 


fen, wie er das juͤdiſche Volk als veraͤchtlichſte Leibe 


eigene und Sklaven traktirt, deßwegen ſchon laͤngſt ver⸗ 
dient hat, daß er im Meer verſenkt würde, fo iſt 
doch dieſes nicht geſchehen, bis er das Gebet Moſis 
um einen Zag verfchoben und gefagt, fie ſollen mor⸗ 
gen beten, denn dieß iſt gefchehen aus MWerachtung, 


und fo viel geredes Ich zweifle gar nicht, daß Gore 


auf Worbitt des Mofis heut wech Virie 
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mir hinwegnehmen, aber es hat ſo KM nicht zu ba 
deuten, ed ift morgen auch frühe genug ꝛc. 

Mein, wie wird's einen großen Herrn oder Lan⸗ 
deöfürften verdrießen, wenn ihm ein Hofherr und Kos 
valier entbieten ließ, nebſt ſchoͤnſter Empfehlung, er 
wiſſe zwar, daß er heut zum Dienſt bei Hof erſchei⸗ 
nen ſollte, er babe aber heut nicht Zeit, morgen wolle 
er fhon aufwarten ıc. Ei fo, morgen! o verfluchter 
Rabengeſang: Cras, Cras! welcher ſchon viel taufend 
in die Hoͤll gebracht, weil fie bei Lebszeiten dieſen Ras 
bengefang immerdar angeflimmet, corvus in superli- 
minari, der Rab, fagt Sophonias, wird auf der obe⸗ 
ren Thuͤrſchwelle ein toͤdtliches Gefchrei verbringen; - 
was hat der Rab ober der Thür in der Stube zu 
thun? ein Kanarienvogel ift fchon recht, denn diefer 
fingt lieblih; ein Paperl im Zimmer ift: [dom recht, 
denn diefer macht mit feinem Geſchwaͤtz eine Unters 
haltung; aber ein Rab ſchreit nichts als fein verdrieß⸗ 
licheö, trauriged Cras, Cras, und gleichwohl finde er 
Statt und Pla im Zimmer; das ift aber zu verfes 
hen von demjenigen Sünder, der feine Belehrung von 
Tag zu Tag aufichiebt, er hört zwar heut die Stimm 
der göttlichen Einfprechung: „Conrertere, thue Buß, 
befehre dich ;* ja morgen ift auch Zeitz: morgen iſt's 
wieder nicht gelegen; es gibt ja noch ein Morgen, 
Gott kann ja borgen bis auf morgen; und diefes Mor: 
gen zieht man fo lang hinaus, bis gähling unverfes 
bens der Tod kommt, die Chir zum Himmel ver - 
ſchloſſen wird, und er bleibt mit feinem Rabengeſang 
beraus, weil er in der Zeit der Gnad nicht hat boͤ⸗ 
sen laſſen das Seufzen ve Tauben, Sp werden dann 
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bie Bußverfchieber dem Raben verglichen, ja aber eben 
das iſt ein gar .übles Zeichen ihres felbft eigenen Une 
gluͤcks, denn der Rab hat feinen Namen vom Raus 
ben und Stehlen, weil er von Natur zun Rauben 
"geneigt if. Sage mir einer, woher kommen die Raͤb⸗ 
ler: Dufaten? Antwort, aus Ungarn; denn weil bem 
König Matthiaͤ Korvino ein Rab den goldenen mit 
koͤſtlichem Smaragd beſetzten Ring vom Fenfter ents 
ruckt, hat er folden mit einer Kugelbüchfe erfchoffen, 
und den Ring wiederum bekommen; zu einem ewigen 
Angedenken nachmals auf die Dukaten einen Naben 
"mit einem Ring im Schnabel bilden laffen. Dem 
.h. Abt Columbono har ein Rab den Handfchuh ges 
fiohlen; die verfchobene Unbußfertigkeit hat ſchon vice 
len nicht-allein den ewigen Mählring, fondern auch 
ven Finger ded Himmelsvaters, den h. Geift, nicht 
allein den Handſchuh, fondern auch das Kleid der Un: 
- fterblicyfeit, ja nicht nur das ewige, fondern aud) das 
zeitliche Leben hinweg genommen. Der Rab Tann 
alfo fo zu fagen zwei Sprachen, bei ſchoͤn heiterm 
MWerter, wenn's ihm. wohl geht, wiederholt er da6 
Isteinifhe Cras, Cras; bei verdunfeltem Himmel und 
Regenwetter fchreit er das beutfche Klags, Klagss 
juſt alfo machen's die_Bußverfchieber, fo lang's ihnen 
wohl gebt, allenthalben wohl daran feynd, da heißt's e 
Cras, Cras, verſchieben die Buß; wenn etwan truͤbes 
Wetter eiger Krankheit fie uͤberfaͤllt, da wollen fie 
klagen und Buße thun, aber zu fpät, das Cras, Cras, 
wird ihnen zu einem Klage, Klags; den Aman um 
Bericht, da er bei günftigem Glüde mit diefem Has 
bengefang viel Prahlerei gemachtz „ayud pam sus. 
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Cras pansurus sum, daß er morgen audy- bei der Abs 
nigin Ejther werde fpeifen.“ Ja er ift auda den Ras 
ben zu einer Speid am Galgen worden. O wie viel 
gibt's heut noch foldye Amanes, die der Himmelsft: 
nigin Gnad und Gunft ſich verfpredden auf morgen, 
und indeffen fehen fie den Morgen nicht;. dieſe Könis 
gin hat nur die Tauben lieb, aber nicht die Haben. 

Dem Einiglihen Mundbäcden hat nur von ben 
Naben geträumt, und Joſeph fagt ihm vor, das ſey 
"ein übles Zeichen, denn ed warte ber Galgen auf ihn, 
“an welchem er nad) drei Tagen wird gehängt werden. 
Mer fid) aber von Naben träumen läßt, der fehe zu, 
daß ihn nicht auch treffe die trauervolle Sentenz des 
heil. Gregoril; zur Zeit der Angft hört Gott desjenis 
gen Geſchrei nicht, de? zur Zeit der Ruhe die Stimm 
Gottes nicht gehoͤrt hat. 

Su Betrachtung deſſen haben faſt alle diejenigen, 
fo in dieſer Zeitlichfeit geſuͤndiget, anjeßo aber in der 
gluͤckſeligen Ewigkeit fidy befinden, frühzeitig zur Buß 
gegriffen, und felbe keineswegs verſchoben. Adam 
und Eva, unfere erften Eltern, haben gefündiget, aber 
gar bald ihre Schuld erfennet, fih wiederum zu Gort 
betehret, ihre Sünd beweinet, und Buße gethan ihr 
Lebenlang. David und Berhfaben haben gefündiger, 
aber auf da6 Zufprecdyen ihres Hofpropheten Nathan 
einmäthig auf die Bruft gefchlagen, und Buß gerhan. 
Perrus und Magdalena haben gefündiget, aber nicht 
lang in der Sind verharret, ſondern bald ihre Suͤn⸗ 
den beweinet bid zum End ihres Lebens. Auguftinus, 
mein heiliger Dater, und Guilelmus, Herzog aus 
Aquitanien, haben gefändigt, ober zu (olcher Zeit dem 
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Shndigar « ein End gemacht und ſich belchret, da Fe 
noch haͤtten ſuͤndigen koͤnnen. 
Theodoſius und Otto, beide rdmiſche "Kaifer, ha⸗ 
ben geſuͤndigt, aber bald darauf einen ſchlechten Pil⸗ 
grimsrock angezogen, mit bloßen Fußen Wallfahrten 
gangen, bei'm erſten Eingang in die Kirche mit häufig 
abfließenden Bußzaͤhren ſich auf die Erde niedergewor⸗ 
fen und Jedermann um Verzeihung gebeten. 
Henrikus, der andere König in ‚England, und 
S. Wendo, Königin Daͤnemark, haben geſuͤndiget, 
aber nicht lang hernach in einem haͤrenen Bußkleid 
ihre Suͤnden beweint; der Erſte von mehr als achtzig 
Mönchen in ber Kirche fihd mit Ruthen und Geißeln 
fhlagen laffen; der Andere aber fich vor der Kirchene 
thuͤr niedergeworfen auf feine Kniee, und mit weinens 
- den Augen von dem Bifhof Verzeihung feiner Suͤn⸗ 
den begehrt. 
Maria aus Eghpten/ Lais und Pelagia, Mar⸗ 
garitha Cortona, Afra und Theodora, mit vielen tau⸗ 
ſend andern ſchandloſen Suͤnderinnen waͤren unfehlbar 
“in die Hoͤll verſtoßen, zu den ewig brennenden Feuers 
. flammen verdammt worden; weil: fie aber frühzeitig 
Buße gethan, und fich befebrt, feynd fie im Himmel 
Ich entfeße mich ſchier zu erzählen, was der heil. 
Brigitta von Gott‘ ift geoffenbarer worden, daß naͤm⸗ 
fich zweierlei Gattungen der Menfchen auf der Welt 
leben, Sünder und Unſchuldige; diejenigen, fo in der 
Unfhuld von diefer Welt abfcheiden, feynd des Him⸗ 
meld ſchon vergewißt; die Sünder aber, wenn fie fih 
nicht frühzeitig befehren, ftehen in höchfter Gefahr, 
den Himmel zu erlangen; darum hörte Brigitta die 
Abrah. a St. Elara fümmel, Werte. IX. IT 
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Teufel auf biefe Weil rufen: Wenn jene, Kreatur, 
die Gott vor Allem lieb hat, nämlid die Jungfrau, 
fo ihm geboren, härt tbdtlich gefündigt, und’ ohne herz: 
liche Buß und ernftliche Belehrung zu Gott wäre gu 
ſtorben, wiſſe, daß die göttliche Gerechtigkeit ihre Seel 
niemals ‚hätte in den Himmel eingelaffen, fondern 
fie müßte mit uns, als den größten Feinden Gottes, 
gepeiniget werden. Wer bderohalben bei Gott will 
Snad finden, der huͤt fih vor der Raben Gefang: 
Cras, Cras, und fey fein Morgenländer, nad) Anwei- 
fung des obſchon heidnifchen, doc) weislich rathenden 
Poeten Martialis, da er ſagt: 


Non est, rede mibhi, Sapientis dicere, Vivam, 
Sera nimis vita est Crastina, Vive hodie. 
Das ift: 
Der Tag geftern vergangen 
Iſt nunmehr nimmer dein: 
- Mit Morgen darfft nicht prangen, 
- Es pflegt ungewiß zu feyn. 
Denn ©ott kann bald verfchaffen, 
Daß du in diefer Nacht 
Werdeft auch in dem Schlafen 
Gähling zum Tod gebrahf. - 
Heut ſollſt du dich befcehren, - 
Ergreif die Gelegenheit, _ 
Sonft wirft du dich gefähren, 
Und bringen um die Zeit. 
Hent laſſe ab von Sünden, 
Da du noch auf der Welt, 
Die Zeit zur Buß kaunſt finden, . 
Morgen iſt's vieleicht gefehlt. 
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Am Feſt bee, heiligen Apoſtels Matthia am 


Faſchingstag. — 
Wie ſollt ſich St. Matthias 
Vergleichen mit dem Weinfaß? 


Heut iſt ein Feſttag und Freßtag, heut werden 


verehrt ihr "zwei, ein chriftlicher Streiter und ein 
Bärnhäuter, heut celebrirt man einen Evangeliſten 


und einen Wüften, heut wird begangen Matthias und 


Mathe, heut kommen zufammen ein. Zaufer und ein 


Saufer, heut findet man mit Einem Wort in der Tas 


tholifhen Kirche das Feſt eines glorreichen Apoſtels 
Matthiaͤ, und in der Welt. das Feft Bacchi; denn die 
Faßnacht, oder beffer zu reden Faſinacht, wird auf 
Lateinifch genennt Bacchanalia, fo da berrührt von 
dem Baccho, welcher bei denen Alten für einen Gott 
des Weins gehalten worden; deflentwegen die Faßs 
nacht eigenthümlich folle heißen Fafinacht wegen des 
Weinfaſſes Bachi. Nun ift die Frag, wie fi) diefe 
zwei zufanimen ſchicken Matthias und Bachus? da 


antworte auf dad Allerbefte und Vollfommenfte, denn 
wo Bachus ift, da: fol nothwendig Mattbiad dabei ' 


feyn, und ift Matthias nicht, fo ift nothwendig Mas 


tho, das iſt, Matthias heißt und’ wird verdolmetfcht _ 


Hein, Bacchus heißt auf Deutfh Wein, wo nun ein 
Mein ift, dort muß klein feyn, klein, wenig, muß klein 
hergehen, ſonſt macht einen der Wein zu einem Ma: 
tho, zu einem Narren. Gefund ift der Wein nad) 
aller Medicorum, Galeni, Hippokratis und Dioskoridis 
Meinung, daher auch der h, Apoftel Paulus feinem 


lieben Juͤnger Thimotheo gerathen, wie in der erſten 
17* 
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Epiftel am 5. Kapitel zu fehen: „Utere modico vino 
propter Stomachum, er fol Wein .trinten, es ſoll aber 
Matthias dabei feyn, das Hein wenig, Modico.“ Heilſam 
iſt der Wein, deſſentwegen der gekroͤnte Harfeniſt Da⸗ 
vid ihm das Lob gibt: „Vinum lactificat Cor Homi- 
nis, der Mein ergößt und macht fröhlich das Herz 
des Menfchen;* und auch nach der allgemeinen Ends 
fluch,, fo einem Saubad nicht ungleich, der durch den 
Mund Gottes gerechtfertigte Noe zum Allererften den 
. Meinfto gepflanzt, und alfo der erfte Hauer geweſt, 
und der Allererfte, fo fih im Wein einen Rauſch ges 
ırunfen; ja fchreibt überdieß Joannes Chryſoſtomus, 
daß Noe durch Eingebung Gottes wohl habe gewußt, 
daß der Wein einem die melancholiſchen Mucken ver: 
treibe, und dad Herz erquide, darum habe er denſel⸗ 
ben getrunken, weil er etwas fchon alt und verdroffen 
war. Nutzlich ift der Wein, Urſach deflen bat der 
Sohn Gorted fein allererſtes Mirafel umd ſichtbares 
Wunderwerk gewirkt an dieſem Gefchöpf, indem er 
zu Kana In Galilda aus Waffer Wein gemacht, das 
- mie nachher diefer Wein die Gift in gurem Frieden 
und Einigkeit erhielte;s denn wofern der Kerr den 
Wein nicht "vermehrt, wäre zweifelefonder Bein abs 
aangen, und alfo die Gäft Urſach gehabt zu ſchmaͤh⸗ 
len und murren, was daß für ein Nudeldrucker, der 
Hausvater, wie ift der Wein bei ihm fo zaͤh. Heilig 
iſt der Wein, derenthalben Gott felbften befohlen, daß 
ihm foldyer in dem alten Zeftament folle 'gecpfer! 
werden. | 
Und in dem neuen Teftament bat er ja das 
böchite Geheimniß des Altars, fein Eoftbarftes Blut, 
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unter der Geftalt des Weins eingeftellt, auch in Weir 
bung der Kirchen und Altäre die roͤmiſch⸗-katholiſche 
Kirche gewöhnlich braucht ein Wafler, darunter fie 
Salz und Wein miſcht, gewiffer Geheimnifle halber. 
Sinnreih und gefcheid macht der Wein, deffentwegen 
Adrianus Joan. ein Emblema ‚oder Sinnbild vorges 
ftelft, in welchem zu fehen war Bacchus, der Meine 
gott, mit Flügeln, und ftund dabei gefchrieben: „Vi- 
num Ingenii Comes,* auf Deutſch: „der Wein macht 
gefheide Köpfe;“ und jener nicht unweiſ' gereder : 
»„Quando bibo Vinum, loquitur mea lingua latinum, 
quandö Cerevisiam,: tunc loquor staltitiam, wenn ich 
trink Wein, red ich fein Latein, trink ich aber Bier, 
red ich naͤrriſch dafür,“ Der Mein iſt koͤſtlich, Gott 
und der Welt, dem Himmel und der Erd, dem Leib 
und. der Seel nußlidy, daher nicht umfonft der Mein 
von den Heiligen: Wiliwaldo, Martino, Nikolao, 
Cherhardo, Galle und andern Heiligen Mirakulos Herz 
mehret worden; aber dem Baccho muß Matthias’ zus 
gefellt feyn, beim Mein muß Matthias feyn, das ift 
wenig, Hein, Heine Quantität, Heine Maaß, Kleine 
Trinfer, nicht große Saufer,, ein Kleiner Raufch, der 
geht zum Hirn hinein, wo man aber den Wein uns 
mäßig trinkt, und nicht ift Matthias, fo wird unfehls 
bar, Matho da ſeyn; daher ift Bacchus aller Narren 
Vater und Gpvatter, aller Narren Führer und Regie⸗ 
rer, aller Narren Meifter, ‚und nichts ift in der Welt, 
das mehr Narren macht, "ald Bachus, wenn Mats 
thias abgeht. 

. Mas währt am längften in der Welt? die Wahr⸗ 
beit, warum? man braucht's nicht oft, und braucht 
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man's, fo ift man nicht angenehm. Dieß bat vor 
allen andern erfahren der heilige Joannes der Täufer: 
diefer Vorlaufer Chrifti thar alleweil in die Ohren 
Herodis das unangenehme Liedl fingen: non lice, [ 
es ift dir nicht erlaubt, deined Bruders Weib, es gehoͤrt dit 
nicht ; wen war verbrießlicher diefe Mutete, ald Has 
diadi, dem unperfchämten Kebsweib? damit fie denn 
möchte folche verdrießlihe Mufif aus dem Meg räus 
men, dünkte ihr nichts ratbfamers, ald Joanni die 
Sängerftraße, will fagen, feinen Hald, aus dem er 
dieſes non licet ftetd gefungen, zu verftopfen mir dem 
Tod, fuchte alle Gelegenheit, et non poterat, und fie 
konnte aber nicht, ob fie fchon die rechte Hand des 
Königs war, und faft Negentin in Allem, fo Eonnte 
fie dennoch nicht, non poterat;z denn Joannes 
der Propher gänzlid) wegen feines wunderbarlichen 
Lebenswandels angenehm war bei Herode, mußte deffent- 
wegen die Gelegenheit erwarten, folcyes ihr langwieris 
riged Vorhaben werkitellig zu machen, wann iſt aber 
die Gelegenheit? wann? dachte Herodiad, damals, 
wenn Herodes der König einen folchen Rauſch hat 
vom Wein, daß er | 

Einen Kachlofen für ein Bierglas, 

Einen Mehlſack für ein Weiniaß, 

Einen Kerihbaun für einen Beſenſtiel, 

Einen Flederwiſch für cine Wiudmühl, 

Eine Kap für eine Wachtlh, u 

Ein Stärt für eine Schawtel, 

Ein Hadbretti für einen Löffel, 

Den Hänfı fürn Stöffel, 
anſchaut, dazumal iſt Gelegenheit, wenn ihm die Au⸗ 
gen glaͤnzen wie ein gläfener Wammesluopf, wenn ihm 
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die Wangen ausſehen wie ein’ preußifches Leder, wenn 
ihm das Maul fäffere wie ein ſchmutziger Schaums 
Id wenn ihm die Hand zittern wie ein Schweif 

Bachftelzen, wenn ihm die Fuͤß wanfen, wadeln, 
wie eine fchwache Hafelnußftaude, dazumal wird Ges 
legenheit feyn,, wenn Herodes wird ein Narr feyn, 
wann wird aber das gefchehen, wann? 

Markus der Evangelift am 6. Kapitel erzählt, 
daß Herodes an feinem Geburtstag habe.ein ftattliches 
und koͤnigliches Banquet angeftellt, wobei die vornehms 
ſten Fuͤrſten und Herrn in Galilaͤa erſchienen, da iſt's 
Saufen angangen in Gefundheit Herodis, vivat He- 
rodes! nach. der Ordnung, hinum, herum, laß umher⸗ 
gehen, holla, ſchenk ein den Fühlen - Wein, proficiat, 
laßt uns luftig ſeyn, da haben ſich die Gaͤſt angeſof⸗ 
fen, ärger als ein Badſchwamm; bamit aber Bacchus 
nicht allein wäre, ift audh.die liebliche Muͤſik nicht abgan⸗ 
“gen, bei der die Tochter Herodiadis hinein getreten, alfo 
ſchoͤn und zierlich getanzt-vor Herode dem König, daß 
er fi) darein vergafft, verafft, verliebt, zu ihr „ger 
fprochen: begehr von mir, was du wilft, fo will ich's 
dir geben, ja er ſchwur einen Eid, was bu bitten 
wirft, dad will ich dir geben, wenn's auch die Hälfte 
meines Königreiches wäre, fie aber begehrte aus An⸗ 
trieb ihrer gottiefen Mutter das Haupt Soannis in 
einer Schüffel, welches ihr dann erfolgt ift. Sch laſſe 
einem Befcheidenen-diefe Geſchicht wohl erwägen und 
. frage ihn, ob nicht-.Herodes ein großer Narr geweft, 
nicht deffentwegen, daß er Joannem enthaupten laffen, 
denn der war ein armer. Einfiedler, aber daß er: um 
den Zanz einer fo jungen Vettl ein halbes Königreich 


1: 


anerboten , dad tft nie erhdrt worden, fo lang die 
Melt ſteht, um einen Tanz ein halbes Königreich! « 
ei fo tanz! muß ein Bot eine ganze Weil lanfe 
einzige 6 Kreuzer, und du mit wenigen —* 
gen ein halbes Koͤnigreich! ei fo tanz! muß ein Sol⸗ 
dat Tag und Nacht marfchiren, und geben ihm feine 
Dfficier kaum einen Grofchen, und du ein halbes Ads 
nigreich! ei fo tanz! um etliche Spruͤng thuſt deine 
Ehr vertanzen, haft Feine mehr! ein Knab mit fieben 
Fahren wird mir geftehen, daß der König Herodes 
ein Narr geweft, größer als der Rieſe Polyphemüs, 
und wär würdig, daß man ihm mehr Schellen anges 
"hängt, ald ein Geläut hat am einen Echellenfchlitten. 
Marum aber ift Herodes ein folder Narr, wer bat. 
ihn zu einem folden gemagt? was? das Glas, ber 
Wein, den er getrunken, und Bacchus, und ift Mat⸗ 
thiad nicht dabei geweft, der uumäßige Trunk Baeccht 
bat ihm die Vernunft genommen, daß er nicht gewußt, 
was er redt, ein lauter Narr, das hat der Wein, daß 
er einen Fann zum Narren nrachen, wilde Narren, Saus 
narren, grobe Narren, Weibernarren, Habernarren, 
Stocknarren, Kiehlenarren, unfinnige Narren, fromme 
Narren, Spottnarren, zornige Narren, Teufelönarren, 
garftige Narren, allerlei Narren macht Bacchus ohne 
Matthia, macht der Wein, wenn man unmäßig fauft 
hinein. 

Zu Straßburg ift auf den heutigen Tag ein Hans, 
das heißt man das Schiff und deffentwegen: denn’ vor 
gar vielen Jahren war, daß in demfelben etliche junge 
Gefellen. eingekehrt, die haben dergeftalt ſtark gefoffen, 
daß Ihnen allen das Hirn verrudt, und, weil alles mit 
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ihnen um und um gangen, haben fie nicht anders 

. vermeint, als fey.dae Haus ein Schiff, welches von 
den Mellen alfo getrieben würde und zu Grund gehen 
wollte, feynd deffentwegen an, werfen allen Haudrath, 
Bett und Tifch zum Fenfter hinaus, vermeineud, dad 
Schiff follte. durch Ausleerung der Dinge etwas ges 

- Ienfter und geringert werden, fie ſeynd deſſenthalben 

auf der Erd gelegen wie die Gerberhund, und als die 
Leut berbeigelaufen wegen dieſer Narrheit, ſeynd fie 
ihnen zu Züßen gefallen und haben’s angebetet , vers 
meinend, es feyen Maffergdtter, gebeten, fie wollten - 
“ ihnen do) zum Geftad helfen. Erft nach drei Zagen 
bat diefen der Rauſch ausgeraucht; bis auf den heus 
tigen Tag heißt man dad Haus beim Schiff. Das 
. feynd mir Narren gewefen! 

Graf Heinrih von Götz Hat feine Soͤhn bei 
"Mitternacht aufgeweckt, und felbe gefragt, ob fie nicht 
dürfteten. Wenn fie nun voll des Schlafd nicht trins 
ten wollten, wurde er hierüber zornig, und thät ihnen 
den Mein mit.Gewalt eingießen, und da fie denfelben 
wieder von fich geben, zu feiner Frau Gemahlin fagen, 
und fie einer Untreu bezüditigen, ald habe fie mit 
. einem andern zugehalten, folgends feyen diefe feine - 
Sbdhn nicht, aus Urſach, weil fie eine ganze Nacht 
ohne Durft fchliefen. Das ift ein verfoffener Narr,, 

wenn er auch noch einmal ein Graf wär, gewell! 
Den Menfchen feynd fonft.drei Trunk erlaubt, 
einer zum Durſt, 
der andere zur Luſt, 
der dritte zur Fröhlichleit, 
was drüber, bringet Trunkenheit. | 
Das gefchieht aber bei jegiger Welt gemeiniglich, 
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und berühmt ſich mancher noch, wenn er tapfer faufen 
kann, welches Auguftiuue, mein heiliger Ordenspatriarch, 
wehemuͤthig bedauert und ſagt: bibunt ad mensuras 
sine mensura, daß ift: fie trinken mit.großen Maaßen 
ohne Maaß. Das können die Soldaten meifterlid. 
Anno 1551 lagen zu Reutlingen 400 guilchifche Reiter 
im Quartier, darnınter zwei mit einander'um bie Wett 
von 10 Gulden getrunfen, da dann einer 27, ber aus 
dere 25 wilrtembergifhe Maaß gefoffen. 

So hat bei eines Edelmanns Hochzeit vor etlichen 
Fahren ein Diener inner wenig Stunden 18 Maaß zu 
ſich genommen. 

Der elchingiſche Sekretarius referirte Anno 1625 
Dden ſchwaͤbiſchen Kreis⸗Staͤnden unter andern Belaͤ⸗ 
ſtig ungen, ſo die Soldaten dazumalen veruͤbt auf den 
Tag zu Ulm, daß ein einziges Soldatenweib in einem 
elchingiſchen Dorf 14 Maaß Wein ausgeirunken habe. 
Das heißt gefoffen! 

Es ift wahr, was Faertius gefchrieben 7 daß an 
dem Weinftoc drei. Reben wachfen,, eine ſey für die 
Mollüfte, die andere g'hoͤre für die Vollheit, die dritte 
mache einen zum Narren. Es ift noch wahr, was 
Cornelius a Lapide gefchrieben, daß die alten Nbmer 
geglaubt: Noa, wie er den Meinftod- pflanzt, habe 

ee dad Blur von vier Thieren genommen. und denfels 
ben damit begoffen, nämlid) von einem Affen, von 
einem Löwen, von einer Sau, von einem Lamm, anzus 
zeigen, daß der Wein, unmäßig getrunken, vielerlei 
Narren made; poffirlidhe Narren: wie die Affen, zor⸗ 
nige Narren wie die Loͤwen, wilde Narren wie bie 
‚Säu, fromme Narren wie ein Lämml; es bleibt 
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wahr, was Auguſtinus, der große heilige Kirchenlehrer 
and Vater geſchrieben, wo Bacchus ift und Matthiad 
nicht, da tft ebrietas, die Vollheit, da iſt eine Mutter, aber 
ihre Kinder heißen Rafter, die Vollheit ift eine Wurzl, 
aus dieſer waͤchst alles Boͤſe, fie iſt eine Entrüftung 
des Haupts,- fie ift ein Untergang der fünf Sinne, fie 
ift cin Schifforuch der Unfchuld, ift eine Verfchwenderin 
der Zeit, ift ein Schandfled der Ehr, ift ine freiwillige 
Narrheit undUnfinnigkeit. Wahr ift, was jener von 
dem Wein geredet: fchütte ich MWaffer. darunter, fo vers 


dirb ich ihn, ſchuͤtt ich Feines darein, fo vererbt er mic) und 


nimmt mir meinen Witz; diefe zwei Uebel folgen allezeit 
dem Wein aufın Fuß. Wahr ift und bleibt wahr, was 
jener fowehl im Latein als Deutſch verfaßte Vers 
dem Baccho dedicirt, nnd unter andern dieſes darin: 
Bacchus fates combibonum, et amator histrionum, 
vina da moerentibus. Bacchus iſt ein Gott der Saufer 
und ein rechter Narrentaufer, der gibt Wein, ſo trau⸗ 
rig ſeynd. | 

Aus der heil. Schrift lies ı von dem reichen Praſ⸗ 
ſer Lucaͤ am 16. Kapitel, dieſer evangeliſche Maler 
ſtellet die Geſchicht alſo vor: Es war ein reicher Mann, 
der kleidete ſich mit Purpur und koͤſtlicher Leinwand, 
et epulabatur quotidie splendide, und hielt alle Tag 
kdſtliche Mahlzeit; ed war auch ein Bettler mit Nas 
men Lazarus, der lag vor feiner Thuͤr, war voller. 
Geſchwuͤr und begehrte fid) zu fättigen von den Bros 
famen, fo von des Reichen Tifche fielen, niemand aber 
gab fie ihm, fondern die Hund kamen und leckten feine 
Geſchwuͤr; es begab fih dann, daß der Arme farb 
und ward von den Engeln in Abrahams Schoos ges 
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tragen, «8 ftarb auch ber Reiche und wurde in bie 
Hoͤlle begraben, als er nun in der Qual und Pein 
war, hub er feine Augen auf und fah von Ferne Abras 
ham und Lazarum in feiner Schoos, begehrt Anfangs 
der durftige Bruder nur dieſes: Lazarus foll den Fins 
ger eintunfen, ihm auf feine feurige Zung nur ein 
Trdpfl Iaffen fallen; gelt mein Narr, bätteft du jetzt 
nur dasjenige, was du nicht gewollt und deine Lakeien 
audgefoffen. Abraham, der fonft gar freigebig war, 
zu trinten aber wollt er ihm nicht geben, gibt ihm 
zur Antwort, gedenfe, mein Sohn, daß du Gutes ems 
pfangen in deinem Leben, und Lazarus bat dagegen 
Bdoſes empfangen, jet aber wird er getrdft und du 
gepeiniget. Nachdem ſolchem reichen Praffer diefe Bitt 
von dem Abraham iſt abgefchlagen worden, fo reicht - 
er noch eine Suppflifation über, mein lieber Vater 
Abraham, ich habe noch eine Bitt, fend ‚und fchide 
den Lazarum In meined Vater Haus, denn, ich hab 
noch fünf Brüder, damit er's ihnen anzeige, daß fie 
nicht auch kommen an diefed Ort, wo ich bin. Allhie 
fragen und erwägen wohl die Außleger der göttlichen 
Schrift, warum doch diefer verdammte Praffer in ber 
Hoͤll begehrt und gebeten von dem Abraham im Him⸗ 
mel, den Lazarum zu ſchicken in die Welt, damit er 
feine Brüder ermahne, warum begehrt er nicht felber 
ſolches in eigener Perfon zu verrichten? es iſt nichts 
Neues, daß durch) Zulaffung Gottes dergleichen Höllens 
Larven, den Lebendigen auf der Welt erfchienen, hätte 
er gebeten: mein Abraham, mein heil. Vater, bring 
mir's bei Sort aus, daß ich nur eine halbe Stund 
möge aus der Hoͤll zu meinen Brüdern, Ich will fie 
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treulich erinnern, daß fie nicht alfo gottlos Ieben wie 
ih. Diefer reiche Praffer Hat nicht alfo gebeten, fons 
dern begehrt -anftatt feiner den Lazarum zu fchiden, 
denn (dachte er) thäte ich ihnen erfcheinen, fo wuͤrden 
fie mir nicht glauben, denn ich habe alle Tage gefrefs 
fen und ‚gefoffen, epulabatur quotidie splendide, hab 
alle Tag einen dicken Rauſch gehabt, und ich bin im . 
einem Raufch auch geſtorben, wenn mich alſo thäten 
- meine Brüper fehen, fo glaubten fie nit, fondern wuͤr⸗ 
ten fagen: der Narr iſt noch raufchig, er redt als wie 
ein Narr, er hat. niemals beſcheid geredt, beſcheid ge⸗ 
lebt, ſondern allzeit toll und voll; alſo bekennt's der 
reiche Mann in der Hoͤll, daß der Wein einen zum 
Narren macht, wenn er unmaͤßig getruuken wird, wenn 
Matthias nicht dabei iſt. 

Der Wein iſt eine Medicin, wenn er aber ohne 
Manier genommen wird, iſt er Gift. Der Wein ift 
- eine Erquidung des Herzens, wenn er aber unmößig ges 
uoffen wird, ift er ein Tod: der Ecelen. Der Wein ift 
ein Spielmann des Gemuͤths, wenn er aber. häufig 
genommen wird, ift er ein Räuber der Neinigleit. Der 
Nein tft ein Geſchoͤpf Gottes, fo da gut, wennser 
aber ohne Maaß getrunken wird, ift’er ein Geleitämann und 
MWegweifer zu der HU. Der Wein ift ein tebenefaft, 
wenn er aber in der Menge braucht wird, ifter ein Traͤnkl 
des Tode, Der Wein ift ein Aufenthalt des Menfchen: 
Aqua vitahominibus vinum insobrietate, Eccl. 31, 32. _. 
Der Wein vergleicht fih wohl mit dem Leben der Men⸗ 
fihen, wenn er mäßig getrunfen wird. .. 

Nicht aber ein ſolcher Aufenthalt, wie es jener 
Saufer probirt, ein Zechbruder, der aß auf einen Fafte 
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tag fehr viel Eier und trank darauf nicht wenig, als 
er nun in die Luft fommen, flieg ihn der Wein. in 
Kopf, daß er kaum mehr auf den Füßen ftehen konnte, 
Wie ihm foldhed fein Freund vorbielt, ſchau, ſchau 
der volle Narr, ich "weiß nicht, fagt der Wolle, id 
fehe wohl, daß das Spruͤchwort falfch ift, daß naͤm⸗ 
lich ein Ei und ein Glas Wein einen 24 Stund ers 
halten konne; num habe ich über 15 Eier gegeffen und 
ein und dreißig Gläfer Wein trunfen und, kaun mid) 
dech kaum erhalten. Mein Narr !. ver. Wein ift Aufent: 
halt des Lebens, wenn er mäßig genommen wird, fonft 
ift er eine Schwächung des Leibs. Der Wein ift ein 
Bad, mit welchen die Traurigkeit wird abgewafchen, 
wenn aber zu viel genommen wird, fo ertränft er die 
Tugenden, der Wein ift befchaffen wie das Wafler, . 
mit dem der Gärtner pflegt Pflanzen und Blumen zu 
fprengen, wenn er wenig fprißt, iſt dero Aufnahm, 
wenn er aber gar zu viel gießt, fo verfaulen’s, alfo 
ift der Wein nach dem Brauch. Der Mein ift ein, 
Kammerheizer des Falten Leibs, wenn er aber gar zu 
viel genonmmen wird, ift er ein Brenner und zuͤndt 
Venus: Flamnıen au. Der Wein macht das Ingenium 
und Verftand Far und heil, wenn er aber zu viel uyd 
ohne Manier genoffen worden, fo heft er an das Hirm 
eine Schelle, eine Narrenfchelle; der Wein macht bes 
ſcheid, wenn aber Matthias nicht dabei ift, verurfacht 
er große Narrbeit. 

Marren macht der Wein; von einem dergleichen 
lies in P. Engelgrave, den aber fein Weib ausbiändig 
befehrt, dieſer war ein berühmtefter Aftrologus, ich will 
fagen ein ſternvoller Saufer afle Tag, fein Geſicht 
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waͤr er der Jupiter felbi. Was muß ein Weib thun . 
mit und bei einem folhen vollen Narren ? Diefe,; in⸗ 
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war alleweil wie ein Reibſteln auf. dem Zinnober. ges 
rieben,. und konnt man dieſen recht einen Erzfaufer 


nennen, weil er ein Geficht hatte wie eine. Erzgrube, 


in der man Metallfupfer grabt, diefer Bruder befprengte 
fi) alle Tag mit dem Bachi-Weihbrunn dergeftalten, 
als müßte er jederzeit zerlechfen, wenn er nicht naß 


hätte; indem er nun einmal betrunfen nach Haus 


fommen, hat er gewuͤthet, getobt, gefchrieen, geworfen, 


gefhlagen, gebrüfft, gedonnert, gehagelt, geflucht, als 


dem fie lang und viel Zeit folhen fchlemmerifchen 


- Gefellen erduldt, erdenkt ein Mittel, das ihr, zweifle 


gar nicht, Gott eingeben. In derfelben Stadt, wo fie 
wohnte, da war ein Bruderhaus, in dem man. pflegte 


. arme Leut, wie auch bie Närrifchen und Unfinnigen, 
einzufperren, wie nun auf eine Zeit diefer Zechbruder 


tol: und voll nad) Haus kommt, auch endlich nad) 


unfinnigem, gewöhnlihem Tumult eingefclafen und. 


befoffen, ruft fie vier Spitaͤler und befiehlt ihnen, dies 


fen ihren in Wein .und-Schlaf verfenkten Mann famt 


®. 


bem Ilnterbett in’d Spital zu. tragen und. alldort in 


eine Narrenzell einzufperren; die thun’s, weil fie wohl 


wußten, nicht umfonft, und damit fie ihm defto mehr 


feine Unfinnigfeit zeigen Tonnte, hat fie ein Narrenkleid 
wie man im Fafchihg pflegt: immer zu erdenfen, und 
Kappen mit fich genommen: und weben ihn gelegt, der, 


nachdem er den diden Rauſch ausgefchlafen und ſich 


die Haar auf dem Kopf gefchwollen wie einem irris 
gen Fablan, greift er um, ſchaut un, wo er doch wäre, 
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lauft zur Thuͤr, zum Fenſter, ſieht, daß alles mit gro⸗ 
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Ben eiſernen Gittern verſchloſſen, hierüber fiebt er ans. 


dere Narren und uniinnige Leut aus dem Kotter ins 
ausſehen, fangt deffentwegen an jämmerlich zu fchreien 


und zu wuͤthen, aber umfonft; niemand wollt ihn hoͤ⸗ 


sen; der arme Narr moͤchte fchier erfrieren; mußte alfo 


Norh halber dad Narrenkleid anlegen, zu Mittag brachte 


man ihm wie andern Narren auf der Seite „etwas 
Weniges zu effen, einen Becher Waller, weiter nichts, 
der lamentirt, proteftirt, blasphemirt und füpplicirt 
um aller Götter willen, man fol ihn laffen mit feinem 
Weib reden, die ſagten bald, fie wäre nicht zu Haufe, 
bald wär's von einem andern Gefchäft verhindert, ends 
lich fagten’s, wie daß fein Weib nichts mehr wolle zu 


fhaffen haben mit einem närrifchen und. unfinnigen 


Mann. Der letrlich ift in fi felbft gangen und um 
Gottes Barmherzigkeit gebeten, man wolle ihn doc) 
frei und los machen, er wolle die Zeit feines Aebens 
nicht mehr ſich vol trinken, er fehe nun wohl, daß ihn 
Gott und fein Weib gerecht firafen ald einen Narren. 
Weil er nun fo gute Saiten aufgezogen und guldene 
Berg verfprochen, iſt er'frei gelaffen worden und 'die 


übrige Zeit feines Lebens dergeftalten des Weins ſich 


enthalten, daß er nimmermehr eine Unmäßigkeit in 
demfelben begangen, hat fich gefürchtet, er mdchte wie: 
derum in dad Narren⸗Logement gefperret werden, hat 
allzeit zu dem Bachum Matthiam geftellt, das ift 
Hein und wenig, binfüran erkennt, daß der Mein, 
unmäßig getrunken, aus dem Dienfchen ein Vieh, aus 
einem MWeifen einen Thoren, ayd einem Eugel einen 
Zeufel, aud einem Lamm einen Löwen, aus einer Blume 
einen Knopf, aus einem Beſcheidenen einen Narren 
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mache, hat endlich beſtaͤtigt, daß Bacchus ohne Mat, 
thia eine Urſach ſey alles Uebels, und daß die unmäs _ 
Bigen Saufer fi und Gott, bie Natur und der Natur 
Schöpfer hoͤchſtens beleidigen, nicht weniger fündigen _ 
. als jene Hebräer, fo dem vermenfchten Sohn Gottes 
Sal und Effig zu trinken geben an dem Stamm des 
heil. Kreuzes. 

Von dannen ſchreibt alfo der gelehrte Galatinus, 
daß bei ihnen ſeye der Gebrauch geweſt, den Malefiz⸗ 
Perfonen, die zum Tod verurtheilt worden, guten 
Mein zu trinken zu geben, und folhen Wein pflegten 
gemeiniglich die vornehmen jüdifhen Frauen den are 
men Sindern zu bringen, famt einem Pulver von 
geroiffem. Weihrauch, von dem fie mehrentheild von 
Sinnen kommen, damit fie die Schmerzen defto leich⸗ 
ter Fonnten ausſtehen, alſo fchreibt Galatinus, daß 
reiche, fromme und gottfelige Frauen, deren eine große 
Zahl war,‘ fo. mit Chrifto dem Herrn *ein Mitleiden 
‚trugen, deren mehr als jeßiger Zeit anzutreffen, dem 
beften und Föftlichflen Wein genommen und felbigen 
den Soldaten geben, damit fie Ihm, Chrifto dem 
Herrn, vor feinem Tod follten zu trinken geben und 
laben. Diefe Kerkerknecht aber waren verfoffene Zechs 
- Brüder, darum. den guten Wein felbft ausgefoffen und 
. nachgehends Chriftoe dem Sohn Gottes feinen Dürft 
mit Gall und Eifig ftilfen wollen: Bonum igitur vinum, 
feynd die Worte Galatini, Domino Jesu Christo mis- 
sum aliisgue cam eo crucifigendis antehoc Judaei 
biberunt; nicht weniger thun alle Diejenigen unmäßi, 
gen Saufer, ald diefe.graufamen und tyranniſchen He⸗ 
beider, fo den Sohn Gottes ‚peinigten, auch Feinen an« 
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dern Lohn zu gewarten, denn dieſe hebrdiſchen Lotterbs 
Knecht. 
Bacchus ohne Matthia iſt eine Urſach alles Uebel, 

Wer hat Moe, den fonft ehrbaren Altvater, ſchaͤnd⸗ 
lich entbldot? Bachus der Mein. 

Wer ift Urfach geweft, daß Lorh, der fonft gerechte 
Mann, dem das Feuer zu Sodoma nicht gefchatt, doch 
ihn das Venus: Feuer gebrennt, eine. fo fchändliche 
Blutſchand und Sind begangen? Bacchus der Wein. 

Mer hat's gemacht, daß Benadab, König in Sys 
rien, mit vielen Kriegsleuten von etlichen wenigen jun; 
gen Gefellen ift in die Flucht gejagt worden ? Bars 
dus der Wein, 

Wer ift geweft, der jenen ſtarken Holofernem unter 
die Haͤnd einer ſchwachen Frau Judith gebracht? 
Bacchus der Mein. Judith 13, 4 

Wer haft's gemacht, daß über die Kinder Job das 
Haus eingefallen und ihnen zu einem. Todtenhaus 
worden? Bacchus der Wein. 

Bachus der Wein hat gemacht, daß Alerander 
Zoe Mann eine ſchlechte Hoffnung der Seligkeit_bins 
terlaffen, diefer war vor vielen Jahren Probfkeis Ver: 
walter allyier zu Wien, nachdem er mit Tod abgan- 

gen und ihm die Herrn Kanonici den dreißigfien ges 
halten bei St. Stephan, ift ein Prigfter in den Probſtkeller 
gangen, auch ein Durfliger Bruder, ber hat gefehen, daß 
Alexander der verftorbene Probft von einem Daß zum altes 
dern gangen, hat ſtch deffentwegen gefchwind aus dem 
Keller begeben in die Kirhe Er. Stephan. Ihr Hers 
ren Kanonici, was thut ihr viel nem Alexander Bes 
fingnuß halten, er fauft und iſt Iuftig in. feinem Ge⸗ 
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- toblbr Keller unter der Erde, und ihr fingt da, daß 
euch der Durft möchte umbringen, alfo fchreibt Aeneas 
Sylrius lib. 1. Comment. Ger. Alphons,. 
Bacchus der Mein hat gemacht, daß jener Juͤng⸗ 
ling, von dem die Annales Societ. ſchreiben, vor nicht 
vielen Jahren in einem Wirthshaus ſchon ziemlich be⸗ 
zecht und fo närrifh worden, daß er in Geſundheit 
feiner Liebften trunfen, hernach das Glas um und um 
zerbiffen geſchluckt, geſchwind darauf geflorben und 
verdorben.. 
Bacchus der Wein macht aus Frommen Boͤſe, 
aus Schwanen Raben, aus Reichen Arme, aus 
Geſunden Kranke, aus Schoͤnen Schaͤndliche, aus be⸗ 


ſcheidenen Narrn, Narın“ über Narrn. Ebrietas est 
voluntaria insania.- ‘ 


Bacchus der Wein macht, Sau:Narrn. Wer weiß 
wo bie Donau entfpringt? Die Donau hat ihren Urs 
ſprung zu Don: Efhingen unfern von Schaffhaufen, 
ift anfänglich ein Fleines Fryftallenes Baͤchl, daß die 
Kleinen Knaben darin pflegen zu fpielen, darnach waͤchſst 
fie alleweil mehr und mehr, zu Ulm iſt's ſchon fchiffreich, 
nachgehends waͤchſt's von einem Fluß zum andern, 
endlich, nachdem's ganz groß einen Fluß durch Schwa⸗ 
"benland,. durch Bayern, durch Defterreich, durch Ungarn, 
diefer Fluß Donau wächst alleweil mehr und ſauft ans 
dere Fluͤß, den Lech, die’ Iſar, den Jun, die Drau, 
die Salzach, wenn er alfo gnug gefoffen, fo Fommt 
er endkd) in Ungarn in den großen Fluß Savus, 
dad heiße auf deutſch die Sau; wie die Donau, fo 
ſeynd Diejenigen, welche gern Wein trinken, erſtlich 
trinfen’s ein Glas vor Durſt, Sawmah du SR wur 
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G'ſpaß, alsdann ein Glas zur G'ſundheit, alsdann 
wieder ein Glas zu einer andern G'ſundheit, da waͤchst 
das Feuchten und Netzen dergeſtalt, bis dieſer vom 
Verſtand kommt, und wird ein Narr, nad) dem ſauft 
er noch mehr, nimmer gnug , wie die Donau, bis er 
endlih in die Sau fommt, und wird ein Saunarı 
draus, ald wie derfelbige, der hat mehr trunfen, als 
er vonndehen hatte und ertragen konnte, da ihm nun 
die unterfchiedlichen Wein, fo er getrunfen, im Magen 
aufrührifch worden, forderte er noch eimen Trunk und 
fagt: id) muß diefe Wein mit dem Trunk wieder mit 
einander vertragen, weil er's aber dadurch nur Ärger 
gemacht, fagt er, wenn ihr untereinander feinen Fried 
wollt geben, wirf ich alle mit einander zum Fenſter 
hinaus. Mein Saunarr, du wilder, hör ein wenlg, 
wie man den Wein muß trinken! ſchaͤmſt du dich nicht, 
daß du dasjenige Kleinod, welches Gotr zu feinem 
Ebenbild erfchaffen und gemacht, in den Koth wirfft 
und darin wälzft wie eine Sau. . Schämft didy nicht, 
daß du den Verſtand, an dem dich Gott allein von 
allen Beſtien unterfchieden hat, und geben, daß bu 
Gutes und Boͤſes weißt von einander zu unterfcheiden, 
alfo viehifch in ein Weingläger eintunkeft, ſchaͤmſt dich 
nicht, wenn du dasjenige lieſeſt bei dem heiligen 
Ehryfoftomo-: Ebrietas hominem bestüs assimulat, 
et illis viliorem reddit, der unmäßig gefchlüdte Wein 
macht aus dem Menfchen ein. Vieh, und alfo widers 
firebfi du dem Willen Gottes, der dich erfchaffen hat 
zu einem Menfchen, du aber deffen Willen dich widers.. 
. feßeft, und dich aus einem Menſchen zu einem Bieh 
macheſt, je ärger und geringer, lerne ein wenig, wie 
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: man muß d dem Baccho Matthiam zugeſellen, wie du 
foüft den Wein gebrauchen. 
" Der heilige Gregorius Nazianzenus ſchreibt in 
Orat., wo das Wort lateiniſch propinare, und auf 
Deutſch, bringen, ich bring dir's, herkomme. Bor Zeis 
ten, fchreibt er, haben die König diefen Brauch ges 
habt, daß fie einen Becher ließen einſchenken, ein mes 
nig daraus trunfen, und nachmals dem andern bracht, 
old einer dem andern, und alle an. demfelbigen Dre 
aus dem Becher getrunken, wo der König trunken; 
dieſer Tiunf wird genennt amoris poculum, ein Liebss 
trank, wie dann von dem großen König Alerandro ges 
ſchrieben fteht, als er Fried gemacht mit dem Derfias 
ner Maduro, daß aus einem Becher 9000 trunfen, 
einer dem andern bracht immer ohne einzigen Scha⸗ 
den, das war bei ihnen propinare, bringen; jetzt iſt 
bringen, propinare, anders, jetzt iſt's umkehrt, vor⸗ 
mals haben aus einem Becher dreihundert und 
und vier einen Trunk gethan, jetzt thut einer 304 
ausſaufen, welches alles wider des heiligen Apoſtel 
Pauli Kellerregel iſt, inden geſchrieben: Utere medico . 
vino, brauche ein wenig Wein wegen des Magens; 
attendite, ein wenig, mein Peter, nicht 23 Achtering, 
ein wenig mein Frauzisce, nicht zwei Dutzend Gläfer, 
modicum ein wenig, mein Bernarde, nicht 24 Krügl 
voll, ein wenig, mein Urfchl, nicht 13 Seitl, modico 
ein wenig, ein wenig iſt erlaubt, den Mein mit Mas 
nier audy zuweilen ein’ Feines Mathießl, ein Räufchl, 
ſey's es, ift nicht fo 688, modico ein wenig, mein 
Lenhasdt, nicht 45 Angfter vol, modico ein wenig, 
mein Lanz, nicht 20 Topf voll, modico ein weni, 
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mein Meifter, nicht auf einmal, was bu bie ganze 


Woche gearbeitet, auf einmal verſoffen, modico ein 
wenig, nicht eimerweiß. 

Ein oder. dad ander Glas, daB mag weder bir 
noch mir fchädlich feyn, aber nicht gar zu viel vers 
barren, fonft macht dich und mich der Bacchus zu 
einem Narren ; die mit einer Manier trinken, die hat 
Gott lieb, damit ich ſolches beffer beftätige, nimm 
diefe Wahrheit aus der heil. Schrift felbften, vielleicht 
ſeynd Eoangelifhe da, alles wollen's mit der Bibel 
befräftiget haben, am 7. Kapitel, der Richter wird 
vegiftrirt, die ritterlihe That des Kiiegsfürften Ges 
deon, der da mit einer großen Macht wollte Iſrael 
‘erledigen von dem Madianit, dem Feind, zieht deſſent⸗ 
wegen aus mit einer großen Armee von 22,900 Mann, 
abgewicyen, die furdtfam waren, zaghaft und leth- 
feigig; blieben alfo dem guten General nicht mehr 
als 10,000 Mann. Gott der Allmächtige erfcheiner 
ihm mit Verlaut, das Volk wäre noch zu viel, und 
er foll dafjelbige zum Waſſer führen zu Fuß, allda 


‚ wolle er ihm zeigen, wie viel er ſollt mit fi neh⸗ 


+; 


‚men, Gedeon läßt den Marfch blafen, marfchiren 


nach der. Ordnung zum Waſſer; dort erfibeint Gott 
dem Gedeon, und fpricht zu ihm: Hörft du, Gedeon, 


diejenigen, welche da trinken werden mit der Hand 
zum Maul, diefelbigen thu und ſtell auf die Seite, 


die aber mit gebogenen Knieen aus dem Fluß faufen, 


dieſelben laffe von dir, feynd nichts nuß; gut, aus 


10,000 feynd nur 300 gefunden worben, die mit der 
Hand das Waffer herausgeſchoͤpft, und alfo mir einer 


- Manier trunten, die Übrigen ale miteinander, welche 
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mit gebogenen Knieen gefoffen, ſeynd abgedaukt wors 
den, und damit Gott zeige, wie angenehm ihm ſeynd 
diejenigen, ſo mit einer Manier trinken den Wein 
und alles Getraͤnk, hat er dieſem General die Gnad- . 
gethan, daß er mit 500 mäßigen Trinfern allein über 
die 2000. Madianiter umgebracht und erdroffelt. Da 
ſiehe einer, daß Gott nur diejenigen erwähle, die mit 
“einer Manier und Maaß trinken, aber nicht maaßs 
wei, und dem Baccho Matthiam zufegen; Matthias 
wird, wie oben gemeldt, verdolmetfcht parvus Flein, 
Bachus ‚der Wein muß in Fleiner Zeit, in Fleinen 
Geſchirren, in kleinen Truͤnken genoſſen werden. An⸗ 
dere Lehrer wollen, ed habe Matthias vorher Zachaͤus 
‚geheißen, und fey derjenige geweſen, fo auf dem Fei⸗ 
genbaum Chriftum den Herrn im Porbeigehen beob- 
. achtet, nachgehends ſich befehrt, und von dem Herry 
anſtatt des abtrünnigen Judaͤ in die Apoſtelſtell aufs 
genommen; wenn’s- dem alfo, ſo ſchickt ſich noch bef- 
fer Bachus mit Zachaͤo, zäh muß man mit dem Mein 
ſeyn im Trinfen, und die Mäßigkeie nicht übertreten, 
“est modus in rebus, ein jedes Spiel hat fein Ziel, 
nicht gar zu wenig, nicht gar zu viel. 
Mas will anderft lehren der weife Ekkleſi aſtikus 
am 31. Kapitel mir dieſen Worten: „Der Wein vers 
gleicht fih) wohl mit dem Leben der Menfchen, wenn 
es mäßig geirunfen wird, aqua vita hominibus vi- 
num in sobrietate;* „der Mein gibt ein froͤhliches 
Herz, wenn er mit Mater getrunken wird, exultatib 
animae et corporis, vinum moderate potatufn ;« 
„ein mäßiger Trunk ift dem Leib und der Seel: heil« 
fam, sanitas est animae et corporis sobrios yuwua 
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das ift fo viel geredt: trinfen und luſtig feyn, Fa⸗ 
fing halten iſt ſchon erlaubt, aber nicht zu viel, fonf 
macht's einen Bacchus za einem Narren; Nußdorfer 
trinken mit Frohlichkeit iſt ſchon erlaubt, aber nicht 
zu viel, fonft bringt einem der Nußporfer eine Nuß, 
die heißt Aergernuß; Bruner trinken mit einem gaten 
Freund iſt nicht unldblich, aber nicht zu viel, fonf 
wenn er den Brunn feines Kopfs zu viel zu -diefem 
Brunnen trägt, fo zerbricht er, wird alfo ein Narı 
daraus; Gumpoltskircher trinken «mit aunehmlicher Ges 
ſellſchaft ift nicht unrecht, aber denſelben fo viel trinken, 
daß von dem Umpdrehen ein Trunkenbold heraus kommt, 
dfters zum Wein fahren, macht endlich zum Narren; 
Maurer bei einem roͤthlichten Kapaun trinken, ift 
Gott nicht zumider,, aber nicht zu viel, nicht zu viel, 
bis einer von Mauer fällt an die Wand, auf -folcye 
Weil macht einen der Maurer zu einem Laurer, auf 
die Let gar zu einem Narren; Chalenberger trinken 
und damit Faſching halten, ift nicht ſtraͤflich, aber 
nicht fo viel, bis einen der Chaleuberger zu einem 
Chal⸗Kopf macht, daß die Haar gar geſchwellen; Pe⸗ 
terödorfer trinken, ift nicht wider dad Gebot Gottes, 
noch Gebot der Kirche, noch Gebot der Natur, fons 
dern gar recht, aber nicht gar fo zu viel, fonft fchlagt 
einen diefer Peter zum Kopf, wie den Malcho an’ 


Odhr, daß er nicht weiß, was.er thut, und alfo ein 


Narr if. Kurz davon zu reden, weil Matthias Hein 
beißt, fo will ich die Predigt nicht groß machen, fone 
dern befchließ mit diefem kurzen Reime, 

Wenig und gut nicht Schaden thut, bringe guten Muth, 
Wied und voll macht naͤrriſch und toll, das ſtehet nicht wohl. 


O Trunkenheit, du ſchwere Sucht, 
Bringſt manchen Mann in groß Unzucht, 
Von Ehr und Gut in Spott und Schand, 
‚Won Weib und Kind in fremdes Land, u 
. Won Kunft, Weispeit in groß Thorheit, 

.. Bon gefundem Leib in groß Krankheit, 
Von Freud und Woun' in’d Jammerthal, 
Ron Speis und Trank in Hungersqual, 

° Bon Fried und Ruh in Angſt und Noth, 
Von langem Leben in geſchwinden Tod, 
Vom Reich Gottes ins ewig Leid. 

Dieß alles kommt aus Trunckenheit, 

Folg gutem Rath, wird dir nicht leid, 
Dein' teste Stund bedenk gar wohl, 

So wirſt du dich nicht ſaufen voll. 


f 1 


Am N des h. Erzmarthrers Seiypani 


! Ein Recept für die Gall 
| Das braucht man überall. 


Vielgeliebte Zuhdrer! ich bitt, Sie wollen mir's 
nicht ald einen ungereimten Hochmuth auslegen, daß. ich 
heut ein wenig von ihnen begehr, reſpektirt zu werden; 
. denn weil es Schuldigkeit, einem jedweden feinen gebühe 
renden Titel zu geben, nach Unterfchied des Stands 
und Dignität, alfo thue ich alle demüthig erfuchen, fie 
mollen mich binführo nicht mehr Herr Pater nennen, 
fondern Ihr Ercellenz ; denn Sie follen wiflen, daß ich 

Doftor der Medizin bin, und bin Doftor bei St. Stes 
phan worden, allwo gemeiniglich alle Doktores dahier 
Abrah. a St. Clara ſammtl. Werke. IK. 18 
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ſolenniter kreirt werden. Ob zwar ohnedas ſchier uns 
zaͤhlbare Doktores allda, und wollt ich mit einen wets 
ten um ein Achtring Tyrolerwein, es feyen mehr Dobs 
tored der Medicin bier ald Dachziegel auf St. Ste 
phans Kirche; ſolches wollte ich probiren mit jenem 
Hofſchmarotzer Gonella, von dem Jovianus Panto⸗ 
nus ſchreibt: diefer gab einen verfchmigten und gefchels 
den Narren ab an dem Hof ded Herzogs zu Ferrara, 
auf eine Zeit befragte ihn der Herzog: Gonella, was 
vermeinft du, welches das größte Gewerb zu Serrara 
in der Stadt? ich vermein, es ſeynd die Kaufs und 
Handeldleut, und nach diefen die Meifter Schneider, 
denn deren gibt es gar viel, ed gibt Kleider⸗Schneider, 
Zelt:Schneider, Sled-Schneider, Laift-Schneider, Stroh⸗ 
Schneider, Sau:Schueider, Kraut:Schneider, Steins 
Schneider, Glas⸗Schneider, Beutel:Schneider, Ehr⸗ 
Abfchneider, gar viel; Ihr Durchlaucht, bitt aleruns 
terthänigft um Verzeihung, was mid) anbelangt, vers 
meine ich, es feynd die meiften Doftores allhier, und 
wollte bereits mit gnädigfter. Erlaubniß mit Euer 
Durchlaucht etwas wetten; dem Herzog Fam dieſes 
ungleich vor, indem er wußte, daß nicht mehr als 
zehen Doktores in Ferrara, ja es gilt; ich will etliche 
hundert zuſammen bringen. Geht deßwegen des ans 
dern Tags von Hof, bedient fich diefer wigigen Arge 
liſt, und verbindt feinen Kopf und Mund mit Ts 
Kern, marfchirt in der Stadt herum; weil er allents 
halben bekannt, fo thät ihn ein jeder anreden: mein, 
Gonella, ich glaub, du bift krank? ach. ja, ich leid fo 
große. Schmerzen an Zähnen. Da ift Niemand ges 
weft, der ihm nicht Hätte: ein Mittel gefagt, ‚mein, 
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fagt der Erfte, nimm Rautenblätter und Salvia, reib 
das Zahnfleifch damit, es ift faft gar ein bemährtes 


Mittel; Gonella: fchreibt ihn auf feine Tafel auf, zus 


glei) den Namen beffeldigen. Kommt weiter, ei, 


. fagt einer, ich glaub, dir thun die Zaͤhn wehe; ja; 
. thue eins, nimm ein weißes Mache, ſteck's in den 


hohlen Zahn, ed verzehrt die Wuͤrmel darinnen ; gut, 
der fchreibt ıc. Meiter fragt er felbft einen anderen, 


„ob er nichts fürs Zahnwehe wife? ja, Hirſchkirn 


muß man verbrennen, und mit beffen Afche die Zähn 
reiben, es lindert den Schmerz; Gonella fchreibt wies 
derholt guf. Ein Anderer ſagt: Palmblätter mit etlis 
hen Feigenblättern in Effig gefotten, hilft auch für's 
Zahnwehe. Endlich iſt Fein einzig’d Weib geweft, 
die ihm nicht etwas gerathen für die Zahnfchmerzen; 
was, alte Weiber feynd gar oft mit Aberglauben hers 
vor kommen: er follte dreimal in ein Todtenbein beis 
Ben, und dazu diefe Wort fprechen: dad Wehe mels 


“ner Zähn gnädig von mir abwend ıc. Nachdem num - 


diefer Gonella ein ganzes Büchel nnd Regiſter vol 
zufammen gefchrieben, die ihm Medizinmittel gegeben, 
fo geht er darüber auch nad Hof, ſtellt fi) etwas 
weit vom Herzog, dieſer fieht ihn, daß er fein Anges 
fiht alſo verdeckt, verbunden, eingefätfcht trägt, bes 
fragt ihn ſelbſt: Gonella, was ift die? Ihr Durchs 
laucht, es ift mir ein fo ſtarker Fluß in die Zähn ges 
fallen; der Herzog befiehlt alfobald einem feiner Bes 
dienten, er fol aus dem Kaften ein Gläfel Medrithat 
bringen, das werde ihm etwan helfen, dem armen 
Teufel; gut, Gonella ift da, fohreibt halt den Herzog 
auch ein; alsdann reißt eg die Segen vom Angeficht, 
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zeigt Ihr Durchlaucht, daß die meiſten Doftores ein 
Gewerb haben zu Ferrara, zumalen er etlicy hundert 
aufgefchrieben, unter diefen auch den Herzog felbit, 
welche alle ein Mittel vorgefchrieben für die Zähne. 

Was alldort iſt gefchehen, koͤnnte allhier eben 
probirt werden, ein Jeder will ein Doktor ſeyn, eine 
Jede eine Doktorin, aber wenig geſcheid. Ich bin 
ebenmaͤßig Doktor worden, konfirmit, approbirt, gra⸗ 
durt, immatrikulirt bei St. Stephan. Weilen nun 
gemeiniglich ein Doktor in dieſer, ein anderer in jener 
Kränkheit zu kuriren Gluͤck und Wiſſenſchaft hat, alſo 
. weiß ih zum Beßten die Gall zu kuriren, maͤmlich 
‚wenn einem bie Gall übergehtz wenn einer gegen 
feine Feinde, von welchen er einige Schmach gelitten, 
erzuͤrnet, erhitzt iſt, denſelbigen nicht will. verzeihen, 
ſondern ſich gleichermaßen raͤchen, der leidt ſtark au 
der Gall, und dieſe kann id) kuriren; denn ich bin Dofe 
tor bei St. Stephan worden, welcher heilige Stepha⸗ 
nus als ein goͤttlicher Blutzeug und Erzmartyrer welt⸗ 
ruͤhmlich in ſich ſelbſt die Gall kurirt hat, indem von 
- ihm geſchrieben wird, daß er mitten unter den flie⸗ 
genden Steinen, mit denen ihn die meineidigen Hes 
bräer haben geworfen, fen niedergefnieet, die Händ ge: 
gen Himmel gehebt, und gebeten für feine Feind: 
»„Domine ne statuas illisıhoc peccatum, Herr rechne 
Ihnen diefe Suͤnd nicht zu.S Won ihm hab ich_geler« 
net die fündige Gallfucht zu Euriren, fchreib defients 
wegen Allen, die an folcher leiden ‚und krank liegen, 
ein Rezept folgender Weiſ': 
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Rezipe fuͤr Gallſuͤchtige. 
Nimm zerriebene Benedikt⸗Wurzel, 3 Loth, 
Manſchenblut 5 Guttas, vermengt mit Erde, 3 Loth, 
Extractum tartari, ein Quintl, suffcit, 
Schlangen» oder Natter » Wurzel, 3 Quintl. 
> Daraud macht man Spezerei, und nimmt zu 

jeder Zeit, ad Libitum, nach Belieben. 
Benedikt-Wurzel wegen des ſchoͤnen Namens iſt 

gleich Chriſtus der Herr, als der taͤglich und ſtuͤndlich 
von den Menſchen alſo genennet wird: „Benedictus 
fructus Ventris tui Jesus, gehemebeit tft die Frucht 
deines Leibs Jeſus.«“ Diefe Benedikt: Wurzel Jeſus, 

wie alle eifrigen Seelen wohl wiffen, iſt durch das 
bittere Leiden zerf en, zerfioßen, zerrieben worden, . 
daß der Prophet wohl recht bat koͤnnen - fprechen : 
„a planta pedis usque ad verticem non est in eo 
sanitas, von den Fußfohlen bis auf den Schädel des 

Haupts ift in ihm Feine Geſundheit;« nichts ganz an 
ihm, alles zerfioßen, zerrieben, ausgenommen, der 
heil. Bernardus findt ein einiges Glied an dem gebes 
nedeiten Leib Chrifti, „welches nicht ‚gelitten, nämlich - 
die Zung Chriſti; es harten fein heil. Haupt durch 
und durch die fpißigen Ddrher verwundt, es waren 
feine Wangen durch Die. harten Badenftreiche blau. 
mit Blut unterlaufen, fein Hals mit den harten 
Stricken verbunden, feine Schultern durch das ſchwere 
Sreuztragen offen, fein Rüden durch die graufamen 
Geißelftreihe zerfpalten, feine Arme durch das Aus⸗ 
‚dehnen und tyrannifche Ziehen ausgegliedert, feine 
Hände und Füße mit den Nägeln durchbohrt, feine 
Kniee durch das Stoßen. und Fallen zerfett, feine 
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Seite durch die Lanze erdffuet; der ganze Leib mit 
Einem Wort zerrieben, zerfchlagen, zerftoßen, zerfekt, J 


ausgenommen die Zunge ift unverlegt geblieben; war 
um aber dieß? hätte ich doch vermeint, es hätten di 
bo&haften, ſchalkhaften, neidhaften Juden in demieni 
gen Glied zum Meiften gewüthet, welches ihnen zum 
Schaͤdlichſten geweſt, und ebew diefed war die Zung; 
diefe ift geweft, welche ihr Geſatz ausgetadelt; diefe ik 
geweft, die ihre Falſchheiten geoffenbarer; diefe. ifk ges 
weft, die ihre Eynagog auegerottet; diefe ift geweſt 
diejenige, welche die evangeliihe Wahrheit har auf 
die Welt bracht; dieſe ift geweſt diejenige, die de 
Juden Intereſſe gemindert; diefe ift geweſt, die wider 
fie geredt; und darum, ihr Blutegel, Bluthund, ihr 
blutgierigen Juden! wie ift, daß ihr die Zung Chrifi, 
welde euch Allen zuwider ift, nicht mit Nägeln durd)s 
bohrt, oder mie Meſſern abſchneidt, oder mit Zangen aus⸗ 
reißt? zumalen ihr ohnedem alle erdenklicye, unmenfchs 
liche, graufame Pein dem Leib Chrifti angethan, und 
alle Glieder Chrifti des Herrn gemartert, verwundt, 
verlegt; warum habt ihr denn allein der Zunge vers 
fhout? „Non est Consilium contra Dominum, es ift 
fein Rathſchlag wider den Herrn; darum, der gebes 
nedeite Erldier wollte es niche zulaffen, freilid wohl 
haͤtten's die Schelme gar gern gethan, aber wer Tann 
wider Gott und Gottes Will? gern gäbe ich, fagt 
Chriſtus, mein Haupt den Doͤrnern, meine Baden 
den Streihen, meine Arme dem Kreuz, meinen Rüs 
en den Geißeln, meine Händ und Fuͤß den Nägeln, 
‚meine Seite und Herz der Lanze, gera meinen Leib 
allen Peinen, allein die Zunge behalt ich mir ganz 
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- bis in Tod; fogar wie man ihm Gall und Effig dars 
gereicht, hat er zwar Foft, aber nicht getrunfen, hat 
nicht wollen trinfen, cum gustasset noluit bibere, 
damit nur feine heil. Zung nicht verleget wuͤrde; was 

mehr, das Herz durch die Lanze hat er laffen durch 
ſtechen, und aber der Zunge nicht zugelaſſen; ſoll denn 
die Zung mehr gelten als das Herz? das zwar nicht, 
das Herz iſt ein Haupt, ein Koͤnig, ein Vater der 
Glieder; allein der Zunge muß nichts geſchehen, war⸗ 
um, o Jeſu? oder warum, o ſuͤßeſter Bernarde? Es 
wußte Chriſtus der Herr, daß die Menſchen ſo ſtark 
an der Gall leiden, und Einer uͤber den Andern und 
wider den Andern erzuͤrnt, und Einer dem Andern 
nicht wollte verzeihen, ſo wollte er ihnen anzeigen, 
ſie ſollten von ihm lernen als von einem Meiſter; 
ehe und bevor er dann feinen Geiſt aufgeben in die 
Hoͤnd ſeines een Waters, bat er noch von 
Grund feines Herzens allen ‚feinen Feinden verziehen 
und für fie gebeten: „Pater dimitte illis, non enim 
sciunt quid faciunt/ Water verzeihe ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun;« deffentwegen hat der ges 
benedeite Erloͤſer feine heil. Zunge unverleßt, unver⸗ 
wundt behalten, Damit er auch noch zulett feines Leis 
bens koͤnne fir feine Zeind bitten, und allen Menfchen 
noch eine Lehr geben, ihren Feinden zu verzeihen; sin 
eo non remansit nisi lingua, ut pro peccatori- _ 
bus exoraret, et Magister Disciplinam populo com- - 
mendaret.* 
Wenn nun ed fi gebührt, daß ein Laͤmmel fol 
nachfolgen dem Hirten, daß ein Kind fol nacharten 
dem Vater, daß ein Schiffel foll nachgehen dem Schiffe 


.. 


$ 


408 


bern, das Glieb ſoll folgendem Haupt, daß ein Sols 
dat foll folgen feinem Obriften, daß ein Diener fol 
"folgen feinem Herrn, daß ein Juſtrument foll folgen 
ber Hand, daß ein Geſchoͤpf fol folgen feinem Schd» | 
pfer, daß ein Chrift foll folgen Chriſto; wilft du, o 
Menfch, feyn ein Lamm, das einmal hofft einzugehen 
in den obern Schaafitall, fo folge nach Chrifto, dem 
Hirten; willft du, Menſch, ein Kind werden der Ses 
ligkeit, fo folge nach Chrifto, deinem Vater; willſt 
du, Menfch, einsmal Fommen in dad Geftad der eiwis 
gen Ruhe, fo folge nach Ehrifto, deinem Schiffherrn; 
wilft du ein rechtfchaffenes Glied feyn der Fatholifchen 
Kirche, fo folge nach CEhrifto, deinem Haupt; willſt 
du einmal den ewigen Sieg erlangen, fo folge nad) 
Chriſto, deinem Obriften, willft du ein rechtfchaffenes 
Geſchoͤpf ſeyn zu Sem Himmel, fo folge nach Chriſto, 
deinen Erſchaffer; willft du ein gutes Inſtrument 
feyn der Tugend, fo folge nad) der göttlihen Hand 
Chriſti; wilft du ein Chriſt ſeyn, fo folge nad) Chris 
flo; und gleihwie er feinen Feinden gern verziehen, 
fo verzeihe ihnen; als oft dich die Gall plagt des 
Zorns und fich ausgießt, fo oft.nimm die Benedikt⸗ 
Wurzel, das if, gedenfe an den gebenedeiten Jeſum, 
‚der bir und allen Menfchen, als feinen Feinden, ſo 
gern verziehen. 

Fuͤnf Tropfen Menſchenblut, miſch es mit tro⸗ 
ckener Erd, das iſt auch gut. Was, ich bin ein Stu⸗ 
dent, ich bin ein wackerer Kerl, ich bin ein guter von 
Adel, ſoll ich den Deſpekt leiden, die Schmach, die 
mir dieſer angethan? das waͤr ein Spott, ſoll ich 
eine ſolche Lethfeige bleiben? nein, ich will mich als 
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ein beherzter "Kavalier halten, und die Schmach mit 


‚dem Degen rächen. Komm heraus, bift ein redlicher 


Kavalier, ein ehrlicher Kerl, laß fehen, ob's denn ades 


> Tich, autoritätifh, kavalieriſch ſey, ſich rächen gegen 


feinen Feind, oder aber baͤueriſch, grob und tölpifch? 


Hoͤrt's ein wenig, ihr Salfüchtigen, und kommt mit 


mir, ich fordere euch felbft heraus, habt ihr ein Herz, 
fo kommt mit mir in’d geld hinaus, in. dasjenige 
Feld, in welches da Kain feinen lieben Bruder, den 
Abel, hinausgeführtz Genef. 5. Denn der Kain, der 


. neidige und mißgoͤnneriſche Gefell, erzürnte fi über - 


N 


feinen Bruder, den Abel, und damit er ihm möchte 


den Kehraus fingen, fo gibt er ihm fchöne, gute, vers 
zuderte Wort, bis er ihn in's Zeld hinaus gebracht. 
Wie er den Abel hinaus bekommen, geht er hinten 
her, und legt ihm einen böhmifchen Schlagbalſam mit 
einem großen Pruͤgel auf'n Kopf, ſchlagt ihn zu todt, 


daß er etliches Blut vergoſſen. Gott erzuͤrnt fi ch über - ' 


- einen fo großen ZTodtfchlag , ſteigt alsbald vom Him⸗ 


mel auf die Erde, ſolchen zu ſtrafen. Kain, fragt er, 
„Cain, ubi est frater tuus, wo iſt dein Bruder?« 
»Nunquid ego sum custos fratris mei; antwortete 
ber Boͤſewicht, „was: geht mich mein Bruder an, foll 
ich ihn gewiß hüten, fey er wo er woll, willft du ihn 
baben, fuch ihn gleichwohl.“ Du, fagt Gott, haft 
ihm das Leben genommen, Kain, und haft ihn ums 


bracht, darum: „vox sanguinis fratris tui clamat ad 
“ me de terra, das Blut deined Bruders Abel fchreit 
- zu mir von der Erde und. begehrt Rah.“ . Warum 
ſchreit gleich Nach das Blut von der Erde?. es ift fo 
viel Blue nicht heraus gangen und gefallen auf die 
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Erde; was wollt's feyn um etlihe Tropfen, gefiel 
ed feynd 1000 Tropfen Blut herausgefloffen auf bi 
Erde, fo ift doch viel mehr Blur im Leib bliebeuf 
allermalfen die Medici fprechen, daß der Menſch etlich 
Maas Blur im ſich habe, infonderheit diejenigen, web 
He viel Nußdorfer und Petersdorfer trinken, faufe; 
wenu denn mehr Blut in dem Leib des Abels ift blisk 
ben, als heraus gangen, warum bat denn nicht dab E 
felbige Rah gefchrieen über den Kain? Hört if 
Herren das Concept des h. Joannis Chryfoftomi, nur F 
dasjenige Blut, fo aus der Wunde des Abels heraus 
geronnen, das hat um Nach gefchrieen, das andere 
nicht, das im Leib geblieben, denn diefes war im Leib 
an feinem ordindren Ort, es war bei'm Herzen, ald 
bei einem föniglichen Thron, ed war fromm und ade 
lich, darum ſchaͤmte es ſich, daß ed folr um Rad 
freien; aber dasjenige Blut, fo In Koch gefallen, 
auf die Erd gefauen, ſich mit ber groben Erb vers 
miſcht, und flaubig geweft, diefed hat um Rach ges 
ſchrieen: „De terra non de corpore clamat, quia 
homines terreni vindiectam quaerunt, nobiles vero 
occultant.* 

Aus dent folgt, daß nur jenes ein heroifches, ein 
adeliches, ein Favalierifches Gemuͤth, ein herrliches 
Herz zu nennen, welches da nicht Rach fchreiet gegen 
feine Feind, welches nicht begehrt zu rächen Die zuges 
fügte Schmach, entgegen aber derfelbige, fo alfobald 
fi gegen feine Widerfacher rächen will, und Rach 
ſchreit, der ift ein gemeiner, grober, garfliger, ein 
irdifher Menſch; das ift ein Eſelskopf, denn ein Efel, 
wenn man ihm ein wenig etwas thut, fo fchlagt er 
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= aus; das iſt ein Baͤrnhaͤuter, denn ein Baͤr, wenn 
man ihn ein wenig zupft, ſo ſchlagt er mit ſeinen 
Bratzen d'rein; das iſt ein Mauskopf, denn eine Maus, 
‚wenn man's ein wenig zwidt, fo beißt's; das ift ein 
. Saunarr, denn eine Sau, wenn, ihr was Uebels 
zufügt, ſo haut's d'rein; das ift AM Ochfenkopf, denn 
ein Ochs, wenn man ihn beleidiget, fo ftoßt er nies 
der; daß ift ein Erzfchelm, Diebsvogel, denn ein Vo⸗ 
gel, wenn man ihn rupft, fa pickt er. Darum hat 
Gott, fpricht obgedacdhter Ehryfoftomus, Hom. 18. ad 
pop., nur andere Thier erfchaffen mit den Waffen, 
den Löwen mit feinen Klauen, den Hirfchen mit feis 
nen Geweihen, den Ochfen mit feinen Hoͤrnern, den 
- Bären mit feinen Braßen, den Elephanten mit feinem 
großen Rüffel, den Vogel mit feinem Echnabel, den 
„Wolf mit feinen Zähnen; allein den Menſchen hat 
Gott ganz bloß gelaffen, «als nämlich das alleredelfte 
Geihöpf, „ut docerét homines mansuetiorem agere 
potestatem, quae nihil terrenum, crudele et iracan- 
dum habeat, damit er, die Menfchen lehre eine fanfts 
müthigere Gewalt zu brauchen, welche nichts Irdiſches, 
Graufames und Zornbaftes. in fih hat, damit er's 
ermahne, es ftehe allein den wilden Thieren zu, fich 
zu wehren, fih rächen, und dem Menfchen, einem 
ſo adelichen Gefhöpf, nichts beffer gebührer ihm als 
die Sanftmurh, welche Chriftus, der ewige Eohn Got⸗ 
ted, auf Erden gelehret und mit feinem Erempel bes 
währet bat, fprecyend : „Discite a me -quia mitis sum 
et humilis corde etc.“ Matth. 5. 
‚Mehr nimm erlihe Kohlen vom Feuer, zerftoßen 
wohl in einem Mörfer; diefe Kohlen muß man neh⸗ 





»Si non dimiseritis hominibus, nec pa 
coelestis peccata dimittet vobis, wenn ihr 
ſchen nicht werden verzeihen, fo wird euch ı 
liſcher Vater auch die Suͤnden nicht vergeben 
dieſe Kohlen, ihr Gallſuͤchtigen, und Hört. 
Erſchreckliches, was fi) begeben in Gpaı 
(wie ſchreibt Franziskus Chriftophorus im 
la dornata Primera), was fi) init zwei-« 
zwei Ordenöperfonen, zugetragen; wer mei 
auch im Klofter ſollen Trank liegen an der ( 
noch iſt's gefchehen; mein Gott! es if | 
Bauın, der nicht auch wurmſtichige Aepfel 
iſt felten ein ‚großer Geldfhag, darinnen 
bleierne Zünfzehner ; felten eine Muſik, darlanı 
auch Gaittriller abgibt; felten ein Ader, 
nicht auch Unkraut wächst; es iſt gar felten 
der nicht auch Gläger hat; felten eine-Schı 
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r dennoch iſt ein Orden nicht zu verwerfen, hab 
h nie gefehen, glaub, ich werd's noch kaum erleben, 
| Jemand einen Sad voll Geld wegen eines ſchlim⸗ 
u Kreuzers oder Polträcdhen wegwerfe ; mit Einem 
rt, zwei geiftlihe Ordensperfonen, die waren galls 
tig, und trug Einer über den Andern einen Groll; 
ser unter diefen wird tödtlich. krank, daß feines 
end wenig längere Hoffnung; ehe und bevor er 
t den h. Saframenten verfehen wurde, wollte er 
‚ verfühnen mit feinem Feind, läßt den Geijtlihen 
fih rufen, und-gibt ihm die Hand, fagt: „Er vers 
he ihm's von Herzen;« diefer aber war ein frecher 
enfch, kehret fich zu einem Andern, und fagt: »ſchau, 
- Kerl fürdht fi vorm Tod, und darum verzeiht er 
r;& dad hörte, der Sterbende, und ſchmerzte Ihn diefe 
de alfo, daß er gleich feine Wort zuruͤck genom⸗ 
an: yei, fo ſey's, ich verzeihe dir's nicht, und 
ſehre nicht, daß mir von dir folle verziehen wers 
ı!e Kaum daß er diefed geredt, Fommt er alshald 
n feinem Verſtand, greift in die lebten Züge, und 
Dt alfo elendiglih. Nichts deſto weniger ift er 
er Gewohnheit nach zur Erde beftattet worden; 
d) dem Gottesdienſt und Begräbnuß gehen die Geifte 


yen zur Tafel, fiehe was Erfchredliches! unter waͤh⸗ 


der Tafel tritt in das Refectori hinein Diefer vers 
rbene Moͤnch mit entfetzlicher, abfcheulicher Geftalt, 
t verwirrten Haaren, mit feurigen Augen, ftellt ſich 
die Mitte, und fchaut alle jämmerlic”- an, alsdann 
ht er im diefe erfchredlichen Worte aus: „Wegen 
> großen Neids, den ich getragen auf Erde, bin ich 
die Höle verbannifirt, und werde ‘ewig brennen; 
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aber auch derjenige, welcher Urfach meiner Verdam 
nuß, wird ebenmäßig bald brennen;* wendt fidy dam 
geſchwind darauf zu dDiefem, dem er auch im Tobdbetil 
nicht verziehen, und fchreits „Nunmehr mach ein Eh. 
deinem Effen, ſteh auf vom Zifch, Ungluͤckſeliger, dem 
bereits über mich und dich ift das Urtheil von dem fire 
gen Richter gefällt, daß glei wie wir auf viele 
Melt den Haß getragen, alfo audy in jener Melt dew 
felben ewig erneuern ſollen;“ fpringt Darauf auf ihn 
bei dem Zifch, fchlagen, beißen, raufen, ſtoßen beide ſich 
herum, bis endlich fiy die Erd unter ihren Füßen } 
aufgefperrt, und beide jämmerlid auch verfchludt, 
nichts hinterlaffen, ald einen unleidentlichen hoͤlliſchen 
Geſtank; man befhaut das Grab, und finbt es leer. 
Das Klofter, wo diefed gefchehen, ſteht noch, den Ort 
nenn ich nicht, die Zeit ift nicht gar zu lang, ber Aus 
tor, fo es befchreibt,, ift glaubwürdig. Bewegt nun 
einen nicht die Lehr Chrifti, fo da lautet: „Diligite 
inimicos vestros,* Matth. 5, „liebet eure Feind;“ bes 
wegt einen nicht das Exempel Chrifti, der da feinen 
Feinden, die ihn au's Kreuz unfchuldig geheftet, herz 
lic) gern verziehen ; bewegt einen nicht die katholiſche 
Kirche, welche da denjenigen mit dem geiftlichen Bann 
und Erfommunifation drohet, fo unverföhnlich begeh⸗ 
ren fich zu rächen: bewegen einen nicht die Deroifchen 
Thaten der Heiligen, welche wider ihre Webelchäter 
fih nicht allein nicht gerächer, fondern ihnen noch 
Gutes ermwiefen; bewegt einen nicht die wunderbarliche 
Zugend des glorreichen h. Stephani, welcher mitten 
unter den fliegenden harten Steinen gebeten für feine 
Feind; fo bewege einen auf's wenigft die erfchredliche 
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Obll, die jämmerliche hoͤlliſche Pein, das entfegliche 
Añirtheil Chrifti, des unbarmherzigen Richters, das 
‚„urwig, Ewig im- Feuer, Ewig in Fiufternuß, Ewig im 
Kerker, Ewig in Schmerzen, welches allen den Galle 
ge Tüchtigen unfehlbar begegnet,. die ihren Feinden nicht 
5 werzeiben. 
Du Gallfüchtiger ſollſt wiſſen, wenn du dich an. 
g Deinem Nächften rächeft, daß du auf einmal drei vers 
jn wundeſt; Engelgraf notirt, daß einer ſey geweft, der 
5 mit einem Pfeil brei lebendige Thier getroffen, denn - 
wm; er fpannte feinen Bogen, fah jenſeits des Fluſſes einen 
ui Hafen, zielt und fchießt; Indem er gefchoffen, hat fi ch 
im Waſſer ein Fiſch in die Hoͤhe geworfen, und iſt 
Igrad zugleich eine Schwalbe uͤbergeflogen, welche er 
Z In einem Schuß mit einem Pfeil zugleich angefehlt: 


Tres uno in Telo, piscis, hirundo,, lepus, 
Wer hat das Fünnen jemal hoffen, 
Drei Stud in einem Schuß gefroffen. 


Eben du, der du deine Gall gegen deinen Nächs 
J fen ausgießeſt, did) an Ihm rächeft, triffft und verles 
Beft auf einmal drei; als forderift verleßeft und beleis 
digeft du Gott, der dir befohlen, daß du deine Feind 
ſollſt lieben; zum andern verleßeft deinen Nächiten, 
an dem du Nach gefucht; drittens verleeft du deine 
eigene Seel, welcher du eine toͤdtliche Wund verfekeft, 
‚ihr das Leben, und zwar das ewige Leben benimnift, 
zz und fie zu einem Theil des hoͤlliſchen Hofes macheſt: 
a „Si non dimiseritis, nec pater vester, qui in coelis 
ae est dimittet vobis. 
Es  .5Hr Lutheraner fprecht, es ift nicht möglich, die 
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Gebot Gottes zu halten, und ich fage baranf, e 
ift möglidy, ihr feyb angebrennt; made ein Syl 
logismum oder Hauptfhluß: was geſchehen, das if 
möglich, daß die Feind feyen geliebt worden, ift ſcho 
gefchehen,, ergo, ed ift möglich, ed iſt gefchehen in 
Ehrifto, dem Haupt der Engel, der Menfhen; welde 
an dem Kreuz für feine Feinde gebeten, und Longine, 
der an einem Aug blind, fo ihm die Feind zweifeld 
ohne mit der Lanze ausgefloßen, mit dem: berabrins 
nenden Blut ihm das andere Aug erftatt, Guts für 
Boͤſes vergolten ; es iſt gefchehen mit dem Patriarchen: 
denn Joſeph der Patriarch von feinen eigenen Brüdern 
fhmäplich verkauft worden, welche Schmach er nicht 
allein nicht gerächt, fondern noch mit Gutthaten belohnet; 
es ift gefchehen mit dem Propheten: denn David, der 
Fönigliche Prophet, dem Sauli, fo ihm nach dem Lehen 
geftellt ,„ nicht allein verziehen, fondern ihn und bie 
Seinigen noch gebenedeit, geliebt, da er gefprochen: 
„Numquid superest aliquis de domo Saul, ut faciam 
cum ipso misericordiam ? ift Niemand übrig von dem 
Haus Saul, daß id ihm Barmherzigkeit mache ?: &8 
ift gefchehen mit den Apofteln, denn Paulus gebeten 
für diejenigen, fo ihn verfolgt; es iſt gefchehen mit 
den Märtyrern, denn Stephanus der Erzmartyrer 
mit gebogenen Knieen gebeten für feine Feind; es if 
geichehen mit den Beichtigern, denn der heilige Ka— 
tolus Borromäus, Erzbifchof zu Mailand, da er von 
feinen Feinden mit einem Rohr gefchoffen' worden, 
die Kugel aber wunderthätiger Weis nicht eingangen, 
bat er geboten feinen Bedienten, es fol Keiner aus 
dem Haus gehen, damit er den Thäter nicht erwifche; 
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“es ift gefihehen In den Jungfrauen, denn Gathariua 
Senenfis für diefenigen Meltmenfchen gebeten, die fie 
begehrten, in's größte Uebel zu flüwen, hat auch Pal⸗ 
merinam, welche fie jchwer verlaumden wollen, durch 
Yusfaugung des Geſchwuͤrs von dem Ausſatz erledi- 
get. Wenn’s dann gefchehen ifl, daß Patriagchen, daß 
Propheten, daß Apoftel, dag Märtyrer, daß Veichtiger, 
daß Jungfrauen haben für ihre Feind gebeten, ihnen ver: 
ziehen und fie geliebt, wie Fdnnt ihr dann fo unbedacht: 
fam reden, daß es nicht möglich fey ? pfui! aufeine Füge 
gehdrt eine Maultafche, will euch gleich eine geben! 
Cornelius a Lapide fchreibt von einem Lutheraner, 

und von einem geifilichen Ordensbruder: dieſe beide 
redeten ebenmäßig von der Sanftmuth, und forderift 
der geiſtliche Laienbruder, der ſagt: mie daß es ein 
"Gebot fey, feine Feind zu Lieben, alfe ftebe e8 in der 
Schrift: diligite inimicos vestros, der Lutheraner lachte 
und fpottete nur def Bruder aus; nun fagte er: es 
if in der Schrift gefihrieben bei dem Evangeliften 
Matthäo: „Si quis percusseritin dexteram maxillam, 
praebe illi et alteram, ed ſteht gefchrieben: wer Dich 
auf die rechte Seite ſchlaͤgt, reiche dem auch die 
linfe her, laß fehen, ob du die Schrift halteft, gibt 
ihm eine gute Ohrfeige, der Laienbruder dachte fich, 
wahr iſt's, ich follt dir diefe wohl verzeihen vermoͤg 
des goͤttlichen Gebots, und zwar gern; damit ich dir 
- aber zeige, daß die Schrift nicht fo auszulegen, fällt 
über ihn ber, wirft ihn zu Boden, klopft ihn jaͤm⸗ 
merlich ab; der Lurheraner fchreit hola! heißt das 
die Schrift gehalten? praebe illi et alteram maxillam, 


reihe ihm auch die andere Wang’ und ni Ss 
aygrtr 


tes, ein Juhalt der evangelifhen Lehr, di 
Ehrifti, des Sohns Gotted, dimittite, verze 
Zeinden, das if, das iſt dad dftere Exempel 
ligen, das ift das Heil der einzigen Seel: ı 
gießt die Gall nicht aus uͤber enern Nächft 
dadurch wird Gott beleidiget, der Naͤchſte ver 
Geſatz gebrochen, durch dieß wird dad ewige 
Seelen verloren, diligite, liebet eure Feind, 
nad) dem Exempel des heiligen Erzmartyrers € 

Endlich fo ift noch in dem Recept vorgef 
5 Quintel Schlangenwurzel. Die Schlang 
erinnert mich jener heilfamen Lehre, welche t 
Weisheit Chrifius gegeben den Apoſteln und 
allen Menſchen: Estote prudentes sicut sı 
meine Jünger, meine Apoftel, feyd fo gef 
die Schlangen; mic) wundert doch, indem 
Schlangen wegen großem, geftiftetem Unheil 
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bie Hunde, denn diefelbigen auch das Leben laſſen, 


⸗ 


um ihren Herrn, ſeyd ſo wachbar wie die Gocklhaͤhne, 
denn dieſelben auch bei naͤchtlicher Weil die Uhr aus⸗ 
ſchreien, und ſelten verſchlafen, ſeyd ſo dankbar als 
wie die Loͤwen, denn dieſelbigen die wenigſte Gutthat 
nicht unbelohnt laſſen? Nichts dergleichen, fondern estote 


prudentes sicut serpentes, ſeyd gefcheid wie die Schlans 


gen, worin aber diefe Gefcheidheit der Schlangen bes 
ftehe, entdeckt der große heil. LXehrer Ambrofius, und 
fprigt, daß die Schlange, ehe und bevor. fie zum 


° Brunnen geht, aus demfelbigen zu trinken, legt fie 


das Gift auf die Seite, damit fie nicht mit ihrem 
großen Schaden das Waſſer vergifte, ita et nos, 
quando ad Altare Domini Communicaturi accedi- 


“mus, alfo au, ehe und bevor wir zu dem Nltare 


Gottes hinzu treten, zu dem Brunnen des Lebens, der 


dasjenige Waffer gibt, fo da fließt in das ewige Leben, 


wie er der Samaritanin verfprochen, che wir unfere 
Lefzen Hinzu heben zu der göttlichen Speis des Altars 
in der Kommunion, follen wir vorbero hinweg legen 
das Gift des Neides, des Unwilleus wider den Näch, 
fien, damit nicht diefe göttliche Speis uns vielmehr 


ein Spieß und Gift der Seele fey, ald eine Medicin. 


Haben es gehdrt alle Diejenigen, fo der Gall unters 
worfen, und gegen ihren Naͤchſten in Mißverftand 
fichen? Wenn fie wollen in diefer heil. Weihnachtszeit . 


mit wahrem Geelennußen binzutreten zu dem Brunn 


des Lebens, zu ber Tafel Gottes, zu der engelifchen 
Speis, ſo legen fie hintan alles Gift, allen Haß, Zorn, 
verföhnen fie fich mit ihren Feinden, welchen Gott felbft 
verziehen, und. ſoll dann der Menfch nicht verzeigen ? 
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Euriud fchreibt von dem feligen Zoannı 
berto, wie daß derfelbige annoch im weltlichen 
mit einem feiner Nächften in große Streitigkei 
then, und darin verbarret fep, bergeftalten, d 
dem andern wach dem Leben tracdhtete; ift ge 
dab Joannes einsmal durch einen engen We 
Meg reifete, und ungefähr antraf feinen "Sei 
Gegentheil, weil diejer aber ganz waffenlos, ı 
nommen, daß er nunmehr ſeye in den Häni 
ned Feindes, des Joannes, fo |pringt er vom 
berunter, bitt um Verzeihung, worauf diefer 
hen: ob du zwar mich in Vielen höchft bel 
und ich anjeßo Zeit und Gelegenheit Härte, n 
rächen, nichts deſto weniger verzeihe ich Dir 
Chriſtum, dem Grfreuzigten, gehen alſo verfdt 
einander. Joannes Gaulbertus reifer ungefäd, 
einer Kirche vorbei, fleigt ein wenig ab, tritt | 
im Willen, ein Pater und Ave zu fpreden, dd 
einer die großen Verdienfie, wie er Türzlich wor 
geſchnitzelten Krucefirbild betet, fehe, fo neigt fi 
lich diejes& Bild fein Haupt, bedankt ſich geg 
Joannes, daß er feinetwegen dem Feinde ver 
Diefes Bild wird noch mit großer Ehrerbietig 
Mailand aufbehalten. Geſetzt, daß Jemand ifl 
cher an ber Gall frank liege, und wider feinen 
ften entrüjter, den bitte ich durch die Liebe € 
ich bitte ihn durch die Fiebe Marid, ich bit 
durch. die Verdienfte des vergoffenen Blutes Chr. 
bitte durch das Heil feiner Sesle, er wolle zu der 
Krippe des eingefleifchten Wortes Gotted hinzu 
alldort nicderfuieen und fprechen: „DO füßeftes 
lein, beldfeligfted, gärtliiged Kind\ wegen tie 
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ich allen meinen Seinden, ivegen dir vergefle ich alle 


Schmach und zugefügte Injurie, und begehre allein zu 
leben mit allen in demjenigen Frieden, dem du auf 
die Welt gebracht ;° dann verfidhere ihm, daß ebenmaͤ⸗ 
fig Ddiefer eingemenfchte Sohn Gottes einmal am 
jüngften Zage, wenn er kommen wird zu richten die 
Lebendigen und die Todten, werde ihm fein Haupt 
neigen und fprechen, komme her, du Gebenedeiter 
meines Vaters, befite das Reich, fo allen Srievfamen 


bereitet. Braucht nun Alle diefed Necept, die der 


Gall unterworfen, und verlaßt eud) auf-den Spruch 
des großen Idanni Chryfoftomi: „non est possibile, 
quod Homo, qui dimiserit Proximo, non accipiat 


plenam Remissionem a Deo, es {ft nicht möglich," 
daß ein Menſch, der feinem Nächften verzeiher, nicht 


ebenmäpig erlange gänzlihe Nachlaſſung und Verzei— 
bung‘ von Gott Vater, Sohn und heil. Geifte.* Be— 
trachtet aber beinebend, was im Gegentheile zu fürd: 


- ten,. weldhes der Symbolift vorftellet durch das Bild- 


niß eines Mannes, fo in der rechten Hand eine Tafel 
hält in, die Höhe gegen eine aus den Wolfen eine 
Ruthe hervorfiredende Hand : auf der Tafel ſeynd 
folgende Worte: „Domine Dimitte mihi, Herr, vergib, 
mir meine Schuld.s 
Auf der andern Tafel, fo er ruckwaͤrts haltet, fer 
hen biefe Wort: „Et tamen fratri meo non dimittam. 
Doch will ich meinem Bruder nicht verzeihen.“ 
Hieruͤber läßt ſich der Poet folgender Geſtalt hoͤren: 
Halt Jemand alten Haß und Neid 
Und will, Gott dabei bitten, 
Der wird ſeiner Bitt nicht erfreut, 
a. Die Guad bleibt woh vermittin., — 
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Er ift gleih Einem, der da hat 
Zwei Tafeln in den Händen: 
Begehrt mit einer Gott wol Gnad, 
Wegen der Sind einwenden: 
Hält doch die ander hinterwärts, 
Mo das gering Verbrechen 
Des Näcften ficht. Das harte Herz 
Vergibt nicht, will fih rächen. 


Am Feſt des heiligen Erzleviten und Martgens i 
Laurentii. 


Ob's ſchon Mancher nicht befennt, 
Iſt er doch ſtaͤrk angebrennt. 


In dem allmaͤchtigen Gott, in goͤttlicher Schrift, 
in der Schrift Ausleger, in der Ausleger neuen Fe⸗ 
der bat ſich allemal finden laffen die dritte Zahl voller 
Geheimniß, alfo daß nach der heiligften Dreifaltigkeit 
nach den drei göttlicden Perfofden im Himmel aud 
viel und unterfchiedliche gute und böfe drei angetroffen 
werden in der Welt, wie dann mit ſolchen drei bie 
Bücher, die Spruͤchwoͤrter, die gemeinen täglichen Dis⸗ 
kurs, und wohl nachmalen zu fehen. IR 

3 MW feynd in der Welt die allerſtaͤrkſten, Weib, 
Mein und Wahrheit; 

3 3 feyn gemeiniglih bei einander anzutreffen, 
Zecher, Zangen, Zungenſchmid. 
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j 3 J feynd bie allerhartnädigften in der Welt, 
— Ssungfrauen, Judenkerſchen, Ilgen. 
3 G ſeynd die angenehmſten in der Welt, Sl, 
Geld und guter Name. . 
3 T feynd in der Melt der Menſchen größte 
Feind und Widerfacher: Teufel, Tod, Trübfal. 
3 KR feynd die größten Lügner in der Welt: Kar 
[endermacher, Krämerweiber, frumme Bettler. 
2 3 Unten feynd, an denen weder Haut noch Fleiſch 
gut iſt: Paganten, Vaganten, Rebellanten. 
3 Schneid ſeynd, die wuͤrdig, daß man ihnen die 
. Dhren abfchnitte, und feyn die Auffchneider, Ehrabs 
fchneider und Beutelfchneider. 
3 Leut feynd, die lieber nehmen als geben; Edel⸗ 
leut, Kriegsleut, Bettelleut. 
3 Muth feynd, melche auch Gott ſelbſt zuläßt, 
- amd erfreuet fih, wenn die Menfchen einen guten 
- Muth haben, feynd aber Armuth, Demuth, Sauftmuth. 
3 Nuß feynd, die da die Menfchen hart aufbeiffen: 
Kummernuß, Trübnuß, Gefängnuß. 
3 Narren. feynd in der Welt beſcheid: Gartner, 
Mauthner, Mießner. 
5 Los feynd, und übel, wenn biefe Uebel anf 
ein gehen, die ſeynd: ehrlos, gottlos, treulos. 
3Haͤut feynd,. aus denen Fein gutes Leder zu 
boffen, und ſeynd: Träggeit, Geilhelt, Vollheit. 
5 Thum, "und gluͤckſelig derſelbe, der ſolche Thum 
in feinem Garten hat, das ift: Reichthum, Türftene 
thum, Bisthum. | 
3 Samen feynd, aus denen ein ewiger Nanıe 
waͤchst, das iſt: tugendfam, arbeitſam, friedfam. 





namiich ſey gewen eine Genaue, Omig, Saı 
ein Salamandra darum, weil diefes Thier 
dere Nahrung gebraucht, ald dad Feuer, un 
wegen es mitten in demfelbigen unverlegt 

ein Salamander Laurentius, der Feine ande 
brauchte als das Feuer, dad Feuer ber Tore 
feinen Leib, das Feuer der Liebe Gottes 

Seel; ein Salz darum Laurenrfius, wenn 

Salz in’s Feuer wirft, ift nicht möglich, daß es 
ſeyn, es hupft und fpringt und ſchnalzt, Laurenti 
dem er von dem tyrannifchen Blutegel Gallieno, u 
Ehr und Lehr wegen, um chriftlicher Kirchen S 
Nugen wegen iſt geworfen worden in's euer, | 
neswegs koͤnnen ſchweigen, fondern feine Zun 
Lob Gottes aufgeld6t gratias tibi ago; C 
gedankt, daß er feinetwegen fdnne leiden. Ei 
darum, weil man die Sonn pflegt mit einigen 
Magen abzumalen. mit dem fie in der Hobe 


x 
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- Tann nicht 3 zählen, auf's wenigft biefe nicht; fallen 
derowegen drei andere ein: Sie wiffen gar wohl des 
Feuerd feine Gewohnheit und Eigenfhaft, daß es 
brenng, und welcher fi) demfelbigen gar zu nahe zus 
macht, daß er werde anbrennt; Laurentius, weil er 
ganz auf den Roft gelegt worden, ift folgfam zu fdhlies 
Ben, daß er fey anbrennt worden, und deffentwegen finde, ‘ 
fieh und verfpüre ih, daß es gibt dreierlei Anbrennte. 
- Gott hat feine Anbrennte, die Welt hat ihre Anbrennte, 
und.der Teufel hat feine Anbrennte:. fhau nun ein 
Jedweder felber, ob. er nicht ein Bißl anbrennt ift. 
Der gekrönte Harfenift David hat in feinen 
herrlichen Pfalmeu fonder große görtlihe Geheimnuß 
verborgen, alfo zwar, daß er ſich gezeigt hat, als ob 
er alles kͤnnte. Im dent 105. Pfalm gibt er einen 
Maler ab, und entwirft die Schönheit des Himmels, 
in dem 23. Pfalm gibt einen Erdimeffer ab, und zeigt 
die Weite des Erdfreifes,; in dem 102. Pfalm gibt er 
einen Propheten ab, und fagt, was der Menfch wird 
werden, in dem 41. Pfalm gibt er einen Doftor ab, 
und lehret, wie man die Melancholei vertreiben muß; 
in andern erzählt er andere Wiffenfchaften, infonder: 
heit in dem erften‘ feiner Pfalmen, da gibt er einen 
Holzhacker ab, der alle Hölzer Fennt und ſpricht: 
„Erit tanquam lignum quod plantatum est secus de- 
.cursus aquarum, der Gerechte fey gleich einem Daum, 
der da fiehet neben den? Waſſer,“ aber was für ein 
Baum? vieleicht demfelbigen Wunderbaum, der in 
Indien gefunden wird, und wachfen die Enten dars 
auf? nein; vielleicht -demfelbigen Köftenbaum, auf 
bem die Spaten gefeffen, uhd ein einfältiger- Schüler | 
Abrah. a St. Clara ſammtl. Werke IX. 19 
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den Baum gefchättelt, und den Mantel untergehalten, 
verneint, er wollte die anwefenden Epaßen herunter 
ſchuͤtteln? nein; vielleicht demfeldigen Nußbaum, auf 
dem ein Bauer den Prügel hinaufgeworfen, ein Weib 
biefen gefehen, hat den Bauern autgelacht , daß der 
Stockfiſch nur ale Nuß durch Schlagen und Prügels 
herabgenommen, worauf der Nußbaum geantwortet: 
„Weißt du das Ding nicht, ein Weib, ein Efel, ein 
Nußbaum, fie gehorfamen nie, man prügelts dann, 
Nux, asinus, mulier crebro sine verbere cessant® 
nein, auch biefer Baum ift den Gerechten nicht gleich, 
vielleicht ein Birkenbaum, der macht die Kinder ziehen? 
nein, vielleicht ein Eichenbaum ? nein; vielleicht ein - 
Buͤchelbaum? nein, derfelbe ift befcheid, ev läßt feim 
Frucht herunterfallen, gibt fie, und er behält daroben pie 
leere Nußſchaale; was muß denn ber ifraelitifche Mus 
fifant David in feinen Gefängen für einen Baum 
meinen, dem ber Gerechte gleich fey ? - 

Muß alfo diefen in einem andern Ort der Schrift 
fuchen, und zwar im dritten Buch ‚der Könige, da 
find ih, was geftalten der Prophet Elias nach Berk 
faba gangen, dafelbft unter einem Wachholderbaum 
niebergefeffen, begehrte er für feine Seel, daß er fler 
ben möchte; mein heiliger Prophet, dein Wunfch if 
zwar gut; ja unter dem Baum zu fterben iſt beffer 
als auf dem Baum vogelfrei werden, wie daß du ade 
gleich unter diefem Baum begehrft zu ſterben unter 
dem Wachholderbaum? darum dieſem ift. ein Gerechter 
gleich und ift diefes der Baum. Dem recht verglichen hat 
der David den Gerechten, denn es hitzt Tein hoͤlzenes 
Feuer fo ſtark als der Wachholder, alſo zwar, Daß went 
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man einen Wachholder verbrennt zu Afche, und unter 
denfelbigen Afchenglat leget, fagt Plinins, ſeye es ges 
wiß, daß man ein ganzes Jahr die Glut,kann darunter 
erhalten, fo gern hat der Wachholderbaum dad Feuer, 
ja fogar feine Afche ; einem ſolchen Baum, iſt nicht 
wahr David? einem folchen ift gleich der Gerechte, 
der Fromme, der inwendig allezeit in feinem Kerzen 
Feuer traget, für die göttliche Liebe, der anbrennt If 
mit den Lieböflammen zu Gott dem Allmaͤchtigen als 
feinem Erſchaffer, feinem Erlöfer, feinem Fried⸗ und 
Sreudbringer,, feinem Erhalter, feinem Vater, feinem 
Seligmacher, der Gott liebt aus ganzem Herzen, aus 
“ganzer Seeke, aus ganzem Gemüthe, aus allen Kräfs 
sen, der ift anbrennt mit dem Feuer diefer heiligen 
Liebe, und defjentwegen wirb er gezählt unter die Ges 
rechten, unter die Seligen, denn Gott allein dasjenige, 
welches Fein Aug gefehen, Fein Ohr gehört, in feinen 
Verſtand kommen, bereit hat, die ihn lieben. Neque 
oculus vidit, neque auris audivit, neque in cor ho- 
minis descendit, quae praeparavit diligentibus se, 
die da aubrennt feynd mit diefem Feier; wie iſt denn 
anbrennt geweien Laurentius der tapfere Blutzeug, der 
überall gelegen mitten im Feuer, ober ihm Feuer, uns 
ter ihm Feuer, an ibm Feuer, um ihn Feuer, ja um 
_ und im- ganzen Leib euer, fo mar doch größer der 
Brand an der Seele, ald am Leib Laurentil, mächtigen 
anbrennt, an der Seele mit beim Lieböfener, ald am 
geib mit dem untergelegten Feuer, alfo bezeugt es Leo 
der heil. Papft, Segnior fuit ignis, qui foris ussit, 
quam qui intus’ accendit, 
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Gott. Fu 

Diefe feynd feine Anbrennte. 
Gewiß ift nunmehro, und fogar ein unmwieberrufs 
licher Glaubensartikel, daß der Sohn Gottes feye in 
den jungfräulichen Leib Maria geftiegen, in diefem die 
Menfchheit angenommen, Menſch geboren, nachmals 
als Menſch gelitten, geſtorben, ſein koſtbarliches Blut 
vergoſſen, und zwar dieſes fein koſtbarliches Blur hat |. 
er vergoffen im Judenland, und warum nicht ander 
wo? das weiß man, daß Gott fo gern feye, wo große 
Heiligkeit und Reinigkeit iſt; dahero fchreiben die Dok 
gores, daß wofern der Willen ded ewigen Vaters, und 
die Erlöfung der, Menfchen nicht erfdrdert hätte, fo 
wäre Ehriftuß nie aud Marla geboren worden, fondern 
allzeit in derofelbigen reinem Herzen wohnhaft geblies 
ben, weil nämlich daffelbige fo rein und Heilig war; 
indem aber der eingeborne Sohn Gottes wohl gewußt, 
was für ein übels Land war um der Juden ihr Land, 
welches annoch unter den ungläubigen Saracenern ih⸗ 
ren Händen und Gewalt ftcht, und entgegen andere 
Länder wohl frömmere und beffere Sitten, und Gott 
ſahe ja damalen wohl, wie das Zudenland ihm merde 
untreu verbleiben, und andere Länder fromm und gotts 
felig fenn, wie daß er mit feinen heil. Sußftapfen und 
Foftbaren Blur nit gewürdiget, Schwabenland, Bayer: 
land oder andere Länder, ed hat ja damalen Gott 
durch feine göttliche Vorfichtigkeit fchon vorgefehen, der 
‚Schwaben ihre Reblichfeit, der Schweizer ihre Reu 
und Leid, der Franken ihr Kirhengefang, der Bayern 
ihr Kirchgang, der Deflerreicher ihr Meßhören, ver 
Böhmen ihr Bußbefehren, der Steyrer ihr Almofen 
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geben, der uUngarn ihr keuſches Leben, der Spanier ihre 


\ 


Martyrer, der Polaken ihr Wallfahrten, der Wälifchen 
ihre Ordensleut, der Franzofen ihre Vermeffenheit, (hab 


mich geirret) ihre Mäßigkeit, und viel anderer Länder 


ihre Tugenden, 
Härte ſich alfo geziemet, daß in einem aus diefen 
Dertern der Sohn Gottes wäre geboren, und es mit 


feiner heil. Gegenwart geweihet, gewuͤrdiget, und nicht 
im Sudenland, welches ein rechtes Schelmland, ja 


wohl. nicht ohne Urfach in dem Anagramma oder Buche 
ftabenwechfel,,. Zudenland heißt Neidiland, welches ſo 
neidig worden, daß es fogar den Neid an Gott auds 
gelaffen; eine Urfach wiffet ihr, warum Chriftus im 
Judenland geboren, denn er fahe vor, daß felbiged das 
Allerhalsftärrigfte feye und werde verbleiben, und nicht 
fo großer Schade um bdiefelbigen Gefellen; wenn er 
aber anderswo geboren wäre; zum Erempel in Oeſter⸗ 
reich, ſo wäre ed fchad geweſen um fo _viel gute Leut, 
daß fie wären verborben, wie da, follten denn mehr 
Defterreicher bamalen verdorben feyn, wenn Chriftas 
mitten in ihrem Land geboren? ja freilih, ed. hätte 
mehrifter Theil auf Gottes Barmherzigkeit gefündiget, 
ein Jeder hätte feinen böfen Begierden den Zaum ge⸗ 
laſſen, o Gott ich wollte nicht gern fehen, wie es da= 
mald wäre zugangen, ein Jeder hätte gefagt, laß omich 
luſtig ſeyn, unſer Herr verzeiht mir ja, ift mein Landös | 
manu, ja ich meine, fie hätten in Gefundheit Ihres 
Herrn Landsmann getrunken; damit denn Chriftus zu 
diefer Leichtfertigkeit nicht Gelegenheit möchte geben, 
ift er im Judenland geboren, das ift die Urſach. | 

Die andere- und beffere iſt diefe, und fleuert ſich 
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anf heit. Lehrer ihrer Meinung, weilen wir armfelig 
Menfchen duch den großen Fall des Adams alle ſeyn 
würdig worden der ewigen Berbammaig und der Hdik, 
ſo ift der Sohn Gottes aus Antrieb feiner grundlofen 
Barmberzigkeit auf die Welt gefliegen, Menfch wer 
den, damit er und Menfchen möge von berfelbigen 
erlöfen, und zum Zeichen diefed bat er ober der Hoͤle 
wollen geboren werden, und wie ed Auctores, anf I 
h. Vaͤter ausdichten, ift die HÖN juſtament umter'm Ju } 
denland, und diefes alfo recht ober der Hoͤlle, darum iſt 

er dorten geboren, und nicht anberfiwo, weil er wol 
andeuten, daß nunmehr er durch feine Aukunft im die 
Welt uns die Hoͤll unter de Fuͤß gebracht, und feb 
bige überwunden; die dritte und rechtmäßige Urſach 
ift, ein jedwederes Mittel in einem Ding wird dab 
"Herz genennt, alfo das Mittel im Bluͤwel wird dad 
- Herzel genennet, der Klädl in der -Blode wird's 

Herz genennet, weil naͤmlich das Herz in Mitte des 
Leibe, alfo iſt auch in dem ganzen Erobovden Juden⸗ 
land dad Mittel, dad Herz der Welt: operatas est 
salutem in medio terrae, fo folgt, weil nun Jubegs 
laud dad Herz der Erde, fo bat Ehriftus daſſelbe wol: 
len mit feiner heil. Geburt, Kindheit, Gegenwart und 
Tod würdigen, anzuzeigen, er fey nirgends lieber, als 
in den Herzen der Menfchen; Daher wird Cor genenst 
‚Camera omnipotentis, wie dad Herz des Menfchen 
ift Gottes Kammer; Camera omnipotentis Regis. 
Wie muß aber foldyed Zimmer und Herz ausgeſpallirt 
feyn ? ganz roch, es muß feyn voller Lieb, muß fepn 
anbrennt vom Feuer der Lieb, eingebeizt muß feyn, 
aber mit dem Feuer der Lieb; veffeuthalben hart des 
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Seligmacher nirgends anders wollen wohnen, als in ben 
Herzen ber Welt zu verſtehen zu geben, wie gern er 


habe die aubrennten Leut, aber die da anbrennt ſeyn 


im. Herzen mit dem Heuer der Lieb, ſolche waren 


die heil. Gertrudis, denn wie in ihren Offenbarungen 


augezeigt wird; Gott befahl den Engeln im Himmel, 
ſie ſollen ihn laſſen ruhen, und ſie ihn wollen ſuchen, 


fo finden fie ihn in dem Herzen Gertrudis, invenie- 


‚tis me in corde Gertnudis. Gott liebet mehr ein 


anbrenntes Herz mit dem Feuer der Liebe, als den 


Himmel; eing foldje Anbrennte war die heil. Jungfrau 


Thereſia, als das ihr Gott befennte, wenn er nicht 
hätte die Melt erfchaffen, fp wollt er's ihretwegen 
erſchaffen, wegen der Lieb, die fie zu ihm trägt. Ein 
ſolcher Andrengter war Yuguflinus, der es felbft bes 
kennt: „quocunque feror amore feror, mein ganzes 
geben ift Lieben“ Ein foldher Aubrennter war Lau⸗ 
rentius, dem der feurige Roft war wie ein -lindes und 
fauftes Bert aus lauter Ried zu Gott. Und ſolche 
Anbrennte follen feyn alle frommen und eifrigen Chris 
ften, nicht anders, nichts mehr lieben, als ihren Gott, 
der fie fo fehr bar -geliebet. Solche Anbrennte bat 
Gott gern, „Hoc est primum et maximum mandatum, * 
Genesis dad erfie Kapitel hab ich wohl recht aufmerks 
fam gelefen, und unter andern allda befindenden Diffis 
kultaͤten ift mir aud) Diefe eingefallen: wie der Adam, als 


zum Ebenbild Gottes erſte erſchaffene Menſch, habe 


fein Weib tisulirt? ob er gefagt habe Weib, oder 

Everl, oder Schag, oder Lieb, oder Närrin? finde 

michts Ausdrüdliches, und deffentwegen muß ich dafs 

felbige nur anderömwo_erfahren. Die Gelehrten wiſſen 
| e N 
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wohl, daß oft nicht ohne Geheimnuß ein Wort nid 
in einen Buchftabenwechfel gefeßt, alfo Daß in demiek E 
bigen Wort nur die Buchftaben werden verfeßt , nicht 
aber werden verändert; zum Erempel das Woͤrtlei 
Frauen, wenn man nur 5 nach dem U feßt, fo heißt W. 
raufen; das Wörtel Zeitl, wenn man’s nur ein weni 
verfeist, fo heißt's Teufel; das Wörtel, Wien, Weir; 
Luther, Hudler; ald deßgleichen, wenn man das Fur 
Mörtel Adam verfest, und nur das erfte A aufie t 
Letzt ſetzt, ſo heißt's Adam, Dama; jet Adam feine | 
Rippen, daſſelbige Woͤrtel auch verſetzt, den BuchſtabenJ 
i hinzu, fo heißt's Peirin; aber ſag mir einer, wie f 
fickt fi) denn diefes, und wie koͤnnte einer zujam: 
men reimen Adam Dama, Rippen reimt zufammen, 
Nippen, die ift frumm, .eine Peirin,_ die ift plump, 
Dama, die ift Politik, der Adam haͤlt's mit; mir was 
aber fir einer Politik der Damafen bielte ed Nam? 
Eine bochadelihe Dama, die wird ihren Bräutigam 
“oder ihren Herru, wenn fie ihn nur nennt Schaß oder 
Lieb, nennen ihr Lieb, ihr Treu; wenn man Dame 
fchreit, fo iſt das Echo: Ama; mit diefer Politik Hielte 
es Adam, und hieße feine Eva: mein Schatz, mein 
‘Lieb, welches fonderbar daher abzunehmen, wie die 
Eva den Apfel vom Baum herabgebrodt, bat fie ihn 
anbiffen, und den halben Xheil- dem Adam gegeben, 
fo bat er gefprochen und gedacht, hat mich nicht mein 
Schatz fo lieb, fo lieb, daß fie mir den halben Theil 
aus ihrem Maul noch gibt, was will ih thun, ob 
_ zwar mir zu gewarten fleht ber Tod und Ungnad 

Gottes, alles Elend, fo Fann ich gleihwohl nicht Lafs 
fen, daß ich diefe Lieb nicht wiederum liebe, und ihr 
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in diefem gehorfame, gibt noch den halben Theil, der 


‚Ahr doch fo wohl gefchmedt. Menfch gedenfe, was 


«dir der Sohn Gottes, dein einiger Schaß, gethan, 
‚er bat dir nicht allein einen halben Apfel gegeben 
aus feinem Mund, fondern gar einen rothen Apfel, 
fein ganzes Herz aus dem Leib, und noch auf den 


heutigen Tag gibt er dir aus unendlicher Lieb dies 


ſes Herz, alfo unzertheilt‘ in ber h. Hoſtie des Als 


.»tard; er ſchenkt ſich dir ganz. und fagt ganz verliebt: 


„dilecta mea mihi, et ego illi, Er in dir, ‚und du in 


Ihm.« Mad willft du denn thun? hat Adaͤm im An⸗ 


ſchauen der großen Gefahr, Ungnad, Elend, Tod, . 


.. gleichwohl eine Gegenlieb erwiefen, wie viel mehr ſollſt 
du nicht anfchauen die Ungnad der Welt, deines. Sleis 


ſches, des böfen Geiftes, und deinem Gott eine Ges 
genlieb erweifen, damit du Faynft fern ein Anbrennter 
in dem Liebesfeuer. Hat einmal der böfe verdammte 


Geiſt, der Teufel, zu dem h. Bernardo aus einer beſeſſe⸗ 


nen Perſon gefchrieen: „si propter me miserum Deus . 
tantum fecisset, me in perpetuum ad se amandum in- 
clinaret, wenn ‘mit Gott, fagte der verdammte Gas 


- tan, hätte fo viel mitgerheilt, als dir, fo wollte ich ihn 


ewig lieben.“ Macht man zuweilen einem Landsfuͤr⸗ 
ften an deffelbigen Namens oder hochzeitlichem Eh⸗ 
renfeſt ein Luſtfeuer, wie vielmehr ſoll der Menſch ein 
luſtiges Liebesfeuer machen in ſeinem Herzen dem hoͤch⸗ 
ſten Gott, ſeinem Gott, dem er zugehoͤrt, der Gewalt 


: hat, feine Seel und Leib ehender zu erheben in Him⸗ 


mel, oder zu flürzen in die Hoͤll. 
Der Weltweife Kenophon fchreibet von dem maͤch⸗ 
tigften Perferfönig mit Namen Eyro, daß er in einer 


J 
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Schlacht überwunden den Kdnig Tygrauem, und f 
bigen auch mit feiner Gemahlin habe gefangen geme| 
men. Einsmals hat ihn dei König Enras geftag 
mein Tygranes, was wollteft bu mir geben, wenn dl 
beine geliebteſte Gemahlin frei ließ; worauf er gu 
mwortet: mein Cyre, für die Freiheit meiner Gemeſ 
wollt ich dir geben das gauze Reich, weil mir nl 
felbiges das Unglüd genommen, fo bin ich edit 
dad Leben und Blut für fie zu geben. Cyrus, ii 
yerfifche Monarch, hat ih vermuunert über diefe Lid, 
und bat den Tygranem famt feiner Gemahlin fri 
gelaffen, und ihnen das Reich wieder eiugehändiget. Bi 
nun dieſer Zygraned wieder in fein Meich gekseten, 
fo fragt er feine Gemahlin, was fie denm halte anf 
die Sreigebigkeit und Elemenz des perfifchen Kduigs! 
alfo antwortete fie: „Ignara sum eorum, quae p%- 
stulas, ich weiß im mwenigften nicht, was du begebs 
reift, denn von derjenigen Zeit au, da ich ſamt dir bin 
gefangen gelegen, hab ich niemalen die Augen und 
dad Herz abgewendt von demienigen , der mid) mit 
Verluft feines Lebens hat wollen erlöfen!« Ach, bat 
diefe Königin dad Herz. nie abgewendt von bem, ber 
-fie mit feinem Tod nur hat wollen erlöfen, nur wel 
len, wie billig fol dann ein Menfch, ein Chriſt, bei 
Herz nicht abwenden von demfelbigen, der feine Seal 
erlöst, der den Menſchen aus einem bunfeln und fins 
ftern bar gemacht einen glänzenden und heilen, aus 
einem Armen einen Reichen, aus einem Sclaven einen 
Sreien, aus einem Vertriebenen einen Freund, amd 
einem Verdammten einen Glüdfeligen, aus einer Here 
berg des bdfen Geiſt's eine Wohnung des 5. Geiſt'b, 
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aus einer Schul: des Irrthums ein Platz des Chris 
fſtenthums, aus einer Tochter bed Satans ein Erbe 
des Himmels; wie viel weniger follft du von biefem 
deinem Erlöfer dein Herz abwenden, fondern gielmehr 
daſſelbe zu ihm wenden, daſſelbe anbrennen mit dem - 
Liebesfeuer, wie ed naͤmlich viel taufendmal gethan 
Laurentius, der unferd Herrn fein Anbrennter gewe⸗ 
ſen, aber im Herzen. 
Die Wels hat auch ihre Anbrennte, aber die 
fepnd nicht aubrennt im Herrn. Ariſtoteles, der Welt⸗ 
weiſe ſagt: „qui ommissis melioribus, deteriora sec- 
tatur stultus est, der das Beſſere verachtet, und. um: 


fangt das Schlechtere, der ift ein Narr,“ fagt Ariſto⸗ 


eles; ich bin gleichwohl nod) hoͤflicher, und fag, der 


iſt anbrennt, der ein Roß-um eine Pfeife, ein Dups 


plon um ein Redl, eine Dukate um einen Strohhalm 


gibt, der iſt anbreunt; wer ſeynd aber diefe, diefelbis 
‚gen- feynd’s, die lieber das Irdiſche befißen, als das 


Himmliſche. D wohl aubrenute Narren! voñ denen 
gehreibt der Prophet Habakuk in feinem 1. Kapitd; 
dieſer heil. Prophet meiner, etliche Leut feynd wie bie 
Fiſch im Meer, facies homines sicut pisces- maris; 
was hat denn ein Menfc mir den Fifchen fir ein 
Gleihnuß? wenn man doch den Menfchen folle zu 
einem Thier vergleichen, fo koͤnnte er verglichen wers 
den einem Affen, mit dem er doch etliche Sitten hat, 
aber mit Fiſchen ift der Menſch gar nicht gleich, als 
zuweilen einem Fiſch, der heißt Stodfiih. Es ift 
aber zu willen, daß viel Leut zu Zeiten angetroffen 
werden, die da im Hirn anbrenne feynd, und fich 
allerlei Sachen einbilden; wie ſich denn einer einmal 
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eingebildt hat, er fey von Butter, und deffentwege 
ging er nie in die Sonne. Ein Anderer bat fich eis 
gebildt, er fey Gott der Vater, und hat bdeffentwegan 
ſtets Borfichtigkeit getragen um die Welt. Ein % 
derer hat fich eingebildt, er trage, wie ein andem 
Atlas, die ganze Welt auf feinem Rucken, deßwega 
ift er ganz budlicyt daher gangen. Andere haben fi 
andere dergleichen Sachen eingebildt. Alſo ſeynd di 
Fiſch im Meer; weil der Gegenfhein der Wolken, dr 
Sterne, der Sonne, des Mondes, alles im Waſſer ge 
fehen wird, der ganze Himmel, fo bilden fich die Siid | 
ein, fie fhwimmen im Himmel; naͤrriſche Einbildw 
gen, und ſolchen Fiſchen, fagt der Prophet Habalal, 
feynd etliche Menfchen gleich. Facies homines sicut 
pisces maris, und dieſe feynd die Geizigen, die feynd 
vor allen Andern anbrennt, weil fie ſich einbilden, ins 
dem fie Gut und Geld haben, welches der heil. Laus 
rentius unter die Armen audgerheilet, dag fie im Hims 
mel foldye Freuden werden empfinden, Avaritia est 
Idolorum Servitus, der Geldkaften ift ihr Himmel, 
das Gold ift ihr Abgott, die Thaler feynd die Erz 
engel, die Guldiner ihre Engel, die Cherubin feynd 
die Sronen, die Geraphin die Dufaten und Dupplo⸗ 
nen, und bilden fich das nicht ein, daß fie anbrennt 
ſeynd, indem fie nicht denfen, daß alled dieſes zer: 
gänglich 5 „sicut ‚pisces maris falsis imaginibus deci- 
piuntur,* fagt der heil. Bernard, „fie werden gleich 
den Fiſchen des Meeres mit falſchen Einbildungen be⸗ 
trogen.“ 

Es iſt ſonſt eine gebuͤhrende Verpflichtung und 
Dankbarkeit, daß man den Schutzengel in Ehren hat, 
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r es if gleichwohl einmal: gefchehen, daß man einen 
hutzengel an lichten Galgen- hat gehängt, und zwar 
Niederland. - Dort. ift auch ein folcher Anbrennter 
veft, der dad Geld fo fehr geliebt hatte „ der” betete 
Big, aber nichts anders als der Geizigen ihr Litas 
‚ diefe haben alfo eine andere Litanei: heil.: Geb: 
t, bitt für uns, damit wir-nicht gern geben; heil. 
yanus, bitt für und, damit. uns der Wein wohl 
äth; h. Florian, bitt für und, damit uns dad Feuer 
Scheuer nicht anbrennt; h. Zachaͤe, bitt für ung, 
nit wir ein wenig zäh find im Austheilen; h. Nix 
zus mit den drei Kugeln, bitt für uns, damit uns 
ı Geld demehret werde; h. Magdalena de Pacis, 
: für und, Baßen freien, fie machen alle Diebftahl; 
Joannes "mit dem .goldenen Mund, bitt-für ung, 
nit und das Veld nicht in Abgang komme; und 
y. biel andere: Heilige mehr rufen fie an, nur um 
yaltung der Güte des Gelds, nicht aber um ber 
elen Himmel. Ein folder wer diefer Niederländer, 
rechter Goldfäfer, Goldigel, Goldefel, Goldnarr, 
Anbrennter, weil aber das Gold ein Magnet ift, 
hed die Dieb zieht, auri sacra fames, und dem 
[Id Federmann hold,. fo haben auch diefem Geizis 

viel nachgeftellt; unter andern'ihrer zwei, die einen 
nderlichen Anfchlag zemacht; Einer ber kleidete ſich 
als wie ein Teufel, der Andere als wie ein Engel, 
ſteigen alſo naͤchtlicher Weil in des geizigen Rei⸗ 
ı feine Kammer hinein; der Teufel greift dem ar: 
ı Sünder alfobald an die Gurgel, wirft ihn zu 
yen, und fpricht: Du haft mir mit deinem fünd: 
en Schinden und Schaben fchon lange Fahr gedie: 

\ . 
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net, jet will ich dich deßmwegen belohnen , und mi 
Leib und Seel In die HU (welche dir zubereitet |) 
führen, allda foll deine unerfättlide Geld s und Gurk 
begierlicykeit brennen und braten, du Raubvogel, d 
bift nicht mehr werth, daß dich die Erd laͤnger trag, 
nur fort mit dir zum FZenfter hinaus! Der Anders, 
als Schußengel, fiund auf der Seite, und antwortet, 
wie daß Gott des Menſchen Seel erſchaffen, und dw 
ber deffen Eigenthum fey, und nicht des Teufels, 4 
fey denn, er Fönne beweifen, daß diefer Geizige das Er 
nige mit ungerechtem Titel befige. Was beweilet 
fagt der Zeufel, dieſer Blutegel iſt nicht werth, daß 
man ſeinetwegen viel beweiſen ſollt, fein eigenes Gu 
wiſſen verraͤth ihn. Worauf der Schußengel das: „Ali 
male spirite,* der gute Engel Fonnte nicht recht lateis F 
nifch, „Icher dich fort du boͤſer Geift,« ntwortete, m 
ftoßt den Teufel zu Boden, und fagt zu dem vor Furch 
halb todten Geizigen: Sey getroft, meine Seel, ich 
bin dein Schußengel (Diebsengel), ich bin kfommen, 
dir in deiner Noth willfährig beizufpringen, und de 
Seelenfreffer, den Satan, von-bir zu treiben; nus 
Rebe, du ſteckeſt dennoch in ſeinem graufamen Rachen, 
willſt du davon befreit werden, fo thue von bir bein. 
Reichthuͤmer; und befiehlt alfobglo dem Teufel, e 
felle die Schlüffel nehmen, und alle Reichthuͤmer, al 
Verhinderniffe des Himmels, hinweg räumen, und alt 
dann die Seel unberaftet laſſen. Der Teufel thuts, 
wifcht eilends über die Truhe ber; der Schutzenge 
ſagt dem Geizigen, er ſoll derweil niederknieen um 
beten, er wolle dem boͤſen Geiſt helfen die Sacher 
und das Geld hinweg keien; es ſey beſſer, Geld ven 








Iren, ald die. Seel einbäßen. Der arme Schelm, ver 
Deizige, Inieet halt nieder und betet (weiß Gott was 
er berer), muß verlafen, was er fang zuſammen ges 
ſammelt, doc iſt gleichwohl gut, daß ihn nicht der 
Teufel geholt. Der Teufel und Schutzengel raͤumen 
halt · brav auf. Ach, dachte er, wenn ſie doch gleich⸗ 
wohl nicht alles thaͤten nehmen. Was geſchieht, der 

Keufel iſt etwas ungeſchickt geweſen, und wie er den 
fchweren eiſernen Deckel der Truhe aufgehebt, ſchaut 
md fiept der Schutzengel beſſer hinumter, und weiß 
nicht wie der plumpe Teufel umgangen, hat laffen 
den Dedel fall, dem Schutzengel auf den Kopf, der 
erſchrickt, fagt, du Sakramentsnarr, was thuſt. Der 
Stizige* bövt, daß der Schußengel fo flucht und ſchilt 
durch diefed Sakramentonarr; hola, dachte er, dus 
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M Fein rechter Engel; fchreit den Nachbarn, diefe . 


Faufen zu, finden die Leiter am Zenfter, und fangen 


diefen erdichteten Teufel und Echugengel, und hängen 


fie am lichten Galgen auf. Das mußte ich damalen 
nur verwundern an diefem anbrennten Geldnarren, 
Daß er mitten in. diefer großen Tods⸗ ja Gefahr des 
Verderbens, wie er es dann .felbften dafiir gehalten, 


gleichwohl nur dachte auf's Geld; Seel hin, Seel her, - 


mern ip nur Geld hab. Das ift ein ſolcher Fiſch, 
der fich einbildt, er ſchwimme im Himmel, wenn es 
‚Mitten in Reichthimern berum. ſchwimmt; o närrifche® 
anbrenutes Hirn! Mir lachen denfelben auö, ber ein⸗ 
mal eine ſchwarze Kuh Binterm Zaun liegend gefehen, 
wie die Narren angefehrieen, Feuer, eine Amſchel, eine 
-Yinfchel, darauf geſchoſſen; wie vielmehr ift ein fols 
cher auszulachen und zu verhbhnen, der die Reichthuͤ⸗ 
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andrennt jepn der h. Xaurentius, ſonder 
Geinige unter der Armen Haͤnd ausgethe 
rum ecclesiae .dedit pauperibus ete. £ 
den anbrennten Geldlappen nicht c. 

Ju gdttlicher heil. Schrift trifft man 
ſolche 'andrennte. Geldlappen au) an, uni 
fen den Propheten Balam; hat ſich alfo. 
ber König Palac der wollte eine Schlacht 
feinem Widerfacher, weil “er aber aller Di 
nad) zu ſchwach war, und damit das Kl 
Geindes möchte deſto ehender unterliegen, 
er zwei Legaten zum Propheten Balamı 

Bung großen Städes Geld And Gut, 
hinaus zur. Kriegsarmee gehen, und Diefell 
deien; denn, meinet er’, wenn ein. Prophet 
‚baten. vermaledeien werde, fo haben's kei 
hoffen. Wie der Prophet vom Geld ‚hört, 


Kchan daa Airn worriicfe ia in ine Fartal 








44 
mit menfchliher Stimm: „Cur me , percutis 26. Num. 22, 
„warum fchlägft du midy?« der Prophet fodann nul. 
LIum signum admirationis dedit, Balam hat fidy über 
Dieß im wenigſten wicht verwundert, fondern noch mehr 
und mehr fchlägt er auf fie zu. Wenn mir follt efn 
Eſel auf der Gaffe begegnen, und mich mit menfchlie 
cher Stimm anreden: Pater, wo gebt ihr hin? ich 
‘mein, ich thaͤt vor lauter Schreden und Verwunde⸗ 
rung zu Boden fallen; und der Prophet verwundert 
fi im wenigften nicht, d’ranf, d'rauf; fo iſt's denn 
wielleicht etwas Gemeines damalen gewefen, daß die _ 
Eſel geredt haben? nein, nein, fo lang die Welt ſteht, 
iſt's niemalen gefchehen; und der Balam thut fich 
gleichwohl darüber nicht entfeßen? was ift die Urfach 
geweſen? dieweilen er anbrennt war, er dachte und 
trachtete ſtets auf das verſprochene Geld des Koͤnigs, 
und dieß that ihn .aljo aubrennen, bethdren, naͤrriſch 
machen, daß er ein anbrennter, gehoͤrloſer, thoͤriſcher, 
blinder Narr, weder die Red der Eſelin gehoͤrt, weder 
den Engel gefehen. ‚fondern nur Geld, Geld, mehr auf 
das Geld gehalten, ald auf den Engel: „Tanta cupi- 
ditate -ferebatur, ut nec tantf monstri miraculo- ter- 
reretur,* ſpricht mein’h. Vater Auguſtinus, „D wie 
grob ſeynd diefe Anbrennten, in Bedenken, daß fie 
alles dieſes Zergängliche verlieren, und nichts mit 
ſich tragen. 

Ja es geſchieht ihnen wie dem efopifchen Hund, 
derfelbe hat ein Stuͤck Zleifh im Maul. getragen, und 
ift über einen Steg gelaufen, fah aber den Schatten 
folgen Stuͤcks Fleifh im Waſſer, vermeint, es wäre 
ein anders, will auch baffelbige haben, ſpringt iv'« 

| . ayrr 


- EWIgE gugieuy, wine umviemue; WO. ge] 
‚wie den Kraͤhen: einmal iſt eine MWerfaı 
Vogel gewefen, rin Reichetag, ba ſollten at 
die Kraͤhe fuͤrcht ſich ihrer ſchwarzgrauen | 
Ihr allerhand Federn zuſammen, und will ai 
als yon Pfanen, von Stiglig, von Zeifel 
nen, und ziert fi damit; wie fie zum 

kommen, ‚da merkt ein jeder Vogel feine & 
ten ihr's and, und haben alfo die: nad 

. mit Schand, und Spott fichen laſſen. @I 
wird es ſolchen Menfchen ergehen, ſolchen 
Goldkaͤfern, nach etlichen. Jahten, Im Ted. 
von ihmen nehmen die Melt das Gut, 
das Gold, dad Gluͤk die Güter, da wi 
von ihnen nehmen die Dignität und Ehr, 
alfo nackend und- blos ftehen vor Gott. 

Ja es geſchleht ihm, als wie demj 
Mnab iſt wor einem Rrumen aef⸗ n unh Rh 
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Schaut und ihm den. Racken gezeigt hat: alfo naruͤr⸗ 
lich geht's den Geizhaͤlſen, ſie ſtrigen, fü ie denken, bes 
"werben fih Tag and Nacht. nach dem Gold, und bis 
in den Tod; alsdann fo ſehen's, daß fie daffelbige 
miffen verlieren, das Zeitliche. und Ewige, und 
erfennen erft, daß fie anbrennt ſeynd. Es gefchiehr 
ihnen wie den Egeln, diefelben fchwarzen Imen ſau⸗ 
gen Blut, daß fie geitrogt voll werden, wenn's genug 
gefoffen haben, fo ſtreicht man's wieder aus, die ans 
vrennten Geldnarren, fie füllen fi) an mit Geld und 
“ Gut, mit Baßen, wenn’d genug haben, fo druckt's 
und ſtreckt's der Tod aus, nimmt Alles wieder von 
ihnen, und führets alfo weiter. Ein Geiziger ift halt 
ein anbrennter Saunarr, in der Welt im Leben nichtd 
nuß wie eine Sau; eine Sau ift in dem Leben nichts 
nuß, aber nad) dem Tod wohl, dort machen die Eipel: 
taner ihre DBratwärft; alſo ein Geiziger, fo lang er 
Iebt, ift er der Melt nichts nuß, ja mehr ſchaͤdlich; 
er vergrabt, verfchließt, vermauert dad Geld, verrie- 
gelt's, fchindt, ſchabt, aber nad) dem Tod ift er jeder: 
mann nutz, da geht's an rips, raps, ba greifen® die 
Freund, da finden die Nachbarn , da erfreut fid) das 
Geld, daß es einmal aus der Gefängnuß fommt, und 
entgegen er ehrgeiziger Anbrennter geht in die ewige 
Gefaͤngnuß; ab Gort! Qui ommissis melioribus de- 
teriora sectatur, stultus est, ber iſt ja doppelt au⸗ 
: brennt, der um einen fo geringen Werth gibt dad 
Ewige; o närrifcher Kramer! 
Der Tyrann Heliogabalus hat ein gewiſſes Rad 

- Iaffen machen im Waffer, und an daffelbige diejenigen 
gebunden, fo an feinem Hof ih gern bereichert Hätten, 
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aber gar Tünftlih bat er's laſſen an's Mad heftm, 
und ihnen die Mäuler mit einer Spindel aufgefpem. 
Wenn nun dad Rad umgegangen und einer ift in 
Höhe gelommen hat er das Wafler gefoffen, und wın 
er wieder geftürzt, gab er das Wafler von fi, um 
der andere mit aufgefperrtem Maul mußte es faufen, 
war artlich aber doch tyrannifch zu fehen, das, wai 
der eine von fich gab, der andere mit offenem Maul 
zu fidy nahm, eben alfo feynd die anbrennten Lappen 
des Golts beſchaffen, was andere mit großer Mike 
von fih gemwerfen, das nehmen fie. 

Ein Franziskus, der fid) ganz nackend aufgezogen, 
und das Geld von fich geworfen, ein Bachomius, der 
gänzlich fih von Haus gefcheitt und das Geld hie 
weggewerfen, ein Paulus Eremita, der, wie er einen 
Beutel voll Geld auf dem Weg gefehen liegen, davon 
geflohen ift, als fehe er den Zeufel; fo viel taufend 
und taufend Ordensleut, die mit einer vollkommenen 
Refignation und freiwilliger Armuth das Geld veracht, 
verworfen, von ſich geben, das nehmen dieſe mit einem 
größten Hunger und Durſt zu ſich, pfui! fie ſchnappen 
darnach wie ein Hund nad) einem Stuͤck Fleiſch; den 
Sagdhunden, wenn man ihnen ein Etuͤck Fleiſch vors 
wirft, fo ift’® ihnen wie ein Schlu@ und Druck, ems 
pfinden aljo Feine Eüfigfeit, ein Geiziger deögleichen 
empfindet Feine Annehmlichkeit bei feinen Schaͤtzen. 
Sa er ift ein Sklav, der dem Geld aufwart. 

Eolcher Anbrennter war Pilatus; damir er nicht 
dad Amt thäte verlieren, welches ihm wenig Befols 
tung eintrug, hat. er den unfchuldigen Jeſum uns 
gerecht verurtheiler ; folcher Unbrennter war Judas, 
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mwelcher 30 Silberling mehr geſchaͤtzt, als das hoͤchſte 
aunendliche Gut; ein ſolcher Anbrennter war Herodes, 
mizie er vernommen, daß ein neuer König ſoll geboren 
aıfeyn, damit ihm dad Einkommen nicht gefchmälert 
wi würde, wollte er deffentwegen Gottes Sohn felbft ums 
mi bringen. Diefe feynd anbrennte Lappen. Der größer 
wigchäst einen Apfel als die Weltfugel, ift anbrennt; 
Fu der ſagt, es fen fehwerer 109 Pfund Federn als ein 
ng Zentner Blei, ift anbrenntz der fagt, ed fey weiter 
g. ein Badofen ald das ‚große Gewdlb des Himmels, 
ift ja anbrennt, der fagt, daß eine Schildkrot ftärker 
9 laufe als ein Hirſch, iſt ja anbrennt, daß eine Glas⸗ 
ſcheibe koͤſtlicher ſey als ein Diamant, iſt ja anbrennt, 
„_ der ſagt, daß Bachſchmalz ſchoͤner ſey als ein Gold⸗ 
— ftud; iſt ja anbrennt, und ſollt derjenige nicht ans 
brennt feyn, der das Geld, die Welt, das Zeitliche, 
Zergängliche mehr ſchaͤtzt, mehr liebt, al& das Ewige ? 
o Narr! weir anders war Laurentius, der glorwärdige 
Kämpfer, weldyer nicht allein Geld, Gut, fondern dad 
Leben felbft viel und unendlich geringer gefchäßt, als 
die Glorie, in die er alddann fiegbaft eingetreten. ° 
Die dritten Anbrennten feynd alle diejenigen, 
welche da anbrennt feynd von dem hollifchen Feuer; 
Aeſopus, derfelbe mit feinem finnreichen Verftand, hat 
eintmals diefe Gedicht aufgebracht: zwei Froͤſch die: 
wohnten. lange Zeit gar freundlich bei einander in 
einer Lade , ein edles Paar Gruͤnhoͤsler; nun hat e$ 
ſich zugetragen, das ed im Sommer lang nicht gereg⸗ 
net, ift ihnen die Lade ganz ausgetrodnet, und deffente 
wegen fie gezwungen worden, eine andere Wohnung 
zu fuchen, hupfen alfo mit einander davon, tragen 
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fhren Hausrath mit ſich, ob's zwar nicht viel wer, | 
Pamen unterwegs zu einem ſchoͤnen Brunnen; ba 
Weibl vorwigiger, [haut hinunnet in Brunnen, d 
mein Mann ſagt's, wad wollen wir und viel Bemühen, 
laßt uns im diefen Brunnen binunterfteigen, da wollen 
wir gut Leben haben, der Srofch als der Mann wat 
- befcheld, fagt, du bift halt eine anbrennte Närrin, ein 
bupfendes Froſchmaul, es’ ift halt ein Meiberrathen, 
es ift wohl lieblich anzuhdren, aber hart zu probiren, 
freilich wohl könnten wir luftig binunterfpringen, wenn 
aber das Waſſer follt verfinken, wie wollten wir wie 
derum herauflommen? Schau Närrin, der Brunnen 
iſt tief, hinab ift’8 leicht, herauf aber wird’8 Muͤhe 
foften, wird wahrhaftig hart ankommen ; 309° alſo die⸗ 
ſes gruͤne Paar Ehevolk voruͤber. 
Facilis discensus averni, ſagt der Poet, es iſt 
gar ein leichter Weg in die Hoͤll, iſt nur um einen 
Sprung zu thun, ſchlafender Weis, liegender Weis 
kann man in die Hoͤll kommen, aber wie wieder zu⸗ 
ruͤck? nicht mehr, nimmermehr, das iſt ein anders 
Bett, als gehabt hat Laurentius, andere Aubrennte 
als Laurentius; anbrennt mit dem Feuer, welches da 
ewig brennt, ardebunt miseri igne aeterno in aeter- 
num, fagt der heilige Bernardus, die Armfeligen_ wer: | 
den ewig brennen mit einem ewigen Feuer. | 
Ach wehe! wehe! der folcher Geftalt ift andrennt, 
anbrennt mit dem Feuer der Hoͤll, mit dem Keue, 
Welches brennt und fheint doch nicht, 
Welches brennt und verzehrt doch nicht, 
Welches peinige und Lüdtek nicht, W 
Welches ſchwebt und verſchwindt nicht, 
Welches (Cueidt und verwundt nicht, 
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Welches hitzt und verfchlädt nicht, . 
Welches durchdringt nnd verbrennt nicht, 
\ Welches zerſchmelzt und mindert nicht, 
Wehe, wehe, anbrennt feyn mit dem Feuer, 
Welches in der Eigenfchait ift hitzig, 
Sn der Währung ewig, 
Sn der Züchtigung unbarmherzig, 
In den Peinen unaufhörlich, 
In Verzehrung langſam, 
In dem Ort verſchanzt, 
In der Farb ſchweflicht, 
In der Größe unermeßlich, 
An der Stärke grauſam, 
ehe, wehe, anbrennt feyn mit dem Feuer, 
Gegen welches das unſrige nur ein gemaltes Feuer, 
Gegen dem die "unfrigen Kohlen feynd ofen, 
Gegen dem die unfrigen Backöfen feynd Keller, 
Gegen dem die unfrigen Flammen feynd ein Fühler Than, 
Gegen dem die unfrigen Funken feynd Negentropfen, 
Gegen demdasunfrige Brennen, Drinnen, Braten ift Wolluſt. 
Wehe, wehe! anbrennt feyn mit dem Seuer, 
welches in einem feurigen Kerfer angefuͤllt mit dicke⸗ 
ſtem Rauch, in einem ewig feurigen Abgrund anges 
fällt mit lauter Afche, in einem feurigen Aetna an: 
gefüllt mit lauter Donnerkeilen, in einem feurigen 
Fuß angefüllt mit lauter glühend gegoffener Glocken⸗ 
fpeis, in einem feurigen Trrgarten angefuͤllt mit laus 
ter Irrwegen, in einem feurigen Grab angefüllt mit 
lauter Verzweiflung, in einem feurigen Ofen anges 
feuert mit dem ewigen Feuer. 
Ad) wehe, wehe, einem foldyen Anbrennten, denn 
da follen ja billiger maffen ihn erfchrecden diejenigena Wäre 
‚ ser, ſeyn mit feurigen Buchftaben gefchrieben an bie 
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Hölenthire eined inwendig, dad andere auswendiz, 
auswendig ftehet das Wort Niemal, inwendig ſteht 
dad Wort Allzeit, in Fener, fo lang Gott wird Gott 
bleiben, und Gott als Gott regieren, fo lang er, de 
Anbrennte, Verdammte allzeit im Feuer, niemal aus 
dem Feuer. Wenn die große, ganze, weite und breite 
Meltkugel wäre von dem härteften Stahl und Eifen, 
und thäte alle taufend Jahr ein Menfch mit der Hand 
nur einen Wifcher darüber, fo iſt's gewiß, daß eins 
mal alles ganz abgewegt würde, denn man probirs 
an einer Nadel, weldye durch das ſtete Brauchen ja 
wird abgeweßt; wenn alfo die ganze Welt ein lauterer 
Broden von Stahl wäre, und thär ein Menſch alle 
1000 Jahr ein wenig darüber fahren, iſt's nicht wahr, 
ed würde einmal alles abgewetzt werben? aber nad 
taufend Million taufend Jahr; wenn die Unbrennten 
in der Hoͤll wuͤßten, daß fie nach aller diefer Zeit wur⸗ 
den erlöst, fo würden fie gleichfam vor Freuden Feine 
Pein mehr empfinden, aber alles umfonft, audgefpros 
chen hat's Gott, ewig! ewiges Feuer, ewig anbrennt. 
Ewigkeit, eine foldye Größe ohne End, foldyer Kerker 
ohne Ausgang, eine foldye Ziefe ohne Grund, eine 
ſolche Nacht ohne Tag, ein ſolches Meer ohne Geftad, 
ein folcher Umkreis ohne Centro, eine ſolche Muſik 
ohne Paufe, eine folche Weite ohne Maaß, wen foll 
fie nicht erfchreden, o armfelige Anbrennte, Tonnen 
wir Menfchen oft ein geringes Wort nicht berbolmets 
ſchen und verkehren, wie werde denn ich auslegen die 
2 Wörter, Allzeit, Niemal, allzeit -im Feuer, niemal 
aus dem euer? Erſchrecken wir über den Roſt Laur 
zentil, der nur etliche Stund gewähret, wie viel mehr 
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ſollen uns erſchrecken das feurige Bett, und dieß ab⸗ 
ſonderlich, weil es ewig waͤhret, ardebunt igne ae- 
terno in aeternum. 

Vincentius, der fchreibt in feinem Speculo Exem- 
" plorum, daß 2 junge Leute, 2 vertraute Gefpän und 
Brüder einander verfprochen, daß, welcher unter ihnen 
“zum Erften ftirbt, der wolle dem andern nad) dem 
Tode erfcheinen, und berichten, wie es in der andern 
Melt zugehe; nicht lang hernach, fo flirbr der Eine, 
am dritten Tage nach feinem Hinfcheiden- erfcheint der 
. ode dem Lebendigen, und fagt: „eennft mich nicht ?* 
"ja fagt er, ich kenne dich wohl, wo biſt du fo lang 
gewefen, und wie fieheft au fo übel dus, wie geht's 
- Dir in der andern Melt? „ih, fagt er, habe Feine 
Hoffnung. der Seligkeit, bin ewig verdammt;« ei, 
gleichwohl ich will dir helfen, fagt er, auf alle Mittel 
and Meg, „Nein fagt der Todte, fo lang Gott Gott 
wird ‚bleiben, in alle Ewigkeit kann Niemand. mir hei: 
fen ;* auf dieſes flreicht er den Schweiß von der Stirn 
herunter, und ſchmiert dem lebentigen Geſpan 3 Tro⸗ 
pfen an den Kopf, diefe aber brannten alfo ftark, daß . 
fie ganz durch die Haut bis auf das Bein hinein 
gebrungen, ald. wären’s zerlaffenes Blei gewefen, da 
Fannft du merken, was ic) leide, indem ich in einem 
folhen ganzen Meere ſchwimme; was Schreden in 
des andern Herzen feye kommen, ift leicht abzunehmen, 
jedoch ift diefer Schrecken ein heilfamer Saame geweft, 
darin fein Gemuͤth gefallen, und dorten die Früchte der 
Stömmigfeit geärntet, denn er ein bußfertiges Leben ans 
finge, ſtets ihm vor Augen ftellte das ſchmerzliche Meer, in 
dem fein Gefpan nunmehro ewig fchweber und ſchwim⸗ 
Abrah. a St. Clara ſammtl. Werte. IX. 230 
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met. Er fchrieb fich dieſe Turzen Zeilen auf ein Ps 
pier, die er täglich und flündlicy betrachtete. O mal 
Mirbel und Wellen gibt es in diefem Meer, To Ralf 
daß fie herwider prellen,, dort liegt mein geweſter Bruder, 
ſehe hin, fehe ber, fo ſieheſt ein Meer vol Schwefel. J 
Pech und Zener, fo mußt du Ehrift der Welt Wolluf 
ja freilidy zahlen theuer, theuer, theuer iſt, um eine 
augenblilihen Woduft die Hölle, das Feuer, alle 
ewig, Nein, Nein; tanti poenitere non emo. Au— 
brennt faufendmal ift Derjenige, der da fo theuer eins 
kauft. Wenn man Kinden und Jlarren auf den Marlt 
ſchickt, fo ldfen die Krämer Geld, wen nun der Satan 
die Hoͤll gibt für eine ſolche geringe Sache, iſt ja am 
brennt. Ecce diabolus pro exigua Voluptate dat 
Infernum. 

Stultorum infirmitas est numerus, und foldye gibt's 
ohne Zahl; aber die koͤnnen fih im Epiegel fehauen, 
weichen ter heil. Petrus Damianus vorfledet, diefer 
Petrus Damianud war ein Inhalt der Heiligkeit, eine 
beil. Wohnung aller Tugenden, ein tugendlicher Schaß 
der Farholifchen Kirche, ein fonderbaree Lehrer, ein 
Lehrvater der geiftreichen Männer, ein Heiliger in Zus 
genden, in Mannheit, im Alter heilig an Leib und 
Seele, nichts deſto weniger er, Petrus Damianak, } 
oft fagt: „totus tremo atque horreo ad memoriam 
Regionis illius, ich zittere an ganzer Seel und Leib, 
wenn ich nur gedenke an dasjenige Ort, wo die Am 
brennten feynd in Ewigkeit, ich zittere, ich zittere! 
Hat einen -fo vollfommenen bl. Diener Gottes alfo er: 
ſchreckt das ewige Feuer, wieviel mehr fol es erfchres 
chen und armfelige, ſchwache, maͤngelvolle, große Suͤnder. 
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. Ich frage nur, ‘wenn Gott in Gegenwart aller 
. Berfammelten follte, erfcheinen und fagen, er wolle im _ 
dieſem Orte 10 oder 20 Donnerkeil herunterwerfen, 
- welche viel aus diefen Anwefenden würden verbrennen . 
und zu Aſche verzehren, wer thäte ba fich nicht fürchz 
ten? Keiner wäre, dem dad Herz nicht thäre fchlagen, 
ein Feder gedächte, vielleicht trifft's mich, vielleicht 
mid). - Keiner, ich weiß, würde feyn, der nicht alſo⸗ 
bald zu Boden fich thäte werfen, und Gott bitten. 
Wie viel feynd, die, durch deffen göttlihen Mund ges 
hört und gefehen haben, daß er ‚vielleicht mehr als 
den halben Theil durch fein gerechtes Urtheil getroffen, 
mit dem feurigen Donnerkeil in Die Berdammniß geſtuͤrzt, 
verbandifirt werden zu der Anzahl der ewig AUnbrenns 
ten, wie kann es denn feyn, daß Einem nicht in das Ges 
daͤchtniß dieſes Feuer diefer Anbrennten einfalle, indem 
Keiner weiß, ob er nicht unter diefe Zahl gehdre. Gewiß 
ift- ein folcher recht anbrennt, der diefeg, ewigen Anbren⸗ 
nens nicht gedenfet. Da baben fie nun au dem 
Feſttage des heiligen Laurentii, der von dem Feuer 
des Tyrannen und dem Feuer der Liebe -angebrenht 
gewefen, dreierfei anbrennte Menſchen, die erften feyud 
Gottes Anbrennte von der Liebe, ein foldyer feye auch 
du Menſch; , die andern Anbrennten fennd der Melt, 
welche thoͤricht das Zeitlihe dem Ewigen vorftellen, 
ein foldyer feye nicht mein Menſch; die dritten An⸗ 
brennten feynd, die da ewig breunen im Feuer, ein 
ſolcher, wolle Gott, daß du nicht werdeft, fondern das 
Ewige erlangeſt. Darum halte zu Zeiten den Finger 
über ein brennendes Kerzenlicht, und probire, wie 
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lang ‚du ed leiden koͤnneſt, kommt dir ſolches uı 
träglidy vor, fo fprich Dir felber alfo zu : 


Breunt dich dich euer, was wird dort ſeyn 
Für unausfprehtiih Schmerz und Pein? 
So den Verdammten ift bereit, 
Mir Feu'r und Schwef'l in Ewigkeit: 
Da muB es ewig feyn gelisten, 
Und alte Hoffuung abgefchnitten: 
. Niemand da, weder Gott noch Geiſt, 
Noh Freund ein einig Hülfe lift: 
Die Waſſerquell, die Fühlen Wind 
Dort immer anzutreffen find: 
Eumma, ohne Eud auf allen Seiten, 
Wird man unfüglich Schmerzen leiden. 
O Menfchentind faß dieß zu Herzen, 
Sp du ein brennend Licht und Kerzen, 
Dver fonft das Teuer fieheft an; 
Daher es auch nicht fchaden Tann, 
Dftmals die Prob zu nehmen ein _ 
Ob dem Feuer mit dem Finger dein. 


Am Feſt des heil. Martyrers Wenceslaus. 
i Sein Lob gibt ſchon an Tag | 
Die hohe Schul zu Prag. 


- Das werthefte Königreich) Böhmen Tann bil 
prangen wegen feiner reichen Silber: und Goldgrut 
dergleichen einige vorhin geweft zu Kutten⸗Berg, wel, 
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der gottlofe Ziska nur des Antichriſt's fein Geldbeutel 
genennt und wie Hagetius Tchreibt, follen aus derfels 
ben alle Wochen taufend Mark Silber in die Föniglis 
de Schatzkammer geliefert worden feyn. 

Das Königreih Böhmen kann billig prangen 
wegen feiner fo herrlichen Edelgeftein, welche an vies 
fen Orten dafelbft zu finden, abfonderlich aber in dem 
Rieſen⸗Gebirg, weldyes Böhmen von Schlefien abs 
fchneider; it diefem großen Gebirg feynd Topas, Ame⸗ 
thiſt, Jaſpis, Carniol, Sapbir, Türkis, Emaragd, 
Diamant und Granatem in großer Menge. anzutreffen. 

Das Königreih Böhmen Tann billig prangen 
wegen feiner fo reihen Fiſchwaͤſſer, welche aller Sei⸗ 
ten in großer Anzahl zu fehen, doch hat dießfalls der 
EudinenfereKreid den Vorzug, welcher alle benachbar⸗ 
ten Länder reichlich_verfichet. 

Das Königreich Böhmen Tann billig prangen, | 
wegen ſeines herrlichen Getreid: Bodens und ſeynd die 
philiſtaͤiſchen Getreid:Felder, welche Samfon mit ſei⸗ 
nen angezündeten Fuchsſchweifen verwuͤſtet, faft nichts 
dagegen zu fehägen, abfonderlich gehen allen andern 
vor an folder Fruchtbarkeit der Salgners und Sla⸗ 
ner⸗Kreis. | 

Aber vor allen andern Tann das Königreich Boͤh⸗ 
men mit etwas prangen, welches höchft berrlich und 
lobwuͤrdig iſt. 

Caſtilien prangt mit der hohen Schul zu Complut, 

Luſitania prangt mit der hohen Schul zu Coimbra, 

Frankreich prangt mit der hohen Schuf zu Parid, 

Miederland prangen mit der hohen Echul zu Loͤven, 

Welſchland prangt mit der hohen Schul zu Padua, 
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Defterreich prangt mit der hohen Schul zu Wien, 

Und das Königreich Böhmen prangt abfonderlid 
mit feiner hohen Echul zu Prag, welche Karl IV., 
der römifche Kaifer, daſelbſt aufgericht, welche mit 
der Zeit alfo gewachfen, daß man auf einmal über 
Die vier und vierzig taufend nur auslaͤndiſche Studen⸗ 
ten gezählt; weil denn diefe prageriiche hohe Schul 
alfo Herrlih und eine Mutter aller Wiffenfchaft, alfo 
laß ich fie ſtatt meiner den heil. Wenceslaus loben, 
forderift darum, weil die Univerfität zu Prag den 
beil. Wenceslaus für ihren Patron erkiefen und noch 
heutiges Tags in ihrem gewöhnlichen Sigill die Bild⸗ 
niß führet des heil. Wenceelaus, bei deffen Füßen 
Karl IV., weiland rbmifher Kaifer und Kdnig ig 
| Yöhimen „, lieget, wehlau denn, kommt ber ihr vier 
lobwuͤrdid ſten Fakultäten, Facultas theologica, Facul- 
tas juridica, Facultas medica, Fäfultas philosapkica, 
ihr Viere koͤnnt mehr loben als Einer. 

Facultas theologica, fagt erfilih, Daß Wences⸗ 
laus ſchon in feiner Kindheit feye ein guter Theologus 
geweft; denn dieſes Wort rührt her von den Griechen, 
T’heos, heißt Gott, Logos eine Red, ſchon in feiner 
Kindheit hat Wenceslaus nichts auderd wollen reden, 
als nur von Bott. Die fchlimmen Fratzen zu Bethel 
haben den großen Mann Gottes audgefpdttelt und aus⸗ 
gelacht, ihn einen Glatzkopf genennt; Ascende Calve, 
dahero Gott verhängt, daß zwei Bären aus dem nächft 
entlegenen Wald hervor gelaufen, und diefe Heinen 
Bärenhäuter zerriffen, wo aber haben diefe Kinder fo 
ſchlimme Reden. gelernet? zu Haus von ihren eigenen 
Eltern, welche denn unglaubige Leut geweft, und ims 
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merzu von dem Eliſaͤo ſolche Reden geführt: Entge⸗ 
gen hat Wenceslaus als ein junges Herrl nichts ans 


ders als von Gott und göttlichen Dingen geredt, die 
Urſach ift diefe, weil er nichtd anders auch gehört ven 
feiner Srau Großmutter Ludmille, unter dero Zucht er - 
gelebt hat. Adilla bat mir viel geholfen, befennt die 
Stadt Namur in Niederland, Camilla bat mir viel 
„geholfen, bekennt dad Volk der Valiscier, Lucilla bat 
"mir viel geholfen, befennt die Stadt Verona, Eybilla 
bat mir geholfen, bekennt der Kaifer Tiberius, aber, 
Ludmilla, Illa, diefe hat: mir mehr geholfen, befenng | 


Wenceslaus: denn fie mid zum Ehriftenthum gebracht, 
"Indem doch meine. Mutter Drachomira eine Heidin vers . 


blieben; fie hat mich zur Erkenntniß des wahren Got⸗ 
tes erzogen, indem doch mein Bruder Boveslaus gin 

Absdtterer geweſt. 
Libri’ auf Deutſch heißen Bicher, und Liberi heis 
fen Kinder, dahero Bücher und Kinder muͤſſen gleich 
gehalten werben, wenn die Bücher nicht wohl mit Clau⸗ 
furen oder Gefperr verfehen, fo bekommen fie bald ein - 
Efelogr, wenn die Kinder nicht wohl verforgt werden, 
fo begehen fie leicht einen Fehler. Bon dem Job fagf . 
die heil. Schrift unangefehen, daß feine Kinder, Soͤhn 
und Töchter einen ehrharen Wandel geführt, fo hat 
er gleichwohl alle Zag für fie gebetet, und alle Tag 
für fie ein Opfer verricht: Ne peccarent in cordibus 
suis. Damit fie au nicht mis den Gedanfen möchs 
ten fündigen, er wußte daß fie in Worten und Werfen 
untadelhaft feyen, gleichwohl ift er alfo forgfältig ges 
weft, damit fie Gott auch mit. den Gedanken nicht 
möchten beleidigen. Die heil, Ludmilla hat den größ: 
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ten Zleiß angewendt, damit nur ihr Engel Wences⸗ 
laus möchte heilig erzogen werden, und ein eifriger 
Diener Gottes verbleibe, Welches auch gefchehben. 

Wie Mofed auf den Berg gefliegen, dafelbft die 
Tafeln der Gefeße von Gott zu erhalten, und indem 
er ſich allzulang verweilt, da hat das Volk Furzum 
wollen, der Aaron fein Bruder fol ihnen einen anderm 
Gott fchaffen, weil nun Aaron gefürdter, es möchte 
ihm das aufrührerifche Wolf den Garaus machen, alfo 
hat er in dero muthmwilliges Begehren eingewilliget, 
und verlangt, daß alle Weiber und alte Töchter follen 
ihre goldenen Ohrenring berbringen. Er hat fich eins 
gebildt, das werden die Weiber wohl feyn laffen, denn 
ihnen nichts Tieberö und werthers als ein Geſchmuck 
und Zierd. Sie thun lieber Norh leiden, als Kleinod 
meiden, denn bei ihnen ift ein Ohrwäjchl wie ein Bad⸗ 
wäfch!, beide wollen fauber feyn: fo hat ſich Aaron eins 
gebildt. Gleichwohl feynd alle Weiber und "Töchter, 
ohne einige Widerred ganz erbietig geweft, und haben 
die goldenen Ohrenbehäng ſammentlich zu dem Aaron 
gebracht, damit er ihnen folle einen falfchen Gott mas 
‚den, und das war ein goldened Kalb. 

Drabomira die Mutter Wenceslai war juft dies 
ſes Glifters, wohl eine üble Theologa, indem fie allen 
Fleiß angewendt, den Namen und Ehr ded wahren 
allmächtigen Gottes auszuretten, und anſtatt deffen 
falſche Gdtter aufzurichten, dahero fie zu Prag alfobald 
bat lafjen niederreißen und theils im Afche legen, bie 
fhöne unfere Srauenfirdye auf dem Thein, St. Georgi 
im Schloß auf dem Hradfchin, St. FJoannis und viel 
andere mehr, fie hat die Priefterfchaft vertrieben, die 
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Chriſten dergeftalten verfolgt; daß wad Nero zu Rom, 
was Licinius zu Sebaften, was Diocletianus gu Nis 
fomedia gewärhet, alfo Drachomira zu Prag, dazu⸗ 
malen war die Stadt Prag nicht aunders beichaffen als 
‚ eine Matron, welche bei Ehrifto dem Herrn im Evanz 
gelio um die Gefundheit angehalten, indem fie einen 
ſo ſtarken Blutgang gelitten; zu Prag war Feine Gaffe, 
in der Gaffe fein Haus, "im Haus Fein Zimmer, im 
Zimmer fein Winkel, wo nicht Chriftenblut vergeffen 
worden. Der Name Prag kommt her von dem Wort 
Prah, böhmifch, welches auf Deutſch ein Thuͤrgeſchwell 
heißt, und hat ſolchen Namen die Libuſſa geben, dieſe 
ſcheint, als waͤre ſie eine Prophetin geweſt, denn in 
aller Wahrheit Prag ein Thuͤrgeſchwell geweſt, durch 
welches viel hundert tauſend Martyrer in die Glorie 
ſeynd eingangen, zur Zeit Drachomiraͤ, dieſer tyranni⸗ 
ſchen Jezabel, zur Zeit Ziskaͤ dieſes Huffitifchen Nero⸗ 
nis haben viel hundert tauſend um des chriſtlichen 
Glaubens willen ihr Blut vergoſſen, in der einigen 
Stadt Comatau, ſeynd auf einmal von dem Ziska zwei⸗ 
undzwanzigtauſend, mit Feuer und Schwert vertilgt 
worden, am juͤngſten Tag, wenn die große Anzahl und 
Schaar der heiligen Blutzeugen aus Boͤhmen werden 
erſcheinen, da wird der Schutzengel dieſes wertheſten 
Koͤnigreichs ausſchreien: „Isti sunt qui venerunt ex 
magna Iribulatione, diefe, diefe feynd-diejenigen, welche ' 
aus großer Trübfal kommen feynd, und haben ſi ich 
weiß gemacht im Blut des Lamms.“« 
Auch du Facultas juridica wirft ja nicht vers 
ſchweigen, das Lob des heil, Kreuzpatronen Wences⸗ 
lai? ich, ſagt dieſe Facultat erkenne Wenceslaum' als 
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einen heiligen Suriften, und darum: in Digestis lib, 
34. bat er fich über alle Maffen wohl verftanden, als 
den erften Titul, wecher da ift de alimentis et Ci- 
bariis, wenn nämlich Jemand im Teſtament und leßten 
Millen verfchafft, daß man diefen oder jenen foll auf 
Rebenslang unterhalten, und ihm die gebührende Epeis 
ſchaffen, o wie wohl hat diefer Titul Wenceslaum vers 
flanden, denn er hat gewußt „. daß Gottes Sohn im 
neuen Teſtament uns Menfchen verfchafft hat fein Fleiſch 
und Blur unter der Geſtalt des Brods zu einer Epeib 
und Seelen » Nahrung, dahero er auf nichts mehrers 
Achtung geben, ald auf diefe goͤttliche Speis. j 
Die alten in Irrthum verblendten Heiden ſeynd 
der Meinung und Einbildung geweft, daß die neuges 
bormen Kinder etwas an fid) ziehen von dem Drt, use z; 
bin fie das. Erftemal gelegt worden, wenn fie haben. 
wollen, daß das Kind mit der Zeit fol ein Soldat 
werben, fo haben fie das neugeborne Knaͤbl zum Erſten⸗ 
mal gelegt auf einen Kriegsfchild, wenn fie haben wols 
len, daß er fol ein gelehrter Dann werden, fo haben 
fie es auf ein Buch gelegt, wenn es ihnen gefallen; 
daß tr fol ein Bauer werden, fo haben fie ed auf ein 
Mflugeifen gelegt, dahero Theocritus in dem Lob ded 
Herkulis, indem er ihn als ein Meerwunder der Stärke 
bervorftreicht, gefagt hat, er feye als ein neugeborned 
Kind auf einen Kriegefchild gelegt worden. Nun ift ges 
wiß; daß Gottes Sohn unfer gebenedeiter Heiland dem 
blinden Heidenthum allzeit zuwider geweft, allein fo 
ift er doch wie aus der unbefledten Jungfrau und 
Mutter Maria geboren, nicht ohne fonderbare Geheim⸗ 
nuß in die Krippe. gelegt worden; Reclinavit eum.in 
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praesepio. Der heil, Zeno gibt die Urſach: in sta- 


buli praesepe deponitur a Maria, pabulum humanum 
©sse se contestans. Darum Hat er. in eine Krippe 
wollen gelegt werden, zu zeigen, daß er wolle unſere 
Speis werden, und diefe ift er noch in dem allerheis 


ligften AUltargeheimniß, wer ift aber eifriget geweſt 


gegen diefer göttlichen Speis als Wenceslaud ? 
Lobwuͤrdig bat gehandelt Rudolphus der Erfte, als 


er noch ein Graf von Habsburg, vom Pferd herunter - 


gefprungen, und foldyes dem Prieſter überlaffen, wel⸗ 
cher das höchfte Gut zum Kranken getragen. 


Lobwuͤrdig hat gehandelt Ferdinandus Secundus, 


welder mit einem Kränzl auf dem Haupt an Frons 
leichnamstag das hoͤchſte Gut begleiter, auch fo oft 
ihm das höchfte Gut begegnet, aus dein Wagen her⸗ 
ausgeſtiegen, und in den Koth niederknieet. 

w Lobwoͤrdig haben gehanbelt Carolus V. und Phis 
Iippus Secundus, indem fie auf den Reichstag zu 
Augsburg dad höchfte Gut mit bloßen Häuptern bes 
gleitet, und indem Philippus ermahner wurde, er 


möchte doch wegen der allzugroßen Sonnenhige dad - 


Haupt beveden, gab er zur Antwort: „Hodie Sol non 
urit, heut brennt die Sonne nicht.* | 
£obwürdig. hat gehandelt Theodosius Secundus, 
Dux Prigonitus, welcher auch bei der Nacht nicht 
unterlaffen, das böchfte Gut mit einer brennenden 


Fackel zu begleiten, da unterdeffen die Seinigen. im. 


fanften Schlaf begriffen. 
Aber das liest man noch von Keinem, was 


- 


Wenceslaus gethan, welder fogar den Acer mit dem 


beiten Waizen angebauet, denfelben zu feiner Zeit mit 


ſeynd Churfuͤrſten worden und: haben ; den Titel 
men ald. Reichs⸗Truchſaßen, weil naͤmlich Wer 


Jeinen ſolchen abgeben. bei dem Altar. 


Elias kommt zu der armen Mittib' in ı 
und bittet fie erfilich um einen Trunk Waffer 
fie erbietig fortgangen ſolches zu holen, fo- fi 
ihr nad) : „Affer mihi ‘obsecro buccellam ‚ps 
fol ihm doch ein Bißl Brod auch mitthelfen,« 
bat der Heilige Mann nicht Anfangs-das Brod 
und nachmals erft ein Waſſer? ber ‚geleprte € 
ſchreibt, dieſes Brod ſeye eine Figur nud Vor! 
geweſt des allerheiligften Sakraments uud bee Gr| 


Brods und da che man ſolche göttliche Speis geule 


das Waffer' vorgehen, naͤmlich die. bußfertigen 
Das wäre je und allemal au fehen bei unferen 
eifrigen Herzog Wenceslaus, bevar er'zwi:nief 
lichen Tafel getreten, da mußten feine Yugen im 
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gibt's aber für einen Lobſpruch? Facultas medica, 
dieſe befennt, daß Wencelaus feye der befle Medikus 
geweſt. Das Wort Meditus kommt ber von dem 
Medeor, welches nichts anders heißt als helfen; und. 
wer bat mehr geholfen ald Wenceslaus? Ä 

Mafferfuche ift ein‘ uͤbler Zuftand, Lungenfucht 
ift ein uͤbler Zuftand, Geldſucht iſt ein übler Zuftand, 
aber Schwindſucht abfonderlich im Bentel, in Mitteln 
ift gar ein-übler Zuſtand, und diefen hat unfer heil. 
Derzog zu kuriren am beften gewußt. | 

Wie unſer gebenedeiter Heiland am bittern Kreuz⸗ 2 
flamme gehangen, da hat er betrachtet, daß ober ihm 
ſtehe der Titel: Jeſus Nazarenus, ein König der Zus 
den. Sie nennen mich einen König, gedachte er, und 
ich fol ald ein König fterben, und nichts austheilen, 
das will fid) nicht gebuͤhren, weil ich aber ganz nadt 
und blos Din, und nichts habe, fo will ich auf's Wes 
nigfte, daß meine Kleider follen auögerheilt werden, 
Diviserunt Vestimenta ejus, denn ein König, ein 
Dberhaupt ift nichts beffer anftändig als das Geben, . 
dad Helfen, Mederi. 

Bekannt ift, daß Kaiſer Heinrich, fonft Auceps 
genaunt, weil er auf dem Neichötag zu Regensburg 
den heil. Wenceslaum zwifchen zwei Engeln gefehen, 
and dabei fein Geſicht glänzend wie die Sonne, alfo . 
hat der Kaifer ihn fehr hoch geachtet, und .neben aus 
dern Ehren ihm den Titel eined Kdnigs gegeben, wels 
hen zwar der heilige Herzog aus tiefeſter Demuth 
nicht gebraucht, er gedachte aber, daß fein Jeſus noch 
furz vor feinem birtern Tode fpgar die Kleider bat 
auögerheilt, fo müßte er auch ihm dießfalls nachfol« 


Wie Ladovikus XI. dieß Namens, noch 
ger Herr war, da bat er fich dftens m 
und Jagen erlufliget, und bei einem armeı 
fonar mit feinen Rüben vorlieb genommen , 
diefer Ludwig König ‚worden, da fagt bei 
Weib: „Mein Mann, probir'& und gehe zun 
vielleicht kennt er dich noch, und ſchenkt bi 
der Bauer folgt, nimmt. ein, Sädel Rüben 
und geht nach Paris, weil ihm aber ‚unter 
Hunger angeftoßen, alfo hat er eine Kite 
andern aus dem Saͤckl herautgejogen, und‘ 
ehrt, bis auf eine, die fehr groß gewefen; 
nun nad Hof Fommen, und ihn Ber Abnig 
sem erfehen, da hat er denfelben gu ſich Keru 
Bauer, wie er zum Kbuig hinzugetreten, da 
fcpenkt er ihm die Mühe, der. Koͤrig hot's ge 
angenemmen, in ein faubers Taͤchel eingewi 
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ein wenig, greift in den Sack, und gibt ihm die eins 
gewidelte Rübe, der bedankt ſich demuͤthigſt, wie er 
aber unterwegs das Tuͤchl aufgemacht, und nur Die 
Ruͤbe gefunden, da ift er alfobald wieder zum König 
gelaufen, und gibt ibm zu verſtehen, als wenn er fich 
geirret hätte, worauf der König geantwortet: „mein 
Geſell, ich habe dir dad Pferd theuer genug bezablt. 
denn die Rübe koſtet mich taufend Thaler, wiffe, daß 
meine Sreigebigleit mehr: ift ‚gegen den Armen. 

Plutarchus fagt: „Optima dos in Principe est 
Liberalitas et Clementia. Die allerfchöufte Gab au 
einem Fürften ift die Freigebigkeit und Gültigkeit. 
Abfonderlich ift höchft lobwuͤrdig die Freigebigkeit ges 
gen die Armen, foldye hat je und allemal gehabt uus 
‚ger heil. Wenceslaus, denn fein ganzes Leben war 
nur Geben den Armen. Wenceslaus, ein Anderer 
Abraham im VBeherbergen der Fremden, Wenceslaus 
ein Anderer Abdiad in Speifung der Hungrigen, 
Menceslaus ein Anderer Tobias im Begraben* der 
Zodten, Wenceslgus ein Anderer Abdemelech in Ers 
Idfung der Gefangenen, Wenceslaus ein Anderer Job 
in Bekleidung der Nadenden. 

Zachaͤus fagte einft dem Herrn: Dimidium den 
halben Theil meiner Güter geb ich den Armen, Wences⸗ 
aus aber gab noch mehr. In dem Fall hat diefer 
Heilige fehr viet Nachfolger gehabt in dem wertheften 
Königreich Böhmen: Carolus IV. dieß Namens roͤmi⸗ 
fer Kaifer und König in Böhmen bat das Königreid) 
Anfangs in 10 Kreis auegetheilt, denen nachmals unter 
dem Wencedlao zwei noch zugefellet worden, nun iſt 
fein Kreis, Den man wicht einen Himmelkreis konnt 


vornehmen Häufer Lovlowiz, Salavata, Sternbi 
nin, Wallenflein, Wartislaw, "Martiniz, Berka 
tenftein, Kiuefi und viel- andere mehr, weld 
mit fonderen Unkoſten gauze Kirchen, ganze 
baben aufgericht, mit gehörigen Almofen verfel 
reichlich geftiftet. ꝛtc. 

Nun möcht ich auch gern hören, was die viert 
tät, auf der hohen Schul zu Prag dem heiligen $ 
lao für einen Titel oder Freinamen zueignet? E 

„Philosophiae, fagt: Wenceelaus feye geweft d 
Philofophus. Der heil. Thomas von Agua | 
in feiner Philofephia von der überirdiſchen, 
binmlifhen Welt diefe Worte: Corpora coeleı 
lidissime agunt in haec inferiora. Die him 
Geſtirn wirken ſehr viel in die unteren Geſchdpi 
bat Wenceslaus am allerbeften verflanden, er 
wußt, daß die allerfeligfte Jungfrau und Mutt 
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Altbunzl flehet, mitten im Adern wollten die Pferd 
auf Feine. Weis mehr den Pflug ziehen, worüber er ſich 
nicht ein wenig verwundert, endlich hat er wahrs 
genommen, daß er ein unfer Frauenbild von Erz oder 
> Merall mit dem Pflugeiſen ausgraben, welches er nach 
Haus getragen, des anderen Tages aber wiederum an 
dem vorigen Ort gefunden, und dieſes zum Drittenmal 
bis endlich die Herrn Canonici dafelbft eine Tleine Ka⸗ 
pell aufgericht, und dieſes Bild hat der heil. Wences⸗ 
laus ſtets bei ſich getragen, welches auf den heutigen 
Tag mit großen und haͤufigen Wunderwerken leuchtet: 
wie fehr er der Mutter Gottes ergeben, iſt aus Dies 
-fem abzunehmen, indem er zum Allererften bie Kirche 
unſer lieben Frau in ber Altſtadt zu Prag auf dem 
+ Thein genannt, wiederum erneuert, welche vorhero die 
gottloſe Drachomira, verwuͤſt hat. Daß Maria⸗Zell 
in Steyer, in fo- großen Ruhm und Flor kommen, ift 
unfer heil. Wenceslaus die Ueſach: denn Anno 1784 
als Marfgraf Heinrich in Mähren ſaint feiner Ge⸗ 
mahlin Agnes ig eine fehr gefährliche Krankheit: ges 
- falten, und alle menfchliche Huͤlf umfonft geweft, alfo 
“ haben fie ihre Zuflucht genommen bei unfer lieben. Srau, 
- amd bei dem heil. Wenceölao, welcher denn bei nächte 
- licher Weil dem Markgrafen erfchienen ift, ihm und 
- ihr die Gefundheit verfprochen, er ſolle aber zur Dank⸗ 
fagung dad Ort heimfuchen, wo ein Geiftlicher in ber 
Wildniß ein unfer Frauenbild in feiner Hölzernen Zelf 
verehrt; Henricus des anderen Tags frifch und ges 
. fund begibt ſich mit vielem Boll auf den Weg, und 
als fie einmal in einen Irrweg gerathen, da ift der 
heil, Wenceslaus fichtbar erſchienen, und Kyuun Wen 
| 20 


mals die ganze böhmifhe Nation auch a 
gen, daher fo viel herrliche Tempel und Kir. 
lieben Frau zu Ehren in dem ganzen Kon 
gericht worden, und pflegt die Himmelskdn 
an fehr vielen Drten ganz häufige Gnabdı 
diren; ein ſolches Gnadenort ift Altbunzl 
geredt worden, ein ſolches Gnadenort iſt A 
Bechina, Beſchopf, Budweis, Caiania, G 
dorf, Heiligberg, Prag, Crypta, Wiſſerad, E 
viel anderer noch zu geſchweigen. 

Die Influenzen dieſes marlanifchen D 
hat unfere Armee auf dem weißen Berge ' 
fahren, und zwar nad) dem kdniglichen &: 
her insgemein der Stern genannt wird. T 
denkwuͤrdige Schlacht gefchehen, in welche 
Sriedri von den Kegern zum König ge 
Kaifer was des Kaifers, und Gott, was 
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Sobald nun die Priefterfhaft dad Salve Regina 
angefangen zu fingen, da haben die Unſeren die Schlacht 
Angefangen, daß erfte :Salve geben, da bat das Salve 
Regina bald feine Wirkung gezeigt, denn Menfchen 
und Vieh auf Seiten des Feinds hat angefangen zu 
. zittern, audy gleih um die Flucht umgefeben und aͤus⸗ 
geriffen, wie denn dero viel taufend auf den Platz 
. geblieben. Das übel zugerichtete Bild ift zu Rom 

mit hoͤchſtem Pomp von dem Papft felbft und der ges 
‚ famten Geiftlichfeit empfangen und mit dem Namen | 
Maria de Victoria beehret worden. 
Allſo kann man wohl zur Zeit des heil. Menceb- 
lai, und vor dem huffitifchen Krieg, und von Ferdi— 
. nandi Secundi Zeiten her, das hochlöbliche Königreich 
Boͤhmen Regnum Marianum, ein marianifches König: 
: reich, mit beſtem Zug nennen. 
— Ja, wie wär es, wenn ich es gar thäte benam: 
fen ein anderes heiliges Land oder Paldftina, denn in 
dem heiligen Land liegt Nazareth; ein foldes tft 
auch zu Prag, benanntlidd Collegium Nazarethonum. 

In dem heil. Land liegt Bethlehem; ein folches 
ift auch zu Prag, maſſen eine Kirche alldort diefen 
Namen hat. 

Sn dem heil. Land iſt der Berg-Sion; ein fols 
cher ift auch zu Prag, und wird die vornehmfle Kirche 
ſamt dem Kloſter im Strohhof alfo geneunt. 

Im Heil. Land. ift der Berg Thabor; ein folcher 
ift auch in Böhmen, wo unfer geringer Dröen dafelbft 
ein Klofter bat. 

Sn dem heil. Land ift dad Emaus, allwo der 
Heiland in Fremdling-Geſtalt den zweien Iuugers 


= 
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bie Geſellſchaft geleift. Zu Prag in Böhmen ift ad 
ein Ort mit diefem Namen Emaus, allmo die Pad 
Benediftiner de Monte Servato ein Stift befigen. 
Sn dem heil. Land gibt's ein Jeruſalem; au 
zu Prag wird das Collegium Regina Jeruſalem gs 
nannt, findet fi) alſo nicht eine ungereimte Gleichheit 
zwifchen Palaestina und Bohemia. Aber auch etwan 
darum koͤnnte Böhmen ein heiliges Königreidy gemenat | 
werben, weil es fo voller Heiligehümer und Reliquien 
alfo daß einige dafür halten, es fey außer Rom keise R, 
Etadt mit fo vielen Reliquien bereichert, als die Stat 
Prag, welche Reliquien Carolus IV., glorwuͤrdigſten & 
Gedaͤchtnuß, römifcher Kaifer und König in Boͤhmen, 
aus der ganzen Chriftenheit zufammen gefammelt. 
Mer wird mich endlich eines Fehlers befchuldigen, 
wenn ich follte das Königreich Böhmen gar eine Eos 
pet des Himmels nennen. Im Himmel feyu® h. Pas 
triarchen, Patriarchen werden eigentlich genennt die 
Erzbifchdf, Patres oder Väter die Bifchdf; ein ſolcher 
ift geweft der heiligmäßige Joannes Lohem, Erzbifchef 
zu Prag, mit dem fich viel Wunderwerk ereignet. 
Im Himmel feynd Propheten ; ein folcher iſt ges 
weit der beil. Erneſtus, auch Erzbifchof zu Prag, 
welcher dreihundert Fahr zuvor prophezeiht, daß unfere 
Frauenkirche zu Glatz, wo fein Leihnam liegt, in 
einen Etall werde verkehrt werden, welches auch durd) 
die Keber gefchehen, dermalen aber flehet fie wiederum 
in herrlichem Stand. 
Sn dem Himmel feynd heil. Apoftel, dero Amt 
auf Erden ift geweft, den wahren Glauben auszubreis 
sen; wer hätt verneint, daß der Brudermbrder Dos 
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3— leslaus ſich dergeſtalten bekehrt, daß er eudlich in vi⸗ 


rum Apostolicum Conversus, wie in feinem Leben 


1 geſchrieben, zu einem apoſtoliſchen Mann worden, durch 
deſſen Eifer und Fleiß das ganze Kdnigreich Pole 
% ‘Den wahren Glauben angenommen, 


Sm Himmel gibr’d Martyrer; deren hat Böhmen 
eine unbefchreibliche Anzahl, worunter unfer heil. Wen⸗ 


eeslaus als der Vornehmfte gezählt wird. 
Fra Himmel gibt's Beichtiger;: deren auch viel . 


das Königreich Böhmen zähle, wie da geweft der heil. 


Procopius, Ivanus und andere. 


Im Himmel gibt's heil. Jungfrauen; in Boͤh⸗ 
men mangeln ſie ebenfalls nicht, dergleichen geweſt 


die ſel. Agnes, Milada und andere. 
Im Himmel gibt's heil. Wittwen; in Böhmen 
ift auch Fein Abgang, dergleichen eine geweft die heil. 


nad) Gott dem b. Wenceslao, ald des ganzen Königs 


reichs Hauptpatron, zufchreiben, welcher Anfangs das . 


blinde Heidenthum auögerottet, und -aflerfeits den 
chriſtlichen Glauben eingeführt. und ausgebreitet. 
Eines fälle mir noch ein, fagt die theologifche 


- Safulrär, wenn man einen gerechten Krieg führt, ob 


man auch Fünne bei den Heiligen einen Succurs ſu⸗ 
chen? Auf alle Weiſ', fagt fie, dad hat man gefehen 
bei den Machabdern, dad hat man auch gefehen bei 


dem böhmifchen König Primislao, denn wie diefer die 
gerechten Waffen ergriffen wider die Ungarn, welche 


dazumal (wie anjeßo) das untere Defterreich mit Feuer 


und Schwert verheeret, ba hat er feine Zuflucht ges 


wommen bei Gott und feinen heiligen Pattaues, Kar 


, 


Ludmillh Zislavaz und alle dieſe Glorie muͤſſen wir 
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deriſt bei dem h. Wenceslao, aledann ganz beim 
den Angriff gethan, und die Ungarn völlig auf's Huf 
gefchlagen; und da hat Jemand zu Prag gefehen, m 
ver heil. Wenzeslaus vor dem böhmifchen Kriege 
voran gangen, nach ihm der heil. Adalbertus, nad 
diefem der heil. Procopius und andere Patronen de— 
Königreiche, zu welchen der heil. Wenceslaus fid wi 
folgenden Worten vernehmen laſſen: „Debilis est exer 
citus noster, succurramus ei, ünfere Armee ift fchwad, 
laßt und ihr zu HÜlf kommen; auf diefes if ik 
berrlichfte Victorie gefolgt. - | 
Gleichwie nun die ſchͤne und fromme Eſther m 
ſucht worden, daß fie wolle bitten Für ihe Volk ud 
für ihr Vaterland, ut oraret pro Populo suo et p- 
tria sua, alfo hat ſich auch heut die Läbliche boͤhmiſch 
Nation andaͤchtig verfammelt, dero Eifer nichts aw 
derd verlangt, ald die viel vermögende Ms itt ded 
heil. Wenceslai bei Gott dem Allmächtigen für feine |. 
Randsleut und für fein Vaterland, abfonderlicdy aber 
für das allerdurchlauchtigſte Erzhaus von Defterreid, 
damit daffelbige mir fernerm Sieg und Victorie, gleiche 
‚wie es bisher gefchehen, von dem gütigfien ‚Gott bes 
gläcer werde, und weil’fhon einmal durch ſcheinbare 
Huͤlf des heil. Wenceelai die unbändigen Ungarn feynd 
gedämpft worden, alfo hoffen wir mehrmalen durd 
den Succurd Wenceslai diefe fo uͤbermuͤthigen Keine 
zu Boden zu werfen, und folgfam das liebe Deften 
reich in die gemünfchte Ruhe und Wohlitand wiederum 
zu fetzen, wofür wir ſaͤmtlich allzeit werden mit aufges 
hebten Händen Dank fagen, loben und preifen Gott 
den Vater, und den Sohn, und den h. Geiſt. Amen 
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Am Feſt des großheitigen Ordenoſüſters Benedicti. 


0 ' Eine neue Manier 
. Wirſt finden allhier. 


1. Er ſelbſt, nicht allein wir unwitzige, vorwitige, 
naſenwitzige Adamskinder, auf dieſer Schaubuͤhn ber 
Welt (wie bald hätte ich's anders genennt) ſchnappen 
und tappen nach etwas Neuem, er felbft, nicht allein 
wir fchandhafte, fchadhafte, unſchamhafte Menfchen 
ritzeln unfere Ohren gern init neuen Mufifen. Er 
felbft (Sort mein ift felbft) hat im. alten” Zeflament 
anbefohlen, man fol ihm in dem Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem Eeine Fiſch opfern; Urfach halber, der Tempel 
war weit entlegen, und folgfam, ehe man die Fiſch 
hätte dahin gebracht, wären alle abgeftanden ; abges 
ſtandene Fiſch mag er nicht haben auf feinem Tiſch, 
pfui! Awas frifh, etwas Friſches und Neues gefiel 
ihm wohl und’ beliebte feiner göttlichen Majeftät. Alfo 
bat er. auf eine Neue Manier wollen geboren werden 
von einer Jungfrau, ein Neues Leflament wollen auf: 
richten, in einem Neuen Grab. wollen begraben wers 
den; er felbft, Sort, bar gern etwas Neues, und es 
ift halt wahr. 
Vere cunctarum novitas gratissima rerum, was 
neu iſt, das ift angenehm, was alt ift, das iſt unbe⸗ 
quem; was neu iſt, das klingt, was.alt ift, das hinkt, 
was nen ift, das ſchimmert, was alt ifl, das truͤm⸗ 
mert; was neu ift, das faßt man, was alt iſt, dad 
haßt man; was neu iſt, das lache, was alt ift, das 
kracht; was neu ift, das preist man, was alt iſt. 
das zerreißt man. 
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Neue Früchten, neue G'ſichten liebt man, 
- Menue Bücher, neue Tücher kauft man, 
Neue Schüſſel, neue Biffel Tiebt man. 

Lieber tragt man bie neuen Doferf, Lieber rich 
man neue Rofen; lieber fchreiben neue Feder, lic. 
fangen neue Kdver; lieber gehen neue Raͤder, lie: 
hat man neue Leder; lieber Tchren neue Beſen, lie 
feynd alle neuen Weſen. 

Und infonderheit ein Prediger, wenn er mit alm 
Sachen ſtets aufzieht, ift er fo angenehm wie im, 
Kopf Elijäi, wie die Fuͤchs Samfonis,* wie die Frhid 
Pharaonis, weſſentwegen vonndthen, zu befferer Aufmu 
teruug feiner Zuhdrer allzeit etwas Neues vorzubringen: 
Daher ich von Benedicto, dem großen Licht der chrifr 
lichen Kirche, wie ihn nennt Papft Gregorius; von 
Denedicto, als einem Erzvater aller Benedictiner, wie 
ihn nennt der Papft Zacharias; von WBenedito, alb 
einer Sonne der Heiligkeit, wie ihn nennt Stephauus 
der Dritte; von-Benedicto, ald-von einem Wohnplat 
des heil. Geiſtes, wie ihn genennt bat Petrus Dis 
mianus; von Benedicto, ald. von einen fdyimmernben 
Kleinod der Kirche, wie ihn genennt bat Haymon; 
von Bentdicto, ald von einem Eompendio und Inhalt 
aller Tugenden, wie ihn genennt hat Artemius; von 
Benedicto fprich ich, bin ich gefiunt zu reden, nichts 
als etwas Neues. 

Alle Naturkundiger, wie forberift bie Iehrreichen 
Medici, und unter biefen die unzählbaren vielen Lehrs 
brunnen ber Mebiein, Galenus, mit Galeno Hippo⸗ 
‚states betheuern, bezeugen, beftatten, daß ein Kind 
‚In Musterleid liege wit beeden Knieen zuſammen, 
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Barauf bie Hand, und mit dem Kopf auf ben Siuieen, 
„zu verftehen gebend,, daß es maulhänge, pfnotte, mes 
„Iancholifch fey, um wegen es in die armfelige Welt 
muß Fommen, weil die Welt nichts anders ift, als 
‚ein Streitplag, eine Kreuzfchul, ein Spital, ein Jam: 
merthal, eine Igelhaut, ein Kopf Elifdi, eine Kürbis 
gond, eine Statua des Nabuchobonofor , ein Allabas 
* alles Elends. Deſſentwegen ein jedes Kind, 
"o-geboren wird (wie Salomon ſelbſt bezeugt), an⸗ 
„fängt, ein krummes Maub zu machen; fängt an zu 
° weinen, und zwar mit dem Lnterfchied, ein Töchter! 
; fängt an: EEEe, als ſchreie es der Eva, der erfien 
Mutter, warum fie doch durch ihr unachtfames Nas 
(chen und Menfchen Allen eine Mäfchen habe geftellt, 
mit der wir vom Tod gefangen werden; dad Kinäbel 
‚aber weint zum .erfien Mal: AAA, als deut ed auf 
den Adam bin, und rupfte ihm vor, warum er durch 
fein unachtſames Eſſen fo vermeſſen und Allen gewes _ 
fen, alfo ſchnappen Tilltappen’ und die Lappen nach 
einem Apfel: Iſt fchon ein altes Weſen, daß ein 
Kind. nicht anders die wilde Melt grüßt, als mit 
einem krummen Maul; nicht anders die trübe Welt 
bewillfommmet, als mit naffen Augen; nicht anders 
dieſes Licht anſchaut, ald mir finfterm Geficht; nicht - 
anderd die Welt empfangt, als mit Auweh; nicht ums . 
fonft, denn fobald ein Kind anfängt zu leben, fo ift 
ihm fchon abgeſprochen das Leben; fobald ed anfängt 
zu fehen, fo ſieht's dad Decret des Todes; fobald es 
‚anfängt zu hören, fo hoͤrt's ſchon: morte morieris, 
du mußt des Tode ſterben; ſobald's anfängt. zu rie⸗ 
chen, ſo riecht's ſchon von Weitem den Todtengeruch; 
Abrah. a Sf. Clara ſammtl. Wert. X. 21 
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Treue Früchten, neue G'ſichten liebt man, 
- Menue Bücher, neue Tücher kauft man, 
Neue Schüifel, neue Biffel liebt man. 


Lieber tragt man die neuen Hofer, lieber riecht 
man neue Rofen; lieber fchreiben neue Feder, lieber 
- fangen neue Köder; lieber gehen neue Räder, lieber 
bat man neue Leber; lieber Tehren neue Beſen, lieber 
ſeynd alle neuen Weſen. 

Und inſonderheit ein Prediger, wenn er mit alten 
Sachen ſtets aufzieht, iſt er ſo angenehm wie der 
Kopf Eliſaͤi, wie die Fuͤchs Samſonis, wie die Froͤſch 
Pharaonis, weſſentwegen vonndthen, zu beſſerer Aufmun⸗ 
teruug ſeiner Zuhdrer allzeit etwas Neues vorzubringen. 
Daher ich von Benedicto, dem großen Licht der chriſt⸗ 
lichen Kirche, wie ihn nennt Papſt Gregorius; von 
Benedicto, als einem Erzvater aller Benedictiner, wie 
ihn nennt der Papft Zacharias; von VBenedido, als 
einer Sonne der Heiligkeit, wie ihn nennt Stephanus 
der Dritte; von-Benedicto, ald.von einem Wohnplak 
des heil. Geiftes, wie ihn genennt hat Petrus Das 
mianus; von Benkdicto, ald. von einem ſchimmernden 
Kfeinod der Kirche, wie ihn genennt hat Haymon; 
von Benedicto, ald von einem Compendio und Inhalt 
aller Tugenden, wie ihn genennt bat Artemius; von 
Benedicto fprich ich, bin ich gefinnt zu reden, nichts 
ald etwas Neues. 

Alle Naturkundiger, wie forderift' die Iehrreichen 
Medici, und unter diefen die unzählbaren vielen Lehr⸗ 
brunnen der Mediein, Galenus, mit Galeno Hippo⸗ 
‚rated betheuern, bezeugen, beftatten, daß ein Kind 
‚In Musterleib liege mit beeden Knieen zufammen, 
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darauf die Haͤnd, und mit dem Kopf auf den Knieen, 
zu verſtehen gebend, daß es maulhaͤnge, pfnotte, mes 
lancholiſch ſey, um wegen es in die armſelige Welt 
muß kommen, weil die Welt nichts anders iſt, als 
ein Streitplatz, eine Kreuzſchul, ein Spital, ein Jam⸗ 
merthal, eine Igelhaut, ein Kopf Eliſaͤi, eine Kuͤrbis 
7 Jonaͤ, eine Statua des Nabuchodonoſor, ein Allaba⸗ 
tritta alles Elends. Deſſentwegen ein jedes Kind, 
fo geboren. wird (mie Salomon felbft bezeugt), ans 
fängt, ein Erummes Maub zu machen; fängt an zu 
weinen, und zwar mit dem Unterfchied, ein Töchter! 
fängt an EEEe, ais fchreie es der Eva, ber erften 
Mutter, warum fie doch durch ihr unachtſames Na⸗ 
{hen und Menfchen Allen eine Mäfchen habe geftellt, 

” mit der wir vom Tod gefangen werden; das Kinäbel 
aber weint zum .erfien Mal: AAA, ‚ale beut ed auf 
den Adam bin, und rupfte ihm vor, warum er durd) 
fein unachtſames Effen fo vermeflen. und Allen gewes _ 
fen,. alfo ſchnappen Tilltappen und die Lappen nad) 
einem Apfel: Iſt ſchon ein “altes Weſen, daß: ein 

. Kind. nicht anders die wilde Welt grüßt, ale mit 


‚einem krummen Maul; nicht anders die trübe Welt. 


- bewillfommnet, als mit naffen Augen; nicht anders 
dieſes Licht anfchaut, ald mir finfterm Geficht; nicht - 
anderd die Welt empfangt, ald mit Auweh; nicht ums 
fouſt, denn fobald ein Kind anfängt zu leben, fo ift 
ihm fchon abgeſprochen das Leben; fobald ed anfängt 

. zu fehen, fo ſieht's dad Decret des Todes; fobald es 
anfängt zu hören, fo hoͤrt's ſchon: morte morieris, 

dnu mußt des Tods fterben; ſobald's anfängt. zu‘ries 

chen, fo riecht's ſchon von Weitem den Todtengeruch; 

Acbrah. a St. Clara ſammtl. Werke. x. 21 
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ſobald's anfaͤngt zu reden, redt's gleich: „vix orlmur, 
morimur, kaum wir aufgehen, nicht mehr beſtehen;“ 
warum? "darum; weffentwegen? deſſentwegen weint, 
ſchreit ein Kind, das ift ſchon ein altes Wefen. 
Etvwas Neues! Abundantia, eine vornehme Gräs 
fin , eine Dama von loͤblichen Leibs- und Seelenqua— 
litaͤten, ik in der Hoffnung, hoͤret zum dftern, daß 
dad Kind, fo fie in ihrem adelichen Schoos trägt, 
mit heller Stimm thäte fingen, und, dieß Kind war 
der Eleine Benediktus; Benediltus noch im Mutters 
leib fingt, macht aus der Mutterſchoos einen. Chor, - 
Joannes macht aus der Mutter Leib ein Exultat, wie. 
er im Mutterleib aufgeiprungen, ein Chor !, fingt! 
was bebeut dieſes? ein Prophet bin ich nicht, ein 
Sternfeher bin.ich nicht, eine Sybilla bin. ich nicht, 
Jonas oder Joannes bin ich nicht, aber fag doch, es 
bedeut diefes etwas Großes ; Benediktus fingt im Mutter⸗ 
leib! wenn man fonft außer Dex Gefahr ift, fo finge man, 
wenn man dad Uebel überwunden. Mofed ſamt dem 
Volk gehet im Meer, fo fich von einander zertheilt, 
beiderfeitö wie kryſtallene Mauern geitauden, Lassa 
passare, mit freiem. Fuß, mit trodnem Fuß marjdirt 
duch; Pharao der Verblendte vermeint,. dieſes Privi⸗ 
-legium fey auch für ihn mit der ganzen Armee, wie 
er mitten hinein kommt Läfchi, mit Paſchi, mit Ba— 
gaſchi, mit Furaſchi wird fein fauber- damiſcher Tanz, 
er fingt dazu .einen Paffum nämlich Paſſum, fingt in. 
die Tiefe des. Meers: Equum et ascensorem dejecit. 
in mare; nachdem fangt auch, Moſes mit dem ganzen. 
Volk Heinen und großen, pleno choro zu fingen an.. 
fingt demnach er dem Feind entgegen, denen ſchlim⸗ 


⸗ 
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men Gefellen; den fchädlichen Mellen entronnen, 
da iſt gut fingen, wenn ich ſchon über die. Stigl- binz 
aber Benediktus ſingt ſchon im Mutterleib, da ihm 
noch alles. Uebel und üble Gefahren bevorgeftanden L 
warum? ich glaube, Gott habe dieſem guldenen Kind, 
und gebenedeiten Kind geoffenbart: ale Biktorie, fo es 
werde haben über die Welt, über das. steif und uͤher 
den Satan, 

Nah, Rom wird Benediktus. geholt zu ſtudjren! 


_ unter'n. Studenten gibt's mehr Licentiatos ald Candi- 


datos, Scientia und-Conscientia, Wiffen und Gewiffen 


- feyud-felten bei einander 5 wär mandher-nicht worden. " 


ein Schuler, fo wäre er..nicht gewefen ein Buhler, 
gemeiniglicy Virgiliani feynd fchlechte -Virginiani, gute. 
Cicerones ſchlimme Catones, Regl und Regerl, zwei 
nahende Vdgerl. Unſer Herr, wie er. 12 Jahr alt, 
worden, und untern Doktores geſeſſen wie ein Schuͤl⸗ 
juͤnger, haben ſeine Eltern vermeint, er ſey verloren; 


wahr iſt wohl, daß Mancher verloren wird, und. Iers. 


nen oft mehr in DBechern als Buͤchern, und unter. 
folchen fromm ſeyn, ift etwas Neues. Wie Mofes: 
einen Dornbufch hat gefehen um. und um mit Flams 
men umgeben, und. doch nicht verbrennen „ ſprach er: 
„Videbo visionem hanc magnam, ich will diefes. große. 
Geſicht fehen: er hat wohl mehr noch wunderlichere 
Ding gefehen, hat es doch nie groß genennt, darum, 
wenn's ein. ftarfer Eichbaum geweft. wäre, und. derfels. 
be mit Slammen umgeben und doch nicht. verbronnen,. 
bärt er firh nicht fo fehr gewundert, ‚aber ein. fubtiler 


Deornbuſch, der ohnedas zart und zum Brennen ge⸗ 
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neigt iſt, doch mitten in dem euer nicht brennt, iſt 
etwas Neue, etwas Neues! 

Beuediktus, ein zarter Juͤngling mit 12 Jahren, 
mitten unter den leichtfertigen Studenten erhält feine 
englifche Unfchuld wie ein Zeißl unter den Raben, wie 
ein Laͤmml unter den Wölfen, wie eine Tanbe unter 
den Geiern, erhält feine engliſche Reinigkeit, und da⸗ 
mit er's ferners erhalten möge, tritt er mit 12 Jah⸗ 
ren in eine Wüfte, verläßt Hab und Gut, Gut und 
Blut, in eine Wäfte? ein folcher vornehmer Graf in 
eine Müfte? fingt und Elingt mit den Waldobgelein, 
mit und mitten uuter ihnen dient er dem göttlichen 
Pelikan, der und mit feinem Blut das Leben gegeben, 
mit und unter den wilden Thieren dient er dem Lamm 
Gottes, fo hinweg nimmt die Sünden der Welt, mit 
und mitten unter den rauhen Felſen dient er dem uns 
überwindlichen Zelfen Chrifto, mit und mitten unter 
den Gehdlzbäumen dient er demjenigen, der am Holz 
für uns gelitten, damit er nur defto beffer mit und 
mitten unter dem Heil bringenden Segenbaum leben und 
lieben koͤnnen, denjenigen, der uns einen Weg gezeigt in 
feine Heilige Seite: Benediktus 3 Fahr in der Eindde: 
bab mid) verirrt, er war nicht allein, fondern mitten 
unter den Engeln; Benediktus 3 Jahr in der Wüfte, 
hab mich verredt, nicht in der Wuͤſte, fondern in des 
Sauberkeit feines Gewiſſens; Benediftus alfo 5 Fahr 
in der Wildniß, hab mich vereilt, ift feine Wildniß, 
wo ſolche Strahlen der Heiligkeit fdeinn,  . 

David! mein id) muß dich fragen, du weißt ja, 
was für eine fündhafte That ift um den Ehebruch, 
ed iſt wider Gott, es iſt wider Gottes Gebot, wider 
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des großen Gebots Gottes Ernſt und Schärfe; ein 
Ehebrecher iſt dem Kukuk nicht ungleich, diefer uns. 
verfhämte Vogel pflegt feine Jungen nicht auszubrüs 
ten, fondern legt fie einem andern armen Voͤgerl in's 
Neſt, frißr einem andern armen Voͤgerl die Eier, und läßt 
zulegt ihm die Seinigen; das Undere arme Tröpfl meint, 
eö zieht die feinen auf, und unterdeffen kehrt's einem 
‚andern. Ein Ehebruch ift bei allen Voͤlkern ſtraͤflich 
geweft; bei den Egyptiern war biefes Gefeß, daß 
man den Chebrechern die Nafe abgefchnitten, alfo 
ſchreibt Diodorus; bei den Arabern war biefed Ges 
feß, daß man bie Ehebrecher unverzüglich auf dem 
Markt enthaupt, alfo fhreibt Alexander ab Alexandro ; 
bei: den Cumanern war biefes Gefeß, daß man bie 
Ehebrecher ruͤckwaͤrts auf einen Efel geſetzt ohne Uns 
terfchied des Stande, ihnen den Schweif In die Hand 
gereicht (zwar für eine folche freche Hand g’hört Fein 
anderer Scepter) und alfo in der Stadt herumgeführt 
zu einem -ewigen Spott, alfo fchreibt Plutarchus; 
bei den Indianern ift dad Geſetz, Daß die Ehebrecher- 
von ihren Zreunden- mäffen ftrangulirt werden, alfo 
ſchreibt Gothardus Arturus; in England vor dieſem 
ift das Geſetz geweft, daß ein Ehebrecher mit brens 
nender Kerze nur in leinener Kleidung mußte in oͤffent⸗ 
licher Kirche herum gehen, alfo fohreibt Olaus; bei 
den Türken (wie gefagt ift) auf gleihe Weis; bei: 
den Juden war dad Gefeß, baß man die Ehebrecher 
gefteinigt, ja Guielmus Parisiensis ſchreibt, daß auch 
die wilden Thier folches Lafter rächen, und babe es 
felber gefehen, daß eine ungewdhnliche Menge Storchen 
zufammen Fam, da hat das Männl durch den Geruh 
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“empfunden, daß feine Conſortin ſich mit einem andern 
verpaaret, weflentwegen der Storch mit‘ gewaltigem 
Zähnflappern den andern die That angedeut, worauf 
alle mit einhelliger Furi diefe zerriffen und zerbiffen. Alſo 
David, haft ja gemußt, was nicht reche fft, und iſt 
bas der Dankdirgott, daß dir Gott die Schmeerfapyen 
mit der Kron vertaufcht? iſt das die Vergeltung gegen 
Gott, daß er dir die Joppen mit einem Purpur vers 
ändert? ift das dann nicht wider die Fönigliche Repu— 
tation, wider beine allenthalben ausgeblafene Glori? 
pfui! David fag mir die Urfach, warum du denn’da 
-geftolpert, da gefallen. Er fagt halt nichts anders, 
als diefes: die Bethſabea war halt ſchoͤn, deſſentwegen 
die Schönheit Sch. Schönheit, Schaden, Scherzen, 
Schmerzen, Schauen, Schand, Schuld hat's verurfarht, 
Sch. Schönheit, Schhnheit, warum hat Ericius, Kimig 
in Schweden, eine Schergentochter geheurathet? Sch _ 
Schönheit, wegen ſchoͤner  MWeibergefichter, baß ber 
böfe Feind einen anfecht, das ift ſchon "alt; etwas 
Neues, etwas Neues. 

Als Benediftus der heilige Sängling in der Wüfte 
Bott mit höchftem Eifer, mit niedrigfter Demuth, mit 
ſtarker Lieb, mit ſchwachem Leib, mit weiſſer Unſchuld, 
mit ſchwarzem Habit Gott dem Allmaͤchtigen diente, 
hat aus Neid der ſchaͤndliche Teufel gegen diefen fchds 
nen Juͤngling ihn verfucht, und einen Gedanken eins 
geben, Gedanken unzüctige, Gedanken boshaftige, 
- Gedanken von einem (händlichen, garftigen und bus 
Kelten Weib, die er einmal gefehen zu Rom: Coepit 
-cogitare de quadam mulier& Gibbosa, quam viderat 
‚in Civitate, hat ihm der Teufel diefes budelte Menſch 
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alſo in den Gedanken vorgemalen, daß ift etwas Neues! 


'der böfe falfhe Satan, wenn er fonft verfucht vermdg 


‘feiner Lift und Argliſt, ſo malt, ſtellt, zeigt, deut, 


bildt er einem vor etwas Schoͤnes, ein ſchoͤnes Dlufter, . 


. — 


"das iſt allen angenehm, und mit dieſem Kdder Hat 
er ſchon viel Fiſch gefangen, mit der Senſe der 


ESchoͤnheit hat er ſchon manche junge Blume abges 


‘fchnitten, und mit dem Magnet der Schönheit hat er 
ſchoͤn Viel gezogen, viel fag ich aus dem Hohen Stand, 
viel aus heiligem Erand, und der Teufel verfucht 
Benediktum mit einem ungeſtalten, buckelten Weib, 
Deminütionem von Weib, pfui! eine Ranzenhoferin, 
eine Copei vom Kameel, alte Manutzin; der ſtolze 
Beelzebub hat ſich ohnedem unfehlbar einbildt die Vik⸗ 
itorie und Sieg, dachte alſo der Satan, er wolle den 
ungen Benedikt fo leicht überwinden, daß gar nicht 
vonndeheit ſeh, etwas Schdned ihm vorzumalen, : 
fondern koͤnne ihn mit einer Schändlichen bald- fan- 
gen; aber Elender! wenn du, aud) vorgeſtellt hätteft 


“die ſchone Helena aus Griechenlaud, die ſchoͤne Lu⸗ 


kretia aus Rom, die ſchoͤne Penelope aus Athen, wuͤr⸗ 


deſt du nichts gericht haben; Benediktus beſtaͤndig in 


der Unſchuld, unſchuldig im Leben, Benediktus wie 
ein Kryſtall, fo klar überall, Benediktus wie Diamant, 
der weicht niemand, Benediktus wie ein Schnee, gebe⸗ 
nedeit nomine et re. 

Matth. 13. Kapitel: Es verſammelte ſi ch viel 
Volk zu Jeſu, alſo daß er in ein Schifflein trat und 
fich niederſetzte, das ganze Volk ſtand auf dem Ufer und 
-er redete viel zu ihnen mit Gleichniſſen, und ſprach: 


fieh! ein Saͤemann ging aus zu fden, und indem er 


— 


480 


fäet, fiel. etivas Auf den Weg, und bie Mögel ber 
Luft kamen und fraßen daſſelbige; dad andere aber 
fiel auf einen fleinigten Grund, da ed nicht viel Erben 


batte, und es ging alfobald auf, weil ed aber nicht die. 


Tiefe der Erde und Feine Wurzel hatte, verdarb eb; 
das dritte aber fiel unter die Dörner, die Dörner 
wuchfen auf und erſtickten den guten Saamen, dad 
ift.fchon ein altes Mefen, gewiß, daß ein Saamen 
unter den Dörnern nicht aufgeht, bat der gbtiliche 
Mund felbft geredt, es kann nicht anders ſeyn, Ddrs 
ner und Körner wachfen nicht zugleich; etwas Neues, 
etwas Neues! Benediktus, als er in der Wuͤſte ſich 
aufhielt und einft fpazierte, ſich in himmliſchen Bes 
trachtungen übte, da ftehet durch Kunſt ja Dunft: und 
Verblendung des Zeufels ein ſchoͤner grüner Baum 
am Weg, auf dem Baum eine Amfel, ein Vogel, des 
Satans rechter Lockvogel; der mit feiner Stimm und 
feltfamen Trillern pfeift dem Benedikto rines zu, 
md durch folche hoͤlliſche Mufitanten , welche gern 
der Unfchuld den Kehraus machen, fielen. immer Bes 
nedikto folche Gedanken ein, die ein fchlimmer Vogel 
pflegt einzugeben; Benediktus aber juft wie ein Dorn⸗ 
bufch mitten im Feuer, juft wie jene Knaben mitten 
im Geuerofen, empfindet ein Higl, empfindet ein Kigl, 
holla, die Unfchuld fieht in Gefahr; was thut diefer 


Engel? Zieht allbereit die Kleider vom Leib, waͤlzt 


fi) ganz blos und nadend in den Dörnern, fticht dich, 
Efel, fagt er zu dem ungeftämmen Leib das NYfues 
der, ich will dich wieder ſtechen, wälzt ſich Hin und 
ber, daß er in dem Dornbufch gehangen, wie des 


Widder des Abrahams ganz verwundet, wad Neues! 
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unfer Herr ſagt felbft, der Saam, welcher unter_die 
Ddrner gefallen, fey erftict, etwas Neues! Benes 
diktus, ganz tugendfam, fällt alfo freiwillig in umd 
unter die Dörner, und {ft diefer Zugendfaame alfo aufs 
gangen, daß fich die ganze Welt darob zu verwundern. 
Gelt, Welt! du haſt dich verwirndert, daß Benes 
diktus in Tugenden fo hoch gewachſen, daß er mis, 
dem heil. Kreugzeichen jened mit Gift angefüllte Zrinde 
geſchirr zerträmmert. Gelt, Welt! du haft dich verwune 
dert, daß Benediftus in Tugenden und Heiligkeit fo 
hoch gewachfen, daß er wie ein anderer Elias auf dem 
Berg Kaffino die Goͤtzen⸗Bilder, Gößentempel mit der 
bloßen Gegenwart zu Boden geftürzt.. Gelt, Welt! 
du haft dich verwundert, daß Benediftus In der Zus 
gend und Heiligkeit fo hoch gewachfen, daß er wie 
ein anderer Mofes mit feinem Stab aus dem trodes 
nen Helfen, Waffer und Brunn: Quellen heraus gelockt. 
Gelt, Welt! du haft dich verwundert, daß Benediktus 
in der Heiligkeit und Zugend fo aufgewachfen, daB . 
Maurus auf deinen Befehl auf dem Maffer. wie auf 
. einem Erpftallenen Boden mit unbenetzten Füßen daher 
. gangen. Gelt, Welt! du haft did verwundert, wie _ 
Benediftus in der Heiligkeit aufgewachfen, daß bei 
großer Theurung 200 Saͤck voll Mehl in das Klofter 
ſeynd kommen durch Feine andern Händ als der Engel. 
Gelt, Welt! du haft dich verwundert, daß Benediktus 
in den Tugenden fo body gewachfen, daß er mit dem 
bloßen Anrühren feiner Hand einen großen Stein hine 
weg gewälzt, fo fonft ein Dußend der flarfen Werkleute 
nicht konnten. Gelt, Welt! du haft dich verwundert, 
wie Benediktus in der Tugend und Heiligkeit fo gewach⸗ 
fen, daß er die vom Teufel angeblaste Bra X. xx 


— 
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einigen Kreuzzeichen autgeldfcht. Gelt, Welt! du haft 
dich verwundert, daß Benediktus im ber „Heiligkeit fo 
boch gewachfen, daß er mit dem bloßen Worte Surge 
den Todten das Leben geben. Belt, Welt! du hoft 
dich verwundert; wie Benediftus in der Tugend auf: 
gewachfen, daß er mit den bloßen Strahlen feiner Augen 
drei elendigen Siündern Strick und Ketten aufgelöst. 
Gelt, Welt! du haft dich verwundert, daß Benediktus 
fo heilig aufgewachſen, daß er dem vermaskerirten 
Diener anbefohlen, er fol die Perfon des Totilaͤ abs 
legen und befennen, wer er ſeye. Benediktus fo tis 
gendfam aus den Dörnern aufgewachfen, daß von ihm 
fhreibt Gregorius omnium Justorum Spiritu plenas, 
er ift voll geweft des Geiftes aller Gerechten. 
Manfägt, esift wahr,die Planeten ſehnd wie die Poe⸗ 
ten, Ihre Influenzen feynd Ieere Conſequenzen. Mein! 
nichts defto weniger. fünnen wir die Neigungen der Kinder 
aus den Planeten abnehmen, Doc ohne Zwang und Drang 
des freien Willens; alfo wer geboren wird unter dem 
Beichen des Waſſermanns, der hat gemeiniglich weni⸗ 
ger Süd, als ein Gaisbod Federn und ſteht in fel- 
nem Kalender meiftentheils Fafttag, in feinem Barten 
wachſen gemeiniglich Kuͤmmernuſſen, Verachtnuſſen, 
in ſeinem Beutel nichts als eitel, ein armer Narr in 
ſeiner Pfarr; der geboren wird unter dem Zeichen des 
Widders, der wird meiſtentheils ſchriftgelehrt, wird 
beirathen die Frau Bibliotheka und wird ſein Kopf 
eine kleine Akademie. Der geboren wird unter. bem 
Zeichen der Wang, ber hat gut Gluͤck zu hoffen, der 
führt die Braut heim, dem Fälbern die Ochſen, dem 
leuchtet Fortuna und Teiher ihm Loͤſchi; der geboren 
wird unter dem Zeichen Ver Jungfton, ter Hat Pros 
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motion zu hoffen, wird aus einem Bauern ein Edelmann, | 
wird bluͤhen wie die Ruthe Aarons; der aber geboren 
wird unter dem Zeichen der Zwillinge, der hat dag größte 
Gluͤck zu hoffen und werden gemeiniglidy vornehme, 
finnreiche, Ichrreiche / geiftreiche, Funftreiche, Tobreiche, 
glorreiche Leut, alfo fchreibe Uranias: Hi rerum oc- 
cultas Causas ’arcanaque sacra rimantur verbis, mo- 
‚dos ‘et carmina nervis adjungunt, pretio et captifora- 
multa frequentant, aut yveierum monumenta docent, 
et scripta virorum aut, operam impendunt linguis 
interpretum cura et decus, et quidquid monstrat 
Sapientia norunt, ‚coelestes gemini concordi taedere 
-Juncti, S viel: | u 

- Der Orden Benedikti, runter was Zeichen ift er 
‚geboren und angefangen? Unter dem Zeichen der Zwils 
linge; Abundantia die Frau Mutter hat auf einmal 
zwei Kinder getragen, zwei Zwillinge, den heil. Bene⸗ 
diktum, und die heil. Scholafticam, unter diefen Hei⸗ 
Tigen ift der Orden auffommen, Fein Wunder, Fein 
Wunder, daß er fo gläcfelig worden, und mehr Gluͤck 
gehabt als Fein anderer Orden; ift dad nicht ein Gluͤck 
über alles Gluͤck, zählen in der Welt 37000 Benedik⸗ 
tiner Abteien, 14000 Benediktiner Priorate über 15000 
Benediktiner Kldfter, in dem einigen Klofter Alcobas 
in Spanien feynd vor diefem gewöhnlich 999 Benes 
diktiner Neligiofen gezählt ‚worden; in dem Klofter 
Gismefen in Normandia feynd gemeiniglih bis auf 
die 1000 Benediftiner regiftrirt worden, in dem Klo⸗ 
fer Fulda in Deutfhland ſeynd vor diefem allezeit 
neben denjenigen, fo dem Chor dem Lob ‘Gottes vors 
‚fanden, 100 Geiſtliche dem Studiren obgelegen; in Irr⸗ 
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Iand ift ein Klofter mit Namen Bemar, darin feynd 
vor Alters 3000 Beiftliche gewefen, faft eine rechte bes 
nediktinifche Armee, fo von drei Abten.regiert worden, . 
mit folder englifcher Saßung, daß ein Chor Tag und 
Nacht ohne Unterlaß in ordentlicher Abwechslung das 
Lob Gottes wurde fortbreiter; ift dad nicht ein Gluͤck 
in dem Orden Benedikt? zählen 4400022 Heilige; nur 
allein aus dem Klofter des Bergs Caſſini alle beiltg 
5655. 

Recht und aber recht kann dieſer heil. Orden und 
Religion wohl fagen: Nigra sum, sed formosa, id) 
bin ſchwarz wegen der Kleidung Benedikti worden, aber 
ſchoͤn wegen deſſen heil. Leben und Regel, hab mein Lebs 
tag gehört daß bie fchwarze Erde die befte feye, hab 
allzeit gewußt, daß aus der ſchwarzen Erde die Lilien 
zum liebften wachfen, was für Roſen der Martyrer 
aus diefer Erde, was für Narciffen der beil. Jung⸗ 
frauen aus diefer Erde, und welches endlich bad wun⸗ 
‚derbarlichfte ift, aus diefer fchwarzen Erde feyud fo 
viel Schläffelblumen gewachſen, will fagen fo viel rdmis 

ſche Statthalter und Päpft, welche die Schluͤßl des 
Himmels tragen: 50 rdmifche Päpft aus dem Orden 
des heil. Beuedikti ift das nicht ein Gluͤck, fo einem 
andern Orden gefchieht ? 180 Cardindle aus dem Orden 
Benedikt. 1564 Erzbifhdf, 3532 Bilhdf, 15600 Abs 
-ten, fo alle entweder mit Heiligkeit oder Doftrin und 
Gelahrtigkeit geleuchtet, ift das nicht ein Gluͤck fafl 
über den Abraham, dem Gott verheißen feinen Saamen ‘ 
zu vermehren wie die Stern am Firmament, Benedile 
tus über den Brunnen des Paradeis, der ſich von Dans 
nen in die ganze Welt ausgießt, Benediktus faft über 
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m Mofes, welcher eine untere Armee Iſraeliten 
führt aus Egypten. 

. Bei dem tiberifhhen Meer erfcheinet mehrmaälen 
hriſtus der Herr dem Apoſtelfuͤrſten dem Petro, fragt 
n wie viel er Fiſch gefangen: Tota nocte nihil coe- 
mus, ei, lieber Herr, nicht das geringfte, nicht einen 
hneiderfifch, nicht einen Stockfiſch, gar nichts; ich 
b mich erarbeitet, daß: mir der Buckel graußt, ni- 

J. hab doch nichts gefangen, darum fagt der Herr, 
erft in meinem Namen auf die rechte Seite das Ne 
18, fie thun's, und fangen eine folche Menge Fifch, 
B fie es fchier nicht Fonnten einziehen, ald nun ber 
err begehrt, wie und was fie doch gern möchten haben, 
fchreit der Peter auwehe plenum rete Magnis Pis- 
bus! auwehe! das Netz ift voller großer Fiſch, 153 
oße! Petrus konnte fich nicht genugfam über fo viel 
oße Fifch verwundern, Magnos! aber mein Peter du 
ft nicht allein gluͤckſelig, Benediktus noch gluͤckſeliger, 
ſch? Ja: er hat aus dem Meer diefer Welt auf. dad 
eftatt feiner heiligen Religion noch mehr große Fifch 


zogen, 21 rdmifche Kaifer, 12 rbmifche Kaiferinnen, _ 


ynd dad nicht große Fifch, 20 Kdnig, 48 Königinnen 
it Benediktus gezogen in ſeinem Orden, feynd das 
cht große Fiſch, die alle vor Gott und der Welt 
‚angeten mit dem heil. Scapulier oder Ordenskleid 
enedikti, ift das nicht etwas Neues, etwas Neues? 
enediktus ift ftärfer, zu fagen, als unfer Herr, unfer . 
err bat nur drei König gezogen nady Bethlehem zu 
r freiwilligen Armuth, Benediktus 99 gekroͤnte Haͤup⸗ 
: in feine Religion; Acham hat neben anderen Beus 
ı zu Jericho ausgeraubt Auream Regulam, eine 
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goldene Regel, muß ja eine goldene Regel Benediktl 
feyn, unter welcher fo viel mit Gold und Purpur 
fhimmernde Weltfürften zu flreiten ſich begeben has 
ben, von der mit befter Fug aus Paulo kann gefagt. 
werden: „Quicunque hanc Regulam secuti fuerint paz 
super illos et Misericordia, alle, die diefer Regel fols. 
gen werden, über diefelben fey Fried und Barmherzig⸗ 
keit.“ 
Ich hab von der Arch Noe geleſen, daß dieſelbe 
auf Befehl Gottes obenher Habe ein kryſtallenes Fen⸗ 
fter gehabt, durdy welches Fenfter erleucht worden die 
ganze Arche; eben eine Arche ift ſchon längft genennt 
worden die Fatholifhe Kirche; ift diefe eine Arche, fo 
wißt ſchon das Zenfter das Fryftallene, durch welches 
fie .böchft erleucht wurde, es ift der Orden des Erzpar 
triarhen Benedifti; hat nicht Gregorius Magnus aus 
dem Orden Benedikti erleucht ganz England mit feis 
ner Lehr und Predigt? hat nicht Leander aus dem Dr: 
den Benedikti mit feiner Lehr und Schriften ganz Spas 
nien erleucht? hat nicht. Bonifacius aus. dem Orden 
Benedikti mit feiner Lehr und Predigt ganz Deutſch⸗ 
land erleucht? hat nicht Amaddus aus dem Orden Bee 
nedifti ganz Niederland, mit feiner Doktrin erleucht? 
hat nicht Adelbertus aus dem Orden Benedikti Boͤh⸗ 
men, Pohlen und Ungarn mit feinen Predigten erleuchr?. 
bat nit Stephanus aus dem Orden. St. Benedikti 
ganz Schweden erleudit, und andere vielmehr andere. 
Königreiche und Länder; wersderomwegen deinen Orden 
nannte, 0 Benedifte! diejenigen feurigen Säulen, durd) 
welche die Siraeliter aus Egypten geführt worden, der 
nennt, ihn recht; wer deinen Orden nennt o Benedikte! 


—\ 


dasjenige Weib Im Evangelio, ſo dad. Licht angezuͤndt, 
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und den verlornen Grofchen gefucht, verftehe die vers 


lorne Seele, der nennt ihn recht, "wer, o Benedikte! deis 


nen Orden nennt "einen Baum des Lebeus, der nennt 


ihn recht. 


Muß nachmalen wieder etwas Neues fagen; Marci 


-am 16. erſcheint unſer Herr nad) feiner —— 


Urſtaͤnd den Apoſteln, ſendet ſie in alle Welt aus, zu 


xrredigen, zu taufen, fagt:.„ıwer da getauft wird und 


glaubt, wird ſelig.“ Die Zeichen aber, weldye wer⸗, 
den wirken diejenigen, fo da glauben, feynd diefe :yIn 
Nomine meo Daemonia ejicient, in meinem Namen. 


werden fie Zeufel auötreiben,“ und, ft wunderlich: 
Es iſt ſchon allgemein, daß man in dem Namen Jeſu 
die Boͤſen beſchwoͤrt. Alſo iſt einmal zum heil. Ber⸗ 


nardo, ein altes beſeſſenes Weib gefuͤhrt worden, und 
gebeten, er wolle, vermdg ſeiner Heiligkeit dem Teu⸗ 
fel das Quartier aufſagen, der hl. Bernardus beſchwoͤrt 
unverſehens dieſe Beſeſſene, worauf der Teufel ſchimpf⸗ 
lich ihm in's Geſicht geſagt: „nom me expelles Ber- 
narde ex Annicula: porcos multos et Cervellatos 
devoras, 0 Bernarde, du Sped: und Servelatiwurfts . 
Fieffer, du wirft mich aus, meiner Alten nicht vertreis 
ben!® worüber der heil. Bernardus fie ließ führen zu. 


‚ deu Reliquien und Heiligthämern des heil. Sypi, da .. 


Abt antwortege, weder Sypus, noch Bernarbud wird Did). 
außtreiben, aber der Name Jeſu Chrifti wohl, betete alds 
daun inbruͤnſtig, und der höllifche Teufel mußte dem. 
rt räumen. Dergleichen taufendfältige Geſchichten 


lacht der Teufel ihrer: fpottend: Euer Sypulus weder — 
noch der Subulcus wird mid) bezwingen , darüber der heil. 


ba 


mediltus ift da, ſtrect die Hand aus, gi 
feffenen eine Maultafge, daß er ſich üb 
drehte, and durch diefe.Maultafche ift alf 
aufgetrieben worden; etwas Neues. Wari 
nediste, mit der Maultafche? ich-glaube der 
tere Mann hat gewußt, wie.der Erbfeind Im 
ganze menſchliche Geſchlecht habe verfuͤhr 
Zeige, denn viel dociren, daß es Fein A 
weft, fondern eine Feige, dachte alfo: holla 
da haft mir eine Feige gegeben, ich muß 
mit Feigen zahlen, und gibt alfo dem 

Ohrfeige; ode: aber eö-gedachte Benedictu 
Teufel ein großer Lügner war, und mit 
das menſchliche Geſchlecht ia's Werderben | 
dem dieſer Nequam per Syncope der Eva vo 
„Nequaquam moriemini, ihr werdet mit 9 
ben,< ei fo läge! Auf eine Lüge gehoͤrt 

taſche, weldye dan der heil. Benedikt dief 
um Erdfeind gegeben. 
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(auch etwas Neues, das man von keinem Heiligen 
liest), in die ewige Glorie begleitet, und mit einem 

eg koſtbarſten Mantel und hellleuchtenden Ampeln geziert, 
2 don einem glorreichften und anfehnlichften Manne ger. 
führt, der, auf feinem Haupte ſtehend, gerufen : 
x Pie ift der Weg, auf welchem Benediftus, der Ges 
bvenedeite des Herrn, in den Himmel aufſteiget; allwo 
Benuediktus, dieſer gebenedeite Patriarch, reichlich und 
überfläffi g feine Gnaden ausfpendirt in die Welt. For⸗ 
veriſt weiß ich’ mich noch zu entfinnen, ald man feine 
ng el. Gebeine und Reliquien transferirt über das Meer 
in Winterszeit und an dem Geftade angelandet, von 
ag freien Stuͤcken durch ein. unerhdrted Wunderwerf der 
Baum angefangen zu grünen und zu blühen. Benedikte, 
glereihe Erzvater, durd) dejne viel wirkende Fürbitte 
i dem allmächtigen Gott mache, daß nun auf ein 
—* auf ein Neues gruͤne, bluͤhe und Frucht bringe, 
er durchlauchtigſte Stammbaum des’ löblichften Haus 
ed. von DefterreichH Benedikte, du als ein Befreund⸗ 
pol; und Verwandter diefes Erzhaufes, zumalen du von 
De hochgräflidyen Haufe der Unicier, und eben von 
za Veen (wie glaubwürdig gefchrieben wird) Rudolphus, 
er Habsburgifche, von dem das Erzhaus herftammer, 
ergeffe alfo nicht deiner fo vornehmen Anverwandten 
azfCrden! DBenedicte, durdy deine hochmögende Bitte 
zudD verdienfihafte, große Heiligkeit erhalte uns bei 

f efu Chrifto, "damit er und am jüngften Tage mit 
en: Enem Namen nenne, fprechend: „Venite Benedicti 
em @tris mei, fommet, ihr Gebenedeite meines Vaters, 
e „Wise das Reich, fo euch" bereitet von Ewigkeit zu 
pet IC Amen. 
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fäet, fiel. etwas Auf den Weg, und die Voͤgel ber 
Luft kamen und fraßen daffelbige; dad andere aber 
fiel auf einen fleinigten Grund, da es nicht viel Erden 
hatte, und es ging alfobald auf, weil es aber nicht die. 
Tiefe der Erde und Feine Wurzel hatte, verdarb es; 
das dritte aber fiel unter die Dödrner, die Dörner 
mwuchfen auf und erflidten den guten Saamen, dad 
iſt ſchon ein altes Weſen, gewiß, daß ein Saamen 
unter den Doͤrnern nicht aufgeht, hat der göttliche 
Mund felbft geredt, es kann nicht anders feyn, Doͤr⸗ 
ner und Körner wachſen nicht zugleich; etwas Neues, 
etwad Neues! Benediktus, als er In der Wuͤſte fich 
aufhielt und einft fpazierte, ſich in himmlifchen Bes 
trachtungen übte, da ſtehet durch Kunſt ja Dunft: und 
Verblendung des Teufels ein fchbner grüner Baum 
am Weg, auf dem Baum eine Amfel, ein Vogel,-ded 
Satans rechter Lockvogel; der mit feiner Stimm und 
feltfamen Trillern pfeift dem Benebilto eines zu, 
und durch folche Höllifche Muſikanten, welche gern 
der Unfchuld den Kehraus machen, fielen-immer Bes 
nedikto folche Gedanken ein, die ein fchlimmer Vogel 
pflegt einzugeben; Benediktus aber juft wie ein Dorns 
buſch mitten im Zeuer, juft wie jene Knaben mitten 
im Seuerofen, empfindet ein Higl, empfindet ein Kigl, 
holla, die Unfchuld fteht in Gefahr; was thut dieſer 
Engel? Zieht allbereit die Kleider vom Leib, wälzt 
fi) gauz blos und nadend in den Dbrnern, flicht dich, 
Efel, fagt er zu dem ungeftümmen Leib das Pfpe⸗ 
der, ich will dich wieder ftechen, wälzt fi hin und 
her, daß er in dem Dornbufch gebängen, wie der 
Midder des Abrahams ganz verwundet, wad Neued! 
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unfer Herr ſagt felbft, der Saam, welcher unter_die 
Dörner gefallen, fey erftidt,, etwas Neues! Bene⸗ 
diktus, ganz tugendfam, fällt alfo freiwillig in und 
unter die Dörner, und ift diefer Tugendfaame alſo aufs 
gangen, daß fich die ganze Welt darob zu verwundern. 
Gelt, Welt! du-haft dich verwundert, daß Benes 
diktus in Qugenden to hoch gewachfen, daß er miß, 
dem heil: Kreuzzeichen jenes mit Gift angefüllte Trink⸗ 


geſchirr zerträmmert. Gelt, Welt! du haft dich verwun⸗ 


dert, daß. Benediftus in Tugenden und NHeiligfeit fo 
hoch gewachfen, daß er wie ein anderer Eliad auf dem 
Berg Kaffino die Göbens Bilder, Goͤtzentempel mit der 
bloßen Gegenwart zu Boden geſtuͤrzt. Gelt, Welt! 
du haft dich verwundert, daß Benediktus In der Tu⸗ 
gend und Heiligkeit fo hoch gewachfen, daß er wie 
ein anderer Mofes mit feinem Stab aus dem trodes 
nen Zelfen, Waffer und Brunns:Quellen heraus gelockt. 
Gelt, Welt! du Haft dich verwundert, daß Beuediktus 
in der Heiligkeit und Tugend fo aufgewachien, daß . 
Maurus auf deinen Befehl auf dem Waſſer wie auf 


_ einem kryſtallenen Boden mit’unbenegten Füßen daher 


. gangen. Gelt, Welt! du haft dich verwundert, wie _ 


Benediktus in der Heiligkeit aufgewachſen, daß bei 
großer Theurung 200 Saͤck voll Mehl in das Klofter 


ſeynd kommen durch Feine andern Haͤnd ald der Engel. 
Gelt, Welt! du haft dich verwundert, daß Benediktus 


is den Zugenden fo hoch gewachfen, daß er mit dem 
bloßen Anrühren feiner Hand einen großen Stein hine 
weg gewälzt, fo fonft ein Dußend der ſtarken MWerkleute 


nicht konnten. Gelt, Welt! du haft dich verwundert, 


wie Benediftus in der Tugend und Heiligkeit fo gewach⸗ 


fen, daß er die vom Zeufel angeblaste Brunft mit dem 


= 
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einigen Kreuzzeichen autgelbfcht. Gelt, Welt! du haft 
dich verwundert, daß Benediktus im der ‚Heiligkeit fo 
boch gewachfen, daß er mit dem bloßen Worte Surge 
den Todten das Leben geben. Gelt, Welt! du hofl 
Dich verwundert; wie Benediftus in der Tugend auf: 
gewachfen, daß er mit den bloßen Strahlen feiner Augen 
drei elendigen Sündern Strick und Ketten aufgelöst. 
Belt, Welt! du haft did) verwundert, daß Benediktus 
fo heilig aufgewadyfen, daß er ‘dem 'vermasferirten 
Diener anbefohlen, er fol die Perfon des Zotikä abs 
legen und befennen, wer er feye. Benediktus fo tüs 
gendfam aus den Doͤrnern aufgewachfen, daß von ihm 
fhreibt Gregorius omnium Justorum Spiritu plenus, 
ec ift voll geweft des Geiltes aller Gerechten. 

Man fägt, esift wahr,die Planeten feynd wie die Poes 
ten, ihre Influenzen feynd leere Conſequenzen. Mein! 
nichts deſto weniger koͤnnen wir die Neigungen der Kinder 
aus den Planeten abnehmen, doch ohne Zwang und Drang 
des freien Willens; alſo wer geboren wird unter dem 
Beichen des Waſſermanns, der hat gemeiniglich weni⸗ 
ger Gluͤck, als ein Gaisbock Federn und fteht in fele 
nem Kalender meiftentheild Fafttag, in feinem Barten 
wachfen genieiniglid Kümmernuffen, Verachtnuſſen, 
in feinem Beutel nichts als eitel, ein armer Narr in 
feiner Pfarr; der geboren wird unter dem Zeichen des 
Widders, der wird meiftentheils fhriftgelehrt, wird 
beirathen bie Frau Bibliothefa und wird fein Kopf 
eine Fleine Afademie. . Der geboren wird unter dem 
Zeichen der Wang, der hat gut Gluͤck zu hoffen, der 
führt die Braut heim, dem Fälbern die Ochſen, dem 
leuchtet Fortuna und Teiher ihm Loͤſchi; der geboren 
wird unter dem Zeichen der Jungfrau, der hat Pros 
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motion zu hoffen, wird aus einem Bauern ein Edelmann, 
wird bluͤhen wie die Ruthe Aarons; der aber geboren 
wird unter dem Zeichen der Zwillinge, der har dag größte 
Gluͤck zu hoffen und werben gemeiniglid) vornehme, 
ſinnreiche, Ichrreiche / geiftreicye, kunſtreiche, Tobreiche, 
glorreiche Leut, alfo fchreibt Uranias: Hi rerum oc- 
Cultas causas arcanaque sacra rimantur verbis, mo- 
‘dos et carmina nervis adjungunt, pretio et captifora- 
multa frequentant, aut veierum monumenta docent, 
et seripta virorum aut, öperam impendunt linguis 
iqnterpretum cura et ‘decus, et quidquid monstrat 
Sapientia norunt, ‚coelestes gemini concordi taedere. 
-Juneti, T viel : | u 
07 Der Orden Benedikti, ⸗unter was Zeichen iſt er 
. geboren und angefangen? Unter dem Zeichen der Zwile 
linge; Abundantia die Frau Mutter hat auf einmal 
zwei Kinder getragen, zwei Zwillinge, den heil. Bene⸗ 
diktum, und die heil. Scholafticam, unter diefen Hei⸗ 
Tigen ift der Orden auffommen, Fein Wunder, Fein 
Wunder, daß er fo glüdfelig worden, und mehr Gluͤck 
gehabt als Fein anderer Orden; ift dad nicht ein Gluͤck 
über alled Gluͤck, zählen in der Welt 37000 Benedik⸗ 
tiner Abteien, 14000 Benediktiner Priorate Über 15000 
Benediktiner Kldfter, in dem einigen Klofter Alcobas 
in Spanien feynd vor biefem gewöhnlich) 999 Bene⸗ 
diktiner Neligiofen gezählt worden; in dem Klofter 
Gismefen in Normandia feynd gemeiniglid bis auf 
die 1000 Benediktiner regiftrirt worden, in bem Klo⸗ 
fer Fulda in Deutfchland -feynd vor diefem allezeit 
neben denjenigen, fo bem Chor dem Lob Gottes vors 
fanden, 100 Geiſtliche dem Etudircn obgelegen; In Irr⸗ 
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land ift ein Klofter mit Namen Bemar, darin feynd 
vor Alters 3000 Beiftliche gewefen, faft eine rechte bes 
nediktinifche Armee, fo von drei Abten.regiert worden, . 
mit foldyer englifcher Saßung, daß ein Chor Tag und 
Nacht ohne Unterlaß in ordentlicher Abwechdlung das 
Lob Gottes wurde fortbreitet; iſt das nicht ein Gluͤck 
in dem Orden Benedikt? zählen 4400022 Heilige; nur 
allein- aus dem Klofler des Bergs Caſſini alle heilig 
6655. . 
Hecht und aber recht kann diefer Heil. Orden und 
Religion wohl fagen: Nigra sum, sed formosa, ich 
bin ſchwarz wegen der Kleidung Benedikti worden, aber _ 
{hön wegen deffen heil. Leben und Negel, hab mein Lebs 
tag gehört daß die ſchwarze Erde die befte ſeye, hab 
allzeit gewußt, daß aus der ſchwarzen Erde die Lilien 
zum liebften wachlen, was für Roſen der Martyrer 
aus diefer Erde, was für Narciffen der heil. Yungs 
frauen aus diefer Erde, und welches endlich dad wun⸗ 
‚derbarlichfte ift, aus diefer ſchwarzen Erde ſeynd fo 
viel Schläffelblumen gewachfen, will fagen fo viel roͤmi⸗ 
ſche Statthalter und Paͤpſt, welche die Schluͤßl des 
Himmels tragen: 50 römifche Päpft aus dem Orden 
des heil. Benedikti ift das nicht ein Gluͤck, fo keinem 
andern Orden gefchieht ? 180 Cardindle aus dem Orden 
Benedikti. 1564 Erzbifhdf, 3532 Bilhdf, 15600 Abs 
-ten, fo alle entweder mit Heiligkeit oder Doftrin und 
Gelahrtigfeit geleuchtet, iſt das nicht ein Gluͤck faſt 
über den Abraham, dem Gott verheißen feinen Saamıen ' 
zu vermehren wie die Stern am Zirmament, Benedile 
tus über den Brunnen des Paradeis, der fih don dans 
‚nen in die ganze Welt auögießt, Benediftus faft über 
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den Moſes, welcher eine untere Armee Iſraeliten 
gefuͤhrt aus Egypten. 

Bei dem tiberiſchen Meer erſcheinet mehrmalen 
Chriſtus der Herr dem Apoſtelfuͤrſten dem Petro, fragt 
ihn wie viel er Fiſch gefangen: Tota nocte nihil coe- 
pimus, ei, lieber Herr, nicht dad geringfte, nicht einen 
Schneiderfiſch, nicht einen Stockfiſch, gar nichts; ich 
hab mich erarbeitet, daß mir der Buckel graußt, ni- 
bil, hab doch nichts gefangen, darum fagt der Herr, 
” werft in meinem Namen auf die rechte Seite dad Netz 
. aus, fie thun's, und fangen eine ſolche Menge Sifch, 
‚daß fie es fchier nicht konnten einziehen, ald nun ber 
- Herr begehrt, wie und was fie doch gern möchten haben, 
ſo fchreit der Peter auwehe plenum rete Magnis Pis- 
cibus! aumwehe! das Net iſt voller großer Fiſch, 153 
große! Petrus Fonnte fich nicht genugfam über fo viel 
große Fifch verwundern, Magnos! aber mein Peter du 
bift nicht allein glücfelig, Benediktus noch glückfeliger, 
noch? Sa: er hat aus dem Meer diefer Welt auf. das 
Geftatt feiner heiligen Religion noch mehr große Fiſch 
gezogen, 21 rbmifche Kaifer, 12 rbmifhe Kaiferinnen, 
ſeynd dad nicht große Fiſch, 20 König, 48 Königinnen 
hat Benediftud gezogen in feinem. Orden, feynd bad 
nicht große Fifch, die alle vor Gott und der Melt 
prangeten mit dem heil. Scapulier oder Ordenskleid 
Benedikti, ift das nicht etwas Neues, etwas Neues? 
Benediktus ift ftärfer, zu fagen, als unfer Herr, unfer 
Herr hat nur drei König gezogen nach Bethlehem zu 
der freiwilligen Armuth, Benediktus 99 gekroͤnte Haͤup⸗ 
‚ter in feine Religion; Acham bat neben anderen Beus 
ten zu Jericho ausgeraubt Auream Regulam, «ine 
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goldene Regel, muß ja eine goldene Negel Benediktl 
ſeyn, unter welcher fo viel mit Gold und Purpur 
fhimmernde Weltfürften zu ftreiten ſich begeben has 
ben, von der mit befter Zug aus Paulo kann gefagt. 
werden: „Quicungue hanc Regulam secuti fuerint pax 
super illos et Misericordia, alle, die diefer Regel fols. 
gen werden, über diefelben fey Fried und Barmperzigs 
keit.“ 

Ich hab von der Arch Noe geleſen, daß dieſelbe 
auf Befehl Gottes obenher Habe ein kryſtallenes Fen⸗ 
ſter gehabt, durch welches Fenfter erleudye worden die 
ganze Arche; eben eine Arche ift ſchon längft genennt. 
worden die Fatholifhe Kirche; ift diefe eine Arche, fo 
wißt ſchon das Zenfter das kryſtallene, durch welches 
fie .Höchft erleucht wurde, es iſt der Orden des Erzpa⸗ 
triarhen Benedikti; hat.nicht Gregorius Magnus aus 
dem Orden Benedikri erleucht ganz England mit feis 
ner Lehr und Predigt? hat nicht Reander aus bem Dr: 
den Benedifti mit feiner Lehr und Schriften ganz Spas. 
nien erleucht? hat nicht. Bonifacius aus. dem Orden 
Benedikti mit feiner Lehr und Predigt ganz Deutſche⸗ 
land erleucht? hat nicht Amaddus aus dem Orden Beer 
nedifti ganz Niederland, mit feiner. Doktrin erleucht?: 
hat nicht Adelbertus aus dem Orden Benedikti Böhe,. 
men, Pohlen und Ungarn mit feinen Predigten erleucht?. 
bat nie Stephanus aus dem Orden St. Benedikt. 
ganz Schweden erleudht, und andere vielmehr andere. 
Königreiche und Länder; wersderowegen deinen Orden 
nannte, o Benedikte! diejenigen feurigen Säulen, durd) 
welche die Jiraeliter aus Egypten geführt worden, der 
nennt, ihn recht; wer deinen Orden nennt o Benedikte! 
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"dasjenige Weib im Evangelio, fo- das Licht. angezuͤndt, 
und den verlornen Grofchen geſucht, verftehe Die vers 
Vorne Seele, der nennt ihn.recht, "wer, o Benedifte! deis 
nen Orden nennt einen Baum des Lebeus, der nennt 
ihn recht. 

Mauß nachmalen wieder etwas Neues ſagen; Marci 
am 16. erſcheint ‚unfer Herr nad). feiner —— 
Urſtaͤnd den Apoſteln, ſendet fie in ale Welt. aus, zu. 
xrredigen, zu taufen, fagt: „wer. da getauft wird und 
glaubt, wird ſelig.“ Die Zeichen aber, welche wers. , 
den wirken diejenigen, fo da glauben, feynd diefe :yIn. 
Nomine meo Daemonia ejieient, in meinem Namen. 
werden ſie e Teufel austreiben,“ und, Hi wunderlich: 

Es iſt ſchon allgemein, daß man in dem Namen Jeſu 
die Boͤſen beſchwoͤrt. Alſo iſt einmal zum heil. Ber⸗ 
nardo, ein altes beſeſſenes Weib gefuͤhrt worden, und 

| gebeten, er wolle ‚. vermdg feiner Heiligkeit dem Zeus 
fel das Quartier auffagen, der Hl. Bernardus beſchwoͤrt 
unverfehend diefe Befeffene, worauf der Teufel ſchimpf⸗ 
li) ihm in's Geficht gefagt: „nomme expelles Ber- 
narde ex Annicula; porcos multos. et Cervellatos 
devoras, o Bernarde, du Sped: und Servelatimurfts , 
Treffer, du wirft mich aus, meiner Alten nicht vertreis 
ben!« worüber der ‚heil. Bernardus fie ließ führen zu . 
‚ deu Reliquien und Heiligthämern des heil. Sypi, da, 


lacht der Teufel ihrer. [pottend: Euer Sypulus weder ' ” 


noch der Subulcus wird mid) bezwingen ; darüber. der. Heil. 
Abt antwortege, weder Sypus, noch Bernardus wird Did). 
austreiben, aber der Name Jeſu Chrifti wohl, betete alds 
daun inbrinftig, und der Höllifhe Teufel mußte den. 
- Erst räumen. Dergleichen taufendfältige Geſchichten 
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weiß man, baß man in bem Namen Jeſu, oder mit 
Faften und Beten, Teufel koͤnne austreiben, das ift ſchon 
alt, allgemein, etwas Neues! 

Eine neue Manier, bdfe Geifter austteiben in 
Benedicte. Man führt eine befeffene Perfon zu diefem 
heil. Dann, man bittet ganz freundlih, er wolle ges 
genwärtigen fatanifchen Inwohner verbandifiren; Bes 
nediftus ift da, firect die Hand aus, gibt dem Bes 
feffenen eine Maultafche, daß er ſich über und übe 
drehte, und durch diefe Manltafche ift alfo der Teufel 
aufgetrieben worden; etwas Neued. Warum, HI. Be- 
nediste, mit der Maultafhe? icy-glaube der hocherleuch⸗ 
tete Mann hat gewußt, wie der Erbfeind Im Paradeis das 
ganze menſchliche Gefchlecht habe verführt durch eine 
Feige, denn viel dociren, daß ed Fein Apfel fey ges 
weft, fondern eine Zeige, dachte alfo: holla, Boͤswicht, 
du haft mir eine Feige gegeben, ich muß dich wieder 
mir Zeigen zahlen, und gibt alfo dem Teufel eine 
Ohrfeige; ode: aber es gedachte Benedictus, daß ber 
Zeufel ein großer Lügner war, und mit einer Lüge 
das menfchliche Gefchledyt in's Verderben brachte, Ins 
dem biefer Nequam per Syncope der Eva vorgeſchwaͤtzt: 
„Nequaquam moriemini, ihr werdet mit Nichten fters 
ben,“ ei fo läge! Auf eine Lüge gehört eine Mauls 
tafche, weldye dann der heil. Benedikt biefem verloge 
nen Erbfeind gegeben. 

Benediktus, fcheinend und Teuchtend vo, wohl 
mit fo vielen Wunderzeichen, als Kennzeichen feiner 
Heiligkeit, vol mit fo vielen Mirakeln als Fackeln ik 
feine Heiligkeit, vol mit fo vielen Wunderthaten als 
Gutthaten des Himmels flirbt, und feine Seele wird- 
Seſehen mit einera ablonverlichen Vomp und Pracht 
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u (auch etwas Neues, das man von keinem Heiligen 
liest), in die ewige Glorie begleitet, und mit einem 
koſtbarſten Mantel und hellleuchtenden Ampeln geziert, 


von einem glorreichſten und anſehnlichſten Manne ger. 


fuͤhrt, der, auf ſeinem Haupte ſtehend, gerufen: 
Dieß iſt der Weg, auf welchem Benediktus, der Ge⸗ 
benedeite des Herrn, in den Himmel aufſteiget; allwo 


Benediktus, dieſer gebenedeite Patriarch, reichlich und 
er 9 feine Gnaden ausfpendirt in die Welt. For⸗ 


deriſt weiß ich mich noch zu entſinnen, als man ſeine 
beil. Gebeine und Reliquien transferirt uͤber das Meer 
in Winterszeit und an dem Geſtade angelandet, von 
freien Stuͤcken durch ein. unerhörtes Wunderwerk der 
- Baum angefangen zu grünen und zu blühen. Benedikte, 
glorreicher Erzvater, durch dejne viel wirkende Zürbitte 
* bei dem allmaͤchtigen Gott mache, daß nun auf ein 
. Neues, auf ein Neues grüne, bluͤhe und Frucht bringe, 
der durchlauchrigfte Stammbaum des’ löblichften Haus 

. feö-von Defterreich) Benedikte, du als ein Befreund⸗ 

..» ter und Verwandter biefes Erzhaufes, zumalen du von 
dem' hochgräflidyen Haufe der Anicier, und ebeü von 

. diefen (mie glaubwürdig gefchrieben wird) Rudolphug, 
a der Habsburgifche, von dem dad Erzhaus herflammer, 
+ vergeffe alfo nicht deiner fo vornehmen Annerwandten 
auf Erden! Benedicte, durch deine hochmögende Bitte 
. und verdienfthafte, große Heiligkeit erhalte uns bei 
Jeſu Ehrifto, ‘damit er und am jüngften Tage mit 
deinem Namen nenne, fprechend: „Venite Benedicti 
‚Patris mei, fommet, Ihr‘ Gebenedeite meines Vaters, 
= befiget das Reich, fo euch bereitet von Ewigkeit zu 
« Ewigfeit!< Amen. 
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Am Feft des heil. feraphifchen Vaters Franciskus. 


Und diefer ift ein Handeldmann, 
Was Waaren in fein Gewölb führt er dann? 

Sag. her mein ſchoͤnes und ſchimmernd Sirmas 
ment, bitt dich gar ſchoͤn, wer Ift Franciskus gemeft? 
eine Sonn, die da mit den Strahlen der Heiligkeit den 
ganzen Erdboden erleuchtet. 

Sog her, mein weiter und breiter Erdenkreis, fchlag 
mir diefe Bitt nicht ab, wer iſt Franciskus geweſt? 
ein hoher Geberbaum, der da feine Arm wie die Aeſt 
din die ganze Welt ausgebreitet, unter deſſen Schatten 
ſo viel eingepflanzt ſtehen. 

Sag her du große und bloße Luft, die du zwi⸗ 
ſchen der Erde und dem Firmament ſchwebeſt, wenn 
ich darf bitten, wer iſt Franciskus geweft? ein empor⸗ 
fliegender Adler, der feine Augen ganz unverzuckt thaͤte 
wenden zu der Sonne der Gerechtigkeit Jeſu. 

- Sagt ber ihr wohlehrwürdigen Patres, habt eine 
größere Wiſſenſchaft, ald ich, wer’ ift Srancisfus ges | 
weit? Unfer heil. Vater, der und lieben Kindern zu 
einer Unterhaltung und Erbgut hinterlaffen drei Guͤter, 
naͤmlich: Armuthhofen, Keufhenau and Gehorſamdorf. 

Sagt her, ihr Buͤcher, ihr Lehrer, ihr Leſer, ihr 
Scribenten ꝛc., ſag's fein rund heraus du runde Welt, 
wer ift Franciskus geweſt? 

Franciskus iſt geweſt: 

In der Heiligkeit ein großes Mirakel, 
In der Lehr eine hellſcheinende Fackel, 

In der Seel ein unſchuldiges Lamm, 
In der Lieb eine entzündte Flamm, 
An der Kirche ein Glaubens⸗Vermehrer, 
In den Sündern ein Wupbrlekter, 
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Ku der Contemplation eine. ftete Sonn, 

In der Reinigfeit ein Haver Brunn, 

In dem Willen ein Sonnenwend, 

In dem Orden ein Fundament, 

In dem Predigen ein Trompeten: Schall, 

An der Demuth ein tiefes Thal, 

In dem Streit ein fiegreiher Kämpfer, 

In den Wollüften ein herrlicher Dämpfer, 

In dem Lob Gottes ein Ananias, 

In dem Eifer Gottes ein Elias, 

In der Weisheit ein Salomon, 

In der Ehr Gottes ein Aaron, ° 

In den Trübfaten ein Daniel, 

An der Sanftmuth ein Samuel, 
verzeih mir's, du Erd, du Luft, du Firmament, ihr 
Patres, ihr Lehrer, du ganze Welt, es har's Feines 
unter euch errathen. Franciskus ift gemweft, was? Wo 
bin ich? auf der Kanzel in der Kirche bei den wohl: 
ehrwürdigen PP. Minoriten hinter dem Landhaus nnd 
von biefen werden fie auch genennt die Landhauſer. 


Gar recht, Franciskus iſt geweſt ein Landhauſer. 


Tranſchir mir dieſes Wort, ſo wirſt du mit verſetzten 
Buchſtaben leſen: Landhauſer, Aushandler? Ein Kauf, 
ein Handelsmann. 

Iſt es aber nicht eine unwiderrufliche Wahrheit, 
daß Franciskus ein Sohn des vornehmen Kaufmanns 
Petri Bernardone. Bevor er, nun geboren, und bie 
“ Mutter etlihe Taͤg in Kindöndthen gelegen, iſt ein 
Engel in Geftalt eines Pilgrims vor ihr Haus kom⸗ 
men, und nach empfangenem Almofen gefagts diefe 
gute Frau wird nicht genefen, es fey denn, daß man 
fie in Stall trage, welches denn auch gefchehen; und 
bat da Gott ſchon eine Vorbereitung gran Lnitass 
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Heiligkelt Francisci, Indem der Sohn Gottes und 
Franciskus ſich beide von einem Haus fchreiben, dad 
ift, vom Stall. 

Srancistus in Ehr und Lehr unterwiefen wird 
als ein Kaufmann, und bleibt faſt 25 Jahr ein Kaufı 
mann, nachdem fo wollte Gott einen Anfang madyen 
in dem Francisko; denn mie diefer in einem abgefons 
derten Ort febr eifrig dem Geber oblag, hoͤret er die 
Stimm des Kruzificed zu ihm rufen mit diefen Wors 
ten: „Srancidce, wenn du meinen Willen zu willen 
begehrft, fo mußt du alles dasjenige, was du bisher 
unordentlich geliebt, hinfuͤhran verachten. Da nun . 
Franciskus folche Unterweifung befommen, daß fein 
Handel nichts nuße, daß er bei feiner Kaufmanns 
fchaft würde falliren, beſchließt er gänzlich, einen ans 
dern Handel anzufangen, ein evangelifhes Gewerb 
zu treiben, mit geiftlichen Waaren zu handeln, nimmt 
ein Gewälb in Beftand, und wie faft in allen Staͤd⸗ 
ten der Brauch, daß man vor die Kaufmaunsgewöls 
ber einen gewiffen Schild pflegt heraus zu. hängen, 
da heißt's: bei den drei goldenen Engeln, bei den drei 
goldenen Kronen, bei den drei goldenen Löwen, drei 
goldenen Schluͤſſeln ꝛc. Einer hat einmal vor fein 
Gewoͤlb einen Schild machen laffen, "und auf demſelben 
ein Buch, anzuzeigen, er wolle baar Geld haben, und 
nicht mehr borgen; wenn denn jemand kommen, fe 
begehrte, feine Schuld unterdeffen aufzufchreiben, mein, 
fagt er, fieheft denn nicht, mein Buch iſt fchon zu voll, ich 
fann nichtd mehr hinein (reiben, bei mir heißt's: Zapf! 

Franciskus, der eine evangelifhe Kaufmannfchaft 
angefangen, hänget vor (ein Gewoͤlb einen herrlichen 
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Schild heraus, nämlich den gefrenzigten Jeſum, dem 
wollte und begehrte er mit ganzem Eifer nachzufolgen. 
Nun Hörer, was für adeliche und koͤſtliche Waaren 
FGranciskus unter diefem und bei diefem Schild ges 
führt und gehabt habe. - 

Die erfte war Schamelloth, ich lege die letzte 
Sylbe hinweg, ſo heißt's Schamel, und ein Schamel 
iſt ein Eutwurf der Demuth. Franciskus nun war 
dermaſſen der Demuth. ergeben, fo daß er fi) gern. 
nennte und erkennte einen Kußfchamel feiner Brüder, 
darum mollte er ſich Feinen andern Namen zueignen, 
ald Minorita, frater minor, der mindere Bruder; 
darum Fonnte er auf Feine Weif’ dahin beredt werden, 
"daß er die priefterliche Weihe annahm, fondern blieb ° 
feine ganze. Lebenezeit ein Diacon, weil ihm naͤmlich 
in dem Geber ein Engel erjchienen mit einer kryſtalle⸗ 
nen Schale in der Hand; voll mit pur reinſtem Wafs 
fer, und ihn alfo angeredt: fiehe Francidce, wer ein 
 Sriefter will werden, und die heiligen Geheimniffe vers 
walten, muß fo rein feyn in der Seel wie diefes laus 
tere Wafler; darum fchäßte ſich der demürhige Frans. 
ciskus unwuͤrdig der prieſterlichen Weihe, und das 
heil. Meßopfer zu verrichten. Einsmals hat er uͤber 
Tiſch leſen hoͤren, wie daß Maria, die engelreine 
Jungfrau, zu Bethlehem mit gar ſchlechter und enger 
Herberg hab muͤſſen vorlieb nehmen; gleich alfvbald 
fund er vom Tiſch auf, ſetzte ſich auf die Erbe, und 
ſprach: follte wohl Ich findigsbehafter und unnuͤtzer 
Knecht bei dem Tiſch figen, da die Gotteögebärerin 
auf der Erde knieet, da der Weltſchoͤpfer und Herr 
im Stall geboren, in. die Krippe gelegt wirt: u 
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alfo genießt er unter heftigen Zaͤhren und GSeufjen 
auf der Erd liegend fein Brod. Ein anders mal hatt, 
er ſich alfo verliebt in diefe Tugend der Demuth, daß 
er mit größter Eil in die Kirche gelaufen, feinen Leib, 
halb entblößr, einen Strid am Hald, und befahl 
ihu als einen Mörder und Todtfchläger zu ziehen in 
Mitte der. Stadt auf den Pranger, wo man pflegt 
die Malefizperfonen vorzuftellen, allwo er dann mit 
lauter Stimm gefchrieen, fie follten ihn doch für 
einen Frommen und QZugendfamen nicht halten, fons 
dern für einen böfen ehrvergefienen Menfchen; und 
als ihn einer auf feine Verordnung mit Schmähwors 
ten begrüßte, einen groden Bauern, einen fchlechten, 
faulen, unnäßen Meufchen nannte, fAgte er ihm Danf, 
als hätte er ihm eine große Gutthat erwiefen., 

Bald hierauf fragte ihn fein Sefpan, was er 
von ſich felbft hielte, und Franciskus gab zur Aut⸗ 
wort: „Videor mihi maximus peccatorum, id) vers 
mein, ich fey der größte Sünder.* O Demuth! 'o mi- 
norita Franciscus! dem derfelbe hohe Thron im Hims 
mel iſt bereitet worden, von dem- Lucifer gefallen, 
nennt fich den größten Suͤnder. 


Francislus, deſſen Fuͤß nur gangen den Weg der E 

genden, 

deſſen Kniee ganze Nähe im Gebet ver⸗ 
barıten, - 

deffen Leib durch fleten Abbruch und Ka 
fteiung ganz audgemerglet, 

deffen Lende mit dem rauhen Cilicio und 
härenen Stricke gemartert, 


# 
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deffen Rüden allzeit. blutig und verwundet 
von harten Geißelftreihen, 


Franciskus, deſſen Arm immerdar ausgeſtreckt im Kreuz 


vor dem Kruzifir, 


z Franciskus, deſſen Bruſt mit ſo oft wiederholtem buß⸗ 


fertigem Herzklopfer zerſchlagen, 
Franciskus, deſſen Haͤnd je und allweg zu ſeinem Er⸗ 

Idfer für ſich und die Seinigen aufs 
gehebt, 

deſſen Mund mit ſeinen geiſtreichen und apo⸗ 
ſtoliſchen Predigten ſo viel verſtockte 
Herzen erlindert, Ä 

deffen Augen waren gleichfam zwei Breun⸗ 
glaͤſer, die erkalteten Herzen zu der 
Lieb Gottes anzuzuͤnden. 


Grancistus, deffen Wille mit dem göttlichen alfo vers 


einigt, daß er Gott nachfolgte, wie 
ein Schatten dem Licht, 
Sranciößus, deffen Verftand in großen und bimmlis 
fchen Geheimniffen erleuchter war, 
daß er in der päpftlichen Kapell zu 
Nom durch feine geiftreiche Predigt 
fattfam an Tag geben. 
Franciskus, deffen Gedaͤchtnuß nichts anders war, 
als ein Buch, in dem dad ganze Bittere Leiden Chriſti 
verfaffet; diefer Franciskus nennt fich gleichwohl noch 
den größten Sünder auf der Welt; o Demuth Frans 
cisci! wohl ein Tleiner Franciskus in feinen Augen. . 
Jetzt nimmt mich nit Wunder, warum ber Sohn 
Gottes, Chriftus unfer lieber Herr, fo oft mit Frans 
cisko gehandelt, gewandelt und geredtz deu Kun N. 
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nichts liebers, ald die Kleinen: „nisi efficiamini sicut 
parvuli,© darum redet ber gebenedeite Heiland zu den 
Apofteln: „wenn ihr nicht werdet Bein. werden wie 
die Kinder, fo gefallt ihre mir nit. Will ſetzen, ein 
Vater hat zwei Shhn, einer iſt groß, des andere Kein, 
welchen bat die Mutter oder der Vater lieber? den . 
großen nicht, zu dem fagt er: du großer Limmel, du 
großkopfeter Efel, gehe weg ꝛc.; aber zum kleinen fat &: 
er: gehe, mein Sränzel, gehe ber, du bift mir lieb; „T- 
nimmt das Feine Kind auf die Arme, druͤckt's an den . 
Hals, und gibt ihm ein herzliches Liebesküfferlein. | 
- Sort hat's eben alfo gemacht, er hatte neben 
anderen einel Eohn im Himmel, der hieß Luckfer, - 
der war groß, hoch in der Hoffart; einen andern Eon " | 
auf Erden, der war Franciskus, aber Hein und demuͤ— 
thig. Was thut Sort? wirft deu großen von ih, I 
den großen Bengel, den Lucifer, ftoßr ihn über den 
Stuhl herunter, daß er über und über purzelt; nimmt 
alsdanu den Fleinen Franciskum, und ruft ihm: komm, 
mein Srancidce, dich hab ich lieb; wie denn Chriftus 
einmal der heil. Brigirtä erfchienen,- und zu ihr diefe 
Wort gefproden: Brigitta, meine Zochter, es fl 
wahr, daß mir Franciskus lieb if, dieſen hab id 
umfangen, und die Wundmalen als Zeichen der Lieb 
eingedruckt. 

Ein Ding, bin gleichwohl kein Prophet, weiß ich, 
was nämlich ein Jeder heut gethan hat, ehe er auf⸗ 
geftanden; er bat ſich zuvor niedergelegt; denn ehe 
Einer auffteht, muß er ſich zuvor nlederlegen. . Run 
hört was Munderliches von dem heil. feraphifdyen 
Mann Francisko, dergleichen von keinem Heiligen in 
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bem ganzen Regifter des Himmels geleſen wird. Naͤm⸗ 
lich Franciskus, nach feinem ſeligen. Ableben von dies 
ſer Welt, wie er iſt gebuͤhrender Maſſen zu der Erde 
beſtaͤttiget worden; nach vielen Jahren wollte der 
Papſt Nikolaus der V., welchem, noch als einem Kind, 
der heilige Mann prophezeiet, daß er werde Papft 
“der römifchen Kirche werben; diefer wollte dad Grab. 
des heil. Francisci verehren, indem er aber unter die 
Eid hinunter kommen, ſo ſiehet er den Leib dieſes 
Mannes ganz aufrecht ſtehen, mit Pweis gefchloffes 
nen Händen an die Bruſt. Und fteher diefer h. Leib 

ganz unverfehrt mit Iebhaften gen Himmel fehenden 
. Qugen, mit den fünf Wundmalen, fo gleichfalls fris 
- (des. Blut triefen noch bis auf den. heutigen Tap. 
O großes Wunder der Allmacht Gottes! große Wuns 
der gefchehen täglich bei den Leibern und Reliquien 
- der Heiligen, als bei dem Leib des h. Januarii zu. 
Neapel, bei dent 5. Carolo Borromdo zu Mailand, 
bei der h. Walburgis zu Eichftäot,. bei den Armen 
des h. Nicolai von Tolentin, bei dem h. Petro- zu 
„ Rom ꝛc. Uber ein ſolches Wunder nicht, ald da, ins“ 
dem ber tödte Leichnam fchon in die 489 Jahr aufs 
recht stehet ganz unverfehrt; warum alle. anderen Hei⸗ 
- ligen liegen, "und Franciskus ftehet nach dem Tod ?. 
> id. weiß Feine andere Urſach, als diefe: ehe Einer aufs 
ſteht, muß er ſich niederlegen; ‚weil nun Franciskus 
alſo fleht, ift ein Zeichen, daß er vorher im Leben 
ſich niedergelegt zu den Füßen der Menfchen, und det. 
Allerdemürhigfie geweft unter den Menfchen; darum. 
„bat er fih in einen fchlechten rauhen Sack gekleidet, 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. IX. 22 - 


D 


498 


mir einem Strick als wie- ein leibeigner Knecht um: 
gürtet, fich felbit einen armen Bettelhund geheißen. 

" Eine andere Farb nie feinen Ordensbrüdern zuges 
laſſen, als Afchenfarb, damit diefe fidy der Demuth 
befleißen, und fi) nur ald Staub und Afche vor den 
Augen Gottes erfennten. 

Hat denn nicht jegunder diefer Kaufmann Frans 
ciskus in dem Laden feines Herzens bei dem Schild 
des heiligen * einen ſchoͤnen Schamel⸗Loth, das ifl 
die Demuth, daß fi auch fogar Gott darein verliebt 
nad) Zeugnuß des b. Bonaventuraͤ: „Omnium virtu- 
tum custos et decor humilitas copiosa virum Dei 
ubertate repleverat, der Schag und Schuß aller Tus 
genden, die Demuth, hat Franciscum, den Mann Got⸗ 
tes, mit reichlidem Ueberfluß bimmlifcher Gnaden 
erfüller.* 

Es hat aber auch unſer evangeliſcher Kaufmann 
Francis kus gehandelt mit rother Revers; Revers iſt 
ein lateiniſches Wort, und heißt auf Deniſc Wieder⸗ 
kehr. Und wer iſt Urſach geweſt, daß ſo viele tau⸗ 
fend Seelen wiederkehrt von dem Weg des Verder⸗ 
bens in die Fußſtapfen Chriſti? Niemand anders, als 
Franciskus; deßwegen iſt ihm einmal Jeſus am Krenz 
erſchienen in der Kirche des h. Damiani, und ihn mit 
dieſen Worten angeredt: „Francisce vode et repare 
demum meam, Francisce gehe hin, und erneuere mein 
Haus;« als er ſolches anfaͤnglich nicht verſtanden, hat 
ihn Gott erleuchtet, daß er ſolle hingehen, und ſeine 
Kirche auf Erde mit Lehr erneuern, den fündigen Diens 
[hen zur Revers und Wiederkehr helfen. Auf. welche 
. dann Francidfus einen großen Eifer’gefchöpft, fich in 
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die unglaubigen Länder begeben, alldort den Saamen - 


des. Wortes Gottes ausgefdet, und viele unzählbare 
.. Seelen zum wahren Glauben als verlorne Schäfel in 
den Schanfftall der Farholifchen Kirche geführt. O wie 
viel böfe und in den Kaftern vertiefte Menfchen hat 
Sranciöfus gewonnen; o wie viel arme Seelen, die 
' in den Mafchen des Satans ganz verwidelt, hat Fran, 
ciöfus aufgeldst; o wie viele Seelen, denen der Him⸗ 
mel fchon verriegelt, hat Franciskus die Pforten wies 


derum erdffnet, daß er wohl bat können fagen mit 


dem gottfeligen Job: „oculus fui eaeco, pes claudo, 
ich bin ein Aug geweft den Blinden und ein Zuß den 
‚Rahmen ;* indem Ich ihm auf dem rechten! Weg ges 
bolfen, dem andern aber ein Aug, indem ich ihn er⸗ 
leuchtet. 

In der andern Epifte zu den Gorinthern.ift zu 
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leſen, was maſſen der h. weltkundi {4 Apoftel Paulus - 


ift verzudt worden in den dritten Himmel; ich, fagt 


‚er, hab mid verwundert, daß ich fo weit von dem 


Erdboden war, daß die Erd unter meinen Füßen wie 
eine Fleine Kugel anzufehen, daß ein fo luftiger Ort 
allda, allwo nichts ald Singen, Klingen und Sprin⸗ 
gen, ich hab wunderliche Sachen gefehen und gehbrt, 


daß ich gar nicht kann erzählen, unausfprechliche Freu⸗ 


den ſeynd alldort; aber ich bin gleichwohl toiederum 
zurüd. Warum ? wenn einer aus und einmal fo weit 


“hinauf kaͤme, fo laͤppiſch wäre Feiner, daß er wieder. 


zurücfehrte; was fragte ich nad) dem Jammerthal, 
nad) dieſem Sauwinkel, nach dem abgefchmadten Ort 
der Melt, wenn ih im Himmel wäre, ‚in einem fo 
ſchoͤnen, fcheinenden, freundlichen, freudenreichen X 
2% | ’ 
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troftreihen Ort. Der 5. Petrus hat's wohl anders 
erwiefen, als ihn einmal der Herr auf ten Berg Tha⸗ 
bor geführt, und ihm nur eine Partikel feiner Glorie 
gezeigt ; da ſich die Wolken erdffneten, und ein großer 
Glanz über fie fam, fchreit Petrus alfobald auf: 
„Herr, Herr, da ift gut wohnen,- faciamus hic tria 
tabernacula, Herr, laß und da drei Tabernafel mas 

chen.“ Petrus wollte alfobald auf dem Berg bleiben, 
fein Menſch, dachte er ſich, bringt mich da hinweg, 
weil es fo Iuflig zugeht; und Paulus ift fchon im 
dritten Himmel, bat fchon ein wenig die bimmlifche 
Suͤßigkeit verkofter, nnd will nicht bleiben, kehrt ges 
fhwind wieder zurüd auf die Erde? Gibt deffen die 
Urfach der h. Eyrillus Alerandrinus: „descendit ite- 
rum Paulus ut Christum praedicaret, Paulus, wie er 
fhon im dritten Himmel geweft, fo hat er zurüdges 
ſchaut, und gefehen,, daß fo viele Menſchen auf dem 
böfen Weg wandeln, und feine Lehr vonndthen, hat 
er einen folchen Eifer gefchdpft, die Seelen zu gewin- 
"nen, daß er wieder vom Himmel heruntergeftiegen, 
und Chriftum geprediger.* Iſt mir das ein großer 
Eifer und Lieb in Paulo, fo ift nicht weniger ein fols 
cher geweft in Francisko; Franciskus har befchloffen, 
in der Eindde, in einer fern enılegeneg Zelle Gott zu 
dienen, und feiner Seele abzuwarten, ſich ganz von 
der Welt abzufondern, und Niemanden zu kennen, als 
fih und feinen Sejum allein; aber indem diefer feras 
phiſche Mann beobachtete den großen Mangel der 
göttlichen Lehr in der Welt, bat er fich bervor beges 
ben, und nicht geachter die Schmach, die ihm anges 
Shan, die Zodesgefahren, fo ihm vor Augen ſchweb⸗ 
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" ten, fondern iſt, mit einem bimmlifchen ‚Seeleneifer 
erfüllt, an allen Orten erfchienen, geprediger, ermah⸗ 
‚net, gelehret, zugeſprochen, gebeten und gefucht den 
Nuß und Schuß der Kirde Gotted. Ja fobald er 
Geſpaͤn feiner Negel befommen, hat er fie alfobald 
Audgefendet zu predigen, und währet biefes Srandieci 
Eifer no in feinen Brüdern fort in der ganzen Melt, 
alfo daß in den Inſeln und der neuen Welt allein durch 
die Händ der Mitbrüder Francisci feynd auf die zehu⸗ 
-mal hundert taufend Menſchen getauft worden ꝛc.; 

das ſeynd mir Arbeiter in den MWeingärten Gottes, 
das ift mir ein Eifer Francisci noch in feinen Nach: 

folgern, das ift ja ein fchöner Revers, in dem fih 

-Sranciskus und feine Brüder annehmen und bemühen 
zur "Wiederkehr. der Seelen, ſo geirret auf dem Weg 
Gottes. 

| Darum das Mörtel Minorita, fo ed in einen 
Buchftabenwechfel gezogen, heißt eg: J. Minator, das 
it fo viel: gehe hin, drohe, predige, ermahne, -fahre 
fort, drohe mit den kuͤnftigen Peinen und Gericht, 
mit dem Verluft der Seligfeit und Freuden der Seele, 
welches in Francisko allzeit geweft: „Increpa, argue, 
obsecra etc.* 

Wiederum hat Francisfus, der englifche Handels 
mann, in feinent Gewblb ded Herzens dem rothen‘ 

Scharlach; das war feine entzündte Kieb zu Gott, zu 
dem hilft nicht ein wenig, daß fein Nam Minorita 

. verfegt heraus Fomme: „Amor init, die Lieb gehet ein 
in Franciskum.« Sonft pflegt man durch Einfehung, 
“der Händ einem aus gewiffen Zeichen wahrzufagen, 

"in der Hand feynd fünf Finger, der Daumen, ber 
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Zeigefinger, der Mittelfütger, der Goldfinger, der Heine 
‚oder Ohrenfinger. Jetzt werden fowopl in den Fingern 
ald der Flaͤche der Hand gewifle Kennzeichen, Stris 
chel, Punkten und Linien gefehen, aus denen die 
MWahrfagung einen Urfprung befommt; zum Erempel, 
nah Meinung der alten Weltweifen, wenn man an 
dem Goldfinger, welcher darum diefen Zitel hat, weil 
man pflegt die goldenen Ning daran zu, ſtecken, wenn 
man an diefem ein halbrundes O antrifft, bedeut es 
großes Gluͤck. Wenn die Lebenslinie von dem Daus 
menballen ohne Zerfpaltung hinauf reicher. zum Zeiges 
finger, bedeut's langes Leben. Wenn auf dem Bals 
len des Daumens viel Tiefe fih ſehen läßt, fo bes 
deut's ein verlichtes Herz. Solches Alles notirer nes 
ben Undern Chryfoftomus Helbradus. Nun kann «8 
wohl feyn nach etlicher gelehrter Männer Muchmafs 
fen, daß aus folchen Zeichen können abgenommen wers 
den bdfe oder gute Complerion des Leibe, aber keines⸗ 
wegs die Wirkung des freien Willens. 

Ich muß befennen, daß es fich nicht recht ge⸗ 
buͤhret, daß ich ſoll einem aus der Hand wahrſagen; 
aber ſeraphiſcher Vater, ich kann's nicht laſſen, daß 
ich dir nicht in die Hand ſchaue, und weil ich darin 


ſehe eine ſolche Tiefe bei dem Ballen des Daumens, 


in der Flaͤche gar ein Loch, das durch und durch geht 
voller Blut, ſo weiß ich unfehlbar, daß ich daraus 


darf uud. kann wahrſagen: Franciskus hat ein vers 


liedtes Herz zu Jeſu, feinem gefreuzigten Deiland; 
ift denn das nicht ein verliebtes Herz, welches in fich 


\ 


behaltet das Conterfei feines Liebſten? wie recht iſt 


das Herz Francisci ein verliebted Herz zu nennen, 
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weil es in fich nicht anders hatte, als einen berlieb⸗ 
ten Gott: darum brach er in dieſe liebreichen Wort 
aus: „Deus meus et omnia, mein Gott und Alles.“ 

Es liebte Gott mein großheiliger Water Auguflis 
nus oft dermaffen, daß er nicht anders vermeinte, ed 
werbe ihm das Herz vor Lieb zerfpringen. 

Es liebte Gott die feraphiiche heilige Mutter 
Thereſia fo inbrünftig und dermaffen ftark, daß fie oft 
etliche Stand ganz außer fich ift verzuckt worden. 
| Es liebte Gerteudis, die heilige Jungfrau, Gott 
dermaffen, DaB nach ihrem Tod in dem Herzen die 
"Geburt Ehrifti ift gefunden worden. 

Es liebte Clara de Monte Falco, die heilige Aus 
guſtinerin, Gott fo inbränftig, daß in ihrem Herzen 
drei Kugeln in gleicher Schwere nach ihrem Tod feynd 
. gefunden worden, zum Zeichen der großen Lieb gegen 
Gott, fo dreifach in’ den Perſonen. | | 
| Es liebte Philippus Nereus feinen Gott fo bitig, 

daß das vor Lieb entzuͤndete Herz nicht Platz genug, 
wunderbarlicher Weiſ' zwei Rippen heraus gedruͤckt, 
. am der Hitz Platz und: Ort zu machen. 

Es liebte Wenzeslaus, der heil. Herzog in Boͤh⸗ 
men, feinen Gott mit folcher Inbrunſt, daß felbe auch! 
in die Außerlichen Glieder ſich ausgerheilerz denn ſo 
er Winterszeit mit bloßen Füßen auf Schnee und Eid 
nächtlicher Weil die Kirche zu Prag befuchte, hinters 
ließ er nach fih blutige Fußtritt, fo die Erde erwärms 
ten, in weldye fein Diener Podwin nachgetreten, und 
fih alfo der Kälte halber nicht mehr beklagt. Nun‘ 
alle diefe liebten Gott inwendig, und bat man aus⸗ 
wendig weiter Fein fondereö Zeichen deffen gefunden, 
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aber Franciskus liebte Jeſum fo flart, daB auch der 
Seligmacher in feinen Leib die fünf Wundmalen bat 
eingedruct, der ganzen Welt dadurch zu zeigen, daß 
an Francisko innen und außen nichts anders fey, 
ald pur lautere Lieb: „Signasti Domine servum tuum 
Franciscum signis redemptionis nostrae, 0 Herr, du 
haft deinen Diener Franciskum gezeichnet mit dem Zei⸗ 
den unferer Erldfung.* 

Es ift eine gottfelige Frag unter den heil. Vaͤ⸗ 
tern, warum gleich der Seligmader habe ‚gelitten im 
Srühling, warum nicht im Winter in der großen Kälte? 
“weil er doch begehrt, alle größten Peinen auszuſtehen, 
warum nicht im Herbft ? zumalen er als eine Wein 
traube auf dem Kreuz hat wollen ausgepreße werben 
zu einem Gefundtrunf unferer Seelen. Warum nicht 
im Sommer, Auguft oder Julio, in denen die größte 
Hig, und er aus Feiner andern Urſach geftorben, als 
aus größter Hit der Lieb gegen unge? Was muß fers 
ner Urfach feyn, daß er gleich den Fruͤhling bat ers 
wählt? der heil. Bernardus bringt die Urſach vor, 
daß nämlich im Frühling nach Lehr der Arzueierfahrs 
nen und Meticorum dad Blut im Menfchen fich bes 
wege, daher pflege man Ader zu laffen im Frühling, 
und deßiwegen habe der gebenedeite Erlöfer wollen lei⸗ 
den, und fein Eoftbared Blut vergießen im Fruͤhling, 
damit alfo er Feinen Tropfen in feinem Leib möchte 
behalten, fondern alled zum Nußen der Menfchen möchte 
audgießen, weil nämlich zur felben Zeit das Blur zum 
meiften fi) bewegen thut. Deine Antwort und Meis 
‚nung füße und empfange ih, Bernarde; aber es ik 
noch ein Feiner Zweifel vorhanden, warum nämlid 
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- der ſuͤßeſte Troͤſter der Welt hat wollen Teiden im Mos 
nat Martio? ed wird mirs Niemand für übel aufs. 
nehmen, wenn ich werde fagen wegen des heil. Frau⸗ 
cisci; denn es fah der: Erköfer ſelbſt, daß eine folche 

- Lieb, fo lang die Welt ſteht und wird ſtehen, nicht 
fey den Menfchen eriwiefen worden vor: Gott, als da 
iſt fein Leiden; darum, dachte er, ift billig, daß um 
folcher Kieb die Menſchen dankbar feyen. Nun. ftellte 

“ er fi vor Augen damal alle Menſchen, die bis auf 
den jängften Tag werden feyn, und’ fuchte einen dars 

. inter, welder an folche Lieb zum dfreren thaͤte den⸗ 
ken und danken; fand aber unter allen Menſchen kei⸗ 
hen andern, als Franciskum, diefen feraphifchen Mann, 
defien einige Gedanfen und Denken, Lieb und Lob 
- fund zu dem bittern Leiden Jeſu; darum wird man 
nie Franciskum fehben ohne *, und Feiner hat alfo 
‚die Ehr des heiligen >F- mehr aufgebreitet in die Welt, 
als Franciskus und feine hinterlaffenen Mitbrüder;. wie 
denn auch in diefem Iöblichen Gotteshaus Francisci 

. Eifer Hat aufgerichtet die hodylöblihe Erzbruderfchaft 
des heiligen »F und gefreuzigten Sohns Gottea ns 
dem denn alfo ſah der gebenedeite Heiland, daß von 
Niemand alfo fein bitteres Leiden wird geliebt und 
betrachtet werden, als von Francisko und Francisci 
Kindern, ‘ei fo mil ih im Monat Martio fterben wes 
‚gen meinem Franciskum, der mich fo lieb wird has 
ben; und wie mir aus allen Monaten der Martius 
der liebte ift, denn im biefem hab ich gewonnen das 
Heil der Menfchen, alfo ift mir, Chriſto aus allen 
Menfchen der liebfte, Franciskus; warum? Franciskus 
wurde mit dem Zunamen genennt Minorita, und bies 
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fes Wörtel, wenn's in einen Buchſtabenwechſel gezo 
geu, beißt in Martio. Gleihwie im Martio ift die 
klaͤgliche Tragodie gehalten worden des bittern Leis 
dens, alfo ift ſtets in Francisko Minorita: in Martio, 
als im Martio geweft die Gedaͤchtnuß und Lieb zu 
dem beil. * und bittern Leiden Jeſu. O große Lie 
Srancisci! „Charitatem serventei., qua Sponsi Am» 
cus Franciscus ardebat, quis enarrare sufficiat, wet 
wird die brennende Lieb, mit der Franciskus zu feinen 
Allerliebften entzündet war, genugfam ausfprechen ?* 
Nenn ich follte fragen, welches eines größern 
Werths fey, die Wunde Ehrifti oder die doͤrnerne Kron,, 
fo Chriſto auf fein heiliged Haupt iſt aufgefett 
worden, fo würde mir ja ein Jeder antworten, und 
biligs die offene Wunde in dem Fleifch Chriftt. 
Weil dann diefem alfo, warum hat ber füßefte Hei⸗ 
Iand feine heilige Wunde eingedrudt in Franuzisko, 
welche dad mehrifte war, und nicht auch dad andere 
geben, nämlich die dörnerne Kron? Iſt ein wunderlia 
ches Geheimnuß, daß Chriftus feine dDörnerne Kron nicht 
wollen geben Franzisko? Man liest zwar in den nies 
derländifchen Gefchichten, daß in der Stadt Birgod 
ein Erucefirbild in-der Kirche, welches mit vielen 
Munderzeichen leuchtet; diefem heiligen Bild fchenfte 
einsmald eine vornehme Frau eine ganz guldene Kron, 
befiehlt den Geiftlihen, fo felbige Kirche verfehen, 
fie follen dem Erucefirbild die börnerne Kron herunter 
nehmen, einfperren und die goldene ihm auffegen. 
- Man thur diefed, und fperrt die ddrnerne Kron mit 
3 Schlöffern in eine Truhe, die goldene wird aufges 
fest. Was gefchieht ? den andern Tag finde mean die 


J N‘, — 507 
ddrnerne Kron wiederum auf dem Haupt des Crucefir⸗ | 
| bilds und die goldene an den Nägeln der Züge, man 
fegt aber Diefe wiederum dem Crucefix auf, und jene 
wurde eingeſperrt; den dritten Tag fand man wieder⸗ 
am, Die goldene bei den Füßen und die dörnerne auf 
dem Haupt. Es wollte nämlich der Erldfer andeuten, 
wie lieb ihm die ddrnerne Kron wäre. Nichts deſto⸗ 
weniger fo wiſſet, daß meinem Jeſu feine heiligen 5. 
Wunden lieber find, als die Kron: weil er dann aus 
. seiner unermeßlichen Lieb jene Franzisko geben und 
. eingedrudt die 5 Wundmalen, warum audy nicht die 
Dornentron? darum ; am jüngften Tag in dem allges 
meinen Weltgeriht, wann Chriftus wird auf dem 
Thron und Richterſtuhl figen, Die Lebendigen und 
Todten zu richten, wird er alle feine Inſtrumente des 
bittern Leidens Hei fich haben zu einem Troft der Auss 
erwählten, und zu einem Schrecken der Verlornen und 
Derbammten , und, diefer Urſachen halber, will Chris 
ftus feine ddrnerne Kron behalten auf den jüngften Tag, 
und darum drudt er's Franzisko nicht an fein Haupt, 
fintemalen, wenn er's Franzisko hätte eingedruckt, fo 
wären die Ddrner ganz feurig worden, die aljobald vers 
bronnen: denn Franziskus war ganz feurig, ein lau⸗ 
ters Feuer ber Lieb: towıs namque quasi carbo igni- 
. tus. Er war mie eine feurige Kohlen der Lieb, alfo, 
daß er im größten und Fälteften Winter feine Kälte 
empfunden. 

Als man ibm In ber Krankheit ein Fontanell 
brennen mußte, fragte der Barbier, ob er denn nichts 
empfunden; ich wundere mich, ſagte er, der Frag, 
nein, ich habe nichts empfunden; denn ein Feuer kann 
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das andere nicht brennen. Alſo ift er feinen Brüdern 
„erfchienen im feuerigen Wagen, wie ein Elias, fo vola 
Lieb, daßer die Seinigen, die Baͤum, die Wbgel und andıre 
unverninftigen Geſchoͤpf alfo angeredt, fie follen ihm 
beifen Gott loben und lieben. Wo wird man dem 
einen fo ſchoͤn rothen Scharlach finden, al& bei diefem 
beitigen Handeldmann, in dem Gewdlb feines feraphis 
{den Herzens, eine ſolche unermeßliche Lieb zu Gern? 

Wiederum fo pflegen die Handelsleut in ihren 
Gewoͤlbern zu haben einen Zeug der heißt Engelſatt. 
Unfer feraphifcher Hanvdeldmann Franziskus bat im 
Gewoͤlb feines Herzens gehabt den beften Engelfatt, 
das iſt die gefegnete unfchuldige Engelsnatur, indem 
nichts an ihm war, als eine englifche Reinigkeit und 
Heiligkeit. Wie Gott der Allmaͤchtige mit einem fo 
geringen Werkzeug des Mörteld Fiat, e8 gefchehe, die 
ganze Welt aufgebaut und ein fo großes Meifterfiud 
an Tag geben, und einen über alle Maſſen ſchoͤnen 
Euftgarten das Paradies gebaut, in denſelben geſetzt 
den Adam als einen ohlligen Herrn und König, deſſen 
Befehl alle Geſchoͤpf auf Erden unterthänig geweſt, 
alfo, daß dem Adam alles mußte gehorfamen , alles E 
was in der Luft fchwebte, in dem Waſſer lebte, Alles 
was auf Erden, that dem Adam, feinem Herrn, lieb 
Fofen und aufwarten; wenn Adam einem Mögelein 
in hoͤchſter Luft winfte, fo Fam es ganz eilfertig, feßte N 
fid dem Adam auf die Singer, und mit feinem 
Schnaͤblein thät es eines muficiren; wenn Adam der 
Loͤwen zu fich rief, fo Fam er, legte fi) zu den Fuͤßen, 
und thät ihn mit liebfofenden Gebärden fpielen; wenn 
Adam einen Fiſch im Waffer rief, fegelte er gefchmind 
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2 zum. Geftad, fpielte artlich mit einem feiner Floßen. 
2 Und das währte, fo lang Adam in der Unfchuld ges 
B- febt und feinen Gott hat geliebt; ja wenn Adam 
E nicht hätte gefündiget, fo hätten wir Feine einzige Ges 
fahr. vor wilden Thieren. Alſo bezeugt’8 der heilige 
Ambroſius, ans dem ift die größte Unfchuld und Heis 
ligkeit Franzieci zu fchließen, denn von ihm fchreibt- 
"ver heilige Bonaventura, daß ihn alle wilden hier 
thäten verehren,, In der Luft die Vögel: denn als er 
„ einsmals in dad Klofter Grezio gangen, hat ihm ein 
KBSFiſcher einen Waſſervogel geſchenkt, welchen er froͤh⸗ 
lich empfangen und ihm auch alsbald wiederum die 
‚Hand eröffnet, zu fliegen, er aber wollte nicht, bis 
Ähm endlich der heilige Mann die Benediktion geben, 
und davon gefchafft. 
=. €8 verehrten ihn auch die Fifch: denn bei dem ' 
See Reate genannt, wurde ihm ein Fiſch geſchenkt, 
er that dem Geber danken, warf den Zifch wiederum 
: -in den Eee, der Fifch aber erzeigt ſich alfobald ob 
i. dem Waffer, folgt dem heiligen Vater allezeit am 
Geſtad nach, bis er zu der Porte fommen. 
9 Die Thier auf Erden verehrten Franziskum: denn 
unweit der Stadt Angubio war ein Wolf, der großen 
a ‚Schaden dem Vieh und Menfchen beibrachte; demfelben 
u befahl der heilige Dann, er folle Hinfiro Niemand einen 
% Schaden zufügen, und damit ich vergewißt fey, fagre 
tj er zum Wolf, fo gib mir die Pragen. Auf diefe Wort 
pe hob der. fonft wilde Wolf alfobald feine Pratzen auf 
a] und reckt's dem heiligen Mann Franzisko in feine Hand. 
; Wer fiebt denn nicht auf foldhe Weis einen von Gore 
m erihaffenen Adam in Franzisko? ift Adam, fo lang 
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er unſchuldig geweſt, angeuehm in den Yugen Got· 
tes geweſen, ein Ebenbild Gottes, ſo lang ihm die 
wilden Thier liebkost und gehorſamt; fo iſt Franzis⸗ 
kus von Anfang ſeiner Geburt, in der Jugend, in dem 
Alter, in dem Tod allezeit geweſt eine pur engliſche 
Unſchuld, eine lautere bloße Heiligkeit, indem ihn bis 
in den Tod die wilden Thier fir ihren Herrn erkennt, 
bintangelegt alle wilde Natur, ſich gegen ihn ganz 
fanftmäthig und lieblich erwiefen, daß alfo der große 
Bonaventura einmal gefprochen in Anfehung der Hei⸗ 
ligfeit des heiligen Sranzisci: Videtur Adam non 
peccasse in homine isto, ed dünft mir, Adam habe 
nicht gefündigt in diefem Menfchen, indem nichts ges 
fpirt wird als Heiligkeit. Es war freilich in dem 
Gewoͤlb des Herzens Franzisci nichts anders als En: 
gel Satt, der engliſchen Reinigs und Heiligkeit, indem 
Zranzistus mehr beduͤnkte, eine aͤußerliche Geſtalt 
des menſchlichen Leibs zu tragen, als zu haben, in⸗ 
dem an ihm nichts als engliſch und ſeraphiſch. 
Plinius fchreibe, daB in Indien kleine Vd⸗ 
gelein gefunden werden, die heißt man nur die 
Himmels⸗Vdogerl, dieſelben haben von Natur Feine 
Fuͤß, fliegen allmeg in der Höhe, und kommen nicht 
in die Nieder auf die.Erde als todt. Diefe Mögerl 
ernähren fih nur mit dem Himmelthau, erzeugen ihre ' 
Jungen in der Luft; vor wenig Jahren iſt ein ſolches 
Voͤgerl nah Rom gebracht worden, feynd von Matur 
olfo, daß fie auf dem Rüden ein rundes Buͤſchl Fe⸗ 
dern haben, wie ein Neft, darinnen fie brüten in der 
Luft. O wohl große Gab Gottes in feinen Merken! 
ein ſolches Himmels sVögerl iſt geweft der Feine des 
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müthige Franciskus, wit ſeinem Hetzen, Seel and 
Eifer ift er nie auf Erden geweft, allzeit in der Hoͤh⸗ 
im Himmel, ſeine Speiſe iſt geweſen ſeiner Seele die 
große Gnad Gottes, ſeinen hl. Orden ſo vieler tauſend 
Kinder hat er erzogen in der Hoͤhe der Heiligkeit. 
Ein ſolches Himmels⸗-Vogerl iſt geweſt der. heil. Ans 
tonius von Padua. 

Ein ſolches Himmels⸗Vdgerl iſt geweſt der heil. 
Bonaventura. 

Ein ſolches Himmels⸗Vdoͤgerl ift geweſt der heil. 
Bernardus von Siena. 

Ein ſolches Himmels⸗Voͤgerl ift geweſt der heil. 

Ludovikus, Biſchof. 

Ein ſolches Himmels⸗Vdgerl iſt geweſt der heil. 
Elzearius, oo, Gerardus, Guido, Didakus, Jakobus, 
Picenus u. f. w. 

Ein ſoiches Himmels⸗Vdgerl iſt geweſt die hell. 
Martyrer Petrus, Adjutus, Otho, Daniel, Bernardus, 
Angelus, Samuel, Donulus, Leo, Nikolaus, Hugo⸗ 
linus u. ſ. w. 

Ein ſolches Himmels - Voͤgerl iſt geweſt Ale⸗ 
zander ab Ales, Cornelius Muſſus Biſchof, Joannes 
Duncius, Guilelmus Ochamus, Petrus Rudolphius, 
Franciskus Ximenius, Kirchen⸗Kardinal, Franciskus 
Moronius, Franciskus Panigorola, Franciskus Titel- . 
manus und viel andere mehr. Sa fo viel Himmelds 
Voͤgerl bat Franciskus in der Höhe feines. heil. Or⸗ 
dens erzogen, daß deren faft eine unzählbare Zahl, 
and fcheinet, es feye des Patriarchen Abrahams götte 
liches Verfprechen in ihm erfuͤllt worden: , Multipli- - 
cabo semen tuum sicut stellas coeli. Sranciten, \ ww 
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will deine Drdend = Kinder vermehren wie die Stern 
am Himmel, „denn wie fein Ort gefunden wird, alı 
dem man- nicht fieht "die Stern des’ Himmels, alfo ift 
fein Ort der Welt, In dem man nicht fieht die Fuß⸗ 
ſtapfen Francisei und feiner Kinder, bie Heiligkeit - 
Srancieci und feines Ordens, alfo daß vielen nicht 
unrecht geduͤnkt, als werden die Stell der abtrännigen 
Eugel zum großen Theil erfüllt werden mit dem englis 
ſchen Orden Francidel, zumalen einem aus biefen, dem: 
Gefpan des heil. feraphifchen Vaters in einer Kirche, 
ald er im Gebet war, ein himmliſch Geficht gezeigt 
worden, daß nämlich viel fchöne herrliche Thron in 
dem Himmel leer flünden, aus allen aber war ein 
überaus glänzender und fchöner Thron, er fragte, wem. 
diefer Thron zugehdrig und murde ihm die Antwort: 
von diefem Thron feye Lucifer geftürze worden und 
anjeßo werde er aufbehalten für den demuͤthigen Fran⸗ 
ciskus, den ſeraphiſchen Mann. 

Auf ſolche Weis war bei dieſem engliſchen Aus⸗ 
baͤndler oder Handelsmann zu finden der befte Engels 
fatt, das ift die englifche Reinig- und Heiligkeit. 

‚Die Poeten dichten, daß einsmald Cupido, ber 

Gott der. Lieb oder Liebs-Goͤtz, als etliche Goͤtter bei 
der Tafel faßen, habe einen goldenen Apfel unter fie 
herum geworfen, und indem man nicht wußte, wem 
man denfelben Apfel fol geben, weil ein Jeder ihn 
wollt haben, fo ift endlich einem darunter erlaubt 
worden, er folle den Ausſpruch machen, wen der Apfel 
gehört, fo fagte diefer, detur pulcherrimo, man foll 
den Apfel dem Schöuften geben. Das ift ein leeres. 
und. eitles Gedicht. Mehr der Wahrheit gemäß if, 
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was von dem ceaphiſhen Mann Sranciöfus wird 
erzählt. 
Ein Vornehmer von Adel ladere Frauciskum zu der 
Tafel, Franciskus ſagt's ihm zu, doch vorhero woll 
er predigen, der Edelmann erfreute ſich deſſen ſehr, 
ſchafft der Koͤchin, ſie ſolle nach Moͤglichkeit die Kuchl 
verſehen. Der Herr ſamt der Frau gehen in die Kirche 
‚zur Predigt. Die Köchin dachte, die ganze Welt lauft 
. gleihfam zu des Srancisfus Predigt ,. ich mag aud) 
nicht allein zu Haus bleiben, fegt einen großen Keffel 
Waſſer Über das Feuer uud lauft das Menfch auch 
; in die Kirche, läßt das Kudbl zu Haus. Mie fie 
wieder nach) Haus kommt, fucht fie das Kind und 
findt's nicht, geht unterdeffen. in die Kuchl, und, , 
des großen Unglüds! finder dad Kind in dem fiedheife 
fen Keffel und indem fie ed wollte herausziehen, war 
Res ganz verfotten, Fein Glied war an dem andern, 
das Menfch voller Schreden, nimmt dat Kind in das 
Fuͤrtuch, träge und legt es in eine Truhe hinein, 
klagt's dem Vater und der Dintter was da für Schmer: 
zen und Leid fi) in beiden Herzen ereignet haben, 
laffe ich ein muͤtterliches Herz erachten, nichts deſto 
weniger wie Franciskus kommt, ſetzen fie ſich zu der 
Zafel ganz traurig, unter waͤhrendem Effen begehrt 
Srancisfus von dem Edelmann einige Aepfel, der ente 
ſchuldiget fich, daß er dermalen Peine hätte, aber alfos 
bald wollte er um ſolche ſchicken, nein ich will nicht, 
ſagt Franciskus, dort in der Truhe, und zeigt darauf, 
wo die geſottenen Glieder des Kindes lagen, dort 
werdet ihr Aepfel finden. Der Edelmann voller Glaus 
ben geht. hin, macht die Truhe auf und kehrt, d won 
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derthaͤtige Macht Francisci, das ‚Heine und verfottene 
Kind liege friſch und gefund in der Truhe, lacht den 
Vater an und hält zwei rothe Aepfel in den Händen, 
Da darf ich wohl fagen, daß der recht wahrbafte Gott 
der Lieb habe diefe rothen Aepfel geſandt Fraucisko 
mit Befehl: Dentur pulcherrimo, man foll’8 geben 
dem ſchoͤnen, dem heil. Francisko, anzudeuten, er feye 
derjenige, der dem göttlichen Augen vor allen wohlges 
falle, der den Schlüffel hat zu der Allmacht Gottes 
und daraus ſo wunderthätige Werke kann vollbringen, er 
feye derjenige, dem Ehriftus, die zweite Perfon in der 
Gottheit, die größte Gnad geben auf Erden nad) Mas 
ria: diefer ift das größte Privilegium ertheilt worden, - 
den Sohn Gottes in feiner Menfchheie in Ihrem reis 
neften Leib zu tragen. 

Srancisfus ift der andere nad) Maria und dieſem 
iſt das Privilegium gegeben worden, daß er die Wun⸗ 
den Chriſti an feinen Leib dürfte tragen. 

Srancisfus fo heilig, daß er billig kann genannt 
werden in der Lieb ein Seraphim, in den göttlichen 
Geheimniffen ein Cherubin in der Höhe der Heiligkeit 
ein Thron, in dem vielfältigen Obfiegen des Fleiſches, 
des Geiftes, der Welt und bes Gelds eine Dominas 
tion, in der Wirkung der Wunderwerfe eine Virtus, 
in Befiegung des Satans eine Poteftas, in Stiftung 
feines feraphiichen Ordens ein Prineipat, in Entdes 
ung fo wunderbarlicher göttlicher Lehr ein Erzengel, 
in der Reinigkeit ein Engel. 

In der Fatholifchen Kirche ein Pattiarch, in den 
Weiſſagungen ein Prophet, in den Predigten ein Apo⸗ 
ſtel, in dem Leben ein Martyrer und Blutzeug, in den 
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“ Buß-Wirkungen ein Beichtiger, in. der Reinigkeit eine 
Sungfrau, in. der: Heiligkeit ein Spiegel, fo heilig 
Franciskus, daß eine menfchliche Zung feine Heiligkeit _ 
augzufprechen zu gering ifl. ” 

Srancisfus ift von einem Kaufmann geboren, ift 
ein Kaufmann geweft, ift ein "Kaufmann. blieben, hat 
“aber in feinem Gewoͤlb ded Herzens lauter ſchoͤne 
-Bimmlifche Waaren ausbreit, den ſchoͤnen Schamel Loth 
der Demuth, den ſchoͤnen Revers der Belehrung der 
fündigen Menſchen, deu fchönen Scharlady feiner feras 
phifchen Liebe, den ſchoͤnen Engel Satt feiner Reinig- 
feit. Wenn's derohalben erlaubt ift, bei einem rei- 
chen Kaufmann zu betteln, fo wirfe ich mich, Frans 
cisce, englifcher Handelsmann, vor deinen verwundeten 
Süßen nieder, und bitte dich um etwas, ich zweifle 
gar nicht an deiner Freigebigfeit, zumalen-deine Hand 
ganz durdplöchert, und mas du nur darein faffeft, alles 
durchfallet zu unferem Nuten. Francisce, du weißt 
dich zu erinnern, was geftalten du auch in diefem 
Sammerthal thäreft wandeln, daß du fo gern und lieb 
haft gehabt neben andern Gefchöpfen die Lerche, denn 
alfo bezeugt's der heil. Bonaventura, die Lerchen liebte 
er über alle Maffen, weil's nämlid) auf dem Kopf 
Kappen tragen ald wie feine Brüder, weil fie demüthig 
und erdfarb waren, fi) auf der niedern Erde aufhielten, 
alsdann die Flügel kreuzweis ausbreiten und fich In die 
Höhe begeben und mit ihrem Gefang Gott loben. Frans 
ciskus fagte, wenn er Kaiſer wäre, fo wollte er durch 
ein Mandat die-Lerchen umzubringen verbieten. 

Francisce, nunmehr bift du mehr als Kaifer, bit - 
umgeben mit allen Gnaden, biſt naneat ek üew Te 
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Gottes, bift ein ewiger Inwohner des Himmels, bift 
ein Haupt, gekrönt mit der Kron der Slorie, fo nimm 
dich dann jeßr der Lerchen an, ich verftehe aber diejenis 
gen Lerchen, fo das geliebte Erzhaus Defterreich trägt 
im Wappen, nimm dich diefer Lerchen an und befchüße 
fie mit den Gnaden und Beiftand, wirke bei Gott aus, 
daß fie allzeit obſiegen über ihre Feind, ftärke und defen⸗ 
dire fie mit dem Etandart des heil. F, erhalte das 
liebe Deutfchland, denn ich dich nicht anders nennen kann, 
ald einen redlihen Deutſchen. Man pflegt zu fagen: 
wenn einer ein offenes Herz hat, das ift ein redlicher 
Deutfdyer, nun daB fieht ein Jeder, daß du ein offer 
ned Herz haft, das bat dir Gott felbft eröffnet, bilf 
Derowegen dem lieben Deutfchland hier und dort den 
Eieg erhalten! Amen. 


Am Feſte des heil. Ordengftifters Cajetani, 


Was ich auf fpanifch red’ 
Ein Geder deutſch verfteht. 


Du wunderbarlider Gott! wunderlih wie. bu die . 
Melt erfchaffen, wunderlich wie du in der Welt die: 
Elemente erfhaffen, wunderlich wie du. unter den Ele: 
menten das Wafler erfchaffen, wunderlih, wie. du 
unter den Wäffern das große Meer erfchaffen, wunder⸗ 

. lid, wie du in dem Meere die Zifche erfchaffen, wun⸗ 
derlih, wie du in den Fifchen eine fo wunderliche 
Natur erſchaffen. Ein Fiſch ift im Meer mit Namen: 
Polypus, der bat ober fih auf‘ dem Kopf nur 
ein Aug, aber ein großes, weffentwegen er mohl ein 
Auguſtiner koͤnnte genannt werten, dieſer bat eine | 
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feltfame, ja fonderbare Eigenſchaft, vaß er jederzeit 
die Farb deffen annimmt,. bei dem er fteht; ſteht er 
bei einem ſchwarzen Selfen, fo geht er auch in der 
Klag, bat auch eine ſchwarze Farbe; fleht er bei eis 
nem weißen Selfen, fo tragt er auch Muͤllnerlieverei; 
kommt er zu einem Schiff, das etwa roth angeftrichen, - 
fo Kleider er ſich auch mit Purpur, akkommodirt und 
bequemt ſich alſo vor Allem, bei Allem, in Allem. 
Dem Fiih fol ein Fifcher gleich feyn: aber Seelens 
Fiſcher, ein Prediger, melcher nach dem Exempel des 
tarfenfifchen Pauli: Omnibus omnia factus sum, fol 
fih richten, fol fich fchlichten nach der Eigenſchaft 
feiner Zuhdrer. Seynd die Zuhdrer etwa von dem 
erften Bauern Kain allzeit Kaite Nachkoͤmmlinge, bei 
denen eine größere Wiffenfchaft. des Krautgartens als 
des Paradeiſes, fo ſchickt es ſich nicht; daß ein Pres 
diger reden fol von. hohen Geheimniffen, etwa ber 
anderen Perſon in der Gottheit, wie diefeldbe von dem 
w Vater von Emigfelt ber geboren fey, und doch der 
Vater nicht diter ald der Sohn, der Sohn nit juͤu⸗ 
ger ald det Vater, es ſchickt fich nicht; feynd die Zus 
R börer lauter Geiftliche, welche fi ch dem hoͤchſten Gott 
‚ mit unterfchiedlichen Gelübden verpflichtet, ſo fchickt 
es fih nicht, daß ein Prediger reden foll von dem 
"Band, von dem Stand, von dem Pfand der Che, 
hätte bald gefagt auch vom Brand der Ehe, es ſchickt 
fid) nicht, - feynd die Zuhdrer lauter Dentfche, fo ſchickt 
es ſich nicht, daß ein Prediger reden foll ſpaniſch: 
Omnibus omnia factus, ed ſchickt fi) oder ſchickt ſich 
nicht, in dem Fal kann ich nicht anders, in einem 
ſpaniſchen Klöfterl deusfch predigen, (hi KA 
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nicht, in einem fpanifchen Klöfterl fpanifch predigen, 
das muß fi) gar wohl fchicfen, von dem großen. In⸗ 
dianerapoftel Zaverio, von dem großen Beichtiger 
Antonio Paduano, von dem heil. Vincentio Ferrerio 
ift fattſam bewußt, daß fie in ihrer Sprach gepredis 
get, jedoch von allen Nationalodlkern feynd verſtanden 
worden, alfo will ich heute ganz kurz von dem glote 
wirdigen heil. Gajetano ſpaniſch predigen, doch wer⸗ 
den ſie mich alle verſtehen. 

Daß der Aman begehrt bei dem Hofe des Kdnigs 


Aſſeveri, Mardochaͤus ſoll ihn verehren und anbeten, 


das kommt mir nicht ſpaniſch vor, warum? er iſt ein 
Kavalier geweſt, ein vornehmer Hofherr, nobilis, 
das iſt neblicht, denn der Nebel hat eine Natur wie 
das Feuer, ſo allzeit nur in die Hoͤhe trachtet; aber 
daß Cajetanus von einem vornehmen Grafenſtamm 
nur in die Nieder trachtet, das kommi mir billig 
ſpaniſch vot. 

Diejenigen Koͤnige aus Orient, denen ein ſtrah⸗ 
lender Stern mußte einen Wegweiſer abgeben, haben 
den neugebornen Koͤnig Meſſiaͤ zu Bethlehem mit ge⸗ 
buͤhrender Unterthaͤnigkeit ſchoͤne Geſchenke präfentire 
vor Allen aber hatte den Ruhm und Vorzug der heil. 
Koͤnig Kaſpar, welcher dem gebenedeiten Kinde Jeſu 
Gold geopfert, Gold! ei du holdſeliges Goldkindl, du 
goldenes Schaͤtzerl, darum holdſelig, weil du alſo 
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gluͤckſelig, dir fey Lob, Ehr und Preis, aber dir nicht 


allein, fondern auch einem andern SKafpar, dem 
Grafen Kafpar Thienne zu Vincenta, welcher auch 
- Gott ein Gold’ geopfert, einen goldenen Sohn, mit 
Mamen Cajetan. Cajetanus in. feiner Kindheit und 
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Jugend ganz golden, in feinen Worten, in feinen 
Merken ganz golden, in feinem Studiren, in feinen 
£ehren ganz golden; da hat man ſchon aus dem Fun⸗ 
dament gemerkt, was es für ein Gebäu wird werden, 
da bat man fchon aus der Bluͤthe gemerkt, was es 
für eine Frucht wird werden, da hat man fon aus ' 


der Morgenrdihe gemerkt, was es für ein Tag wird 


werden, da hat man fchon auf diefem goldenen Kind 
gemerkt, aus dieſem Eleinen, goldenen Knaben, was 
diefer wird Wunder wirken, alfo Elein war er fchon - 
ein Kleinod, ift-aber gewachfen, wie der Wintergrün, 
der den Baum umfangen,. alfo er den Baum des 
Kreuzes. _ 
Cajetanus wächöt auf ſpanlſch, wird groß, und 
wegen ſeiner ſonderbaren Lehr will Julius der Andere, 
dieſes Namens, romiſcher Pabſt, ihn zu ziemlich hohen 
Dignitaͤten erheben, da will Cajetanus nicht, er dachte 
alſo, Zachaͤus, derſelbe Geldegel, derſelbe Batzenkraͤ⸗ 


mer, derſelbe Muͤnzwurm, derſelbe Goldkaͤfer, derſelbe 


Laſchibuhler, Zachaͤus, derſelbe Geldhaber, ja Geld⸗ 
ſchaber, derſelbe Geldfinder, ja Geldſchinder, derſelbe 
Geldtrager, ja Geldjaͤger, derſelbe Geldſucher, ja 
Geldwucherer, derſelbe Geldſparer, ja Geldnarrer, 
hat er wollen, daß der Herr, daß Jeſus, bei ihm 
das Loſament nehme, fo bat er muͤſſen hinunter ftels - 
gen, descende, fteige herunter, alſo Cajetanus willft 
du, daß deine Seele fey ein Ruhebettl Jeſu, willſt 


- daß dein Gemüth fey ein Kabinetl Gottes? des- 


eende, fteig berab, nicht in die Höhe, herab! ernies 
drige dich, es dachte Cajetanus Levit. 14, hat Gott 


ben Heiligen im alten Teſtament ausbräktis, eine 
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nicht, in einem fpanifchen Klöfterl ſpaniſch predigen, 
das muß fih gar wohl ſchicken, von dem großen. In⸗ 
dianerapoftel Kaverio, von dem großen Beichtiger 
Antonio Paduano, von dem heil, Vincentio Ferrerio 
ift ſattſam bewußt, daß fie in ihrer Sprach gepredis 
get, jedoch von allen Nationalvoͤlkern feynd verftanden 
worden, alfo will ich heute ganz kurz von dem glor⸗ 
wilrdigen heil. Gajetano fpanifch predigen, Doch wers 
den fie mich alle verftehen. 

Daß der Aman begehrt bei dem Hofe des Könige 
Aſſeveri, Mardohäus fol ihn verehren und anbeten, 
dad kommt mir nicht fpanifch vor, warum? er ift ein 
SKavalier geweft, ein vornehmer Hofberr, nobilis, 
das ift neblicht, denn der Nebel hat eine Natur wie 
dad Feuer, fo allzeit nur in die Höhe trachtet ; aber 
daß Cajetanud von einem vornehmen Grafenſtamm 
nur in die Nieder trachtet, das kommt mir billig. 
fpanifch vor. 

Diejenigen Könige aus Orient, denen ein ftraßs 
Iender Stern mußte einen Megweifer abgeben, haben 
den neugebornen König Meſſiaͤ zu Bethlehem mit ges 
bührender Unterthänigkeit ſchoͤne Geſchenke präfentire 
vor Allen, aber hatte den Ruhm und Borzug der heil. 
König Kalpar, welcher dem gebenebeiten Kinde Jeſu 
Gold geopfert, Gold! ei du holpfeliges Goldfindl, du 
goldenes Schäßerl, darum holdfelig, weil du alfo 
glüdfelig, dir fey Lob, Ehr und Preis, aber dir nicht 
allein, fondern auch einem andern Kaſpar, dem 
Grafen Kafpar Thienne zu Vincenta, welcher aud) 
Gott ein Gold’ geopfert, einen goldenen Sohn, mit 
Mamen Cajetan. Cajetanus in. feiner Kindheit und 
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Jugend ganz golden, - in feinen Worten, in feinen 
Merken ganz golden, in feinem Studiren, in feinen 
Kehren ganz golden; da hat man fchon aus dem Fun⸗ 
dament gemerkt, was ed für ein Gebäu wird werden, 
da bar man fchon aus der Bluͤthe gemerkt, was es 
fuͤr eine Frucht wird werden, da hat man ſchon aus 
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der Morgenröthe gemerkt, was es für ein Tag wird 


werden, da hat man fchon auf diefem goldenen Kind 
gemerkt, aus dieſem Fleinen, goldenen Knaben, was - 
diefer wird Wunder wirken, alfo Flein war. er fchon - 
ein. Kleinod, ift aber gewachfen, wie der Wintergrün, 
der den Baum umfangen, alfo er den Baum ded 
Kreuzes. 

Cajetanus wächst auf ſpaniſch, wird groß, und 
wegen ſeiner ſonderbaren Lehr will Julius der Andere, 
dieſes Namens, romiſcher Pabſt, ihn zu ziemlich hohen 
Dignitäten erheben, da will Cajetanus nicht, er dachte 
alfo, Zachaͤus, derfelbe Gelvegel, derſelbe Batzenkraͤ⸗ 


ser, derſelbe Muͤnzwurm, derſelbe Goldkaͤfer, derſelbe 


Laſchibuhler, Zachaͤus, derſelbe Geldhaber, ja Geld⸗ 
ſchaber, derſelbe Geldfinder, ja Geldſchinder, derſelbe 


Geldtrager, ja Geldjaͤger, derſelbe Geldſucher, ja 


Geldwucherer, derſelbe Geldſparer, ja Geldnarrer, 
hat er wollen, daß der Herr, daß Jeſus, bei ihm 
das Loſament nehme, fo hat er muͤſſen hinunter ſtel⸗ 
gen, descende, fleige herunter, alfo-Cajetanus willft 
du, daß deine Seele fey ein Ruhebettl Jeſu, willſt 


- daß dein Gemüth fey ein Kabinetl Gottes? des- 


cende, fteig herab, nicht in die Höhe, herab! ernie⸗ 
drige dich, es dachte Cajetanus Levit. 14, hat Gott 


ben Heiligen im alten Teſtament ausräklih weiten 
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das Hafenfangen, warum? ich glaub, es ſey dieſe Ur⸗ 


ſache, die Hafen laufen lieber bergauf, als bergab, 


die lieber binauf laufen, laufen und fchnaufen, die 
bat Gott nicht gern, herunter, herunter in die Demuth. 
Es dachte Cajetanus, ich weiß wohl, wie es dem Yes 
tro ergangen, als er auf dem Berge Thabor fich bes 
fand, und der Verklärung Chrifti beigewohnt,, da er 
gefehen, daß Alles im vollen Frieden, In vielen Freu: 
den, in freudenreicher Zunft, in fröhlicher Zufammen: 
kunft, weſſentwegen er hat aufgefchrieen: „Faciamus 
hic tria tabernacula, laß und 5 Zabernafel ‚bauen ;* 
faum bat er Ddiefed geredet, ift Alles verfchwimden. 
Unbefonnener Petre, du haft da nicht recht koͤnnen 3 
zählen. Zabernadel ift eine Ruhe, und du willft, in 
der Höhe eine Ruhe fuchen, Nein, Nein, Nein! daB. 
taugt nicht, in der Höhe auf diefer Welt ift Feine 
Rühe, in der Höhe, Wehe, hohe Würden, Bauͤrden. 

Julius der römifhe Papft, will Cajetanum ‚erhde 
hen, nein! fägt Cajetanuß, diefer Julius will mid in 
April ſchicken. 

Belifarius bat vermeint in der Höhe eine Glorie 
zu finden, und er hat dafiir den Tod erhalten, heißt 
das nicht in April gehen? Volſaͤus ift ein Erzbiſchof, 
ein Cardinal gewefen, hat vermeint in-ber Höhe-Rube 
zu finden, ift aber hernach in der Keuche geftorben: 
Heißt das nicht in April gehen? Carolus V. ift ein 
Monarch der Welt worden, ein anderer ‚Herkules, 
hat vermeint in der Höhe eine Ruhe zu finden, hat 
endlich im Todbett befennt, daß er Feine Viertel Stund 
mit Zreud oder Fried habe zugebracht, heißt das nicht 
in April gehen? Jolius IL, will mich Cajetanum. hoch 
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machen, zu Jufl und Purpur bringen, nein, nein, daB 
ift fo viel, der Juli ſchickt mich in April. 

- Diefen zu entgehen , gehet Cajetanus Hinweg, 
miſcht ſich unter die armen Pilgrim, verläßt die Stadt 
Nom, will fiherer mit Magdalena bei den Füßen Ehrir 
fi ſeyn, will lieber in der Schul Ehrifti die Lektion 
lehren; Discite ame, quia mitis’sum et humilis Corde; 
Dat fih nun Cajetanus von fo vornehmem hohen gräfs 
lichen Stamm und Namen über alleo erniedriget, ges 

-demäthiget, alle Hoheiten veracht, nennt fich den allers 
größten Suͤnder und Mifferhäter, hat die Zent gebeten, 
daß fie ihn mit Füßen getreten, das kommt mir ja 
billig und der ganzen Melt fpanifch vor. - 

Der reiche Praffer hat alle Faſttag für Feſttag ges 
babt, er hatte alle Tag geſchlemmt und gebämmt, Epula- 
batur quotidie splendide, fein Feiertag, lauter Freu⸗ 
dentag, ihm iſt alle Tag Nacht geweft, alle Tag Faß⸗ 
nacht, hat ſich wohl Feſttag, lauter Freßtag, hat ſich 
wohl Diät, lauter Banquet, diefer reiche Praffer hat 
das Faß feines Leibs nie laffen zerlernen, das Miſt⸗ 
bett! feines Leibs nie laffen verdorren, den Sack feines 
Leibs nie Taffen ungefüllt, alle Tag hat's geheißen, 
trag auf und zett nicht, alle Tag hat's geheißen: 
Wampeli proficiat prosit conducat sitque .saluti, 
alle Tag Faßnacht, alle Tag Faßnacht; entgegen hat 
er den armen Lazarım vor. der Thür liegen Jaſſen, feis 
ner nicht geacdht , aber das kommt mir nicht [panifch vor, 
daß ein vornehmer reicher Herr einen armen Lazarum 
nicht auf den Händen tragt, das kommt mir nicht 
ſpaniſch vor, aber das kommt mir ſpaniſch vor, wenn 
ein vornehmer Kavalier, ein reicher Herr einen ars 

Abrah. a St. Elara fimmelWerte, IX. 2 
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men, zerriffenen, zerlumpten, hinkenden, ſtinkenden, | 
ganz elenden Lazarum bei den Händen führt, wenn er 
ihn umfangt, wenn er ihn Füßt, das bar Gajetanus 
gefhan, ihm war nichts lieber, als mit Kazaris, mit 
Lazareth umgeben; er lauft von Roma auf Vincenta, 
von Vincenta auf Bona, von Bona auf Verona, von 
‚ Verona auf Venedig, von Venedig auf Ancona und 
dergleichen mehr Ort, ftift allenthalben Spitäler, Las 
zareth, dient in denfelbigen, nicht anders ald wäre er 
eine Kerze, biefelbige verzehrt fich felbft zu des Nächs 
fien Nugen, fein ziel, fein WIN war nur, wie er dem 
Naͤchſten konnte helfen. 

Wie Lazarus mit Tod abgangen, und bereits ſchon 
4 Tag in dem Grab gelegen, kommt unſer Herr, will 
denſelben von den Todten erwecken, fo ſagt aber ges 
ſchwind de Martha; „Jam faetet, pfui, er ſtinkt ſchon,“ 
das kommt mir nicht fpanifch vor, denn ich weiß, 
Martha war eine adeliche Perfon, bei der man mehr 
finde Haiklichkeit als Heiligkeit, eine. ädeliche Naſe, 
die iſt weit anders geſtalt ald eine andere, darum 
graudt ihr fo gefhwind ob einem ftinfenden Lazarum; 
aber wenn eine adeliche Perfon Feinen GSraufen bat, 
. ob den prefthaften finfenden Lazaris, das kommt mir 
fpanifch vor, ein ſolcher war Cajetanus. 

Man ſchreibt viel vom Wiedhopf, daß berfelbe Dos 
gel ſich nur in flinfenden Orten. aufhalte, faft eben 

alfo war Cajetauns der heil. Mann, welcher fich viel 
zeit in ſtinkenden grauslichen Spitälern aufgehalten, 
alldorten wegen der Liebe Jeſu gelttten, faft wie eine 
Nofe, die viel einen größern Geruch gibt, wenn, fie ifl 
bei dem flinfenden Knoblauch, alfo Eajetanus, viel 
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friſcher als eines 5 größeren. Muths, wenn er ſich be⸗ 
fand bei den armen Kranken in großen Krankenſtuben; 
und hat derjenige Samaritan ein großes Lob verdient, 
daß er dem armen Menſchen, der verwundt worden, 
auf den Weg nach Jericho die. Wunden verbunden, 
was für ein Lob gebührt Eajetano, indem er dem. ars 
men Menſchen nicht allein die Wunden verbunden, 
“nicht allein, fag ich, die ſtinkenden Gefchwär verbuns 
den, fondern auch .diefelden gekuͤßt, nicht allein fag ich 
diefelben gefüßt, fondern aud) dad Eiter heraus ges 
faugt; and du Samfon haft fo viel ausgefprocdhen, wie - 
Dir" derjenige Honigfladen gefhmedt hat, den du ge⸗ 
funden in dem Rachen des todten Löwen, du haft alle, 
Singer darnach gefchleckt, feye verfichert, daß diefe fonft 
grausliche Materie wegen der Lieb Jeſu Gajetano viel 
befier geſchmeckt, o bethoͤrte, o verkehrte Welt! alles 
diefes kommt dir ſpaniſch vor! jetzt ſeh ich was Neues. 
Daß Dismas der Mörder den gefreuzigten Hei⸗ 
land fuͤr ſeine eigene Seel gebeten: „Memento mei, 
 gedenfe dody meiner !S das kommt mir nicht fpauifch 
vor, wenn aber Dismas feiner ganz vergeffen, und 
hätte für feinen nächften Gefpan geforgt, daß derfelbe 
möchte in's Paradeis fommen, das kaͤm einem fpanifdy 
vor ; diefes hat der heilige Cajetanus gethan, welcher 
von. Jugend auf feiner faft gänzlich vergeffen und aus 
purem Geeleneifer ſich des Nächften angenommen; 
etwad Artliches finde ich In der goͤttlichen Schrift. 
| Cain, der finnlofe aber nicht fündlofe Menſch, 
foffet einen fonderbarem Neid und Grollen wider feinen 
eigenen Bruder, um weilen derfelbe beffer bei Gott 
daran war, als er, iſt deſſentwegen da, ladet feinen. 
23* 
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- Bruder auf ein Spazierengehen, und biefer bildete ſich 
nicht ein, daß er zum Tod folle fpazieren gehen; 
der leidytfertige Menfch erficht feine Gelegenheit, und 
(chlägt den Abel, den Bruder zu tobt; unfer Kerr 
kommt, fragt ihn: wo ift dein Bruder? Gain gibt 
bald zur Autwort: „Nescio num custos fratris mei 
eum, ich weiß nicht, ob ich meines Bruders Hüter.« 
O du grober Gefell! du Eſel! nescio asinorum re- 


sponsio; ift wohl ſchͤn, daß du ein Bauer biſt, 


Cain et rusticus actu erant aequales, haft du mit 
Ehren zu melden wollen lügen, hätteft eine recht herr⸗ 
liche, eine verblümte, eine vermäntelte Lüge gethan. 
Ueber diefe grobe Antwort ift Gott Höchftermaflen ers 
zuͤrnt geweſt: bin ich denn meines Bruders Huͤter, 


daß er ihm bald hätte genommen das zeitliche, und 


bald das ewige Leben; darauf hat Gott. gedacht, Id) 
will einmal Menſch werden für die Menfchen, und ba 
will ic) 1480 von meiner Geburt an einen erfchaffen, 
der wird ein Hüter meines Bruders fen, der wird 


ſich des Nächften annehmen. Der alte Caln hat nie ' 


einem was Guts gethan, fo muß Ich einen neuen 
‚Cain erfchaffen, der ſich des Nächften erbarmet, ber 


muß feyn Caietanud; das hat auch gethan Cajetanus, 


ift der Nächite Frank, fo foll ich ihm als einem Bru⸗ 
ber beifpringen, das hat: gethan Cajetanus, iſt der 
Naͤchſte arm und nothduͤrftig, fo fol ich ihm als einem 
Bruder behälflich fepn, das hat gethan Cajetanus, ift 
der Nächfte in eine Sünde gefallen, fo foll ich ibm 
beraushelfen ald einem Bruder, hilft man doch efnem 
Efel, der in eine Grube gefallen, das hat forberif 
gethan Cajetanus. 


— — —— — — 
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Weſſentwegen er an allen Orten und. Enden mit 
ungläublichem Seeleneifer prebigte, dem Nächten zu 
Huͤlf; nicht umfonft Hat man fchon in. feiner Jugend 
gefehen zum Öfteren ein fehneeweißes Wbgelein auf 
ihm, mit ihm, fo vermuthlich geweft der heil. Geiſt; 
warum, das weiß ich ſchon, in der Erfchaffung der 
Melt bat der heil. Geift und Geift Gottes geſchwebt 
ober den Waͤſſern, Spiritus Domini ferebatur super 
aquas; darum hat er daffelbe Element geheiliget, das 
mit es zu feiner Zeit die Kraft habe, die Erbfind 
durch die Tauf abzuwaſchen; darum, darum ſchwebte 
der heil. Geift ober Gajetanum, damit er zu feiner 
Zeit die Kraft habe, die Süude hinweg zu bringen, 
wie er's dann gehabt. 
Sch irre nicht, wenn ich fag, Cajetanus iſt in 
feinen Predigten geweft ein Lämpel, ein Kämpel; em 
Kämpel, welcher die verwirrten und zerrütteten Ges 
muͤther wieder vereiniget, eingerichtet und verglichen 
bat, frag einer Neapel’darum; ein Lämpel, welches 
immerdar nicht für. fih, fondern fir. Andere zu Gott 
aufgeichrieen: „Miserere mei, mei, mei !* 

Ich irre nicht, wenn ich fage, Gajetanud iſt in 
feinem Predigen geweft eine Karthaune, eine Poſaune; 
eine Pofaune, welche der Apoſtel Stimm allenthalben 
erſchallen laffen, frag einer die Stadt Vincenta darum; 

eine Karthaune, gleichwie diefe nur durch das Feuer 
knallt, alfo Cajetani belle Stimm durdy das Feuer 
goͤttlicher Lieb getrieben. 
Icqh irre nicht, wenn Ich ſag, Cajetanus iſt in 
feinem Predigen geweſt eine Saͤul, eine Feil; eine 
- Keil, welche das durch langwierige Suud ut 
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Bewiffen wunderbarlich erneuert; eine Saͤul, welche 
die allbereitd hangende und baufällige Kirche Gottes ” 
erhalten, frag ganz Stalien; darum eben durch fons 
derbare goͤttliche Vorfichtigkeit, und wie offenbart wors 
den, durch Vorbitt der Himmelskoͤnigin Maria iſt ges 
(heben, daß eben .zur felbigen Zeit Gajetanus in 
die katholiſchen Kirchen fommen, wo Lutherus daraus 
»gangen, eben zu felbiger Zeit, da Lurherus ift ein 
Gift der Kirche worden, ift Cajetanus ihr eine Mes 
dizin gewefen. Jetzt fehe ich wohl, wenn ein Amper 
berunter fällt In den Brunnen, ſo erhebt fich. der ans. 
tere in die Hoͤhe; fo iſt's damalen geſchehen, Luthe⸗ 
rus iſt gefallen in Abgrund, Cajetanus iſt durch ſei⸗ 
nen Eifer auferſtanden. Ich ſehe wohl, daß einer 
einsmals auf der Laute geſchlagen, und mit der ans 
dern gewetter, ald ihm ungefähr. eine Saite gebros 
chen, fo ift aljobald eine Grille nieder auf die Laute 
gefeffen, und mit ihrer Stimm die Saitenftel vertres 
ten; Lutherus iſt durch fein Abfallen gebrochen, ans 
ſtatt feiner hat die apoftolifhe Stimm hören laſſen 
Gajetanus. Ich denke wohl daran, daß einmal Chris 
ftus der Heilige fo ſchoͤn und eifrig gepredigt, daß 
ein Meib fich nicht enthalten Fonnte, fondern mitten 
unter der Predigt aufgefchrieen: „Beatus venter qui 
te portavit, et beata ubera quae suxisti, felig iſt der 
Leib, der did) getragen, und die Brüft, die du gefos 
gen;“ ich glaub Fräftiglih, wenn dieſes Weib wäre 
gegenwärtig gewelt, wie Gajetanus zu Rom mit dem 
allerheiligften Sakrament des Altars in feinen Häns 
ben fo geiftreich ‚und feeleneifrig geprediget, und die 
h. Sakrameute der Kirche dermalen wider die erwach⸗ 
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fenen Ketzer verfochten, fie hätt ſich nicht enthalten, 
daß fie aufgeſchrieen: „Beatus venter, felig ift 
der Leib, felig die Mutter; die dich, Cajetane, ‚ges 
tragen |< | 

Unferm Herm, dem if eine großmächtige Menge 
Volk nachgefolget, feine Predigt zu bdren; damit fie- 
dann Platz hätten, fo fleigt er in ein Schiffel, und 
ſteigt ein wenig vom Geſtad und predigt. Die Glofe 
fiten fagen, weil Petrus durch Gottes Huͤlf hat kon⸗ 
nen 'auf dem Waſſer gehen und fliehen, warum unfer 
Herr damals nicht auch habe wollen auf den Wäflern 
ftehen? an dem ift nicht "zu zweifeln, daß fi) dieß 
Element nicht hätte ganz erbietig erwieſen; geben aber 
die Urſach, wenn er wäre duf dem Waſſer geftanden, 
fo hätte ein Jeder auf diefes Mirakel und Wunder⸗ 
‚wert Achtung geben, ein Jeder hätt gedacht, ſchau, 
wie Sommt .dieß? es wär ihnen ſpaniſch vorkommen; 
ſchau, er kann's Waſſer treten, ſiehe, es geht nicht 
weiter, es geht wie ein kryſtallener Brunnen; haͤtte 
alſo keiner Achtung geben auf die Predigt, auf die 
Lehr Chriſti. Ich weiß nicht, ich ſag, ich weiß nicht,“ 
ob etwas hätte Fhnnen gefunden werden, welches den 
Zuhdrern wäre verhinderlich geweft, an der Aufmerk 
famfeit, wenn Cajetanus gepredigt, denn er alfo ges 
predigt, daß er ein anderer Paulus fchien. Seyd vers 
fihert, ihr Catones, ihr Cicerones, ihr Platones, ihr 
Marones, ihr Hugones, ihr Strabones, ihr Chilones, 
ihr Diones, ihr Gerfones, ihr Joones, ihr Philones, 
ihr Solones, ihr Timones , ihr Zenones, ihr Salmes 
roned, ihr Xenophones, ihn Biones, ihr Appiones, 
ihr Melithones, ihr Tryphones, Ihr Bruones, Ihr Leos 
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ned, ihr Odones, ihr Quibones, ihr Hilariones, ihr 
Salmones, ihr feyd alle gelehrte Leut geweſt, doch 
wenn ihr haͤttet gehoͤrt Cajetanum, den Mann Gottes, 
predigen, ˖es wär euch ſpaniſch vorkommen, der ents 
zuͤndte Eifer, die eifervollen Wörter, die wortreiche 
Zunge, wären euch ſpaniſch vorkominen; hättet muͤſ⸗ 
fen befennen, daß die apoftolifhe Drgel von keinem 
andern. fey angeblafen und angeftimmt worden, als 
von demjenigen, der zu Pfingftien wie ein flarker 
Wind erfchienen, und kommen über bie Apoflel: „Fac- 
tus est repente de coelo sonus, tanquam advenien- 
tis Spiritus vehementis.* 

Im alten Teftament mußte der hohe Prieſter an 
dem Kleid lauter Eleine Gloͤckel haben, damit, wenn 
er, ausgeht und eingeht in die Kirche, allzeit möge 
gebdrt werden; Cajetanus iſt in dem Fall dieß auch 
geſinnt, zumal er allzeit gehoͤrt worden in ſeinen, durch 
feine apoſtoliſchen Predigten und Ermahuungen, wos 
durch er unzählbar viele Seelen gewonnen; daher auch 
mit dem gemeinen Namen genennt worden der See⸗ 
Ienjäger, und dem ganzen vergifteten Feßerifchen Rath 
nicht ein. wenig fpanifch vorlommen, daß -Eajetanus 
mehr thut einführen, ala fie verführen. 

Eajetanus zu Troft der Fatholifchen Kirche ftift 
einen Orden, deffen Regeln und Satuugen einem Welte 
menſchen bilig fpanifd vorkommen, denn er denfels 
ben pur gegründet und baut auf die göttliche Vorfich, 
tigkeit. Dieſe feine geiftlihen Drdenskinder haben ' 
feine liegenden Güter, und betteln auch nicht, foger 
ift ihnen verboten, eıwas zu begehren oder einem Uns 
dern ihre Noth zu. Magen, fondern fie mäffen pur ware 
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ten, bis ihnen Gott bardy gute Leute etwas ſchickt. 
Welt, kommt dir diefe Regel nicht ſpaniſch vor? mir 
nit; Ananias mit feinem Weib Saphira refoloiren 
ſich, in die Geſellſchaft Jeſu ſich zu begeben, gehen 
demnach zu dem heil. Perrum, ob er fie ans und aufs 
nehmen wolle? ja; aber fie follen all das Ihrige zu 
Geld machen, das Geld zu den Füßen Petri werfen, 
damit er daffelbige unter die Armen austheilen Tönnte; 
Ananias fagt ja, verfauft Weingärtel, Sachen, was 
fie haben; die Saphira aber fpriht zu ihm: mein 
Mann, Alles miteinander geben wir dem Peter nit, 
wir halten ein wenig etwas zuruͤck, die Zeiten feynd 
ungleich, wir mbchten einmal alt werden, da bekommt's 
“ einem auch wohl, wenn wir koͤnnen ein GSeitel Wein 
trinten. Mir der Meif heißeft du nicht Saphira, 
fonderu Sauphira. Ja und ja, Antwort, in dem Fall 
baft dis nicht unrecht, mein Weib, ein wenig etwas: 
zurüc legen, kann nicht ſchaden; wenn wir alt wera 
den, wie koͤnnen wir etwas gewinnen, und daß und 
ſollen gebratene Vögel in's Maul fliegen, das wird auch 
nicht gefchehen,, haben alfo etwas zuräd gehalten für 
eine Vorſichtigkeit. Das übrige Geld bringen fie zum 
heil. Petrum; der fragt geſchwind: ift das alles? Ja, 
fagt Ananias; o du Aufſchneider! folft du dem heil, 
Geiſt vorluͤgen? flirbt alfo Ananias des gähen To⸗ 
des. Nach zwei Tagen laͤßt Petrus die Saphira, 
ſein Weib, vor ſich rufen: wie iſt's, Mutter, iſt das 
Geld Alles, fo du von dem verkauften Weingar⸗ 
ten gelöst? ja, Peter; ei, du Rabenvieh, du verloge⸗ 
nes! flirbt auch den Augenblid des gähen Tods allda. 
Dieß kommt dem großen heil. Hieronymo [pauilk 
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vor, daß Bott in dem Fall ftreug geheißen, und diefe 
beide fo unverzüglich geftraft. Iſt denn durch diefeß, 
Gottes Majeſtaͤt fo hoch beleidigt und entehret wor⸗ 
den? ja freilih; was denn? fagt Hieronymus, diefe 
zwei haben fid) etwas im Vorrath aufbehalten, haben 
etwa vermeint, fie möchten heut oder morgen leiden, 
and der goͤttlichen Vorſichtigkeit nicht getraut; dad 
bat Sort hoͤchſt mißfallen, daß diefe, feine Diener, 
gefürchtet, fie möchten vor Hunger fterben. 

Gajetane, du wunderbarlicher Mann Gottes, deine 
Ordensregel kommt mir fpanifch vor, du: verbietef 
allen deinen Geiftlihen, Güter zu haben, und vers 
langſt, nichts zu betteln; wenn ihnen heut ein reicher 
Herr. etwas zu der Porte ſchickt; was iſt's, morgen 
haben's nichts mehr, betteln dürfen fie nicht, fie nicht, . 
fie müffen ja Hunger leiden, es kann dein Orden auf 
ſolche Weiſ' nicht beftcehen? Laß gehen, fagt Cajeta⸗ 
nus, das Mörtel Eva heißt zurücd Ave; niche ums 
fonft, denn der Engel mit feinem Ave Mariam zu 
einer allgemeinen Mutter gemacht der Lebendigen. 
Das Woͤrtel Thabor heißt zuruͤck Mobath; nicht ums 
fonft, denn wer den hohen Thabor des Himmels will 
erfteigen, der muß auch Robath und Arbeit ausſtehen. 
Das Wörrel Lap heißt zurüd Ball; und gar recht, 
denn die BWeltlappen laffen fidy wegen ihrer boͤſen Ges 
Lüfte wie -einen Ballen gern hin und wieder ſchupfen. 
Das MWörtel Satan zurück gelefen heißt natas, und 
wohl, denn wenn du dem Satan trauft, natas, ſchwimmſt 
dir in deinem Untergang. Das Mörtel Atlas zurdd 
gelefen heißt Salta; und fuͤglich, denn fteigft du hoc, 
willſt ein hoher Berg Atlas ſeyn, ſo ſpringſt und 
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fallſt du in die Tiefe deines Verderbens. Das Woͤr⸗ 
tel Annam heißt zuruͤck Manna; ift wahr, manche 
Annam halt einer für ſich wie eine Manna, finde 
aber, daß es bald fault und ftinft. Das Woͤrtel Loͤf⸗ 
fel zuruͤck gelefen heißt wieder Löffel; heiße wohl Lof⸗ 
fel hin, Xöffel her, fo haft du Feinen Loͤffel mehr. 
Das Wörtel Amor zurid® Roma; Amor, die Lieb, 
und Rom, die römifche Kirch, ſchicken fih zufammen, 
Das Wörtel fpar, fpir, zuruͤck gelefen heißt rips, raps, 
alödann gar nichts erſchnapps. Dad Wörtel reden 
zuruͤck gelefen heißt ‚wieder reden ; das ift, doppelt und 
zu viel reden, heißt fhmwagen und plaudern. Dad 
Mörtel Lieb zuruͤck gelefen heißt Beil; zweifelsohne 
ift gar oft die Lieb, ein Beil over Hacken, und vers 
wundt nicht allein das Herz, fondern auch die, Seel, 
Alfo, alfo, das. Wörtel Spes,:Spes heißt zuruͤck 
Seps, Seps heißt zuräd ein Zaun, welcher heißt Hoffe 
nung; jeßt wiffet, daß mein Drden wird ewig fliehen, . 
mein Orden ift ein Barten, fagt Cajetanus; Spes, 
Spes, der Zaun um dieſen Garten ift die Hoffnung, 
Dad Vertrauen auf‘ die görtlihe Vorfichtigkeit, und 
Diefelbe hat noch keinen verlaffen, „Nullus speravit in 
Domino, et confusus est, feiner hat auf den Herrn 
gehofft, und iſt zu Schanden- worden ;“ nullus termi- 
nus universalis, ein allbetreffendes Wort. Iſt denn 
Elias verlaffen geweft in der Wuͤſte, da er weder 
einen Heller, noch für ſich einige Lebensmittel zu fus 
chen hatte? nein, hat Ihm nicht Gott täglich durch 
einen ſchwarzen Tafeldeder, dem Raben, das Eſſen 
geſchickt? Heißt das verlaffen? - Zt denn Benediktus, 
ber Diener Gottes, verlaffen geweſt in der Wüle? 
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Hat fih nicht Gott den Romanum zu einem Con⸗ 
tralor beftellt, heißt das verlaffen? Iſt denn Sam: 
fon verlaflen geweft, da er einen: fo unleidentlichen 
Durft hatte, und wußte feinen Brunn anzutreffen? 
Nein; hat Ihn denn nicht Gott durch einen Eſelskinnba⸗ 
den zu einem Mundfchen? gemacht, heißt das verlaffen? 
Seynd denn die Hebräer in der Wuͤſte verlaffen geweſt, 
wo natürlicher Weis nichtd zu nagen, nichts zu Beifs 
fenwar ? nein; bat denn ihnen nicht Gott das Manna, 
Himmelbrod, regnen laffen, und die Wachteln? Heißt 
das verlaffen? ift denn Rochus verlaffen geweft in ber 
rauhen Wuͤſte und Mald, da ee weder ſtehen noch 
geben konnte? nein; bat ibm Gott nicht durdy einen 
melampifchen Hauswächter durch einen Hund das 
Brod gereicht; heißt das verlaffen? FE deun Antonius | 
verlaffen geweft in der rauhen Eindde? nein, bar ihm 
nicht Gott ein Rabenvieh zu einem Koſtherrn beftimmt, 
der ihm die tägliche Nahrung geben; heißt Das vers 
laffen ? Iſt denn Xegibius verlaffen geweit in ber 
MWildnuß? nein; hat ihm denn. nicht Gott eine jäger« 
meifterlihe Aemmel geſchickt, eine Hirſchin, die ihn 
allezeit geträntt ? Heißt das verlaffer? Seynd dem 
Romulus und Remus, die zwei heidnifchen Kinder, 
verlaffen geweft, wie fie in den Wald. hinausgeworfen 
worden? nein; bat nicht Gott eine Wolfin gefendt, die 
fie beffer gefpeist, als Wolfgang, heißt das verlaffen ? 
Iſt denn Agar verlaffen geweft, da ihr Kind im der 
Wildnuß wollt vor Durft flerben ? nein; hat ihr denn | 
“Sort nicht durch einen Engel den Brunn gezeigt, heiße 
das verlaffen ? Iſt denn das Volk in der Wuͤſte vers 
loffen gewejt , welches Chriſto dem Deren nachgefolgt 
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und vor Hunger ſchier verſchmact? nein; zweimal bat 
er's tanfendfach gefpeist , daß mehr als zu viel uͤber⸗ 
blieben! heißt das verlaſſen, ed bleibt dabei: „nullus 
speravit in Domino et confusus est, feiner bat auf 


den Herrn gehofft, der zu Schanden worden.“ 
Alſo ich Cajetanus, ich größter Sünder, ich Uns 


‚ würdigfier, unter den Ordeneſtiftern der Geringfte 


und Mindefte, verlaß mich einig und allein auf die 
göttliche Vorfichtigkeit, für mich und die Meinigen, 
Gott wird uns nicht verlaffen, und ift dieß ein ewiges 
Wunderwerk in diefem Orden, fie haben nichts und 


‚beiteln nichts, und werden doch wunderlidh ers 


halten! Daß den Daniel Gott in. der Lömengrube 


ſo wunderlic) gefpeist, und dem Engel befohlen,, daß 


er den Habakuk ſamt der Speis über etlich 100 Meil 


. dahin getragen, laß Dir dieß miche fpanifch vor⸗ 


tommen, dieß Wunderwerf gefdhieht noch auf den 
heutigen Zag in dem Orden des HI. Cajetani; Wap⸗ 
ven halber Fünnte-ich fchier dad Königreich Boͤhmen 


- eine Ldwengrube nehnen, denn es führt einen weiffen 


Löwen; Wappen: halber koͤnnt ich fchier das Herzogs 
thum Bayern eine Lbwengrube nennen, daffelbe führt 
einen Löwen; in Böhmen in der Stadt Prag iſt ein 
Klofter des heiligen Cajetani; in Bayern in der Stadt 
Münden ift ein Klofter des heiligen Cajetani; jetzt 
fagt ber, ihr meine Religioſen, wie erhalt ihr euch? 
Geld habt ihr nicht und betteln dürft ihr nicht, dürft 


auch Keinem eure Noth klagen; gleichwie die göttliche 


Borfichtigkeit den Daniel in der Ldivengrube wunders 
lich gefpeiet, alfo fpeist und in diefen beiden Loͤwen⸗ 
gruben. Gott wunderlich; der Samfon hat in dem 
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Rachen des Lowen einen füßen Honigfladen gefunden, 
fey es, wir finden in und bei diefem Leben wunderlich 
unfern Aufenthalt. O göttlihe Vorſichtigkeit, du bif 
eine allgemeine Weltammel, aber forderift ernähreft 
du wunberlich die Ordenskinder des heiligen Gajetani. 

Wer's nicht glaubt, der gehe und fehe, es ift 
nicht nur einmal fchom gefcheben, fondern zum dftern, 
daß diefe Ordens: Männer nicht wußten, was fie müfs 
fen zu Mittag auf die Tafel feßen, ift jemand Uns 
befannter Foınmen, der einen Wagen mit Speifen ans 
gebracht, und wußten nicht woher, wußten nicht, wo: 
‚hin diefer Bot kommen, da hab ich gefehle in der 
Predigt, fie wußten, daß diefen Boten gefchidt die F 
göttliche Vorfichtigfeit. Sol dir nicht fpanifch fallen, 
wenn ‚dich einer follt einladen zu Gaft, der nichts 
wüßte in der Kuchel, fchaffe auch nichts drein, das 
ift geſchehen nicht nur einmal bei diefen. Ordengleuten, 
aber Gotted Borfichtigfeit hat: alddann folche Gäft } 
wunderlich traftirt. ı 

Euch Weltmenfhen, euch Hleinglaubigen Adams⸗ 
kindern, euch unruhigen Sorgtragern, euch auf Erden 
in die Erde vertieften Maulwuͤrf, kommt alles dieſes 

ſpaniſch vor, aber Cajetano, Cajetani Ordens - Män: 
nern nicht, denn diefe wiffen, was die Vorſichtigkeit 
Gottes will, was die Vorfichtigkeit Gottes richt. 

Ja es kommt einem der ganze Lebenswandel Gas 
jetani fpanifh vor. Cajetanus ift 60 Jahr ält wor⸗ 
den, hat doc) feine grauen Haar gehabt, warum? er 
bat auf nichtö geforgt, er hat fich Feine grauen Haar 
laffen wachien, er hat Gottes Vorſichtigkeit Alles laſ⸗ 
fen gelten. Daß das Kind Jeſus aus den Brüften 
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Maris, feiner Merllebſen Mutter, deſſen ſißeſten Jungs 
fraͤulichen Lebensfaft .gefogen und zogen, das kommt 
mir. nicht fpanifch vor, denn ſes war feine Mutter, 
‚ aber wenn ein Anderer dieß thun foll, das kommt 
ihm ſpaniſch vor, und. biefe Gnad hat gehabt Cajeta⸗ 
nus der. Heilige. Daß ber. Seligmacher hat 5 Todte 
wunderbarlicher Weis zum Leben erweckt, das kommt 
mir nicht ſpaniſch vor, denn er iſt der Brunn und 
Urſprung, der Geber und Erheber des Lebens, aber 
wenn ein Anderer ſollt Todten erwecken, und noch 
mehr als der Heiland ſelbſt, das kaͤm mir ſpaniſch 
por, und dieß hat gethan Cajetanus, denn er deren 
etliche 30 erweckt. 

Daß Petrus einem armen lahmen Bettler bei der 
Kirchen: Thür die gefunden Glieder erftatt in dem Nas 
men Sefu, in nomine Jesu, dad kommt mir nicht 
fpanifch vor, denn diefer Name ein Name Gottes ift, 
aber. wenn ein Krummer in eines Andern Namen ganz 
gerad hinweg fol gehen, das kaͤm mir fpanifch por, 
das ift gefchehen im Namen des heil. Eajetani, wel⸗ 
cher die böfen Geifter aufgetrieben; daß unfer, Herr 
dem tobenden Meer auf Anhalten Petri. einen Zaum 
angelegt, dad Fommt mir nicht fpanifch vor, denn er 
als ein Schöpfer hat mit bem Geſchoͤpf zu gebieten, 
aber daß ein Auderer diefes Element in ber hoͤchſten 
Zucht gehalten, das: kommt mir fpanifch vor, auch 
dieß hat gethan Cajetauus nicht nur einmal, fondern 
zum dflern das wuͤthende Meer geftille und die Schiff 
an dad Port getrieben, \ 
IIch geſtehe ed, o glorreicher heil. Cajetane, weil 
ein Engel offen zu Neapel in der Kirche des heil. 
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Pauli erfchheinet bei deinem Grab und ein Zettl in 
Händen gehabt, worauf gefchrieben ſtunden diefe Wort 
und es männiglicy konnte lefen: „Hic est, qui mul- 
tum orat pro .populo, hier ift derjenige, der für das 
Volk inftändig bittet; ich geftehe ed, o gnadenreicher, 
heil. Gajetane, weil fo unzählbar viele Menfchen, wie 
es das ganze Ftalien, infonderbeit dad neapolitanifche 
Königreich, fattfam beftätigen, weil es fo unglaublich 
viel Gnaden erhalten, Schutz erhalten, Schatz 
erhalten, Schanz erhalten, bie dich andaäͤchtig 
anrufen, wenn du den gegenwärtigen Zuhdrern 
heut nicht eine Gnad erhalteft, ich geftehe es, weil 
ich dich bitt um glüdliche, langwierige, freudenreiche 
Megierung unfers allergnädigften Kaiſers um einen 
- froftvollen Frieden in feinen Erbreichen, um Verzeis ' 
bung meiner und aller Andern Sınden, wenn du nur 
dieß nicht durdy deine vielvermbgende Vorbitt thuſt 
erhalten, ich geſtehe, es kaͤm mir in der wahrheit ' 
ſpaniſch vor. | 


Am Fefte der Heil. Martyrin und Jungfrau 
Apollonid, 


Apr Haben gewaͤſſert die Zaͤhn nach Gott, 
Seinem Stauden, Liebe, Leben und Tod. - 


Die, der, den, bie, o ihr, von den. , Bon den 
Sungfrauen, o ihr SJungfrauen, die Jungfrauen, ben’ 
Sungfrauen, der Sungfrauen, bie Jungfrauen. Die 
Sungfrauen feynd bei Gott in großen Ehren, alfo, 
daß er nicht hat wollen anderd geboren werden, als 
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von einer Jungfrau; der Jungfrauen Privilegia und - 
Sreiheiten. feynd groß, denn alle andern Menſchen 
werden nur Diener und Dienerinnen Gottes genanut, 
die Sungfrauen aber ſeynd Bräut Gottes. Den Jungs 
frauen hat Gott zu allen Zeiten fonderbare Gnaden 
erwiefen. alfo, daß man von den heidnifchen Jung⸗ 
frauen fogar Wunderzeichen gefeßen; wie von einer 
Klaudia, die mit ihrem einzigen Finger ein großes 
Schiff zum Geftad gezogen, das fonft 50 Männer 
” nicht konnten; die Fungfrauen haben fogar von der 
Natur wunderlihe Wirkungen und Gnaden, alfo, daß 
jeues börnige Thier, Einhorn, Tann von keinem Jaͤ⸗ 
"ger oder MWeidmann gefangen werden, wohl aber 
. in, der Echoo8 einer Jungfrau. Eine Jungfrau, fo. 
mit der: bloßen Ferſe ihrer Fuͤß nur den Kopf einer 
"Schlange anruͤhrt, muß felbige alfobald verreden. O 
ihr Fungfrauen, ihr feyd bei-allen Gefchlehtern und 
Nationen in böchften Ehren, bei den Stalienern wird - 
eine Fungfrau genannt Doncella, welches jo viel laus 
tet als Donum Coeli, eine Gab des Himmels, bei 
den Spaniern wird Die Zungfraufchaft ‚genannt En- 
tereza, das ift fo viel als Etwas, aliqua Entitas; 
eine große Sache, etwas Großes, bei den Latelnern 
wird fie benamſet Integritas, Ariolanus verdolmetſcht's, 
Inter Genitos, unter allen Menſchen, die geboren, 
feyud die Fungfrauen die ältefien. Bon den Jungs 
frauen reden, und ein Lob reden, ift viel, - zumalen 
fie die Nächften bei Gott, wie der geheime, göttliche 
Sekretarius Johannes rejervirt: Hi sequuntur Agnum 
quocunque ierit, dieſe folgen dem Lamme Gottes 
nach, wo ed immer hingehet im Kiame. ERNES  - 
r“ . = 
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großen Potentaten, Kaifer, König und Menarcher 
folgen nicht allzeit alle die Seinigen nach, wo er hingehet; 
zu Zeiten ift nur einer oder der andere bei ihm, - ein 
Trabant darf nicht allzeit hinein, aber wohl ein vors 
“nehmer Bedienter; weil nun die Jungfrauen dem Lamm 
Gottes nachfolgen, wo e& immer ift, fo folgt, daß 
fie die Nächften bei®ott feynd. Bon den Jungfrauͤen 
reden, ift viel, iſt ſchwer, ift hart, es wäre vonndthen 
eine 3ung Ciceronis, eine Wohlredenheit Demofthenis, 
eine Weisheit Saͤlomonis; doch, doch, wenn ich follte 
loben eine heil. Jungfrau Katharmam, thaͤt ich halt 
fprechen, Katharina ift geweft weiß und weiß, weiß 
wegen der Jungfraufchaft, weiß wegen der Willens 
f&haft; wenn ich müßte preifen die heil. Jungfrau Agnes, 
fo hät ich Halt vorgeben, Agnes fey würdig, daß man 
ihr dad Haupt Mariaͤ auffege, wie da? Ich verftche 
den erften Buchftaben in dem Wort Maria,- das ift 
M, wenn man dad M zu dem Agnes feßt, : heißt es 
Magnes. Agnes Magnet, ein Magnetftein, der Gott 
zum Öftern herunter gezogen, und ſich mit ihm vers 
einiget; wenn ich follte loben die heil. Jungfrau Pelas 
gin, welche zu Erhaltung der Fungfraufchaft ihr felbft 
die Naſe abgefchnitten har, thäte ich reden, daß Ddiefe 
eine rechte naſenwitzige Jungfrau fey geweft, und 
folhe Wunder thät von ihr gefchehen, damit fie die 
Melt und der Teufel nicht folfte bei der Nafe herums 
"ziehen und foppen. Sollt ich aber heut Apolloniam 
Ioben, dieſe beberzhaftefte, alerandrinifche Heldin und 
Patronin gegenwärtiger kaiſerlichen Hofkirche, weiß 
ich nicht anders zu reden: es haben. Apolloniä- die 
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Zaͤhn nach nichts Anderem gewaͤhert, als nach Gott, 


deſſen Glaube, Liebe, Leben und Tod. W 
Apollonia waͤſſerten die Zaͤhne nit nach dem Hel⸗ 


rathen: Nein! nein; den Buchſtaben E ſchließen die 
zwei ein, D und F, die Ehe ſchließen auch. dieſe zwei 


ein, D, 5 taufenderlei Sretterei, wie der Prophet Jo⸗ 
nad, Fo Nas worden in dem Meer, und nachgehends 
der Stadt Ninive den Untergang geprediget, durch den 
Befehl Gottes, hat er ſich retirirt aus der Stadt hin⸗ 


‚ans, und feßte fih gegen Aufgang der Sonne, da hat 


ihm Gott augenblidlih laffen einen Kürbis wachſen, 


welcher mit feinen großen Blättern einen annehmlichen 


: Schatten machte, daß ihn die Sonne nicht blendete 


noch breite unter dieſem großen grünen Umbrell, 
wollte Jonas den Untergang der Stadt erwarten, wie 
fi ch „nun diefer Prophet unter folchen fchattenreicher 
Sonnenhütte zum Beften befunden, hat Gots einen 
Wurm geſchickt, der den Kürbis anbiffen, abgenagt, 
daß alfo durch die higigen Strahlen der Sonne die 
Blätter\verdorret, und Jonas anſtatt ded Schatten 


einen Schaden gehabt von der Sonne, bie ihn brennt, 


blendt, über welchen Wurm er fo ungeduldig worden, 
daß er aufgefchrieen: „Melius est mihi mori quanr 
vivere, es iſt beffer, ich ftörbe, ald daß ich lebe.“ Ges 
mad) Jonas! gemah! Soft du dermaffen ungeduldig, 
feyn über den Wurm, der dir den Kürbis hat geſtuͤmmelt? 
Was fagt Gott zu ihm, meinft du, du zürneft recht? 
was denn, zornig bin ich ‚über diefen Wurm, bis in 


Tod, ei du. ungeduldiger Prophet: Apollonia, warum 


waͤſſern dir die Zähne nicht nach dem Heirathen? das 


sum antworten fies Sch möchte vielleicht einen Ser 
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mahl befommen, der wilde ungezaͤhmte Gebärden hat, 
der da ein lauterer Wurm, ein übler Wurm, ein wuns 
derfeltfamer Wurm, ein unbändiger Wurm, ein biffiger 
Wurm iſt, bei dem ich alfo die liebe Geduld, wie der 
Prophet Jonas, würde verlieren. 

Apollonia, "warum wäflern dir die Zähne nicht nach 
dem Eheftand? vielleicht fagft du darum, weil der Ehes 
ftand voller Trübfal, und fcheinet nur auswendig füß,: 
inwendig aber Spieß, gleichwie datjenige Obst, fo 
Eva unbedachtſam genoffen im Paradeis: Die Obſt 
fpricht Richardus, feye nicht geweft ein Apfel, fondern ' 
eine Feige, und nicht, wig die in unfern Ländern, 
fondern eine unvergleichliche, welche fo wunderbarlid) 
ift, daß, wenn man’d anfchneidet, fiehet man alle In⸗ 
firumente des Leidens Chrifti darinnen In. einem jeden 
Spältl diefer Frucht folle die verbotene Frucht feyn 
geweft im Paradeis, diefe Frucht trägt wohl auswen⸗ 
dig füß, inwendig aber Spieß; fo ift der Eheſtand der 
ſcheint wohl, als feye er füß, ift aber nicht fo, fondern . 
wie die Apothefer: Pillen, die feynd vergoldet, aber inwen⸗ 
dig gallhäutig, der Eheftand fcheint wohl als wäre er freus 
dig, iſt aber nicht fo, fondern wie das faule Holz, 
welches bei der Nacht leuchtet, ald wie ein Licht, ift 
aber in fich ein faules flinfendes Wefen; der Eheftand 
fiept wohl aus als feye er angenehm, iſt aber nicht fo, 
fondern wie zuweilen im Winter ein Eis mit Schnee 
bedeckt, das fcheint gleich, als feye es gar-fleif und 
erträglich, -ift aber unterhalb lauter Eis, darauf man 
fällt, und mit der Nafe das Osculum pacis über allen 
Willen gibt, darum mag ich nicht, iſt dieß die Urſach? 

Meine Apollonia, warum wäffern dir die Zähne 


— 


341 


nicht nach dem Heirathen? Sagſt du nelelcht darum, 
die Maͤnner kommen von Laimen her, von Laimpatzen? 
Creavit hominem de-limo terrae, mir dem Laimen 
befchmiert fich einer bald, mit dem Manne befudlet 
fid) einer uur, alfo, daß das Sprichwort lautet: Diefe, 
diefe hat fich beſudlet; iſt dieß die gänzliche Urfach, 
warum-Apollonig, der die Zähne nicht wäflern wach 
nem NHeirathen? auch nicht, fondern ich bleibe eine 
Jungfrau, wie denn Nicephorus von ihr regiftrirt: 
„Apollonia, Virgo, Sanctitate jam venerabilis, id) 
5leibe eine Jungfrau wögen Jeſum meines himmliſchen 
Braͤutigams. 
Chriſtus iſt dad hochſte Gut, 
Dem ſchenk ich all mein Fleiſch und Blut, 
Chriſtus iſt des Lebens Thür, 
Nach dem allein ſteht mein Begier, 
Chriſtus iſt mein Liebskleinod, 
Das trag ich allein bis in Tod, 
Chriſtus iſt der Jungfrauen, 
Den halt, und b'halt allein bei mir, 
Ehriſtus iſt der höchſte Schatz, 
Dem raum ich allein bei mir Platz, 
Chriſtus iſt das göttlich Lamm, 
Der bleibt allein mein Bräutigam, | 
Chriſtus ift mir Ars in All'm, - 
- Dem begehr ich allein zu g’fal’n. 
Keinem andern: Uxor cogitat quomodo placeat‘ 
Viro, et _Viro cogität, quae Domim sunt, ut’ sit 
sancta corpore et spiritu. Cine Jungfrau forget das 
für, mas des Herrn ift, daß fie Heilig feye an Leib 
und Seel, ein Weib aber, welche einen Dann hat, 
die forget dafür, was ber Welt ift, wie fie dem Mann 
gefallen moͤge. Chrifto opfere ty Nein un WIM 
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Bluͤthe meiner jungfraͤulichen Reinigkeit: denn ihm 
und ſeiner gebenedeiten Mutter Mariaͤ iſt nichts an⸗ 
genehmer als die Jungfrauſchaft. Chriſtus Jeſus 
wollte nicht auders geboren werden als von einer 
Jungfran, wollte nicht angekuͤndt werden, als von ei⸗ 
ner jungfraͤulichen Joanne Baptiſta, wollte nicht an⸗ 
ders feinen allerheiligſten Leichnam nach dem Tod eins 
wickeln laſſen als in einer ſchneeweiſſen Leinwand: im 
sindone munda, in der kiverei der Jungfrauſchaft, 
wollte nicht anders liegen als in einem-Grab, in dem 
noch fein fterblicher. Leib gelegen. 

Wollte feinen allerheiligften und zarteften Keichs 
nam unter Feiner andern Geftalt der Melt überlaffen, 
ald unter der fchneeweiffen Geftalt des wahren Brods, 
einer Farb der Zungfraufchaft. 

Wollte auf feiner Bruft Feinen andern fchlafen 
laſſen, al& den jüngfräulichen Jünger Joannem, in 
dem legten Abendmahl, qui pascitur inter lilia. 

Maria, die Mutter Gottes, war fo zugethan der 
unverfehrten Sungfraufchaft, daß, wofern ed ihr wäre 
vorgetragen worden, fie folle eine Mutter Gottes wer: 
den, aber durch Verlierung der. Jungfrauſchaft, ſo 
wäre fie lieber Feine Mutter Gotted geweft als feine 


- Sungfrau, 


Die felige Königin in Frankreich Elifaberha, dero 
Leichnam die Stadf Wien und in Wien das koͤnigl. 
Klofter St. Claraͤ ehrerbietig behält, diefe Königin 


bat bei Osnabruͤck in Deutfchland in einem Jungfrau⸗ 


Klofier ein Bildniß der feligften Mutter Gottes bes 


» fommen, welche noch auf heutigen Tag mit ſonderba⸗ 


zen Gnaden und Wundern leuchtet, unter Anderem ift 
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| dieſez auch merkſam, daß dieß heilige marianiſche 


Bildniß von niemaud Anderem will getragen werden 


als von unbefledten Zungfrauen, and wenn fich eine 


anterfängt, diefelbe zu tragen, ſich aber nit befinde 
engelvein, ift ihr wicht anders, al& träge fie viel Cents 
ner, da doch die heil. Bildniß als Gemälde nicht 
ſchwer, aud nicht über.eine Ele hoch, begehrt alſo 


- Maria die Fungfraufchaft nicht anderswo zu ſeyn als 


bei den Jungfrauen, mit Sungfrauen, fo angenehm 


iſt ihr die Jungfrauſchaft. 


Die Fungfraufchaft hat bie beſte Erbſchaft, Freund⸗ 
ſchaft, Wirthſchaft, Habſchaft, Herrſchaft, Wiſſenſchaft, 


Kundſchaft, Handelſchaft, Bekanntſchaft: Jungfrau⸗ 


ſchaft hat die beſte Erbſchaft, dieſelbe iſt der Himmel, 


NHi sequuntur Agnum, dieſe folgen dem goͤttlichen 


Lamm in den himmliſchen Luſtfeldern auf ewig nach; 
Jungfrauſchaft hat die beſte Freundſchaft, denn ſie 
ſeynd den Engeln- verwandt, - und Chriſtus iſt ihr 
Bräutigam; Jungfrauſchaft ift die befte Habfchaft, 
denn fie haben einen Schaß und Kleinod, welches Gott 
felbft, wenn es einmal verloren, nicht mehr erfeßen 
kann; Jungfrauſchaft ift die befte Herrfchaft, denn 
fie hat zu herrſchen Aber Alles, über alle Elemente, 
ald wie das Feuer hat. die 3 Kuaben in dem. babylos 
nifchen Ofen nicht brennt, darum, fie waren jungs 
frauen und die Jungfrauſchaft hat über dieſes Eles 


‚ment geberrfcht, Jungfrauſchaft hat die befte Wiffens 


ſchaft; dem apofalyprifhen Engel Joanni wären nies 
malen folche hohe göttlihe Geheimnuß geoffenbars 
worden, die auch Paulo feynd verbunfele, wenn er. 


nicht eine unverfehrte Jungfrau wäre geuık , Sour 
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Bluͤthe meiner jungfräulihen Reinigkeit: denn ihm 
und feiner gebenedeiten Mutter Marid ift nichts ans 
genehmer als die Jungfrauſchaft. Chriſtus Jeſus 


wollte nicht anders. geboren werden als von einer 


Jungfran, wollte nicht angefünde werden, als von eis 
ner jungfräulichen Joanne Baptifta, wollte nicht ans 
ders feinen allerheiligften Leichnam nad) dem Tod eins 
wickeln laffen als in einer fchneeweiffen Leinwand: in 
sindone munda, in der Riverei der Fungfraufchaft, 
wollte nicht anders liegen als in einem-Grab, in dem 
noch fein fterblicher: Leib gelegen. 

Wollte feinen allerheiligften und zarteften Keichs 
nam unter Feiner andern Geftalt der Welt überlaffen, 
ald unter der fchneemweiffen Geftalt des wahren Brods, 
einer Sarb der Jungfrauſchaft. 

Wollte auf ſeiner Bruſt keinen andern ſchlafen 
laſſen, als den jüngfräulichen Juͤnger Joannem, in 
dem letzten Abendmahl, qui pascitur inter lilia. 

Maria, die Mutter Gottes, war fo zugethan der 
unverfehrten Zungfraufchaft, daß, wofern es ihr wäre 
borgetragen worden, fie folle eine Mutter Gotted wers 
ben, aber durch Verlierung der. Jungfrauſchaft, fo. 
wäre fie lieber Feine Mutter Gottes geweſt ald keine 


Jungfrau. 


Die ſelige Königin in Frankreich, Elifaberha, bero 
Leichnam die Stadf Wien und in Wien das Fönigl. 
Klofter St. Claraͤ ehrerbietig behält, diefe Königin 


“bat bei Dönabräd in Deutfchland in einem Fungfraus 


Klofier ein Biloniß der feligften Mutter Gottes bes 


- ommen, welche noch auf heutigen Tag mit ſonderba⸗ 


ren Onaden und Wundern leuchtet, unter Anderem iſt 
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dieſet auch merkſam, daß dieß heilige marianiſche 
Bildniß von niemaud Anderem will getragen werden 
als von unbefleckten Jungfrauen, and wenn ſich eine 
anterfängt, diefelbe zu tragen,’ fi aber nit befinde 
engelrein, ift ihr wicht anders, als truͤge fie viel Cent⸗ 
ner, da doch die heil. Bildniß ald Gemälde nicht 
ſchwer, auch nicht Über.eine Elle hoch, begehrt alſo 
- Maria die Zungfraufchaft nicht anderswo zu feyu als 
bei den Jungfrauen, mit Sungfrauen, fo angenehm 
iſt ihr die Sungfraufchaft. | 

Die Jungfrauſchaft hatbie befte Erbfchaft, Freundes 
ſchaft, Wirthſchaft, Habſchaft, Herrichaft, Wiſſenſchaft, 
Kundſchaft, Handelſchaft, Bekanntſchaft: Jungfrau⸗ 
ſchaft hat die beſte Erbſchaft, dieſelbe iſt der Himmel, 
. Hi sequuntur Agnum, dieſe folgen dem göttlichen \ 
Lamm in den himmlifchen Luftfeldern auf ewig nady; 
Sungfraufchaft hat die befte Freundfchaft, denn fie 
feynd den Engeln- verwandt, - und Chriftus iſt ihr 
Bräutigam; Jungfrauſchaft ift die befte Habichaft, 
denn fie haben einen Schaß und Kleinod, welches Gott 
felbft, wenn es einmal verloren, nicht mehr erfeßen _ 
kann; Jungfrauſchaft ift die befte Herrfchaft, denn 
fie hat zu herrſchen Aber Alles, über alle Elemente, 
als wie das Feuer hat die 3 Kuaben in dem. babylos 
nifhen Dfen nicht brennt, darum, fie waren Jung⸗ 
frauen und die Sungfraufchaft bat über dieſes Eles 
‚ment geherrfcht, Zungfraufchaft har die beſte Willens 
ſchaft; dem apokalyptiſchen Engel Joanni wären nies 
malen ſolche hohe göttlihe Geheimnuß geoffenbars 
worden, die auch Paulo feynd verbunfelt, wenn er. 
nicht eine unverfehrte Jungfrau wäre gem, Sur 
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rina ‚wäre niemalen in bimmlifcher Wiſſenſchaft und 
Meisheit fo Hoch geftiegen, wenn fie nicht eine reine 

Jungfrau geweſen wäre, Jungfrauſchaft ift die befte 

Handelfchaft, denn um Ddiefelbe die ewige Kron ein: 

gehandelt wird; Jungfrauſchaft ift die befte Belannts . 
(haft; denn mit Niemand-macdht ſich Gott dermaſſen 

bekannt' als mit Sungfrauen, mit- ihnen hat er ſich 

vermaͤhlt, etlichen hat er dad Herz genommen, von 

etlichen bat er fih in der Geftalt eined Heinen Kinds 

laſſen Eüffen und umarmen ; weil denn die Fungfraufchaft 

fo ehrlih und fo herrlich, ſo vornehm und fo ange 
nehm, fo liebreich und fo lobreich, dahero ich Apolı 

lonia. übergebe und präfentire freimuͤthig diefe meine 

unverfehrte Jungfrauſchaft dem, der alles erfchafft,, 
und dieſes iſt wohl verfhafft, was ich ſchenke der 

göttlichen Herrſchaft. Gurt, gut, Apollonia, jekt 

weiß „ih, -warum bir die Zähne nicht gewäflert, nach 

dem Eheſtand. 

Dieſe edelſte Jungfrau hatte aber noch einen an⸗ 
dern Streit: Deckus, der Blutegel und Chriſteufeind, 
laͤßt dieſe alexandriniſche Heldin gefaͤnglich einziehen, 
und verſucht ſie erſtlich mit anerbotenem großen 
Reichthum und Ehren, dafern ſi e wollte ſeine 
- Gögenbilder anbeten; ſolle ja Apollonia das Herz und 
das’ Ja⸗ZWort geben, Geld regiert ja die ganze Welt, 
Melt will haben Geld, weiß man doch aus göttlicher 
* Schrift, daß, wie Thamar großen Leibes war, und. 
als ſich die Niederfunftszeit herzu nahete, bat man 
befunden, daß zwei Zwilling in dem Leib der Mutter, 
Diefe zwei haben mir einander geftritten, wer ehender 
foßte geboren werben, als wüßten fie ſchon, daß. der 


daß der Erftgeborne die Erbſchaft nach dem Beleg 
werde antreten; was geſchieht? ein Kind, nämlid 
Zara,.hält das Haͤndel aus der Mutter Schood, die 
Hebamme legt gefchwind ein rothes Bändel um das 
Händel, das Kind zieht das Aermel wieder zuräd, und 
"akedaiın wird zum 'erften geboren Phares, nad ihm 
erft Zara. Nun darf ich fragen, wer aus biefen zweien - 
hat erworben dag Jus Primogeniturae, die Geredhtigs 
- Peit des Erftgebornen Erbfchaft? Zweifele ſonder Phas 
"red, denn der ift zum Erfien- geboren; wohl nicht, 
Zara hat erlangt diefen Ehrenſchatz, obſchon nicht zum 
Erften geboren, har er doch zum Erſten die Händ aus⸗ 
geftredt. Ei, wer Hand ausſtreckt, und voller Ge: 
ſchenk hat, wer fpendirt, der erhaͤlt's, der iſt ange⸗ 
nehm:  „munera crede mihi placant . hominesque 
. deosque, wer bringt Geſchenk und Gaben, ber Tann 
ja Alles haben. '. — 
Des xyranniſchen Decii abgoͤttiſche Landpfleger 
ſtehen vor Apollonia mit ausgeſtreckten Haͤnden, bie⸗ 
ten ihr dar, Geld, Schaͤtze, Batzen, Reichthum, und 
wollen, daß ſie ihre jungfraͤuliche Ehr und Zier ab⸗ 
lege. Wie Apollonia, magſt du kein Geld und Reich⸗ 
"thum? nein, ſpricht Apollouic, ich moͤchte nicht ſo 
viel, als daß ich konnt in einem hohlen Zahn verber⸗ 
gen. Was iſt's Geld?- es iſt halt eine gelbe Erde, 
zuweilen ein.fo geringes Clement, daß man's mit Fuͤ⸗ 
ßen tritt; was ſeynd die Reichthuͤmer? ein uͤbler Tumm, 
welcher mit dieſem Tumm, dem Reichthum betummt 
iſt, dem wachſen lauter Sorgen; was ſeynd bie Ba: 
. Ken, Pazia? eine Narrheit und Thorheit, weil fie einen’ 
bethoͤren, daß er auf ſie baut und traut, darauf ſtch 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werte. IX. au 
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verläßt, die ihn wiederum verfaffen; nicht fo viel ver. 
“lang ih, das ih in einem hohlen Zahn möcht vers 
bergen; fondern Gold, wenn man das 2 hinweg fet, 
fo heißt's Gott; diefen will ich, diefen ‚umfang id) 
wie ein Higiged Wintergrün den Baum, denn er if 
ein Baum des Lebens, Diefen will ich, zu diefem 
wende ich mich, wie eine Sonnenblum nad) ber Sonne, 
denn er ift die Sonn der Gerechtigkeit; diefen. will 
ich, zu diefem tracht ich, wie ein Pfeil zu dem Ziel, 
denn er ift das einige Ziel des Menfchengdiefen will 
ich, zu diefem lanf ich, wie da eilt ein durftiger Hirſch 
zu dem Brunnen, denn er ift der Brunnen des Lebens, 
dieſen' will ich, diefer zieht mich, wie da zieht ein 
Agtflein den verdorrten Strohhalm; ich bin jener Sens 
tenz nad) ein verwelftes Heu, omnis caro faenum, 
er iſt's, der mich ziehet, nichtd anders, niemand anders. 
Apolloniaͤ, diefer tapfern , beftändigen, alerandri: 
nifchen Heldin wurden auch anerboten-große Ehren, 
wenn fie von dem Geſetz Ehrifti thäre abtreten; große 
Ehren, wer follte nicht an dieiem Angel beißen, bat 
doc andiffen Ummon? große Ehren, wer föllte nicht 
in diefem Teich fifhen, bat doch darinnen gefiſcht 
Naburhodonofor ? große Ehren, wen foll Diefe Blum 
nicht in die Nafe riechen, ift e& doch in die Nafe ges 
rochen dem Abfalon? große Ehren, wer ſollt nicht 
nad) dieſem Apfel ſchnappen, hat doch darnach ges 
ſchnappt Eva? die wollt eine Goͤttin ſeyn; große Eh⸗ 
ren, wer wollt nicht um dieſe Braut buhlen, hat doch 
gebuhlt Pharao? wer iſt, der nicht thut, nach großer 
Ehr ftreben? Antonius Teva, ein tapferer General 
bei dem Kaifer Karolo V., wie er wegen feinen podas 
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graifhen Füßen hätte folfen ‚In Beifeyn. dieſes ſpa⸗ 
niſchen Monarchen niederſitzen, doch aber nicht wie 
andere Grandes das Haupt bedecken, hat er geſagt: 
»Quamguam pedibus doleam, magis tamen aflli- 
gor. fragore. capitis, ob mir ſchon die Fuͤß Schmere 
zen bringen, fo leide ich doch mehr am Kopf fehen;« 
wollte. zu verftehen geben, er möchte auch gern die 
Ehr haben wie andere Granded. Dad Mörtel Honos 
fangt. von dem Buchftaben H, Aspiration, gleichers. 
maßen afpirirt ein Zeder, wo Honores, Ehren, feynd; 
‚wer wollt's nicht gern haben, wenn man ihn faft wie 
einen Gott adorirt und venerirt.? ich nicht, fagt Ups 
pollonia, ich trete indie Fußftapfen meines Erlöfers; 
er ift gefangen worden im Garten, darum, weil wie 
in. und durch den Adam feynd gefangen worden vor 
“der hölifhen Schlange, mit Worten in dem Garten 
des Paradeiſes; er ift’gegeißelt worden und gefchlas 
gen mit unzählbaren Schlägen, darum, damit man 
folle feben, daß er das rechte Maizenförnel, fo durch 
die gottlofen Händ ausgedrofchen „. und dennoch ihnen 
uadhntalen zu einem Brod des Lebens worden; er ift 
mit Dörnern gekrönt worden, darum, damit man fein 
solle abnehmen, daß er das verlorne Lämmel in ber 
Wuͤſte fo emfig geſucht, daß er fi allenthalben in 
den Helden und Doͤrnern verlegt; er ift gefreuziger 
worden,. darum, damit er über die Schuld, in welch, | 
. wir durch unfere erften Eltern gerathen, ein X durch, 
mache; er ift auf der Seite mit dem Speer Longinf 
eröffnet worden, darum, damit man fehe, er fey offenz 
herzig und treu mit uns bermeint; er ift geftors 
„ben mit geneigtem Haupt, inclinato capite, darum 
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fpricht Venerabilis Beda, damit er-anzeige, daß man 
auf diefer Welt nad) Möglichkeit fol die Ehren flies 
ben, denn ober ihm am Kreuz fluud mit großen Buchs 
ftaben aufgetragen: Jeſus Nazarenus, ein-König der 
“uden. Darum neigte er das Haupt, und wollte 
ed nicht haben, verachtete allezeit diefes hohe Praͤdi⸗ 
fat und. Ehrentitel, bedankt ſich dafür. Alſo auch ich, 
Apollonia, meſſe mich nad) der Regel meines göttlis 
hen Erldfers, fage auch zu allen anerbotenen Ehren: 
Vanitas Vanitatum. 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig iſt der Menſchen Ehre, 
Dem man hat müſſen 
Heut die Hand gar höflich küſſen, 

Tritt man morgen gar mit Füßen! 

Ach wie nichtig, ach wie flüchtig iſt der Menſchen Prangen, 
Der in Purpur hoch vermeſſen, | 
Iſt gleich wie ein Goͤtt gefeifen, 

Deſſen wird im Tod vergeifen. 


Audio! meit von mir! ich verlang nicht fo viel 
Chr und Reichthum, das ich in einen hohlen Zahn 
‚möcht bringen, meine Ehr ft Er, Er, Er iſt's am 
Kreuz, der war ein Kreuzherr. 

Nachdem dieſe alexandriniſche Heldin beſtaͤndig 
verharrte in und bei der Ehr und Lehr Jeſu Chriſti, 
werden ihr alſobald auf Befehl "des unmenſchlichen 
Tyrannen alle Zaͤhn aus dem Mund mit groͤßter Ge⸗ 
walt mit unbeſchreiblichen Schmerzen heraus geriſſen; 
laß mir das eine tapfere Heldin ſeyn! Iſt denn ein⸗ 
mal ein Held geweſt, der feinem Feind die Zaͤhne alſo 
gezeigt hat, und -foll er auch geweft feyn ein Hanni: 
bal, ein Alexander, ein Herkules? ift einmal ein fo 
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tahner eitterlicher Soldat und Kämpfer gefunden wor; 
den, und foll er aud) aus des Joſue, aus ded Jephte, 
aus des Gedeon unerſchrockenen und ſtarken Kriegs⸗ 
knechten genommen werden, der da dem Feind die 
Zaͤhn fo gezeigt, wie Apollonia? Wohl ſchreibt und 
regiſtrirt Stengelius von einem tapferen Deutſchen,- 
der im Feld wider feine Feind dermaſſen ſtarkmuͤthig 
und ritterlich: geftritten, und nachdem ihm die Kugeln 
abgangen zum Schießen, hat er die Muskete umkehrt, 
ſich ſelbſt damit die Zaͤhn eingeſchlagen, ſolche wun⸗ 
derſeltſame beinerne Kugeln eingeladen, und gegen den 
Feind gejagt; das heißt ritterlich ſeinem Feind die 
Zaͤhn zeigen! Aber über alle dieſe iſt Apollonia, 
als die wegen Chriſtum, wegen Chriſti Glauben, we⸗ 
gen des chriſtlichen Glaubens Wahrheit, wegen des 
cchriſtlichen Glaubens Beſtaͤndigkeit, alſo ritterlich ges 
fochten wider Decium und Decii gleichaffete tyran⸗ 
niſche Miniſter, daß ſie alle Zaͤhn gern verloren; 
wollte lieber zahnlos ſeyn, als auch zaumlos, wollte 
lieber den Mund verunehren, als Gott. 
Aber warum, o heldenmüthige Jungfrau, gibſt alle 
Zaͤhn? etwa darum? in göttlicher heil. Schrift ſtehen 
die Wort Chrifti diefes Lauts, allwo er drohete uns 
Menfchen mit den hoͤlliſchen Peinen, in inferno 
erit Flerus ‘et stridor dentium, in der Holl wird 
das Heulen und Zähnellappern ſeyn; haft bemnach viels 
leiht Apollonia, dir darum die Zähn laffen ausreis 
Ben damit du verfihert ſeyeſt von derfelbigen Straf; 
oder darum, der füßefte Heiland und Seligmacher Je⸗ 
ſus Chriſtus hat uns insgemein eine ſolche paraboliſche 
Red vorgetragen: Nisi eficiamini sicut Parvuli, wann 


550 

ihr nicht werdt' fo Mein wie Kinder, werdet ihre das 
Reich Gottes nicht befigen, darum hat ihr Apollonla 
laffen alle Zähn ausziehen, damit fie fey als wie ein. 
Heines Kind an der Bruft feiner Mutter, und alfe 
ehender verfichert der Glorie; ed mögen feyn diefe Ur⸗ 
fachen, ich vermein aber, es fey eine andere Urſach und 
dieſe: Apollonia hat wohl erwogen die Freigebigkeit uns - 
ferd Herrn, wie Gott das Weib wollte erfchaffen, hat 
er dem Adam einen Schlaf überfchicdt, nachgehends 
ihm eine Rippe, ein Bein aus der‘ Seite genoms 
men, das Weib daraus formirt, anftatt der tippen 
bat er Fleifh dem Adam in die Seiten gegeben, alfe- 
fagt Gregorius: Replevit carnem proea, nun dachte 
Apollonia; bat unfer Herr Gott das Bein bezapft 
daß ’er Zleifch darum gegeben, welches doch der Adam 
ungern hat gethan, iſt ungewiß, wann er wäre wach⸗ 
fan geweft, ob ers hätte geſchehen laffen, wie wird 
nicht Gott erft bezahlen das Bein, fo wir freimäthig 
freudig aus dem Wund gehebt: Allo, da, da! Ihr vers 
Bannten bartnädigen fatanifchen Meifter, und decianiſche 
Blutgierigen Tiger! So nehmt hin meine Zähn, dieſe 
Deiner ſchenke ich meinem. Gott, ich hoffe -auf feine 
grundlofe Mildig⸗ und Freigebigleit, er werde mir das 
vor geben die unendliche Slorie. - u 

Durch diefe ſtark quälende Märter ift noch nicht 

gedämpft worden der Blutdurft des Tyrannen, als der 
"unfinnig befohlen, einen großen Scheiterhaufen anzus 
zünden, worauf Apollonta durd) die praffelnde Flamme 


‚+ folle verzehrt werden. Was thut da die beroifche 


Jungfrau? ob fie fhon Feine Zaͤhn mehr harte, beißte 
fie doch ſich ritterlich herum mit ihren Feinden er⸗ 
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twaͤgt beinebens dasjenige wohl, daß Gott, ihrem ges 
liebten Bräutigam nichts angenehmers fey und wohle 
gefälligers als ein freiwilliges Opfer, und diefer allein 
Gott angenehm, welcher fpricht mit dem gefrönten 
Harfeniften Davids voluntarie sacrifieabo tibi, ich 
will dir freiwillig opfern.“ Der Sephte, dieſer ſtarke 
Kriegsfürft, hat fih mit einem Eidſchwur und Gelübd 
Gott verpflichtet, daß mann er ihm werde beiftehen, 
wolle er ihm dasjenige opfern, fo ibm aus feinem 
| Haus zum erften werde begegnen und entgehen geben, 
gut, Gott hilft dem Jephte, er kehrt nach erhaltener 
„böchft gepriefener Viktorie nach Haus; flehe, da rennt 
"ihm entgegen feine eigene allerliebfte Tochter, wie er 
dieſe gefehen, bat er bitterlich geweint, aumeh!. meine 
Tochter‘ hat mich betrogen, warum weinft ſo Jephte? 
nur zwei fagt Lyranus waren in feinem’ Haus, für die 
er eine Gewalt hatte, feine Frau, feine Tochter, er 
hat gemeint es follte feine Alte zum erften herausge- 
ben; diefe hätte er Gott gern geben, body endlich bat 
er mit großem Schmerzen und vielen Zährenvergießen 
die Tochter ihm: geopfzrt, aber was iſt das fuͤr ein 
Opfer, ſo nicht recht freiwillig geweſt und treubig, 
dahero auch Gott nicht recht angenehm. 

Auch) in dem alten Teftament woßte Gott, daß 
man ihm nur opfern ſollte Mirrham primam, die erſte das 
iſt ein ſolche Myrrhe, die da freiwillig von ſich ſelbſt 
aus dem Baum fließt, und nicht diejenige Myrrhe, 
welche heraus mit ſchweren und andern harten Mit: 
teln gepreßt wird, das freiwillige Opfer gefällt Gott 
zum. beften, mweßentwegen er auch freiwillig freimäthig 
feinen Zod dem bimmlifchen Water bat aufgeopfert, 
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oblatus est, quia ipse voluit, dahero ſpricht von ihm 
der Evangelift: „emisit spiritum er hat feinen Geift 
aufgeben ;“ nicht amißt, er hat ihn hinweggelaffen oder 
verloren, emittere enim, gloifirt Beda, voluntatis est 
amittere necessitatis, felbft. aufgeben ift ein Merk des 
freien Willens, binweglaffen, aber was Gendthigtes! 
Als in Erwägung dieſes Aypollonia fund vor dem anges 
zuͤndeten feurigen Scheiterhaufen, fpringt fie ohne einige. 
Berührung gemaltthätiger Hand ohne einiges Antaften 
der grimmigen tyrannifhen Minifter, durch den 
Geift Gottes angeſporet, freimüthig und freudig In: 
den emporflammenden Schelterhaufen, macht einen 
freiwiligen Feiertag, wird alfo verzehrt In dem Feuer, 
welches das Feuer göttlicher Lieb ſtets gebronnen, 
ohne einziger Furcht des Tods mit Paulo rufend: - 
Mihi vivere Christus est, et mori lucrum, „Chriſtus 
iſt mir das Leben und Sterben iſt mein Gewinn.“ 
Rrudolphnut, der erſte roͤmiſche Kaiſer aus dem habs⸗ 
burgiſchen Stamm und Gloriehaus, welcher ſich 
ganz nicht entſetzte vor dem Tod, ſondern noch damit 
ſcherzte, als er ſich zu Erfurt befand etwas unpaͤß⸗ 
lich, machte er ſich auf ſammt dem ganzen Hofſtaat, 
vorgebend, er müßte eilends nach Speier, die Kbnige 
und Kaiſer warten dorten feiner in ben Sräbern, 
wie dann damals zu Gernsheim mit Tod abgangen, 
und folgendes zu Gpeier begraben worden; zu vers 
wundern ift der engläandiiche in Wahrheit der engli: 
{be Kanzler Thomas Morus, welcher einen Tag vor 
feinem angelündten Tod einen Barbier begehrt, ſich 
gleichwohl ehrlich für den folgenden Tag aufzuführen, 
wie diefer kommt, fagt Morus, es hab ihn wiederum 
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gereut, er ſey refoloirt, Morgen, den Bart ſammt 
dein Kopf abfchneiden zu laffen, damit es in Einen 
hingehe; ja wie er wirflid nad) der Wahlftatt ge: 
führt, aber etliche Staffel hinauf wegen unpäßlichen 
Leibökräften hart konnte gehen, redete er laͤchelnd den 
Scharfrichter an, er wolle-ihm doch helfen ein wenig 
hinauf, herunter ‚werde er ihm nicht viel Mühe und 
Ungelegenheit machen, zu verwundern biefe, Daß 
fie beherzthaft zu dem Tod gangen, aber nocd mehr 
zu verwundern Apollonia, als die freiwillig ohne 
Drang und Zwang ohne Noth zum Tod geeilt und 
geſtorben. 

Iſt folgſam Apollonia als eine ritterliche Kaͤm⸗ 
pferin für Chriſti Ehr und Lehr worden eine purpur⸗ 
farbe Roſe der heil. Martyrer, eine lilienweiße Blume 
der Jungfrauen, eine vermählte herzliche Braut Jeſu, 
ein Kleinod und Perl In dem Schatzkaſten der Fathos 
lifchen Kirche, ein glorreicy glänzender Apollo. Won 
diefem Apollo ift ein Strahl, von dieſem Kleinod if 
eine Perl, von dieſer Braut ift ein Schatz, von diefer- 
Lilie ift ein Blatt, von diefer Apollonia ift ein Heis 
ligthum in dieſer kaiſerlichen Hofkirche, ein heil. Zahn, 
den auͤch gewaͤſſert nach Jeſum dem hoͤchſten Gut. Was 
da der heil. Evangeliſt redet von den Apoſteln, als 
ihr liebſter Herr und Meiſter ſo viel tauſend mit zwei 
Brod geſaͤttiget, daß fie die Reliquien oder Broͤſl 
zufammen Plaubt, Collegerunt, quae supererant Re- 
-liquias, das Tann gefagt werden von bem glorreicheni 
Erzhaus. Collegit quasdam Reliquias, diefed hat die 
Reliquien, Heiligthuͤmer zufammen gefammelt, aljo daß 
in allen dero treuverpflichterften Erbländern etliche fons 


554 ur 

derbare heil. Reliquien zu finden feynd, bergeftalten 
zwar, von den meiften kann uud darf dad Officium 
loci gehalten und gebetet werden; aus diefem ift nicht 
die geringere ein heil. Zahn unferer alexandrinifchen 
Heldin Apellonia, den fie um Ehrifti. willen hat laffen 
ausbrechen, weflentwegen ‚fie wohl billig dasjenige 
fonnte reden, was ihm einmal der heil. Paulus zuger 
mefien: „Adimpleo ea, quae desunt Passioni Christi, 
ich erfege dasjenige, was dem Leiden Chriſti abgehet.« 
Chriſtus, der-Erldfer hat Alles wollen ergänzen, wad 
die zwei erften Eltern gefündiget, daß fie von dem 
Baum gegeffen, bat er an dem Baum wollen hängen; 
daß fie nackt und blos, ohne Kleid, hat er nadt und 
blos wollen an dem Kreuz fierben; daß fie an einem 
Freitag die Sind begangen, hat er auch diefe Schuld 
an einem Freitag wollen bezahlen; daß fie Gott vors 
gelogen, hat er für diefelbe einen Badenftreich von 
dem Malcho empfangen; denn auf eine Lug gehoͤrt 
eine Maultaſche; daß ſie aber mit den Zaͤhnen ſich 
verſuͤndiget, und ihnen die Zaͤhn gewaͤſſert nach dieſem 
ſchleckerhaften Konfekt, das hat er geſpart für die Apol⸗ 
lonia, denn er ſich keinen einzigen Zahn hat laſſen 
heraus reißen, da ihm doch alle erdenklichen Peinen 
feynd angerhan worden, doch Fein Zghn auegerifien, 
und dieſes hat Apollonia follen erfeßen, fo Taun fie 
dann billig fprechen: „Adimpleo. ea, quae desunt 
Passıoni Christi.* . 

Seny derowegen verehrt, fey gebemebeit, fey gelobt 
und geliebt diefer heil. Zahn, der da auch Apollonia 
{ft gemweft eine Promotion, nunmehr aber ewig wor⸗ 
den eine Kron, Thron und Lohn, feye biefer auch 
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ans allen in dergleichen Wehetagen beſtaͤndige und 


gewiſſe Hilf. O Apollonia! ich hatte wohl follen dis 


fo viel fhöne, ſcheinende und ſchimmernde Lob, Nas. 


men und Ehrentitel geben, wie viel du um Chrifit 
willen Zähn verloren, das ift 32; num aber bitte ich 
fo oft als zweiundpreißigtaufend Menſchen bitten koͤn⸗ 


nen, feye und verbleibe unfere Sürfprecherin, vermittle . 


ed bei Gott, daß uns auch die Zaͤhn nach nicht mehs 
reres wäffern, ald nach dem Ewigen! Mache, daß 
‚wir ritterlich und fieghaft berumbeißen mit unfern 
fihtbaren und unſichtbaren Feinden, und endlich) Apole 
lonia, o heil. glorwärdige Martyrin , verhindere miß 
. deiner vielmdgenden Sürbitte, daß wir nicht in dens 
jenigen graufamen feurigen Ort gerathen, wbi fletus 
et stridor dentium, wo das Heulen und Zaͤhneklap⸗ 


pern, fondern in dad Himmelreich, wo lauter Freud 


. und Ergdolichteit, Amen. 





Am Feſt der hei. Jungfrau und Dart 
| Viktoria. 


Margarantenbaum mit weißer Bluͤhe und rother Frucht, 
In kaiſerlicher Hofkirch allhier ſeine Ruheſtatt ſucht. 


Zu glauben und muthmaſſen iſt es gaͤnzlich, daß 
Keiner in allhieſiger Stadt Wien und gegenwaͤrtiger 


Verſammlung ſich finde, der da nicht eine kleine Wiſ⸗ 


ſenſchaft habe um den Handel und Wandel eines al⸗ 
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ten Vaters mit dem Namen Rhal genannt," fonft gar 
ein guter, einfältiger Taͤttl, derfelbe hat 12 Kinder 
lauter Söhne, dero Namen und Thaten unterfdhieds 
lih. Der erfte wohnt zu Kaltenberg, der andere Sohn 
befindet ſich zu Lappenhaufen, der ‚dritte haltet ſich 
auf in der heil. Stadt, der vierte Eohn ift nirgends 
recht beftändig, bald da, bald. dort, der fünfte Sohn 
läßt fich finden zu Blumenthal, der fechöte iſt zu Len⸗ 
zenau: ber fiebente wohnt zu Heudorf, der achte Sohn 
iſt anzutreffen zu Birnberg, der neunte Sohn läßt ſich 
fehen zu Lerchenfeld, der zehnte fchreibt fich von Wein: 
haus, der eilfte ift wohnhaft zu Heiligberg, den zwolf⸗ 
ten findet einer zu Winteriing. 

‚Unter diefen erftgedachten 12 Söhnen hat ein jes 
der dreißig Töchter, deren Tracht fchier eine ift, eine 
jede geht halb weiß, halb fchwarz daher, eine jede 
thut bald lachen, bald weinen, bald ſchon, bald ſchaͤnd⸗ 
lich ausſehen. 

Unter dieſes alten Herrn und Vaters Rhai zwoͤlf 
Sdhnen ift Feiner hoͤflicher und angenehmer: als der 
von Blumenthal, der fuͤnfte, und dieſes fuͤnften Sohns 
die erſte Tochter, laßt each alle Heut willkommen ſeyn, 
und ſchicket uns allen aus Höflichkeit gar ein anges 
nehmes Praͤſent. 

Damits aber alle wiſſen, wer dieſer Vater und 
alte Herr Rhai feye, wer feine zwälf Söhn, wer deren ' 
jede dreißig Töchter, fo erinnern fie ſich der Zeit in 
dero fie leben, fie feynd ja in dem 1672. Fahr, diefes 
iſt der alte Mann und Vater‘; diefed Jahr hat ohne 
Zweifel ihre zwotf Monate, dieſe ſeynd die zwoͤlf 
Sdhn. 
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Der Januarius wohn: zu Kalender ik kalt 


& genug geweſen. 


⸗ 


Der andere heißt Februarius von Laͤppenhauſen; 


denn er die Faſchingzeit in ſi ch begreift, zu dero es 


Lappen uͤberfluͤßig gibt. 

Der dritte iſt der Maͤrz, der von Heiligſtadt; 
Denn in demſelben iſt die Heiligſte Zeit des Jahres, 
zu dero der Sohn Gottes das menfchliche Gefchlecht 
erlöfet. 

Der vierte ber Heißt April, ift unbeftändig, bleibt 
nie an_einem Ort. - 

Der fünfte heißt der Mai, welcher ſi ch Billig von 
Blumenthal: nennt, weil zu felbiger Zeit die edlen 
Erdengewaͤchs, Blumen und Gärteng’(hoß Zu aller 
Grgdglichkeit den Augen und Nafen ſich fehen laffen. 

Will der andern gefchweigen, weil man's ohnes 
das ſchon Fennt und weiß, daß der Juli der Heumonat, 
daß man im September mit dem Lerchenfang beſchaͤf⸗ 
tiget, daß der Dftober zu Weinhaus und der Auguft 
auch zu Lonzenau if, zu welcher Zeit ed Faullenzer genug 
abgibt. 


Diefe 12 bat, ein jeder faft 30 Zöchter, daB  _ 


(eynd die dreißig Täg im Monat dieſe Toͤchter gehen 
halb ſchwarz, halb weiß, bedeuten den Tag und die 
Nacht, und ſiehet eime ſuͤß aus, die andere fauer, 
ein Zag ift ſchoͤn heiter, der andere ift finfter und . 
erüb ; damit ich aber meines gänzlichen Vorhabens 
gemäß rede, fo ift diefed alten Tärıls fünfter Sohn, 
der Mai, der allerfchönfte und lieblichfte, und deffen 
Sohns erfie Tochter die allerhöflihfte, als namlich 
der erfte Tag Mai, diefe laßt euch allen willlommen 
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feyn , und verehrt allen: famentlich. ihrem Brauch nad f' 
eine Schanfung, ja fi e hat einem Jeden bracht einen 
Maienbaum. 

Den Geiltlihen eine Dornbede, fi te Dabei zu 
erinnern, daß fie der Kafteiung des Leibes füch folen 
befleißigen , wenn fie anders das Präpikar eines Geiſt⸗ 
fihen wollen behaupten , Weil ja der Geift unterdrädt 
wird, wenn das Sleifch herrfcher. 

Den Zungfrauen hat's bracht einen Tannenbaum, 
ihnen zu weifen, daß fie nichts rathſamers konner 
thbun , ald Dannen-Gehen von der böfen Gefellfchaft, 
dannen vom Tanzen, dannen von Wirchöhäufern und 
Schlupfwinkeln, dannen, einen Tannenbaum haben 
befommen die Fungfrauen. 

Den Wittiben hat's bracht einen Palmbaum, 
ihnen dieſe Lehr zu geben, daß, gleichwie der Palm⸗ 
Daum , je mehr er unterdruckt, je höher ſchwingt er 
fih gegen Himmel, laut der Sinnſchrift: Depressa 
resurgo , unterdrudt zuvor, flehe ich empor; alfo auch 
fie, je mehr's verfolge werden und betrübt, nach dero 
Männer Ableiben , je mehr follen fie ſich gegen Himmel 
ſchwingen, und von dannen eine Huͤlf begebren. 
| Den Männern hat's bracht: einen Holverbaum, 

ihnen diefe Lektion vorzufchreiben , daß fie ihren Haus: 
wirthinnen, ihren Weibern, allegeit und allezkit follten 
bolder feyn ; wie kann aber das hold feyn, wenn es 
heißt : du alter Teufel, du Unhold, du Beflia ! nicht 
alſo,, ſondern allezeit holder. 

Den Weibern hat's bracht einen Maulbeerbaum⸗ 
ihnen dadurch zu offenbaren, daß all ihr Unheil her, 
komme, wenn fie ihr Maul. nicht koͤnnen im Zaum 
halten, fondern immer Maulteeren. . 
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Diefe gedachten Baͤum hat gemeldte Tochter wollen 


austheilen, ift ihr aber eine andere vorfommen, nämlich 


eine fchöne, edle, auserwählte, gar die Braut Gottes 
und Geſpons des heiligen Geiſtes, das iſt die chriſt⸗ 
liche kathoöliſche und allein ſeligmachende Kirche, und 
bat diefe unter die andern erzählten Baum geftellt einen 
Granatapfelbaum dieſer ift die glorreiche , ritterliche 
Zungfrau und Martyrin Viktoria , dero heiliger Leib 


in der allhiefigen Faiferlichen Hofkirche aufdem Paſſions⸗ 
altar im vergoldeten Sarg liegt, oͤffentlich verehrt 


wird. | 

Man weiß, was geftalten einmal der übergebenes 
deite Heiland unter andern Wunderthaten, die. er auß 
Liebe der Welt erwiefen, auch habe einem Blinden 


das Geſicht wiederum bracht, doch auf befondere Manier, 


er fpie naͤmlich auf die Erde, nahm ſamt dem Speichel 


die Erd, vermengt's untereinander, beftreicht des 


Blinden Augen damit, frage hernach: fiehft du, und 
was fiehft du? Video homines velut arbores am- 
bulantes, Ich fieh die Leut wie die Bäume gehen, 
als wollte diefer Menfch fprechen : Ich meine, die 
Leut gehen daher wie die Bäume, die Reichen mein 
ich, feynd wie die Tannenbdume, ganz pechig und 
pichig, picht alles an ihnen, Geld und Gut, bie 
Haͤnd feynd fo pichig, daß fie fie nicht kͤnnen aufthun 


und Almofen geben den Armen : Herr, ich fieh die - 
Unmaͤſſigen daher geben wie die Pferſichbaͤume, dieje 


wollen fchier nirgends feyn, al& in einem Weingarten, 
uud fie wollen auch Feine andere Einkehr fuchen, ald 


beim Wein, und feynd des verfoffenen MWeltweifen 


- 


- . » & 
[1 


- 


gute Sreund, der befragt worden, was er fic a wünlchen 
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"möchte, gab er zur Antwort : ich waͤuſche mir-nichtd 
liebers, ald einen Stordenbals ‚ damit der Mein 
langfam koͤnnte hinunterrinnen : ich ſieh die Saulleuzer 
und Traͤgen wie die Nefpelbäum , diefes Obſt ift nicht 
gut, ald.wann’s faul ift. Alfo diefe vermeinen am 
beften zu feyn ,„ waun's der Faulheit-obliegen. 
Man' fabulirt von einem Liebhaber der Saullenzerei, 
der da drei Söhn gehabt, und denjenigen zu einem 
AUniverfalerben aller feiner Verlaſſenſchaft in dem aufs 
gerichteten Teſtament gefeßt , welcher für den Zaulften 
würde erfannt werden : Nach des Vaters zeitlichen 
Hintritt werden die drei Söhne vor Gericht eitirt, 
und ihrer Faulheit halber eraminirt. Der erfte ſagt: 
Ich bin fo faul, wenn mein Fuß folt auf glühenden 
Kohlen liegen, würd ich doc vor Trägheit nicht 
zucken oder den Fuͤß an mich ziehen. Der andere ſagt: 
ich bin ſo faul, wenn ich ſollt auf der Leiter ſtehen, 
und wirklich den Strick am Hals haben, und die Er⸗ 
laubniß haͤtte, den Strick abzuſchneiden, und mich 
von dem Galgen zu entledigen, fo wäre id doch zu 
faul, um nad) dem Meffer in den Sad zu greifen: der 
dritte fagt: Herr Richter, wenn id) auf dem Rüden 
läge, und follte Nadeln regnen, fo wäre, ich zu 
faul, die Angen zu fchließen, will gefchweigen die 
Hand vorzuheben. Welcyer aus diefen dreien der Zaulite 
gewefen, laß ich denjenigen urtheilen , der dergleichen 
Neſpelbaum gefehen hat. ber ich fieh andere Bäume: 
ich fieh Philippum wie einen ſtarken Palmbaum, , ich 
ſieh Jakobum wie einen erhebten Gederbaum, und 
befonders ſieh ich die heilige Viktoriam ald wie ‚ein 
Granatapfelbaum. Deffen grüne Blaͤtter die fteife 
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Hoffnung -in Gott dem Herrn als ihrem Braͤutigam, 
deſſen ſtarke Wurzel war der unbewegliche Glaub, 
deſſen ausgebreitete Aeſt waren ihre ausgeſtreckten Arm 
In dem Geber ‚defjen ſchoͤne Rinden war ihr reiner 
jungfraͤulicher Leib, und das meifte,, welches Viktoriam, 
dieſen edeln Granatapfelbaum zierte, war die ſchoͤne 
Bluͤhe und rothe Frucht, die Bluͤhe ihrer jungfraͤulichen 
Reinigkeit, die rothe Frucht ihre ſtarkmuͤthige Marter. 
Viktoria eine reine Jungfrau, und unter den Jung⸗ 
frauen ein Spiegel, in welchem man nichts ſah, als 
Reinigkeit. 

Biktoria eine unverfehrte Sungfrau, und unter 

den Jungfrauen ein Kryſtall, in weldem man die ges 
ringfte Mackel nicht fpürte., 

Viktoria eine flarfe Jungfrau, und unter den 

Jungfrauen eine unbewegliche Saͤul, die ſich von dem 

Vorhaben ihrer Reinigkeit von keinem veneriſchen 

Wind wollte umſtoßen laſſen. 

Viktoͤria eine wahre Viktorle, als die dem Sieg 
erhalten von ihren Feinden, indem fie geflritten mit dem 
Satan, gefämpfet mit der liebfofenden Welt, gefochten 
mit ihrem eigenen Leib, gezanket mit den MWolliften, aber 
von allen die Viktorie erhalten, und Eonnte die ſchoͤne Bluͤhe 
der Reinigkeit fein einiger Stutmmwind der äußerlichen Ges 
walt abfchätteln, noch eine ungebührige Hit zum Verwel⸗ 
ken bringen, fondern blieb allzeit ſchoͤn und unverfehrt. 

So vorwigig wäre-ich wohl und möchte geru die 
rechte Urſach wiflen, warum die Weiber Hauben tras - 
gen über. dem Köpf, entgegen die Jungfrauen nicht? 
Was muß doch gänzlich unfere Vorfahren und Bors - 
eltern zu dem bewegt haben, daß fie ein ieh ws 

au 
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einer Fungfrau zu unterfcheiden diefed aufgebracht, 
daß nämlidy die Weiber Hauben über den Kopf tras 
gen und nicht die Jungfrauen? Haͤtten's denn nicht 
etwas anders können erwählen, etwan ein Unterfchied 
in den Kleidern, daß nämlich die Zurgfrauen weiß 
als ihre Kiverei, die Weiber ſchwarz aufziehen u.f. w.; 
ohne Urfach muß diefes nicht gefchehen feyn, daß man 
die Jungfrauen von den Weibern mit einer Haute 
unterichied, maffen e8 in dem ganzen Teutfchland der 
Brauch, zumalen auch der Menfch nichts anfangt 
ohne ein ihm vorgefteltes Ziel und End, warum er 
dieſes thue! Homo agit propter finem. Das ift 
meine Meinung, unfere Voreltern, weil fie in’ allen 
andern Dingen vorfichtiger, gottesfürchtiger und tu: 
gendfamer gewefen, ald haben fie auch diefes nicht 
ohne fondern geiftlihen Verftand wollen anheben; denn 
in heil. göttlicher Schrift werden durch die Haar des 
Haupts des Menfchen Gedanken verftlanden, wie es 
- Zyronas, Auguftinus mein heil. Vater, Bernardus 
und andere mehr bezeugen, und weil ein Weib mit 
ihren Gedanken gleichfam gebunden ift an ihren Mann: 
Mulier, quae nupta est, cogitat quomodo placeat 
Viro, fagt der heil. Paulus: Ein Weib, fo einen 
Mann bat, die ſorgt dafuͤr, wie fie dem Mann ‚ges 
fallen möge; daher kommt's, daß fie mit der Haube 
die Haar bedede, und Schlippe, ald wolltens fagen: 
meine Gedanken feynd nicht mehr frei, fondern ge⸗ 
bunden nad) des Mannes Willen; eine Jungfrau aber 
läßt die Haar frei und will anzeigen, daß ihre‘ Ges 
danken noch frei und der Freiheit genießen und nicht 
gebunden ſegen. 
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Nun war Viltorla eine reinefte Jungfrau, eine 
ſolche heilige Jungfrau, dero Gedanken an Feinen ir: 
difchen Bräutigam fich wollten laffen binden, fondern 
alle ihre Gedanken flunden nur gegen die Freiheit der 
Jungfrauſchaft, diefelbe unverfehre zu erhalten, und 
ſolche ſchoͤne ſchneeweiße Bluͤhe Feiner andern zu praͤ⸗ 
ſentiren als dem himmliſchen Braͤutigam Jeſu, ſo ein 
Brunn und. Urfprung aller Jungfrauen: Sponsus 
Virginum Tu es. Daher feiner Gefahr, feiner Ber: 
fuchung. ift Viktoria unterlegen, noch einer Gewalt 
der Zeind, fondern allzeit Viktoria Viktori erhalten, 
und ſich einen ftarfen Sranat-Baum erzeigt, als weil 
fie feinem Wind der Anfechtungen gewichen, fondern 
allwegen ftandhaftig verharrer, mit unfterblichem Lob 
and Beifchrift: Fortes probantur impetu. 

Der Wind floßt mich zwar an, 
Jedoch nicht ſchaden kann. J 

Wadingus ſchreibt was Wunderwuͤrdiges von 
einer burgundiſchen Jungfrau, welche lange Jahr von 
dem Satan, dieſem abgefagten Seelen⸗Feind, iſt auf 
- das Aeußerfte verfucht worden, daß fie nämlich ihre 
zungfraͤuliche Reinigkeit ſollte In den Mind fchlagen, 
diefe gottfelige Jungfrau thäte je und allweg diefen 
höllifchen Feind überwinden, an welchem Gott ein fo 
großes Wohlgefallen gehabt, daß fie den hoͤlliſchen 
Saft für einen Aufmärter befommen. Und diefer 
‚hoffärtige Feind mußte fie allzeit eine Frau nennen, 
wie er's dann felbft einmal dffentlih befannt, daß 
ibm von Bott fey ernfihafter Befehl geben worden, 
er ſolle alles dasjenige, was ihm feine Obfiegerin ges 
bieten werde, auf das Ullereifrigfte vollziegen, nün® 
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dann gefchehen, fo fie num ichaffte: Teufel kehr aus, 
ja Frau alfobald, Teufel heiz ein, ja Frau gleich, 
Zeufel mach Thuͤr auf, ja Frau, Zeufel trag ein 
Waſſer Her, ja Frau, Teufel zuͤnd ein Licht an, ja 
Stau ıc., hatte alfo die Gnad von Gott, daß ihr der 
bdfe Geift mußte gehorfamen, weil fie denfelben über: 
wunden. Was wird denn nicht Bilrorie fir einen 
‚Ruhm und Glorie bei Gott erhalten haben: die nicht 
allein den unſichtbaren Feind und Hoͤllhund ritterlich 
überwunden, ſondern auch fo viel ſichtbarliche Feind, 
die fie zu dem Eheſtand verlangten, mit unerfchrodes 
nem Herzen abgewiefen mit Vorwendung: fie koͤnnte 
nicht mehr einem andern geben, was fie ſchon laͤngſt 
. einmal Ehrifto, ihrem Gefpond, verſprochen und ge: 
ſchenkt habe, nämlich vie Jungfrauſchaft, diefe fo 
ſchoͤne und edle Granat⸗Baums-Bluͤthe. 

Sie wußte zweifelsohne wohl die heilige Viktoria, 
daß der Inugfrauen ihr Geſpons ſeye Jeſus jenes 
goͤttliche Einhorn, welches die Jungfrauſchaft der- 
maſſen geliebt, daß es in keiner andern als in der 
jungfraͤulichen Schoos Marid ruhen wollte, dem der 
Symboliſt die Einnfchrift feget: Virginitatis amore. 

Eine ſolche Kraft 
Hat d'Jungfrauſchaft. 

Viktoria wußte wohl, daß der Jungfrauen ihr 
Wappen feye ein weiſſes Laͤmml, dem fie auch im 
Himmel werden nachfolgen, gemäß der bimmlifchen 
Offenbarung : Sequuntur Agnum quocunque ierit. 

Wohin dus Lamm nur will, 
Daͤhin ſteht unſer Biel 
Viktoria hatte ſtets vor Augen die Liverei der 
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Jungfrauen, welche da ift die weiſſe Farb, in ber 
Syriftus auf dem Berg Thabor ſich fehen laffen., weldye 
zleich dem Schnee, wenn er in weiffen Mollenfloden 
herabfaͤllt, von ſelbſt bekenut: Mihi Cantor ab alto. 
Das Weile ich hab. 
- Ben oben herab. 

| Viktoria konnte keineswegs vergeſſen, daß der 
Jungfrauen ihre Freundſchaft nicht ſey auf der Erde, 
ſondern in dem Himmel unter den Engeln, denen fie 
gleich ſeynd, und deren Natur ſſe erben; geſtalten 
ihnen der Engel des Teſtaments, Chriſtus der Herr 
felbit das Verſprechen ertheilet: : Erunt sicut angelis 
Dei in coelo: 

Die Junagfrauen werden. im Himmelreich 
Syn den lieben Engein gleich. . 

. Viktoria wußte wohl, daß unter den 12 himm⸗ 
liſ hen Zeichen auch ſey geſetzt worden eines, welches 
genennet wird die Jungfrau, ſo da ein Vorbild iſt der 
reinen Jungfrauſchaft, ſintemalen gleichwie die Sonne, 
wenn ſie den 23. Auguſt in dieſes Zeichen eimritt, 
auf ein Neues nichts weiter hervorbringt, auch die 
Erde durch dero Hitz verbrennt, gleichſam unfruchtbar 
wird, alſo wird die jungfraͤuliche Keuſchheit mittels 
der hitzigen Liebesbrunſt zu Gott von aller leiblichen 
Geburt zwar unfruchtbar, hingegen aber deſto traͤchtiger 
an geiſtlichen Tugendfruͤchten, denen der heilige Geiſt 
durch den Mund des Propheten Gluͤckwuͤnſchend zu⸗ 
enfet: Laetare sterilis , guae non paris. | 

Es bringe dir Ehr und Freud 
Diefe Unfruchtbarkeit. 
Viktoria hielt noch Im guter- Gedächtniß , daß 
ver’ Jungfranen ihr Sinnbild unter ten Kruste 
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fey die koͤſtlichſte Perl, da fie in der Muſchel ve Ä 
ſchloſſen ruhet, dem die Veiſchrift wohl auſteht: 
sconsione securior. 

Wenn die Perl verborgen, 

Eo Ieht man ohn’ Eorgen. 

Viktoria konnte und wollte nicht vergeffen , daß 
die Jungfrauen follten gleich feyn unter den vier 
füßigen Tieren dem Hermelin oder Wieſel, welche 
mit den weißelten Haaren bededt dergeſtalten die 
Reinigkeit liebt, daß es ſich eher laßt toͤdten, als 
befleden,, daher den Spruch führt s Candorem prae- 
fero vitae. 

Lieber kreviren, 
As d' Weiſſe verlieren. 

Viktoria hielt ſtets vor Augen das Wahrzeichen 
der Jungfrauen unter den fliegenden Thieren die Bien⸗ 
lein bei dem Immenkorb, als die ſich auf keine unreine 
Blumen feen, gemäß der Wort : Horvent immundum, 

Sie mögen nicht fen, - 

Wo etwas umrein. 

Viktoria erinnerte ſich, daß der Jangfrauen liebſte 
Farb unter den Blumen ſey die Lilie mit der Sinns 
fchrift : Candida candidis, 

Die edle Lilie mit Weiffe triumphirt, 

Was weiß den Weiſſen g'fallt, ein Jeder ſolches fpürt. 

> Biktoria betrachtete Immerdar unter den Edlgefteinen 
ben koſtbaren und ſchͤnen Diamant, als welcher mit 
dem Lemmate pranget ; Macula carens. 
Glanzet wie ein Tadel, 
Ohne ale Madel. 

Viktoria wußte endlich wohl, daß die Jungfrauen vor 

Gott fo große Gnad haben, daß fie mis dem bloßen 


6567 ° 


Arnruͤhren ihrer Fuͤß follen eine Schlang toͤdten, daß 
b die SFungfrauen eben diejenigen ſeyen, welde mit 


ihren brennenden Lampen den himmliſchen Bräutigam 
felbft zu der ewigen Hochzeit eingeführt. , | 
Daß die Zungfrauen allein diefe große, ja größte 


Gnad, ſo jemal geweſt, noch ſeyn kann, erlanget, 
Wdaß eine Jungfrau ohne Verlegung ihrer Jungfrau⸗ 


ſchaft Gottes Mutter worden ıc. Daß die Jungfrauen 
fcheinen wie die Sonnen in dem Himmel, | 
Als der eingefleifchte Sohn Gottes einmal auf 


den Berg gefliegen, und alldort die Menfchen wollte 


ein wenig bewegen zur Erfenntniß der Seligfeit und 
ihnen weifen, daß felbige zu erlangen nichts ander 
erfordert werde, als die guten Werk, fangt er an zu 
reden von den Armen, von den-Sanftmüthigen , von 
den Leittragenden, von den: Keinen, von den Ver: 
folgten, und gibt ihnen den Zitel der Seligkeit, ver⸗ 
ſpricht ihnen das Himmelreich. 

Selig ſeynd die Armen im Geiſt, denn das 
Himmelreich iſt ihrer, ein ſolcher Armer war Bene⸗ 
diktus, Auguſtinus mein heiliger Vater, Franciskus. 

Selig ſeynd die Sanftmuͤthigen, denn ſie werden 


das Erdreich beſitzen, naͤmlich jenes, welches von dem 


koniglichen Propheten Iſaia genennt wird. Terra vi- 
ventium, das Land der Lebendigen, ein folcher fanfts 
müchiger war Moyſes, Job, David ıc. Und der heil. 
Graf zu Ariani, Elzearius, indem er alle ihm zus 


. gefügte Schmach und Unbild in Betrachtung des leis 


denden und fanftmäthigen Chrifti überwunden, ders 


‚geftalten, daß ed ſchien, nude, das ift unempfindlich 


zu ſeyn. 
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Selig feynd, die da weinen und Leid tragen über 
ihre felbft eigenen oder fremden Sünden und Mifferhas 
then, gleihwie gethan haben eine h. Thereſia, eine 
h. Katharina von Senis, und viele andere, oder welde 
beweinen ihr gegenwärtiges Elend in dem irdifchen 
Körper, alfo hat's beweinet der h. Apoftel Paulus, 
feufzend: ich unfeliger Menſch, wer wird mid) doch 
erldfen von dem Leib dieſes Tode! Alfo Kat immer 
gefeufzer der h. Ephräm, und der h. Makarius pflegte 
zu den Selnigen zu fagen: „Meine Brüder, laßt und 
weinen, und unjere Augen follen Thränen hervor ges 
ben, ehe wir von dannen fcheiden, wo die Zaͤher un 
fere Leiber verbrennen; denn allhier thun die Zaͤher 
abwaſchen, nach dem Tod thun fie brennen.“ Selig 
demnach, die,weinen und Leid tragen, Denn fie wers 
den petröfter werden; ſolche Leidtragende waren: eine 
h. Cyriſtina, Seronlus, Eliſabetha, Wirtib. 

Selig ſeynd, die da hungrig und durſtig nach der 
Gerechtigkeit, denn ſie werden erſaͤttiget werden; ſol, 
che Gerechtigkeit Liebende waren: Ludovicus, der Hei⸗ 
lige, in Frankreich, Caſimirus, und andere mehr. 

Selig ſeynd die Barmherzigen, denn fie werden 
Barmherzigkeit erlangen; foldye Barmherzige feynd ges 
weien Thomas von Villonova, Martinus, Amadaͤus. 

Selig feynd, die rein von Herzen feynd, .deum fie 
werden Gott anfchauenz ſolche Reine waren: die heil. 
Mutter Maria, Franziska, die edle Roͤmerin, Bri⸗ 
gitta, und andere mehr ıc. 

Selig ſeynd die Sriedfamen, denn fi e werben Kin: 
der Gottes genennt werden; folhe Friedfame waren 
Menzeölaud, Friedericus, Heuricus ꝛc. 
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Selig feynd die Verfolgten um ber Gerechtigkeit 
willen, denn ihnen iſt dad Reich der Himmel; ein ſol⸗ 
cher Verfolgter war Thomas Morus, Clemens Her⸗ 
menegildus ꝛc. 

Anjetzo frag ich die Schrift⸗ und Gottesgelehr⸗ 
ten, in was denn eigentlich die Seligkeit beſtehe? 
in Troͤſtung der Betruͤbten beſtehet fie nicht, denn auch 
bier die Beträbten getröftee werden; In anderen oben 
angezeigten Punkten beftehet es auch nicht, weil ein 
und andere auf dieſer Welt zu finden; fondern es 
antiworten mir: Thomas von Aquin, Auguftinus, mein 
h. Ordensſtifter, Cyrillus, Chryſoſtomus, Ambroſius, 
Anſelmus, Bernardus, Albertus, und andere mehr, 
daß die wahre Seligkeit beſtehe in der Anſchauung 
Gottes; und dieſe Anſchauung Gottes bat er allein 
‚zugeeignet den Sungfrouen, fprechend:. „Beati mundo 
corde, ‘'quoniam ipsi Deum videbunt, felig ſeynd die⸗ 
‚jenigen, die. eines reinen Herzens ſeynd, denn fie ver: 
den Gott anſchauen.“ Als wollte der gürigfte Hei⸗ 
[and anzeigen, Fein Stand auf Erden fey wuͤrdiger, ihn 
anzuſchauen, fein götrliches Angeficht zu fehen, ald ber 

Fungfraufand, und er ſey ein Geſpons und Bräutis - 
gam derſelben; nicht--ein Cherubin, nicht ein Sera⸗ 
phin, nicht ein Engel oder Erzengel, fondern ex, felbft. 
Ja was noch mehr, fo betheuert der gelehrte Suarez . 
mit vielen Argumenten, es fey muthmaßlich, Chriftug 
der Seligmacber habe ein Gelübd gethan auf Erden 
feinem bimmljfchen Vater wegen der Jungfrauſchaft; 
wie deßgleichen gethan die gebenedeite jungfräuliche 
Mutter Maria: „Probabile est, Christum perpetuae. 
Virginitatis Votum Deo mancipasse.* Nicht darum, 
Abrah. a St. Elara ſämmtl. Werte. W. 20 
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ole wäre fein heiligfter Leib einiger Bemackelung une 
terworfen, ganz und gar nicht, denn er war der reinfte 
in feinem heiligen Leib. | 

Darum nichf eine unfugfame Frag, was doch bie 
Urſach, daß Chriftus in feinem h. Leib habe die fünf 
-sofenfarbenen Wundmalen behalten? da wird mir Ans 
. laß geben, mit dem Propheten Zacharia zu fragen: 
„Quid sunt plagae istae in medio manuum tuarum? 
was ſeynd doch diefe Wunden in Mitte deiner Hände ?* 
Ich fehe nunmehr, daß es Wunden feynd, welde 
feine Schmerzen verurfachen, fondern eine Freud; ed 
feynd Munden, welche den Leib nicht ungeftalt mas 
chen, fondern zieren und ſchmuͤcken. 

Es ſeynd Wunden, welche Feines Heilens von 
ndthen haben, jondern ſeynd felbft heilfam. 

Es feynd Wunden, welche von Sort nit nur um 
Rachgierigkeit fchreien, fondern um Gültigkeit. 

Es ſeynd Wunden, welde nicht anzeigen den 
Versvunderen- Stärfe und Sieg, Tondern-deffen Glorie. 

Es feynd Wunden, melde die Engel nicht erwe⸗ 
cken zu einem Krieg, fondern zu dem Frieden. 

Aber warum doch diefe heiligen fünf Wundmale 
auch in-dem glorwürdigen Fleiſch Ehriftus habe ge 
tragen, und noch trage auf Emwig? antwortet der ehr: 
würdige Beda: weil diefe Wunden feynd gemeft dad 
koſtbarliche Werkzeng zu der menſchlichen Erldfung, 
alfo hätte es fich nicht gebührt, daß‘ fie einmal follten 
aus dero Gedächtuuß fommen. 

Zum Andern antwortet der engliiche Lehrer The: 
mas von Aquin, weil der gebenedeite Leib Ehrifti, 
den er aus dem reinften Blut Marid genommen, den 
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Tod, den Teufel, die Sind, ritterlich uͤberwunden hat, 
ift e& billig geweft, daß ihm auch die größte Ehr 
ſollte erzeigt werden; ‚eine größere Ehr aber war nicht, 
als daß diefe fünf Wundmale in feinem’ glorwuͤrdigen 
Leib glaͤnzten, wie die ſchoͤuſten Rubin. 

Zum Dritten antwortet der h. Petrus, Chryſolo⸗ 
gus, weil viele Ketzer unter den Menſchen, die die 
wahre Menſchheit Chriſti gelaͤugnet, damit er ſie ein⸗ 
mal am juͤngſten Tag Luͤgen ſtrafte und fie ihres Sehe 
lers bezuͤchtigte, habe er ſelbe Wunden behalten. 

Es antwortet zum Werten Auguſtinus, mein. 
bh. Vater, weil die Apoftel und Sänger in dem Leiden 
und Leben ihres Meifters etwas zaghaft worden, und 
olle fa furchtſame Hafenherzen befommen, damit er 
fie flärfe und beherzhaft machte, habe er dieſe Wun⸗ 
den behalten. 

Es antwortet zum Fuͤnften der gelehrte Biſchof 
zu Halberſtadt, mit Namen Haimo: es habe der Heiz 
land der Welt diefe Wunden behalten, damit fie den 
Engeln und Hefligen ini Himmel allzeit‘ ein Vorwurf 
wären ihren Augen, weßwegen fie unaufhdrlich. zur 
Dankſagung bewegt würden. 

Es antwortet zum Sechsten der h. Beruardus: 
Chriſtus habe - wollen nachfolgen einem ſtreitbaren 
Kriegöfürften, welcher nach erlangtem Sieg mit ſei⸗ 
. nem Kriegsſchild pranget; und je mehr felber zerfetzt, 
zerfchoffen und durchlöchert, je giößerer Ruhm und 
Glorie ift es ihm. Weil denn Chriftus mit dem 
Schild feines Leibe den Sieg erhatten, und in feinem 
blutigen Treffen die fünf. Wunden empfangen, wollte 
er fie als einen Anzeiger großer Glorie behalten RR 

Qa* 
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Es antiwortet wiederum ber h. Bernardus: darım 
babe er feine heiligen Wunden behalten, damit fie uns 
in allen vorfallenden Gefahren follten feyn eine Zus 
fluht, und daß diefe Wunden uns ſeynd eine offene 
Pforte zu der obern Stadt Serufalem. 

Alle diefe Tehrreichen Eentenzen der heil. Väter 
verehre und kuͤſſe ich, vermein doch, es fey dieſe Urs 
ſach, warum Chriftus habe feine rofenfarbenen Wuns 
den behalten, damit er nämlich mdge die Meenfchen 
zum Streiten aufmuntern, wie man pflegt‘ die Eles 
phanten; denn von denen fchreibt Plinius, daß fie 
feynd die beherzigften und ftärkften Thier auf Erden, 
und deffentwegen brauchte man fie vor Zeiten in den 
Schlachten; damit fie aber defto ſtarkmuͤthiger chäten 
flreiten, zeigte man ihnen Blut, und fo fein Blur 
vorhanden, nahm man Maulbeer, drüdte den Eaft 
vor ihren Augen aus, fobald die Elephanten das Blut 
oder den rothen Saft erfehen, feynd fie alfobald bes 
herzt worden, und haben angefangen, tapfer zu flreis 
ten. . Auf foldye Weiſ' wollte e8 auch thun der gebes 
nebeite Heiland; damit er die Menfchen und Chriften 
“möchte beherzt machen im Streiten unter den Seelens 
feinden, fo Hat er an feinem h. Leib noch behalten 
die h. fünf Wunden, damit er's ihnen jederzeit Fonnte 
weiten, und aljo zum Streiten aufmuntern; unter ans 
dern aber: hat er aljo beherzr gemacht und bewegt die 
tapfere fireitbare Jungfrau Viktoria, diefe anfehuliche- 
Kämpferin feste hintan ihren irdifhen Bräutigam, 
nebft allen zeitlichen Gütern und Weltfreuden, fie vers 
achtete alle Wolläfte, feste ihren Leib und Seel allein 
auf den chriſtlichen Glauben und der wahren Kirche 
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Gottes; nahdem fie deßwegen zu den Peinen und 
Tormenten verurtheilet worden, ift fie nım flärfer und 
fandmüthiger geweſen, allein darum, -weil ihr Chri⸗ 
- flus zeigte feine fünf blutigen Wunden, welches Blut 
fie unerfchroden machte, ja fie dermaffen mit helden⸗ 
mäßigen Lebensgeiftern erfüllte, daß fie bis in. Tod | 
geftritten. 

Warum aber gleih Viktoria mit dem Schwert. 
ift durch das’ Herz getroffen worden, iſt nicht ohne - 
ſonderbare Geheimnuß und Schi@ung Gottes gefches 
ben, welches folgende Geſchicht nicht uneben wird 
anzeigen : 

Tangredus, ein König, Bat vielmal beobachtet, 
daB an feinem Hof ein junger Kavalier, Guiscarduß, 
war, der feine koͤnigliche Sigismundam, Prinzeſſin, in⸗ 
niglich liebte, und entgegen auch die Prinzeſſin ihm 
Mit gleihförmiger Lieb begegnete; der König fund in 
Sorgen, daß nicht etwan eine Heirath und Ehever⸗ 
loͤbniß gefchehen möchte zwifchen diefen zweien Perfos 
nen, fo da feinem Ebniglihen Stamm nicht gemäß zu 
feyn fchien, indem der Hofherr eines geringen ſchlech⸗ 
ten Herkommens; .damit denn ſolches vermieden wurde, 
läßt er erfigedachten Hofherrn zu fi) rufen; fobald 
felber erfihienen, ergreift er einen Dolch, und thur 
denfelben jämmerlich ermorden, ſchneidet alsdann ihm 
‚den Leib auf, nimmt das Herz heraus, legt's in eine. 
filberne Schüffel, und bringt's felbft zu der Tafel feis 
ner koͤniglichen Tochter, mit diefen Worten: „Ecce 
Cor Cordis tui, cape Cor Amantis, fiehe, das iſt 
das Herz deines Herzens, nimm hin dad Herz deines 
Liebſten.“ Da laſſe ich einen Jeden ermeſſen, wie Les 
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fer koͤniglichen Tochter müffe gewefen feyn, in Ans 
fhauung des noch warmen Herzens ihres Liebſten; 
diefeö noch zappelnde Herz thäte fie mit häufigen Zaͤh⸗ 
sen benegen, wälzte ed hin und wieder in der filbers 
nen Schuͤſſel; endlich bricht fie mit diefen Worten 
hesvor: „DO Herz, du haft aus Lieb gegen mid) das 
Reben gelaffen , du bift das Herz meines Herzens ges 
weft, wie ſoll idy wiederum diefe Lieb bezahlen? Fehre 
ich mich hin und wieder, fo finde ich Feine wuͤrdigere 
Schanfung, ald wenn id das Herz um Herz gebe;* 
erwifcht darauf alsbald auch einen Dolch, ſtoßt fi 
feldft in die Bruſt, und fchreir mit heller Stimm: 
„Cor Corde rependo, idy gib Herz für Herz.* 

Das hat ebenmäßig erwiefen die anfehnlide, 
tapfere Blutzeugin Viktoria; denn ich frage alle from⸗ 
men Seelen, die da eine ziemliche MWiffenfchaft bed 
bittern Leidens. Jefu, ich frage fies wen bat ber lieb, 
reichſte Heiland fein "Herz gefchenft? einem jeden 
Stand hat er etwas gefchenft an und In feinem heilis 
gen Leib; den Männern hat er geben feinen heiligen 
Leichnam, denn alfo befennen es die Evangeliften, daß 
ein Dann von Arimathaͤa fommen fey, und habe den 
. Keib Ehrifti iu zarte Leinwand eingewickelt. Ecce vir 
nomine Joseph etc., ed fam ein reiher Mann von 
Arimathda, mit Namen Joſeph, dieſer bat um den 
Leib Zefu bei Pilato ıc. | 

Den Soldaten hat er feine Kleider geſchenkt, näms 
kich das innere Hemd, den durch und durch gewirkten 
aͤußerlichen Rock und Purpurmantel. 

Dem Mörder hat er das Paradies gefihenft; 
dem Zünger Joanni hat er feine Mutter gefchenke; 
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der Veronika hat er fein Konterfel geſchenkt, da er 
fein Angeficht in dad Schweißtuch eingedrädt;z feine 
Seel hat er dem himmliſchen Vater geſchenkt; den- 
Abgeftosbenen hat er dad Leben gefchenkt; einem Dies 
ſes dent andern was anders. Wem bat er aber das 
» Herz geſchenkt, das Mittel des Leibes, den Echaß 
- des Rebend, den Ofen der Lieb, welches iſt eine Kam: 
mer der Weisheit, weldes ift eine Ernährerin des 
ganzen Leib8?. wen hat Ehriftus das Herz geſchenkt? 
Man erwäge und betradyte, wie nänlid nad) dem 
Tod Ehrifti ein Soldat, mit Namen Longinus, zum 
Kreuz hinzu getreten, und allda die allerheiligfte Seite 
EHrifti mit einer Lanze erdffnet, daB Herz getroffen, 
aus dem alfobald Wafler und Blur heraus gefloffen, 
weiß und roth, al& wollte, Chriftus andeuten, vr? 
Herz gebe er denjenigen, welche ſolche Farben tragen; 
weiß und roth, nämlich den h. Jungfrauen und Mar: 
tyrern, welche weiß feynd wegen der fchneeweißen ‚fi, 
vree der Fungfraufchaft, rorh aber wegen des vergofs 
fenen Bluts; für diefe gehoͤrt dad Herz. Kaffe mir 
diefed gefallen; aber ich darf wohl ſagen, der liebſte 
Seligmacher babe das Herz verehrt der h. Viktoriaͤ, 
und das ift wahr; fintemalen wenn hat Chriftus der 
Heiland über den Tod, über die Welt, über den Sa⸗ 
tan, über die Sind’ die Viktorie erhalten? gerade das 
sumal, als er geflorben: „absorpta est mors in vic- 
toria, der Tod iſt in Sieg verfchlungen.* 1. Kor. 15. 
Und glei) damal ift Ihm feine h. Seite eröffnet wors 
den, und auch das Herz; kann alfo fpredhen: Chriftus 
habe fein Herz der Viktorie mitgetheilt. Wie diefes 
die h. Viktoria wohl reif erwaͤgte und betrachtete 
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dachte fie, auf was für Weiſ fie folche Lieb wiedes | 


zum erfegen werde; fie Fehrt fi) hin umd wieder, zu 


fuchen eine wärdrige Schanfung um bdiefe Lieb, gab. 


anfänglich Ehrifto, ihrem liebften Geſpons, ihre jungs 
fräuliche Reinigkeit; fah aber, daß folches eine gleiche 
MWiedervergeltung nicht war, fondern vonndthen fey, 
dasjenige, was die obgedachte koͤnigl. Tochter erwies 
fen, für das Herz Chriſti ein Herz zu geben, wird 
darum mit einem Schwert durch das Herz getroffen, 
damit fie alfo ihren geliebteften Gefpond Jeſu konnte 
fagen: „DO Erldfer! o Herz meines Herzend! du bift 
meinetwegen geftorben, du haft mir, als einer Jung⸗ 
frau, das Herz gefchenket, mir als einer. Viktorie, 
deßwegen thue icy Herz mit: Herz bezahlen, cor corde 
‚ zenendo.* < 
Sa fie bat erhalten, was Antonius Arnhirus bes 
zeuget von einer vornehmen Frau, welche großen Leibs 
war; und indem fie von der Ankunft des ottomanni⸗ 
ſchen Erbfeinds vernommen, hat fie, obſchon ganz na⸗ 
hend der Geburt, gleichwohl ein fo heroiſches Herz 
und Semüth gefaßt, ift mit einem Kriegsheer tem 
: Feind entgegen gezogen; nun ift aber in waͤhrendem 
Streit gefcheben, daß einer aus den Feinden Diefer 
großmüthig und majeftätifhen Frau Bruſt (denn fie 
war eine Königin) mit- einem Degen durchſtochen, von 
welcher Wunde fie Tods verblichen; das Kind aber 
ſtreckte durch der todten Frau Mutter erdffneten Wunde 
das Haͤndel heraus, und wollte ſeinem Kriegsheer ein 
Zeichen geben, fie ſollen nur tapfer ftreiten,- es ſey 
noch ein Leben vorhanden, welches Wunder die Gols 
daten dermaſſen beherzt machte, daß fie folgends Loͤ⸗ 
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wenmäthig geftritten, den Zeind überwunden, in bie - 
Flucht gejagt und eine herrliche Viktoria erhalten, 
und ift ihre Viktorie anders nirgends herkommen, als 
von dem offenen Herzen der Königin. 

- Damit ebenfalls die anfehnliche Jungfran möchte 
“überwinden ben ihr. nachftelenden Zeind, damit fie 
eine Viktoria mit Namen und in der. That. möchte 
feyn und eine herrliche Viktorie befommen, laſſet fie 
ihr das Herz mit einem Schwerdt durchdringen, von ' 
welcher Wunde ihr eine ewige Viktoria ift entſprun⸗ 
gen, und wäre diefe Wunde nicht geweft, fo wäre, 
Viktoria Fein Viktoria gemefen, Viktoria bat da ers 
- fahren, daß GranatsAepfel durch die Wunden nur 
ſchoͤner und lieblicher feynd und hiedurdy ihre Frucht⸗ : 
barkeit an Tag geben, Indem fie inwendig mit großer 
Menge der Körner, als ſchoͤnen Rubinen prangen: 
denen der welfche Symbolift das Lemma fchreiber; 
Quanta. Lacero e' piu', tont e' piu’ bello. 

Verwundt ſeyn bringe mir Nr 
Ein’ größere Bier. on ur 

Meil danır die Viktoria durch die empfangenen 
Wunden obgefieget und aͤbermeiſtert die Welt, und der 
Welt ihr Liebkoſen. 

Ueberwunden den höllifchen Satan und des Sa⸗ 
tans argliſtige Nachſtellungen, überwunden ſich ſelb⸗ 
ſten und in ſich ſelbſten die von Natur angeborne 


Riebe des Leibs, welchen fie dem tyrannifchen Schwerdg I 


großmuͤthig dargeboten und Preis geben. 

| Weil Vitoria aus inbruͤnſtiger Lieb gegen ihren 
‚ Geelenfreier und Bräutigam Sefu von allen. irdifchen 
Weltfreuden nichts willen noch genießen, (ondern Ka 
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dachte fie, auf was fuͤr Weil fie folche Lieb wiedes 
rum erfegen werde; fie kehrt fi) hin und wieder, zu 
fuchen eine würdrige Schanfung um diefe Lieb, gab 
anfänglich Chriſto, ihrem liebften Gefpons, ihre jungs 
fräuliche Reinigkeit; fah aber, daß ſolches eine gleiche 
Miedervergeltung nicht war, fondern vonndthen fey, 
dasjenige, was die obgedachte Fönigl. Tochter erwies 
fen,. für das Herz Chrifti ein Herz zu geben, wird 
darum mit einem Schwert durch das Herz getroffen, 
damit fie alfo ihren geliebteften Gefpond Jeſu konnte 
fagen: „O Erldfer! o Herz meines Herzens! du biſt 
” meinetwegen geftorben, du haft mir, als einer Jung⸗ 
frau, das Herz -gefchenket, mir ald einer. Viktorie, 
deßwegen thue ich Herz mit Herz bezahlen, cor corde 
‚ zenendo.* 2 

Ja ſie bat erhalten, was Antonius Arnhirus be⸗ 
zeuget von einer vornehmen Frau, welche großen Leibs 
war; und indem ſie von der Ankunft des ottomanni⸗ 
ſchen Erbfeinds vernommen, hat fie, obſchon ganz na⸗ 
hend der Geburt, gleichwohl ein ſo heroiſches Herz 
und Gemuͤth gefaßt, iſt mit einem Kriegsheer dem 
Feind entgegen gezogen; nun iſt aber in waͤhrendem 
Streit geſchehen, daß einer aus den Feinden dieſer 
großmuͤthig und majeſtaͤtiſchen Frau Bruſt (denn ſie 
war eine Koͤnigin) mit einem Degen durchſtochen, von 
welcher Wunde ſie Tods verblichen; das Kind aber 
ſtreckte durch der todten Frau Mutter erdffneten Wunde 
das Haͤndel heraus, und wollte ſeinem Kriegsheer ein 
Zeichen geben, fie ſollen nur tapfer ſtreiten, es ſey 
noch ein Leben vorhanden, welches Wunder die Sol⸗ 
. ‚baten bermaffen beherzt machte, daß fie folgends Lb= 
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wenmäthig geftritten, den Zeind überwunden, in bie - 
Flucht gejagt und eine herrliche. Viktoria erhalten, 
und ift ihre Viftorie anders nirgends herfommen, als 
von dem offenen Herzen der Königin. 

- Damit ebenfalls die anfehnlicye Jungfrau möchte 
- überwinden den ihr. nachftellenden Zeind, damit fie 
eine Viktoria mit Namen und in der. That. möchte 
ſeyn und eine Kerrliche Viktorie befommen, laſſet fie 
ihr das Herz mit einem Schwerdt durchdringen, von 
welcher Wunde ihr eine ewige Viktoria iſt entfpruna 
gen, und wäre diefe Wunde nicht geweft, fo wäre 
Viktoria kein Viktoria geweſen, Viktoria bat da ers 
fahren, daß GranatsWepfel durch die Wunden nur 
ſchoͤner und lieblidyer feynd und hiedurch ihre Frucht⸗ 
barkeit an Tag geben, indem fie inwendig mit großer 
Menge der Körner, als ſchoͤnen Rubinen prangen: 
denen der welfche Symbolift dad Lemma fchreiber; 
Quanta Lacero.e’ piu', ‚tont e’ piu' bello. 

| Verwundt feyn bringe mie \ Nr 
Ein’ größere Bier. En \ 

Weil dann die Viktoria durch die empfangenen 
Munden obgefteget und aͤbermeiſtert die Welt, und der 
Welt ihr Liebkoſen. 

Ueberwunden den höllifchen Satan und des Gas 
tans argliftige Nachftellungen, überwunden ſich feld» 
ſten und in fich felbften die von Natur angeborne 
Riebe des Leibs, welchen fie dem tyrannifchen Schwerdt 
großmuͤthig dargeboten und Preis geben. u 
| Weil Viktoria aus inbruͤnſtiger Lieb gegen ihren 
. GSeelenfreier und Bräutigam Jeſu von allen. irdiſchen 
MWeltfreuden nichts wiffen noch genießen, fondern ihm 
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dachte fie, auf was fuͤr Weiſ fie ſolche Lieb wiedes | 
zum erſetzen werde; fie kehrt fid) hin und wieder, zu 
fuchen eine wärdrige Schanfung um diefe Lieb, gab. 
anfänglich Ehrifto, ihrem liebften Gelpons, ihre jungs 
fräuliche Reinigkeit; fah aber, daß folches eine gleiche 
Wiedervergeltung nicht war, fondern vonndthen fey, 
dasjenige, was die obgedachte Fönigl. Tochter erwies 
fen,. für das Herz Chrifti ein Herz zu geben, wird 
darum mit einem Schwert durch das Herz getroffen, 
damit fie alfo ihren geliebteften Geſpons Jeſu konnte 
fügen: »O Erldfer! 0 Herz meines Herzens! du bift 
" meinetwegen geftorben, du haft mir, ald einer Jungs 
frau, das Herz -gefchenket, mir als einer. Viktorie, 
deßwegen shue ich Herz mit Herz bezahlen, cor corde 
‚ zenenio.* < 

. Sa fie bat erhalten, was Antonius Arnbirus bes 
zeuget von. einer vornehmen Srau, welche großen Leibs 
war; und indem fie von der Ankunft des ottomanni⸗ 
fchen Erbfeinds vernommen, hat fie, obfchon ganz nas 
hend der Geburt, gleichwohl ein ſo heroiſches Herz 
und Gemuͤth gefaßt, ift mit einem Kriegsheer dem 
Feind entgegen. gezogen; nun ift aber in währendem 
Streit gefchehen, daß einer aus den Feinden Diefer 
großmüthig und majeſtaͤtiſchen Frau Bruft (denn fie 
war eine Königin) mit-einem Degen durchflochen, von 
welcher Wunde fie Tods verblichen; das Kind aber 
ſtreckte durch der todten Frau: Mutter erdffneten Wunde 
das Händel heraus, und wollte feinem Kriegäheer ein 
Zeichen geben, fie follen nur tapfer ſtreiten, es fey 
noch ein Leben vorhanden, welches Wunder die Sols 
. ‚baten dermaſſen beherzt machte, daß fie folgende Loͤ⸗ 
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wenmuͤthig geſtritten, den Feind uͤberwunden, in die 
Flucht gejagt und eine herrliche Viktoria erhalten⸗ 
und iſt ihre Viktorie anders nirgends herkommen, als 
von dem offenen Herzen der Königin. 

Damit ebenfalls die anfehnliche Jungfrau möchte 
- überwinden den ihr. nachftelenden Feind, damit fie 
eine Viktoria mit Namen und in der: That. mibchte 
feyn «und eine herrliche Viktorie befommen, laſſet fie 
ihr dad Herz mit einem Schwerdt durchdringen, von 
welcher Wunde ihr eine ewige Viktoria iſt entfpruna 
gen, und wäre diefe Wunde nicht geweft, fo wäre. 
Viktoria Fein Viktoria geweſen, Viktoria bat da ers 
fahren, daß Granat=Wepfel dur die Wunden nur 
ſchoͤner und lieblicher ſeynd und hiedurch ihre Frucht⸗ 
barkeit an Tag geben, indem fie inwendig mit großer - 
Menge der Körner, als ſchoͤnen Rubinen prangen: 
denen der welfche Symbolift das Lemma fchreiber; 
Quanta, Lacero e' piu', tont e' piu’ bello. 

Verwundt ſeyn bringe mie Nr 
Ein’ größere Bier. ur 

Meil dann die Viktoria dur) bie empfangenen 
Wunden obgefieget und übermeiftert die Welt, und ber 
Belt ihr Liebkofen. 

"Ueberwunden den hölifchen Satan und des Gas 
tand argliftige Nachſtellungen, überwunden fich feld» 
ſten und in fich felbften Die von Natur angeborne 
Riebe des Leibs, welchen fie dem tyrannifchen Schwerds 
großmüthig dargeboten und Preis geben. 
| Weil Vitoria aus inbruͤnſtiger Lieb gegen ihren 
. Seelenfreier und Bräutigam Jeſu von allen. irdifchen ° 
MWeltfreuden nichts wiffen noch genießen, fondern ihm 
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zu Lieb ſich allen ſchmerzlichen Leiden ergeben wollen, 
alſo iſt ſie einem Margranten-Apfel deſto gleicher 
worden. Geſtalten der Prophet Zacharias ihre Mars 
ter ähnlich hält dem Leiden eines zerfchnittenen Gira: 
nat⸗Aepfels, ſprechend: Et erit sicut planctus malo- 
granati etc. Gag mir einer anjeßo, aus was ürſach 
der Prophet alle andern fruchtbaren und annehmlichen 
Gewaͤchs zuruͤck ſetze und von dem Granat:Apfel all: 
ein ſeine Gleichnuß entlehne und vorftelle? Es leidet 
ja auch und weinet, daß ein Zäher den andern fchlagt, 
der fruchtbare Weins und Rebenſtock, wenn ‚er bei 
ſchoͤner Srühlingd:Zeit mit dem fcharfen doch gutmei⸗ 
nenden Reb-Meſſer des MWeinziehrld befchnitten und 
hart verwunder wird. Es weint der wohlriechende 
Balfam, wenn er durch den foitiihen Schweiß dei 


Wohlriechenheit den Zins feiner Zäher darreichet. Es 


‚weint und beträbt ſich die bittere Myrrhe von- den 
hitzigen Strahlen der Sonne befhienen. Allein viel 
eine andere Befchäffenheit Liegt verborgen unter ber 


- rauhen Schäale des Granat:Apfeld, welcher nicht uns 


. füglid) mag genenner werden, ein lebhaftes Ebenbild 
der blutigen Marter: Kron; fintemalen_ wo andere 
Fruͤchte, ‘fo fie zertheilt worden, weiß und. gleichfam 
Tods erblichen zu feyn, ſich erzeigen, finde und beobs 
achte, daß allein der Granat⸗Apfel gleihfam mit dem 
föniglihen Purpur feier bIutrothen Farb hervortrete, 
‚aus welcher Eigenfchaft diefer Föniglichen Frucht leicht⸗ 
lich erachtet wird, was geftalten Viktoria, unfer jungs 
‚fräulicher Granat Apfel in ihrem Schmerzen eine 
Martyrin und zwar eine gefrdute zu nennen feye, denn 
‚gleichwie der Oranat:Apfel gleichfam von feiner Nas 
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tur und Herfommen auf feinem Haupt oder Gipfel 
eine koͤnigliche Kron trägt, dadurch anzudeuten, daß 
er ber alle andern Früchte ein Konig feye, alfo kann 
ich wohl fagen, daß Viktoria gleichmäßig eine koͤnig⸗ 
lihe Kron im Himmel gebühre, nämlich ‚Laureola 
Martyris, mit denen fie aud) gekrönt worden, weil 


“ fie den Wunfch der verliebten Braut Cant. 8, 2. im 


Merf erfüllet, ihrem Geſpons den Becher mit Moft 
von GranatsXepfeln, verftehe: ihr rofenfarbenes Blut 
bargeben und praͤſentiret. Welches alles der erdffnete 
Granat⸗Apfel mit der Sinnſchrift gar klaͤrlich will vor⸗ 
ſtellen: Sola praelustris Corona- 

Pur der. Granat allein mit einer Kron iſt ziert, 

Und in der Körner Zahl den Königs-Purpur führt, 

Billig Viktoria den Martyrern nit weichet: 

Weil fie Gott feibft gekrönt und mit Glorie bereichet. 
Nicht allein in dem Himmel, fondern auch auf 
diefer Welt, indem durch goͤttliches Schidfal 1066 " 
den 4. April;der edelgeftrenge Herr Johann Schleger, 
beider Rechte Doktor und Ratheherr allyier, zu Nom 
aus der Gruft der heil. Eyriacd den ganzen Leib der 
heil. Biltoria, Jungfrau und Martyrin durch fonders 
päpftlihe Guad empfangen, in diefe Faiferliche Nefis 
denzftadt Wien überbradht hat, wo follte nun Viktorla 
ihre Einkehr nehmen? O, Viktoria ift aller Orten lieb und 
angenehm, hätte fie ihren triumphirenden Einzug in diefe 
kaiſerl. Refidenzfladt genommen, durch den rohen Thurm 
hinein, fo wär ihr in dad Gewehr geftanden der fiegreiche 
Erzleoit, der heil. Laurentius, ald welcher gar nicht 
feuerſcheu, auch ob dem feuerglimmenden Roft nicht 
erihroden und Viktoriam eingeladen zu einer Gott 
Iobenden Muſik, welche von den regulirten Chorfrauen ° 
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des heil. Vaters Auguftini Ganonice mit großer Auf: 


erbaulichkeit andächtiger Seelen des Tages mehrmalen 


wird angeftimmet. 


Oder aber fie wäre andererfeitd erfucht Yoorden, . 


von der beiligen Jungfrau und Martyrin Barbara 
in ihrer geiftlichen Seftung Quartier zu nehmen, mafs 
fen fie auch Blie und Donner zu ihrem Befehl und 
einen Thurm im Wappen führen. - | 

Wäre Viktoria zum Stubenthor herein gezogen, 


fo Hätte ihr Sgnatius, der Heilige, Thür und Thor 
erbffnen laffen, ald der von erfler Jugend auf ein. 


Kriegsmann in dem Feldlager nichts lieber gehabt 
als Viktoriam, fie war feine Patronin, feine befte 
‚Sreundin. | 

Dominitus würde nicht weniger gethan haben; 
als deſſen maͤchtiges Geſchuͤtz faſt taͤglich abknallet, 
und mit unzaͤhlbaren Kugeln des heil. Roſenkranzes 


das Gewoͤlk durchdringet, zu ſondern Ehren der Him⸗ 


melskoͤnigin Marid de Viktoria. 
Bei dem Kärnther: Thor würde man fie gar freunde 


u lich erfucht und eingeladen haben, die Einkehr zu nehs 


- men in ber uralten Kirche Fohannis des Täufers als 
- großen Patronen des weltberähntten Malthefersfitters 


Ordens, dem fie dfrerd zu Waſſer und Land wider 


Tauͤrken und Saracener Geſellſchaft geleifter: 

Nun ift aber gefchehen, daß Viktoria bei dem 
Burgthor in diefe Eaiferliche Reſi denzftadt herein kom⸗ 
men, alfo hat es geheißen: "dort muß fie logiren, wos 
bin fie ihre Siegsfahnen und Panier jederzeit hinge⸗ 
ſandt, naͤmlich in die Paiferliche Hoflirhe, nnd dieß 
nicht ohne fonderbared Geheimnuß. Wenn ich lies 
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die heilige göttliche Schrift und' beobachte, daß. ter . 
Leib des Patriarchen Fofue, welcher von und vor Gott 
fo viel Gnade erworben, daß er die Sonne in dem 
Sirmament hat fiehend gemacht mit feinem Befehl 
und dadurch eine. fo ‚vortreffliche Viktorie erlangt, daß 
nämlich deffen Leib ift nicht begraben worden in der 
Stadt und Ort, wo er mit Tod abgangen, fondern 
haben ihn gelegt und begraben in der beften Stade 
des Landes auf den Sränzen: Sepelierunfque Eum 
in finibus possessionis suae. Warum diefes? Hätten 
fie ihn denn nicht können legen in die Mitte des Laus 
des? Nein, fagen die Lehrer, es ziemte fich beffer und 
war ratbfamer, daß der Leib Joſua in den beften 
Gränzen begraben wurde, damit er den benachbarten 
Feinden auch nad) dem Tod erfchredlich wäre, der 
über fie im Leben allzeit viktoriſiret. 

Eben das halte ich dafuͤr, habe die göttliche Vor⸗ 
ſichtigkeit wollen erweiſen, da ſie den Leib der heil. 
Viktoria in dieſe Stadt und in dieſe Kirche hat uͤber⸗ 
bringen und legen laſſen, damit auch dieſe Jungfrau 
Viktoria, weil ſie im Leben ihren Feinden erſchrecklich, 
und ſelbe ritterlich überwunden, denen Feinden, die 

fih da dieſer Stadt gleihfam benachbart finden, auch 
nach dem Tode Widerftand thun möchte, und ſich wie 
im Leben, alfo nach dem Zode eine Viltoria erzeigen 
konnte. 

Oder aber ich bin der, Meinung, daß Gott habe. 
angeſehen die Stadt Wien und darinnen den ſonder⸗ 
baren Eifer zu der goͤttlichen Ehr: denn ob es ſchon 
an großen Suͤnden nicht mangelt, ſo muß man doch 
auch bekennen, daß in derſelben uͤber die 40 Kirchen 


382 


- und Gotteöhänfer gefunden werden, In welchen · taͤglich 


über die 500 heil. Meſſen gehalten werden, daß alſo 
in Betrachtung deſſen Gott dieſe Stadt gleichſam fuͤr 
ein irdiſches Paradies hält, in welchen da iſt ein Baum 
des Lebens oder ein Gewaͤchs tes guten und frommen 
Lebens. 

In dieſes Paradies hat Gott geſetzt einen Adam, 


das iſt den heiligen Valentinum, deſſen heil. Leichnam 


ruhet in dem hoͤchlbblichen und fuͤrſtlichen Stift deren 
wohlehrwuͤrdigen regulirten Chorfrauen des heil. Bas 
ter6 Auguftini zu der Himmelporte, damit er dur 


feine vielmögende Vorbitt dieſes Paradies erbaue, um | 


befchüße, Bott ſahe aber, daß diefem Adam Valentino 
nuͤtzlich wäre, eine Gehälfin zuzueignen: „Faciamus 
ei Adjutorium simile sibi, laffet uns ihn eine Mit: 
bülf geben, die ihm gleicher. Und fiehe, dieſe Mit 
hilf Eva war die glorwärdige Viktoria, damit biefe 
möchte ſeyn ein Mithelf, ein anderer Adam und Eva, 
die da "uns nicht bringen zu dem Fall, fondern mehr 
zu Erhoͤhung, nicht zu der Straf, fondern mehr zu ter 
Verſoͤhnung. 
Seynd daher ihre heil. Leiber feſte Mauern, die 
rind beſchuͤtzen, 
| Seynd fchußreiche Schild, die und bedecken, 
: Seynd kdſtliche Schag-Truhen, die uns bereichern, 
“ &eynd herrliche Kronen, die und zieren, 
Seynd fruchtbare Bänme, die uns überfchatten, 
Seynd klare Quell⸗Brunnen, die uns tränfen, 
Inſonderheit ift- die Heil. Viktoria ein fchbne 
Margaranten⸗ Baum, auf dem lauter gekroͤnte Fruͤchte 


ſtehen, lauter Kronen, die fie gewonnen, lauter Ka] 
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nen, die fie und durch ihre erfprießliche Vorbitt Tann 
zuwege briugen, und allda Tieget und ſchlaͤft fie auch 
gekroͤnet. | 
Die Erfahrnuß gibt's ſelbſt an Tag, daß gar 
oft die ſchlafenden Leut bei naͤchtlicher Weil aus dem 
Bett gehen, ſich anlegen, gehen, ſtehen, ſteigen, ja 
Galenus, ein Fuͤrſt der Medikorum, bekennt, er habe 
einen gewußt, der in dem Schlaf geritten, den Degen 
genommen, uͤber das Waſſer gangen und allda wider 
feine Feinde fo lange geſtritten, bis er recht erwachet. 
Deſſen Urfache geben die Welrweilen, und fagen, 
daß in dem Menfchen zwei Wege feyen, wodurch bie 
Lebendgeifter gehen, in dem Schlaf aber feynd gemeis 
niglich diefe Weg oder Straßen, wodurch die Geiſter 
zu der Bewegniß gehen, verfchloffen, daher geſchieht 
es, daß fich die Schlafenden nicht bewegen; wenn 
aber der Weg den Lebensgeiftern offen ſtehet, zur 
Bewegung, fo, wie es bei etlichen gefihieht, fo bewe⸗ 
gen fi die Echlafenden, ımd thun daffelbe, was ihe 
nen in der Phantafie, oder ehe fie fchlafen gangen, 
geweſen, daher kommt, daß etliche fleigen, geben, . 
ftreiten und ſchlagen; nun wiffen und fehen alle wohl, 
daß die glorreihe Kämpferin Biltoria vor unferr 
Augen in diefer Hoffirche liegt und fehläft, darf gar. 
nicht fragen, in wem und was für Gedanken diefe 
Jungfrau entfchlafen, In feinem andern, als ſtreitba⸗ 
ren Gedanken, denn mitten im Etreit, mitten in der 
Viktorie ift fie entihlafen und weil fie da lieget, habe 
ich eine gänzliche Hoffnung, dieſe da liegende Viktoria 
werde für uns ftreiten und kaͤmpfen und folgfam uns 
eine gewuͤnſchte Viktorie wider unſere Feinde und 
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allenthalben nachftellende Widerfacher erhalten; Wil: 
torie wider unfern eigenen Willen, wenn er fich zum 
Böfen neigen und widerfpenftig fern will. Wider 
unfere Erbfeinde Viktorie, welche den gemünfchten 
Srieden zertheilen, und und die feindlichen Waffen 
übermüthig zeigen wollen. Viktorie über den leidigen 
Satan, wenn er unfer Seelenheil will ſtuͤrzen. Vik⸗ 


sorie über alles Boͤſe, da und dort, durch ihre fonderz 


bare große Vorbitt, wolle und fammentlich geben eine 
zeitlich und ewige Biktori, Viktoria. Amen. 


St. Catharina⸗Markt zu Wien. 


Catharina⸗Markt legt jest d'Waar aus, 
Trag du mit dir, was b'liebt nah Haus. 


Jung und Alte, Groß und Kleine, Reihe und 


Arme, Geiftliche und Weltliche, Inwohner und Yuss 
Länder, Vater und Mutter, Herren und "Frauen ıc, 
Hiezu, berzu auf einen Katharinamarkt. Wein Las 


den iſt gegenwärtige Kanzel. Meine Waar die ich 


hoffentlich werd auslegen find heilig und heilfam, die 


Elle an der ich fie werd. mefjen ift dad >F Chrifti, .die 
Waag auf der ich fie wäge ift die göttliche Gerechtig⸗ 


keit, den Werth fo ich davon gebühre, ift ein guter 
Mille. Venite emite absque argento. Herzu dann, 
wenn einem was beliebt, ich habe, fowohl fchöne als 
unterfchiedlihe Waaren; was beliebt dem Herrn? 
ein Kompaß oder Sonnenuhr,. ein Kompaß damit’ er 
gut und bewahrt fey wird ihm nothiwendrg erfordert, 
daß er von dem Magnetjtein muß beruͤhrt ſeyn daß 


| 
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E er nach feiner- billigen Eigenſchaft nirgends anders 


hinziele als nach der Sonne, nicht nach dem Mond, 
nicht nach den Sternen, fondern nach der Sonne, 
. Ein foldyer ſchoͤner! Kompaß ift da gewefen in den Le⸗ 
bensthaten Katharind. Iſt ja ein folcher Kompaß 
gewefen die ftete Lieb Katharind, die da, mit dem 
Magnet der goͤtklichen Guad berührer,e nicht zielte 
nach dem unbefländigen wanfelmütpigen Mond diefer 


. Welt, nicht nach den goldenen Sternen der zeitlichen . 


Reichthuͤmer, nicht nad ben breunenden Fackeln des 
Eheſtandes, weil fie wohl wußte, daß nach Auslds 


“ fhung diefer Fackel nichts anders uberbleibe als der 


Rauch der. Betrübnuß, fondern fie zielte allein nach 
der helftrahlenden Sonne Jeſum, den lobte, den liebte 
fie, in dieſem lebte fie. 

Frau herzu! was beljebt- der Frau? ein Spies | 
gel. Ein guter Spiegel muß dieſes haben, daß er 
diejenige Geftalt und Angeficht fo in ihm fchauet, 
ohne einige Unmwahrheit herausgehe und vorftelle. Iſt 


ja ein folder ſchoner ſcheinender Spiegel geweſt der Eifer 


Katharind, im dem Chriſtus ganz genau igefehen, ader in 
demfelben nichts anders erſehen old ſich ſelbſt, das 
ift chriſtliche Lieb, chriſtliche Unſchuld chriſtlicher Glau⸗ 
ben, chriſtliches Herz. Frau, iſt dieſer Spiegel eures 
Gewiſſens etwas verderbt, ſo kauft mir dieſen ab. 
Jungfrau herzu! was beliebt der Jungfrau? ein 
ſchdner Ring; ein ſchoͤuer und koͤſtlicher Ring muß 
. mit einem Diamant geziert ſeyn, ein folder Ring ift 
die jungfräulihe Reinigkeit und reine Jungfrauſchaft 
‚Katyarind, in dero Fein ‚anderer Stein verfegt als 


. ein Diamant, das tft auf Welſch: Diamante, der 
on DI Se 


ſelbſt das Kaufen und Verkaufen In der Kird 
ten, - und ſolches nunuͤtzes Kramergefindel 
Peitſche aus der Kirche verjagt, was noch ı 
einem Feiertag wie heut iſt, if nicht gebräu 
Waaren auszulegen. Zudem müßte ich hoͤre 
Einwurf: die Pfoffen follen ſich nicht in foldye 5 
del einmiſchen, fondern fih zum Beten bequeme 
Roß und Wagen, Eheſtand und Piagen, 
Ader und Pflug, Waſſer und Krug, 
Durftige Brüder, Zed er uud Lieder, . 
- Dfen und Stuben, Rettig und Buben, 

Kirchen und Pfaffen ſeynd Jufammen’ erfihr 
Weil ich denn mach- diefer Ausſag ni 
‚Markt, fordern zur Kirche und folgfam zun 
erfhaffen, bin, fo will ich. heute beten und 
unter dem Beren die Waaren, das ift die w 
gendreiche heilige Katharina auslegen mit. dfei 
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ligkeit and ſchien hervor die Gnad der jungftaͤu⸗ 
lichen Reinigkeit: Gratia super gratiam Mulier pu- 
dica. Es muß ja rein geweſt ſeyn dieſe gelehrteſte 
Jungfrau und Blutzeugin Ehriſti, ſintemalen ſie der 
himmliſche Bräutigam Jeſus für fein auserleſene Braut 
auserkoren, und zum Zeichen dieſer obigen Vermaͤh⸗ 
lung ihr einen Ring an den Finger geſteckt, anzudeu⸗ 
ten wie ihm ſeye ihre-unverfehrte lilienweiße Jung⸗ 
frauſchaft mit der fie ihm, als mit einem ſtarkziehen⸗ 
den Magnet zu ihr gezogen. | 

Genef. 1. Nachdem Gott der ANmächtigfte, diefer 
"Tunftreihe Werkmeifter, dad ſchoͤne Gebäu diefer Welt 
mit dem geringen‘ Werkzeug Fiat auf daß allerzierz 
lichſt hat aufgericht, welches Weltmeiſterſtuͤck einer 
billig konnte nennen eine lebendige Statue, welche 
vor ihr Haupt bat den runden Himmelszirkel, vor 

ihre Augen bie 2 großen Lichter, Sonn und Mond. 
7. Vor ihre Stirn den weißen Himmelsfreis, oder 
"wie ed die Gelehrten pflegen zu nennen: Vism la®- 
team, Die Milchſtraße. 

Vor ihren Leib die dicke Erde, vor ihre Bein 
die ſtarken und harten Felſen, vor ihr Blut die hin⸗ 
und her durch die Adern der Erde laufenden Waſſer⸗ 
Quellen, vor ihre Stimm die hell und ſchnell Erachenden 
Donnerftreich, vor ihren Athem die völlig blafenden 
‚Winde, vor ihre natürliche Hi das elementifche Feuer; 
nachdem Gott diefe großen Ungeheuer durch zierliche Welts 
flatuen auf die Fuͤß geftellt, durch feine Allmacht 
hat er gethau, wie alle Künftler im Brauch haben, 
. weldye zuvori in ihrer Kunft nur grobe greße Sachen 
pflegen zu machen, hernach etwas Kleines, denn es 


” 
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ſcheiunet Fünftlicheg zu ſeyn, etwas Kleines zu machen 
ald etwas Großes; denn lobmwürdiger und kuͤnſtlicher 
iſt es, den Glauben auf einen Groſchen zu fchreiben, 
als auf einen Regalbogen alfo, nachdem Gott es 
ſchaffen die große Welt, alddann wollte er etwas 
Eunftreiches und kleiners erfchaffen, eine kompendio⸗ 
fifche Welt, nämlich den Menfchen, nachdem Gott 
das pure Nichts, und aus dem puren Nichts erfchafs 
fen die Wels, und in der Welt erfchaffen das Paras 
dies, und in dem Paradies die Wolliften und in den 
Wolluͤſten dero Nugen und Gebraud hat er dazu er 
fhaffen Adam und zwar aus dem damafcenifchen ros 
then Ader, und das Weib Evam In dem Paradies; 
dieſes kommt etlichen feltfam vor, daß Gott den Adam 
erfchaffen aus einer rothen Erde, weiß idy fchon die 
Urſach z roth bedeutet die Lieb, darum ‚wollte Gott 
anzeigen, Adam follte der erfte feyu der Gott liebet. 
- Daß Eva aus einer Rippen erfchaffen, weiß ih auch 
die Urfach; eine Rippe ift einem Bogen gleich, und 
ein Bogen ift ein Sinnbildniß der Liebe, als wollte 
Gott, daß: Eva nah Gott follte allein lieben ihren 
Mann, daß Gott Adanı erfhaffen aus der Erde und 
nicht aus einem Holz, ift die Urfach, weil die Erde 
dad verächtlichfte Element ift, welches von den weils. 
den. Thieren mit Fuͤßen getreten, wollte Gort auch 
. andeuten Adam follte ſich nicht übernehmen feines fo 
geringen Herkommens, daß Gott Eva erfchaffen aus 
der_ Rippe weiß ich, auch, weil bie Rippen das 
Mittel ift bei dem Leib; wollte Gott anzeigen, daß 
Er Eva nicht genommen aus dem Kopf des Adams, 
damit fe fich nicht aufwerfen vor ein Haupt des 
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Manns; noch hat er es erfchaffen, aus den Füßen, - 
damit fie auch nicht follte abgeben des Mannes Fuße . 
hader, fondern aus der Seite, damit fie follte eine 
Mirgefpännin feyn ihres Ehemaund. Uber das willen 
viele nicht warum Gott Adam erfchaffen. außer dem 
Paradies, und . Eva in dem Paradies? dieſen 
Zweifel Idfet auf der heil. Hieronymus und fagt: Gott. 
babe alfobald von Anbeginn der Welt wollen anzeigen 
wie feft er Hebe und achte die Jungfrauſchaft; eine 
Zungfrau, und daß wir dasjenige, fo wir zum mehts - 
ften achten, einfperren, eiuſchließen und verwahren. 
Aber an dem uns nicht viel gelegen, dad laffen wir 
da und dort liegen, darum hat Gott die Eva, Diele 
fo edle Jungfran, in ihrer Erfchaffung eingefperrt im 
Paradies, anzuzeigen, wie viel er auf ihre jungfräus 
"liche Neinigkeit halte; denn hätte er fie auffer dem: 
verfrbloffenen Paradies formirt, wäre es ein Anzeigen 
geweit, daß er ihre jungfraͤuliche Neinigkeit nicht Hiel 
bätte geachtet, fintemalen wenn ein Vater feine Toch⸗ 
ter nicht einfperrt, fondern fie läßr nach ihrem Lieben 
‚und Belieben gehen, ſo ſchaͤtzet er ihre jungfräuliche 
Iilienpure Reinigfeit nicht boh: Denn 
Ein Fifh auffer dem Huß, ein Ken auifer der Nuß, 
Ein Spiegel aus der Rahm, ein Pferd aus dem Zahm, 
Auſſer der Erd eine Maus, eine Jungfrau anfer dem Hand, 
Eine Blum auffer dem Gartın, Haben nichts ald Verluſt zugewarten. 

. Weil dann Gott von Anfang der Melt am erften. 
Achtung gab auf die jungfräuliche Reinigkeit, und das 
"mit diefeibe nicht in Gefahr Rund, ift ein ſonnenkla⸗ 

res Anzeigen geweſt, als habe er diefe wunderfeltfame 
: Xugend am liebften; Gratia plena; wie billig dann 
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fann von Katharina gefagt werden, baß fie feye vol 
"der Gnaden, darum war Katharina voll der Gnaden, 
weil fie war eine reinfte Jungfrau, "und darum war - 
fie reinfte Jungfrau, weil fie voll der Gnäden 1. 

-Menn die Jungfrauſchaft nad) der Lehr des heil. 
Athanafii den Menfchen fchier Gott gleicher nud aͤhn⸗ 
lich machet, fo iſt Katharina mehr voll der Gnaden, 
weil ſie naͤmlich Gott voll; wenn die Jungfrauſchaft 
Gott fo werth und lieb ift von Anfang aller Geſchoͤpfe, 
und Gott nicht hat anders wollen vermenfchr werden, 
ald in einer Jungfrau, und Gott von Feiner andern 
bat wollen geboren werden als von einer Fungfrau, 
Gott hat Feinen andern wollen baben für feinen Nähr: 
vater als eine Jungfrau Joſephum, Chriftus har kei⸗ 
nen andern wollen haben für feinen Vortreter uud 
Verkuͤnder als eine Jungfrau Joannem Baptiftam ıc. 
- So wundert mich mehrmalen nicht, daß Jeſus, dies 
fer himmliſche Bräutigam, habe fo hoch geſchaͤtzt Kas 
tharinam, daß er felbe auf ewig zu erhalten, ihr eis 
ten goldenen Ring an ihren Feufchen Finger geftedt, 
und fie fir eine Braut augerkoren, Desponsabo te 
mihi in sempiternum, 

Defwegen gepreiöt feyeft- du, Katharina, voller 
Onaden, der Herr iſt mit dir. 

Aus dem fchließe ih, mit dem Gott ift, mit 
demfelben ift die Weisheit, mit Katharina, diefer ges 
benedeiten Jungfrau war. Gott, indem fie ihn ver: 
maͤhlet, fo war denn die Weisheit mit ihr. Sonft 
feynd die Weibsbilder nicht fo gelehrt als die. Mäns 
ner, und ein Weib bat den erften Bock in das Ars 
gament gemadt, das war Eva; denn Gott hatte das 
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Paradies aufgefchlagen für:eine Schul, in dero da fo 
ſchoͤne, zierliche, holdfelige Geſchoͤpf vertreten "haben 
die Stell der Lehrer und Profeſſoren, und bis dato 
koͤnnen auch alle Unerfahrnen leſen, wenn ſie anſchauen 
dinen Baum, wie derſelbe wächst von einem fo ges 

- ringen Herkommen, und zu gewiffen Zeiten feine Srächte 
dargibt,, da Fonnen ſie lefen die ‚große Vorſichtigkeit, 
Gottes, wenn fie anſchauen ein Bienlein, wie fie auf 
einer Roſe ſitzend, das Honig heraus fanget, und fels 
bes in den Bienenkorb ‚trägt, da kann er. lefen die 
Weisheit Gottes ꝛc. Aus ſolchen Büchern haͤtte gleich⸗ 
mäßig leſen ſollen die Eva, Gott ſetzte Eva ein eini⸗ 
ges Gebot auf, das hätte fie follen feßen in Dativo, 
ſetz's Eva in Ablativo, dad ift ein grober Bock, fegte 
hernach die .erfte Perfon: ich will, indem fie hätte fol: 
len feßen die -dritte Perſon: er, nämlich Gott will; 
und das, was mehr als ein grober Bock, das ‚ganze 
Argument war voller Boͤck, darum hat ihr Gott bald 
abgefinder, fie. und ihres Gleichen taugen nicht in die 

Schale, fie follen dafür einen Kochlöffel anftatt der 
Feder in die Hand nehmen, die Hafendedet anftatt. 
des Buches, die Spühlwaffer anftatt der Tiute, und 
darum kommts her, warum die Weiber nicht ſolche 
Wiſſenſchaft haben ald wie die Männer. Aber ich 
ſpuͤre, daß Feine Megel ohne Ausnahme, Katha⸗ 

ring, ein Weibsbild und unfchuldige Jungfrau von 
13 Jahren hatte eine ſolche Weisheit, daß fie nicht 
allein anfehnlid war In Declinirung der Sünden, 
eine vortrefflihe Poetin im Lobfingen ihres Gottes 
und Heilandes, eine wohlberedete Rhetorin in Perfuns 
dirung zum chriftlichen, katholiſchen Glauben, eine wis 
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tzige Philofophin in Probirung und Weftätigung alles 

desjenigen, was fie geredet, fondern auch eine erfahrne 
Doktorin in der hohen Miffenfchaft der Theologie von 
Gott ſelbſt. Dahero als Katharina (ah, was geftals 
. ten Mariminus in dem Heidenthum verwirrt, faffet 
fie ein heroiſches Gemüth, tritt dem Kaifer unter das 
Angefi ht, und erweifer ihm mit handgreiflichen Argus 
menten und Darftellungen, daß der. Fatholifhe Glaube 
‚allein feye, der Gotr gefalle, und alle andern Glau⸗ 
bendgedichte feyen nur’ irrende und verwirrende Thor⸗ 
beit, auf ſolche ungewöhnliche Wohlredenheit erftaunte 
gleihfam der Kaifer, und damit er diefe ihm vorges 
tragene Glaubenspunkte moͤchte vernichten, ſendet er 
in alle Laͤnder aus, und ließ ein halbhundert der wei⸗ 


ſeſten Männer zuſammen kommen, die da Katharinam 


mit ihren fubrilen Argumenten ſollen einer Unwahrheit 
überweifen, in dffentliher Difputation -überwinden 
und zu Schanden machen, aber Katharina har nicht 
allein alle hohen Oppugnationes und Einwürfe diefer 
50 hochgelehrten Doftoren weislich aufgeldst ‚- vernich⸗ 
tet, und mit ihrer Lehr überwunden, fondern aud) 
Jelbe zum chriſtkatholiſchen Glauben befehrt, fo, daß 
fie ihre Blut dafür zu vergießen feinen Abſcheu getras. 
gen. Wer will da, in Zweifel feßen, daß nicht Sat 
mit Katharina gewefen? Dominus tecum, | 
Barum die eifervollen Apofteln fo hoch feynd ere 
bebt worden, daß fie aus Fifhern Menfchenftfcher 
worden, aus armen unwiffenden Leuten Fuͤhrer und 
Megierer, Lehrer und Vermehrer, Duktores und Dok⸗ 
tores der Tatholifchen Kirche, als eben diefer Urfachen, : 
weil der ger wit ihuen war, wie er ihnen verſpro⸗ 
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den: „Ego vobiscum sum usque ad consumalionem 
saeculi, ſiehe, ich bin bei euch bis zum End der 
Wels.“ Und daß auch Katharina eine Jungfrau, Kar 
tharina im blähendften Alter, Katharina alle 50 weis 
feften Weltweife überwunden, und fie zum rechten Weg 
geführt, ift ja billig zu fagen, daß Gott mit Kathas 
rina gewefen, Dominus tecum. . 

. Ehriſtus fragte einsmals die Apoſtel: quem di.— 
Cunt homines esse filium- hominis, mein, für_ wen 
halten mich die Menfchen ?% die Jünger antiworteten, , 
- Herr, einige meinen, du feyeft Joannes der Täufer, 


. andere fagen du feyeft Elias oder Jeremias, andere 


halten dih für einen andern Propheten. Chriftus 


war mit diefem noch nicht befriediget: „Vos autem 
“ quem me esse dicitis, was haltet denn ihr von mir? 


Iſt je eine feltfame Frag, was halten die Menfchen: 
von mir, und was haltet ihr von mir % feynd denn 


_ die Apoftel Feine Menfchen? nein, fagt der heil. Hier 


[3 


"ronymus über diefen Tert; die Apoftel und alle dies 
jenigen, welche den Apofteln nachfolgen in Bekehrung 


der Seelen, ſeynd Feine puren Menſchen, ‚fondern halbe. 
Gditer, "weil fie das Amt Gottes vertreten. 
Zumalen nun Katharina mittelft ihrer wunderbars 


. Iichen Weisheit und weifen Wohlredenheit auf einmal 


50 Seelen zum Glauben, . und folgfam zum Himmel . 


vbekehrt, ift fie gleichſam geweft eine halbe Göttin, alfo 


Daß man mit billigem Zug von ihr fagen Tann: gegrüßt 
feyeft du Katharina, voller Gnaten, der Herr ift mit 
Dir, du, bift gebenedeit unter den Weibern; darum ift 
Katharina zu nennen gebenedeit unter den Meibern, - 
weil ſie ſich mehr als ein Weib erzeigt, und fich ſchier 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmt. Werke. IX. 26 
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über das weibliche Geſchlecht erhebt (jedoch ein für 
allemal die allerfeligfte Mutter Gottes ausgenpmmen), 
denn Weib wird auf Lateinifh genanıft mulier, das 
ift fo viel als Mollier, weicher, und ſchwaͤcher und 
zarter ale ein Mann. 

Zu dem König Salomon feynd einmal. etliche Kins 
der geführte. worden, welche im Angefiht, Gebärden, 
in Kleidern eines dem andern gli, jedoch dem Ges 
ſchlecht nach nicht gleich waren, denn einige aus ih⸗ 
nen waren Anäblein, einige Mägdlein, ‚man wollte 


‚ dadurch erfahren des Koͤnigs feine Meisheit, daß er 


follte unterfcheiden, welche Mädl und welche Kudbl 
wären, denn in Kleidern und andern Gebärden waren 


- fie gleich. 


Salomon laͤßt alfobald ein filbernes Lavor oder 
Handbecken voller Waſſer auf den Saal tragen, und 
befiehlt, ſie ſollen ſich nun alle waſchen; ſie kommen 
dieſem Befehl nach. Salomon gab wohl Acht auf 
ihre Gebaͤrden, und ſah, daß Eines kaum die Finger 
einnetzte, und das Angeſicht ganz zart und ſubtil 
wuſch, das Andere aber friſch und keck in's Waſſer 
griff, und fein Angefiht wohl mit beiden Händen abs 


‚rübelte; jeßt, fagte Salomon, weiß ich, welches 


Knäbel oder Mägvel; Diejenigen, "welche friſch und 


keck in das Wafler griffen, und fich ſtark gewaſchen, 
ſeynd Knaͤbel; die Anderen, welche zart und fubril 


fi) gewaſchen, feynd Mägdel. Hat alfo der weltbes 
rühmte König- dafür gehalten, daß die Weibsbilder 
von Natur fchmwächer, zärter, furchtfamer ſeynd, ale 
die Männer;.ich will unterdeffen ihm nicht widerſpre⸗ 
hen, finde aber mehrmalen das Widerfpiel, daß fie 
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nicht ſchwaͤcher. An der heldenmäthigen Judith, Bies 
fer unvergleichlichen Wittfrau, ald welche das Haupt 
dem Holöfernes ſtarkmuͤthig abgefchlagen, und. hiers 
durch das ganze aſſyriſche Kriegsheer zerſtoͤrt; am ber 
‚unerfchrocdenen Fabel, die mit beherzter Stärke dem 
Kriegsobriften Sifara im Schlaf einen fpißigen: Na⸗ 
gel dur das Haupt gefchlagen, und alfo die kana⸗ 
naͤiſche Kriegdarmee in eine Verwirrung geftellt bar. 
An jenem franzdfiihen jungen Bauernmaͤgdlein, 
la Puelle d Orleans, welche ſich in dem Lager des 
Kdnigs Karoli VII. eingefunden, mit Vorgeben, fie 
ſey von Gott gefandt, die ſchon im legten Zügen lier 
gende Stadt Orleans von ber Belagerung der Engs 
länder zu entfeßen, auch den König nad) Rheims zu 
führen, daß er allda gekroͤnt würde; und obfchon dieſe 
Sach anfaͤnglich dem Kdnig und allen hohen DOffizies 
ren verdächtig vorkam, jedoch : weil dieſes Mägdlein 
einige Anzeigungen von einem übernatärlichen Trieb 
und göttlihem Beruf von fi) fpilren ließ, fo untere 
nahm. der Kdnig auf ihr Wort den Entſatz, und fie 
war fo glüdlich, daß fie Proviant und Volk nad) Dre 
leand hinein brachte, und die Engländer ndthigte, die 
Belagerung aufzuheben; denn die Sranzofen folgten 
ihr überall, als einer nnüberwindlichen und göttlichen 
Heldin nach, und die Engländer gaben ohne Schwerts 
fireih die Slucht, fobald fie dieſe Heerführerig nur 
fahen. Als der Entfat vor Orleans gelungen, machte 
fie auch, daß ſich der König auf den Weg nach Rheims 
begab, und fügte fih, daß alle Städte unterwegs, 
die ed bisher mit den Engländern gehalten, und Rheims 
felbfien, ſhm freiwillig die Thor ee alfo, daß 
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er dafelbft wirklih mit dem heiligen Del nad) Ge: 
wohnheit der Könige in Frankreich gefalbet war. Nach 
verrichteten diefen zweien unvermutheten Aktionen wollte 
fie wieder in ihr Dorf ficb begeben, die Soldaten aber, 
die all ihr Vertrauen auf fie gefeßt, überredeten fie, 
daß fie bei der Armee blieb, | 

“Und was fol ich fagen von jener wandalifchen. 
Sungfrau, Widna genannt, welche Arnoldo, König in 
Dänemark, mit etlic) hindert gewaffneten Jungfrauen 
Huͤlf geleiftee wider die Schweden, und ſich dermaffen 
ritterlich erzeigt, daß, weil fie die Standard vder 
Sahne trug, und ihr die rechte Hand von dem Feind 
abgefchlagen worden, fie alfobalo die. Fahn in den 
Mund, und das Echwert in der linfen Hand haltend 
noch weiter gefodhten und geftritten bat. Will ges 
ſchweigen fech& hundert andere mehr. 

Daß der ‚Salomon die Meiber fo zart und hait⸗ 
lich nennet, finde ich wiederum das Widerſpiel in der 
ſeligen Brigitta, welche alle ihre Speis zu Ehren des 
Leidens Chriſti mit bitterem Wermuth und Gall ver: 
miſcht und verbittert. In Thereſia, welche viel tau, 
fend blutige GSeißelftreih auf ihren unfchuldigen Rüs 
en. gethan hat. In Magdalena von Pazzis und 
anderen mehr.. 

Daß die Meiber für fo furchtſam Salomon hal⸗ 
tet, finde ich auch das Widerſpiel in der heroiſchen 
Eſther, in der griechiſchen Comilla, in der boͤhmiſchen 
Libuſa, in der ſchwediſchen Stuarta. In jener Deuts 
ſchen, von welcher glaubwuͤrdige Nachricht aus Welſch⸗ 
land eingelaufen, daß vor wenig Jahren zwei Solda, 
ten aus dem paͤpſtlichen Regiment wegen gewiſſen Ver⸗ 
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brechen ſeynd nach foldatifhem Gebrauch zum Tod 
berurtheilt worden ; und wie der erfte fchon follte hin- 
gerichtet werden mit dem Schwert; hat man bei Ent«. 
blößung des Halſes beobachtet, daß es eine Weibs⸗ 
perſon fey; wie fie dann auch hernady befennt, daß 
fie noch eine unverfehrte Jungfrau fey, und etlich 
Jahr in Mannskleivern als ein Soldat gedienet, auf 
welche wunderbarliche That ihr das Leben ift geſchenkt 
worden; es wurde dem anderen ebenfalld das Leben 
pardonniret, mit dem Geding, wenn fie einander hei⸗ 
rathen, als die fo lang unbekannt im Krieg mit ein- 
ander gelebt, welches dann alfobald geichehen, und 
dieſe zwei von der Richtflatt mit Trommel und Pfei⸗ 
fen zur Hochzeit gangen. Zuvor aber ift die Braut 
noch in Mannskleidern mit ihrer Kriegerüftung in der 
Stadt Bononien herum geführt worden, wo fie dann von 
" dem vornehmften Adel und Damen ihr Kriegeererzitium 
‚geübet, trog den beften Soldaten fich erzeiget, und 
‚deßwegen reichlich befchentet, das Lob eines heldens 
müthigen ftarfen Weibes davon getragen. Duͤnket 
mic) aber nicht von Nöthen, dergleichen anzuzeigen von 
ſolchen ritterlichen Heldinnen; ift genug, mehr als 
genug, wenn Katharina als eine gebenedeite Heldin 
unter allen flarfen Meibern genennet wird. Denn 
fiehe, alle andern Borgemeldten hatten mit ihren Sein, 
den zu ftreiten, Katharina mit Maximino, dem Kaifer: 
felbften, melcher mit liebkoſenden Verfprechen ihr Ges 
muͤth zu bewegen verfucht hat; er>rebete fie mit mehr 
als väterlihen Liebsworten an, und verſprach ihr 
“große Sachen. 

Mein, Katharina, fagte er, ich ſehe, daß du mit 
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folhen Naturgaben gezieret, welche würdig, daß du 
eine Kaiferin werdeft, ja deine wunderfhöne Geftalt 
verdient die Monarchie der ganzen Welt; darum lafle 
dir nach meinem Erempel belieben, den Göttern ſchul⸗ 
digfter Maflen zu opfern, fo will ich dich nicht allein 
mit Gnaden befchenten, fondern auch deine Bilonuf 
auf einer Säul in der Stadt ale eine Görtin dffeut: 
li verehren lafen. 

Eva im Paradies iſt verfucht worden mit einem 
Apfel; Katharina ift tentirt wordeu mit dem Reichs⸗ 
apfel und Faiferl. Kron, welches aber Alles diefe hel- 
benmüthige Kämpferin verachtete, und Mariminp fol 
chergeftalten geantmwortetz Halte ein, dergleichen mir 
vorzutragen, von weldem auch nur zu gedenfen vor 
Gott ein Gräuel iſt; dein Purpur, ‘dein Gold und 
Geld, dein Gluͤck und verfprodeuen Ehren werden 
mid) von meinem göttlichen Bräutigam nicht abwens 
dig machen ; laffe did auch nicht alfo bethören von 
einer dußerlihen Schönheit, ſolche für eine Goͤttin zu 
verehren, denn. diefe Schhnheit, über welche du dich 
fo hoch verwunderft, iſt nichts ald Staub und Erde, 
ift eine Rofe, die aber bald erbleichet, wenn's ein raus 
ber Wind anftreidhet, alfo unfere Schöne weicher: ꝛc. 
Weil nun Maximino alle Hoffnung benommen, Ka⸗ 
tharinam auf ſeine Seite zu bringen, wurde er uͤber 
alle Maſſen ergrimmet, daß er befohlen, Katharinam 
an der Sielle ihrer Kleider zu berauben, nackend und 
bloß an eine Saul mit Stricken hart anzubinden, 
erſtlich mit Ochſenzaͤhnen grauſamlich ſchlagen, ſodann 

mit ſcharf geangelten Geißeln zwei ganze Stunden 
a ihren jungfraͤulich zarten und reinſten Leib erbaͤrmlich 
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zerfleifhen, wo dann die abrinnenden Blutbaͤch fatt: 
fame. Prob gaben, Katharina fey auch und beftehe 
gleich andern Menſchen von Fleifch und Blutz- dieſes 
zumal entfegliche Speftalel bewegte alle Zufehenden 
zum herzlichen Mitleiden, daß fie häufige Zäher vers 
goffen, und überlaut zu weinen angefangen. Nah 
diefer Marter wurde Katharina in einen ſtinkenden 
und finſteren Kerker verfperret, hart verwahret, ihr 
auch weder Speis noch Trank gereichet, damit fie alfo 
verſchmachten, verderben und ſterben follte. Siehe 
aber, zwölf ganze Taͤg, da fie alfo verfchloffen, hat 

ihr Gott durch die Engel Huͤlf geſchickt, die fie befus 
chet, getröfter, erquicket und geheilet, es Fam auch 
täglich) eine Taube mit Träftigen Speifen und himm⸗ 
liſchem Nektartrank. Die Kaiſerin ſelbſten, als fie. 
von der Schdne, Weisheit, Stärke und Standhaftig⸗ 
- teit Katharinaͤ in Ertragung der Marter Machrich: 
ten erhalten, ſuchte fie mit Porphyrio, dem Zrabans 
tenhauptmann, nächtlicher- Weil im Kerker heim, und - 
da fie mit Katharina redete, wurde fie von ihrer .Lieb 
dermaflen eingenommen, auch mit Lieb gegen. Gott ' 
entzündet, daß fie mit Porphyrio und noch andern 
200 Zrabanten den dhriftlihen Glauben angenommen, 
und fich tanfen laffen, urbietig und bereit, auf allen 
Nothfall, auch den Tod um Chrifti willen. zu leiden 
und auszuſtehen. EB, fund zwar die fromme Kaifes 
rin ihrer Schwachheit halber: in Sorgen, fie möchte 
etwa die graufame Marter nicht auöftehen Finnen, 
fo wurde fie doch, felbe zu. ertragen, von Katharina 
aufgemuntert und getröftet, daß ihr Chriftus werde 
Kräfte verleipen und mit unfterblicher Glorie Trönen. 
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Endlich erſcheinet eben in dleſem Kerker feiner 


- Braut Katharina, Ehriftus der Herr felbit mit tröftli: 


-+ 


chem Zufprechen, fie follte ohne Furcht feyn, er wolle 
fie in ihren Aengften und Tormenten tröften; verfprad) 
ihr zugleich, fie werde alle Marter fieghaft überftehen,, 
mit ihrem Beiſpiel viele Seelen gewinnen, und von 
ihm mit Jubel und Triumph oben belohnet werden. 

' . Mittler Zeit verfloffen die eilf beſtimmten Täg 


dieſer Gefaugenſchaft, und Maximinus erhielt die Zei⸗— 
tung, daß Katharina, in dem ſtinkenden und finſteren 
Kerker ohne Speis und Zranf verfperret, ihren Geiſt 


nicht aufgegeben, fondern annod) lebe, und zwar an 
allen: Feibswunden wunderlich geheilet, friſch und ge: 
gund; über welches er ganz ergrimmet, im wüthenden 
Zorn ließ er Katharinam auf ein mit. fpigigen Mefs 
fern. bewaffnetes Rad flechten, um mit dieſem Katha⸗ 
ringin zu räbern und in tauſend Stuͤcke zu zerfchneis 
den; aber ein Engel erloͤſete ſie, und ein Donnerſtreich 
zerſchmetterte das grauſame Rad zu Stuͤcken, ver: 
brannte es, und nebſt dieſem mit jaͤmmerlichem Weh⸗ 


Hagen wurden auch in die, vier tauſend Heiden zu 


todt gefchlagen, die Übrigen riefen überlaut.: „Mag- 
nus Deus Christianorum, groß und mächtig iſt der 


Chriſten Bott.“ Woruͤber Mariminus hoch mehr ver: 
‚bittert, und gleichfam.rafend den Vefehl gegeben, man 
folle unverzüglicy gleih an der Stelle Katharinaͤ das 


Haupt abfchlagen;. diefes Bluturtheil und Gentenz 
wurde von Katharina mit freudigem Gemüth anges 
nommen, als weldye mehr als willig und bereit für 


‚den Glauben, für Chrifti Lehr und Ehr dad Leben 


und den, Kopf herzugeben, fallet demnach) auf ihre 
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Kniee, und betet mit erhebten Augen und Haͤnden 
gen Himmel Folgendes: „Herr Jeſu Chriſte, mein 
Gott, ich ſage dir Dank, daß du meinen Fuß auf den 
Felſen geſetzt, und meine Fußtritte geſchlichtet' haſt, 

und nun ſtrecke aus deine Haͤnd, die am Kreuz mei⸗ 

netwegen ſeynd verfehrt worden, und nimm auf meine 
Seel, welche ich in der Bekanntnuß für dich aufgeos 
pfert hab; Herr bift eingedent, daß wir Fleiſch und 
Blut, und laffe nicht zu, daß dieß, fo aus Unwiſſen⸗ 
heit von mir gefchehen, die gerheinen Erforfcher ünfee 
- rer Gewiffen vor deinen entfeglichen Richterftuhl oͤffent⸗ 
lidy vorbringen, fondern mit dem Blut, ſo du für 
: mich vergoffen, wafche ab meine Madel; gib aber, 
: daß diefer mein Leib nicht möge ange'jen werden 
von denen, die ihn fuchen, und mit der Weisheit, das 
durch du unfere Herzen erfchaffen haft, fiehe an aus 
“ der Höhe deines Thrones dieß Volk, fo herum ſteht, 
‚und führe es in das Licht deiner - Erfenntniß; ver 
leihe audy denen, fo durch mich beinen heiligen Na: 
- men anrufen, dad Bitten, fo ihnen fürträglich ift, auf, 
J durch alle Ding jetzt und allweg deine großen 

Wohlthaten gelobt werden. 

Hierauf gab fie den Gerichtödienern Tin Zeichen 
zu verrichten, was ihnen anhefohlen; darauf fchlug 
einer mit einem ausgezogenen Schwert ihr das Haupt 
vom Leib hinweg, da ſeynd aus dem Hals zwei Adern 
als ftarfe zwei Brunnguellen in die. Höhe gefpribt, eis 
ned war Blut, das andere Milch, mit böchfter Vers 
wunderung. Daß alſo Katharina feye geblieben jeders 
zeit eine unverfehrte Jungfrau, bezeugt Chriftus ſelbſt, 
der fie deßhalben zu einer Braut an⸗ umd aufgenome 
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men, und zur Beftätigung deffen ihr einen „goldenen 
Ring an ihre keuſche Finger geftedt; daß aber Kas 
tharina auch zugleich feye eine Mutter, bezeugt die 
Natur; fo da Milch hervorgeben, dann hat fie Mild 
gehabt, fo muß fie eine Mütter geweſen ſeyn, iſt fie 
eine Mutter geweſen, fo muß fie geboren haben, hat 


ſie geboren, wo iſt dann die Frucht oder die Kinder? 


ift leichtlich einem Jeden befannt, daß die Fatholifche 
Kirche genannt wird eine Mutter; Sancta Mater 
Ecclesiae, weil fie und nämlich geiftlicherweife gebüh: 
vet durch die heilige Zauf, -geiftlicherweife die Bruͤſt 
reicher, das göttlide Wort Gottes. Denn es ſeynd 
‚zwei Leben in dem Menſchen, eines des Leibs, dad 
andere der Seele, der nun. eined aus diefen zweien 

. zu gewinnen gibt, Fann billig fagen: ich hab dich ges 
boren, auf ſolche Weis hat auch geboren und ift zus 
gleih eine Mutter und Jungfrau geweft die heilige 
Katharina, weil fie auf einmal 50 heidnifche. Weife 
‚befehrt zum wahren Glauben, und hernach das geifts 
liche und ewige Leben ihnen ertheilt; Katharina bat ſich 
da erzeigt eineu Moſes, welcher aus dem harten Sels 


fen Honig und Wafler hervorgebracht, de Petra mele - 


saturavit eos. Katharina aus harten und in: Irrthum 
ganz verftocdten Herzen hat erweckt bad Waſſer der 
Belehrung zum wahren. Glauben, 

Katharina hat fich erzeigt einen andern Abra⸗ 
ham, iſt dieſer Mann Gott ſo gefaͤllig geweſt, weil er 
Gott einen Sohn nur hat wollen aufopfern, wie viel 
mehr lob⸗ und preiswuͤrdig iſt Katharina, welche 50 
auf einmal durdy die Marterkron aufgeopfert. 

Katharina hat ſich da erzeigt einey andern Paus 
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lum, weldyer, nachdem er gefchrieen und gefchrieben, 
viel geredet und gepredigt, viel Srrende zum Schaaf⸗ 
ſtall gebracht, hat er zu denfelben gefprocdyen: „Filioli 
mei, quos iterum parturio. Meine lieben Kinver, 
welche ich abermal gebäte.,, Und zu ben Korinthern: 
„per Evangelium ego vos genui, id) habe euch ge⸗ 
boren in Ehrifto Jeſu durchs Evangelium.“ Katharina 
- in Erzeugung eines folden apofolifhen Eiferd, in 
- Belehrung fo mandyer Seelen Tann fuͤgſam fagen, id) 
babe. euch, in Chrifto Jeſu geboren, eine wohl gebenes 
deite Frucht Gottes zugebracht. Deßwegen nöd) ein- 
mal heilige Katharina gegruͤßt fenft du voll der Gna⸗ 
den, der Herr ift mit dir, du bift gebenedeit unter 
den Weibern, und gebenedeit ift die Frucht, die du 
Gott geboren haft; heilige Katharina bitt für und 
arme Sünder jegtunder. Daß Katharina für un 
werde bitten, ift leicht au8 demi abzunehmen, nachdem 
fie ihre heilige Seel aufgeben; nad) heruntergeſchla⸗ 
genem Haupt haben alfobald die Engel den allerreins - 
fien Leib genommen und getragen auf den geheimnißs 
vollen Berg Sinai und alda begraben.‘ Daß Ka: 
tharina von den bimmlifchen Geiftern fey zu Grab. 
getragen worden, bild ich mir leicht ein, Gott habe 
dadurch wollen anteuten, Katyarina fey im Leben ein 
reiner, purer, gleifam leiblofer Engel gewefen; denn 

es ift in den Klöftern der Gebrauch, wenn ein Brus 
der ſtirbt, tragen ihn zum Grab die Brüder, ftirbt 
ein Priefter, die Priefter, ſtirbt ein Profeß Clericus, 
tragen ihn dir Profeſſen ıc. und kann leicht abneh⸗ 
men aus dem Tragen; was Stands der Todte muͤſſe 
geweſen ſeyn, weil dann Katharina die Engel zum 
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Grab getragen haben, iſt's ein Zeich en, ihr Lebens⸗ 
wandel muͤſſe engliſch geweſen ſeyn. 
Aber warum Katharina auf den Berg Siunuai ſey 
- getragen und begraben worden? Fönnen viel Urſachen 
ſeyn. Vielleicht ift Katharina darum von den Engeln 
auf den Berg getragen worden, weil nämlich bie 
Erde und der Himmel zankten um diefen Schaß; die 
Erde wollte ihn befiken, weil fie feine „allgemeine 
Mutter war, der Himmel wollte ihn haben, weil er 
ſchon die Seele Zeinlogiret; denn ed fragen ohnedem 
die GSotteögelehrten, warum die Leiber, deren Seelen 
im Himmel aufgenommen worden, noch auf Erben 
verbleiben, bis auf den jüngften Tag? thäte es ſich 
denn nicht geziemen, daß der Leib, der ein Mitgefel 
des Leidens geweſt, auch wäre ein Mitgefpann der 
MBlorie? auf diefe Frag antwortet Richardus Viktoris 
nus mit Anmerkung, daß die Seele aus natürlichem 
Trieb und Neigung gegen den Leib eine Anmuthung 
babe, und verlange nichts anders als mit felben ver: 
einigt zu werden; jedoch koͤnne diefe Vereinigung vor 
dem jüngften Gerichtetag nicht gefchehen, bis die Sig 
der abtrünnigen Engel von den Auserwählten wer: 
den erfüllt ‚fen. Nun vernehmet die abfonderliche 
gdttliche Ordnung, Weil die Seele mit dem Leib vers 
-einiget zu werden großes Verlangen hat, und diefes - 
nicht geſchehen kann, bis die Stelle der boéehaften En⸗ 
gel erſetzt, und das Gericht geſchehe; ſo hat Gott 
wollen, da die Seelen ſollten abgeſondert ſeyn, damit 
ſie durch ihre Vorbitt anderen Seelen den Eingang in 
ben Himmel und Seeligkeit beſchleunigten und durch 
derlei Mittel die verlangte Vereinigung erhielten. Nach 
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Vorbitt der feligften Mutter Gottes Mariä ift gar Eräftig 
die Fürbitt Katharinaͤ, denn Gott hat ihr verfprochen 


daß er fie erhören wolle im Himmel, gleichwie er ihr 
nichts verfagt auf Erden, und darum ‚hat er ihren-- 


heiligen Leib übertragen laſſen durch die Engel anf 


den Berg Sinai; denn Katharina finde ich, folgte 
Moſes dem Gefegeber in vielem nach), welcher auf: . 
diefem heiligen Berg von Gott das Geſetz empfangen, 
alfo war Katharina ein neulebendig Gefeß, recht zu 
leben. | 

Mofes verachtete. den koniglichen Hof Pharaonis, 
deßgleichen Katharina den Hof des Kaiſers Maximini. 

Moſes erweckte aus dem Steinfelſen das Waſſer, 
Katharina erweckte aus den ſteinharten Herzen der 
50 Weltweiſen, der Kaiſerin Fauſtinaͤ, Prophyrii des 
Hauptmanns und der 200 Trabanten das Waſſer der 
Taufe und Bekehrung. 

Moſes zerbrach das abgoͤttiſche goldene Kalb, Ka⸗ 


tharina thaͤte das Maximini Goͤtzenbilder ſtuͤrzen und 
vernichten. 

Moſes, als einsmals ſein liebes Volk von den 
Feind hart wurde geaͤngſtiget, ſteigt er auf den Berg, 


hebt feine Haͤnde und Angen zu Gott gegen Himmel, - 
braucht alfo den Berg anftatt der Bafteien, das Ges 
bet anftatt der losbrennenden Stuͤcke, und uͤberwin⸗ 
ver alfo den Feind mit diefen Waffen. Deßwegen ift 
aud Katharina dahin getragen worden, diefed zu thun. 
Bitte nun für und arme Sünder jeßtunder, da 


wir allenthalben mit Feinden umringet. Bitt für und . 


jeßunder, damit dad Schiffl Petri wohl werde regies 
set; bitte für und jetzt udd in der, Stund unſers Ab⸗ 
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. fterbene, wie du dem geboten, daß alle diejenigen, fo 
‚ deine Huͤlfe werden anrufen, einen gnädigen Abſchied 
von dDiefer Welt mögen erlangen, welches dir Get 
auch hat zugeheißen; darum bitte für uns arm 
Suͤnder, die wir zu den Gnadenfuͤßen fallen, jetzt 
und in.der Stund unfers Abſterbeno; ; an dieſer iſt das 
Meifte gelegen. 


Und damit fie gleichwohl etwas nah Haus tras . 
"gen, und euren Kindern moͤget zeigen, daß ihr nicht 
allein auf dem Markt, fondern bei dem’ Gebet und 
in der Kirche feyd gewefen, fo traget in euren Kerzen 
biefen Kram mit euch. 


Des Menſchen beſte Kunft iſt, daß man wohl kann erben, 

Der lehrt und lebt umſonſt, der dieß nicht kann erwerben. 

Damit er nun in der Höllenbrunſt, nicht ewig thne verderben, 

Der ſuch Katharina Hi.f nnd Gnnſt, fo wird er'n Himmel 
_ erben, Amen. 


- 


‚Am Feſt unſer lieben Frauen vom Berg Karmelo, 
oder heit. Seapulier. 


⸗ 


Das Ding mir mehr gefällt, 
Als alled Geld der Welt. 


Mas ift dad? x 
Es iſt eine Müpt, in der ein Jeder will mabfen. 
&s ift ein Biel, wohin ein Feder will Laufen. 


Es iſt ein Fluß, in dem ſich ein Jeder will. baden. 
Es iſt eine Nuß, die ein Jeder will aufbeißen. 
. Es ift eine Weid, wo ein Jeder will grafen, . 
Es ift ein Kleid, das ein Jeder will tragen. \ 
Es iſt ein Bißl, nach dem ein Jeder will ſchnappen. 
Es ift eine Schüſſel, aus der ein Seder will effen. 
88 ift eine Braͤut, die ein Jeder will heimführen. — 
Es ift ein Kraut, das ein Jeder will haben. 
Es ift ein Schmaus, bei dem ein Jeder will ſeyn. 
Es ift ein Haus, in dem ein Jeder will wohnen. 
Es ift eine Blum, an der ein Feder will riechen. 
Es ift ein Baum), den ein Jeder will ſchütteln. 
Was muß doch das Ding feyn? In der Stärke 
ift ihm nichts gleich in der Welt. 
Samfon mit feinem Eſelskinnbacken hat viel gericht. 
Gideon- mit feinem Schwert hat viel gericht. 
David mit feiner Schling hat viel gericht. 
Joab mit feiner Lanze har viel gericht. 


Jahel mit ihrem Nagel nnd Hammer hat viel. 


gericht. 
Jenes Weib auf dem Thurm zu Sichem bar 


mit dem Trumm von einem Muͤhlſtein viel gericht, 


aber nicht fo viel als dieß Ding. Mas muß es doch 
ſeyn? Es ſchlägt Alles, Es jagt Alles, 

Es trust Aue, Es ſtutzt Alles. 

Es treibt Alles, Es reibt Alles. 

Es findet Alles, Es überwindet Alles. 

Mas muß es doch feyn? Gelt ed errath's Nies 
mand. Es ift fchon errathen, Geld ift es, das. Geld 
will ein Jeder, was brauchts viel, pecuniae obediunt_ 
omnia, fagt der weife Salomo-K. 10 ®. 19. Dem 
Seld ift Alles unterthan. J 
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Geld regiert bie Welt, Gold ud Geld regiert die ganze Welt, 
Hättſt dur ſechs, ſlebenmal den Helikon durchflogen, 
Hättſt du die Muſen all' und Phöbum ganz ausg'ſogen, 
Härtft du kein Geld dabei, iſt nichts als lauter Larprrei. 
Denn Geld allein macht Gunft, ohn Geld gilt nichts bie 
Kunſt, oo. 
Ofne Geld iſt Kunf umfonft, nichts als ein Raub und Danf, 
Geld iſt die größte Kunfl. 
Mit Geld man alles richtet, was man nur haben will, 
Das Geld alt" Händel ſchlichtet, was brauchte nun weiter viel? 
Nichts kräftigers, nichts ſtärkers man in der Welt jetzt find't. 
Ganze Kriegsheer und Armaden, Thürme, Baſteien, Palliſaden, 
Feſte Städt und Schlößer, und was iſt noch größer? 
Das Geld jetzt überwindt. 
Der Menſchen Geiſt und Blut iſt itzund Gut und Geld. 
Wer dieß nicht hat, der iſt ein Todter in der Welt. 
Geld iſt der größte Held. 
Geld fhut Glauben machen, Geid hilft zu allen Sachen. 
Iſt denn der Teufel in dem Geld, daß ohne Geld man nichts 
erhält? 
Um Geld iſt alles feil, man darf nicht ferne laufen, 
Nach Kunſt und Wiſſenſchaft, nach Tugend nud Verſtand. 
Wenn dw haft baares Geld, fo magſt du alles kaufen, 
Mau gibt div einen Dienſt, das ift ein gutes Pfand. 


| Es iſt wahr, ich kann's nicht laͤugnen, das Geld 
if das Allerſtaͤrkſte in der Welt uud bei der Melt; 
das iſt bei den Leuten, ſo in der Welt leben, handeln 
und wandeln, denn der Menfch.ift Mikrocosmus, eine 
Heine fompendidfe Welt, maffen er von allen Kreatu: 
ren etwas in fich hat und einfchließt, und zwar von 
: Allen das Beſte, das Vollommenſte, wie es der 
Weltweiſe fhdn erklärt. | 

Obſchon das Geld in hohem Reſpen iſt bei der : 
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Welt, ſo muß es doch manchen Deſpekt leiden von 
den vier Elementen und andern Kreaturen; aber ein 
Ding iſt, welches ſie in hohen Ehren halten muͤſſen, 
und das iſt das heilige Scapulier des uralten maria⸗ 
niſchen Karmeliterordens. 

So ſag denn her, du hitziges Element, du ame. 
mend =, 'entzuͤnd- und brennendes Feuer, was halteft 
du von dem Geld? Gar wenig, ja fo viel als nichts 
"achte ich das Geld; denn ich Feuer weiche in alleweg 
feinem andern Element, weil ich wegen meiner Staͤrke 
alles Eifen und Stahl beziwinge, fie möchten: auch 
noch fo hartndädig feyn, fo müffen fie fich doch mir 
unterwerfen. Neben dem fo bin ich bei dem Aller⸗ 
‚ höchften allzeit in dem größten Kredit geftanden. 

Ulfo zwar, daß er ſich gewuͤrdiget, dem Patriars 
ſchen Abraham in. meiner Geftalt als eine brennende. 
Lampe zu ericheinen. 

So ift er auch dem großen Bunderemann Noft 
- in 80 Jahren feines Alters erfchienen in einer Geuers 
flamme mitten aus einem Buſch. 


Nachmals ift er herab kommen auf. den Berg 
Sinai in dem Feuer, daß der ganze Berg rauchet, 
und von ihm ein Dampf aufgangen wie von einem 
. Dfen. 

Wie Gott den König Pharao amt feinem Kriege: - 
heer in dem Meer zu Grund gehen laffen , da hat 
er auf fie herab geſchaut durch die Seuer: and Wol⸗ 
kenſaͤulen. 
Ich Feuer mußte im alten Teſtament ſtete bren⸗ 
nen uf dem Altar. des Herrn. 
W* | 
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Item fd ift die dritte Perfon in der Gottheit der 
heilige Geiſt, in meiner Geſtalt brennendlich in feuri⸗ 


gen Zungen über die Apoſtel erſchienen. 


Daher bin ich Feuer ein Zeichen der göttlichen 
und kdniglichen Majeftät, und gleichwie vor Zeiten 
deu MWeltregenten und Königen ich jederzeit bin vors 
getragen worden, aljo muß ich Gott, dem höchften 
König, um feine Majeftär Fand zu machen, feine Ges 


u walt Zu richten, anzudeuten, allzeit vorgehen; „Ignis 
‘ ante ipsum praecedet,* Wer's nicht glauben will, 


der ſehe in die göttlihe Schrift, dort wird er finden, 
daß ich Feuer ein Suftrument bin der göttlichen Rach, 
welche denn vor allen Andern erfahren die gottlofen 


‚und lafterhaften Inwohner der Städte Eodoma und 


Gomorrha; dazumal bin ich vom Himmel herab ges 
fliegen, welches fonft wider meine Natur, hab ed aber 
doch gethan, weil fie wider die Natur gefündiget, und 
folgſam feynd fie ale m Afche gelegt, verbrannt, aud) 


. fogar hab ich der unfchuldigen und unmändigen Kin: 


der nicht verfchont, denn wofern fie wären aufgewach: 


fen, fo wuͤrden's ebenfalls ſolche Böfewichte worden 


feyn, wie ihre Eltern ıc. 

Ich Feuer bin ein ſolches Element, welches nicht 
den geringften Reſpekt hat gegen das Geld. Wahr⸗ 
haftig das bat man geſehen zu Sodoma und Go: 
morrha; biefe. Städte waren reich. und überreich au 
Geld und Gut, wie es der Prophet Ezechiel, K. 16. 
V. a9. mit klaren Morten bezeugt; „Saturitas pa- 


nis et abundantia, Sodoma war brodtrunfen, und 


batte Alles vollauf.“ Mas follte das Gold feyn an 
dem Haupt des Bilds Nabuchodonoſor; ; was wollte 
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"das Gold_feyn an den Sößenbildern, welde Rachel 
ihrem Vater Laban enrwender; was wollte das Gold 
feyn, welches Salamon an dem Zempel zu Jerbfalem 
 "angewender hat, gegen das Gold, fo in diefen Städs - 
ten geweft. Gleichwohl: hat das Feuer diefe Städte 
ſamt ihrem Geld und Gold verzehrt, in Afche gelegt, 
und bergeftalten brandgefhäßt, daß auf den heutigen 
Tag nichts. mehr zu feben, als ein ftinfender Eee oder. 
Meer von Schwefel und Pech. Und fchreibt Mandos 
villa: Wenn Semand ein Eifen im diefes Waſſer hin⸗ 
ein wirft, fo ſchwimmt ed oben, wenn man aber eine 
Geber hinein wirft, fo gebt fie zu Grund. | = 
Alſo ſieht man, daß das Geld von dem Feuer 
nicht im Geringſten reſpeltiret wird; das hat inan 
geſehen Aund 1514 in der weltberuͤhmten Stadt Ve⸗ 
nedig, allwo den 20. Januarii in der Gegend Realto 
ſpaͤten Abends eine ſchaͤdliche Feuersbrunſt entſtanden 
in dem Kloſter H. Kreuz, und zugleich in eines Lom⸗ 
barders Kramladen, welche die ganze Nacht hindurch 
den Fiſchmarkt und-die Goldſchmiedgaſſe hinunter, um 
die Kirch St. Pauli bis an den großen Kanal, die 
Tuchgewdiber, Juwelenlaͤden, die Banko, die Ming 
famt der Waag, und dem Mehlhaus hinweg genome 
. men, daß alfo am ganzen Realto nur zwei Häufer famt 
der Jakobskirche ftehen geblieben. Der Verluft wurde 
an meift vornehmen 300 Häufern, Krammwaaren, Geld _ 
und Sub auf 6,000,000 fl. oder ſechs Millionen ges 
fhäßer, und Eonnten, weil das Feuer fo gäh forts 
lief, die Bankoherreg mit Noth ihre Buͤcher davon 
bringen. 
Was frag ich nach dem Geld r (agt das Teuer, 
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‚ Iefe man nur die Hiftoriebächer, fo wird man finden, 
daß ich mir mein gefräßiges Maul vom Geld nicht 
fperren laffe. Aber troß fag mir dad Fener dieſes 
von dem goldenen Gnadenpfenning ded geweihten mas 
rianiſchen Karmeliterfcapuliers ? 

In der Stadt Rom, unweit dem Plag, Al Po 
pulo genannt, da, fteht eine fehr herrliche und ſchoͤne 
Kirche, welche erft 1675 durd die Freigebigfeit des 
Kardinals Caſtaldi zu feiner Vollkommenheit gebracht 
worden ; in diefer Kirche ift ein wunderfchönes Marids 
bild, mit dem Ecapulier in den Händen, welches nod) 
‚auf den heutigen Tag mit großen Miradeln leuchtet; 
diefes Karmeliterbild hat ein Mädel mit ſeilf Jahren 
nicht ohne fondere Hülf Gottes gemalen, und werden 
dbafelbft alle Jahr an dem Scapulierfeft die Mirafel 
abgelefen,, welche felbes Jahr hindurch, mittelft des 
h. Scapuliers, ſich zugetragen ; bie meiften aber fepnd 
wegen ded Feuers, wo nämlich ſelbes in die gefähr: 
lichſten Feueräbrünften mit fonderm Vertrauen zu der 
" Mutter Gottes hinein geworfen, wunderbarlich das 
Feuer geftillt, gedämpft, ausgeldfcht, das h. Seapulier 
aber- unverfehrt geblieben ift. 

Das ift geſchehen aud bei unferm Andenken in 
Spanien, in Welſchland, in Frankreich, in Niederland, 
und endlich in unferm Deutfchland.. 

Das ift gefhehen zu Salerno in Welfchland 1599 
den 5. Juni jn dem Haufe eines Bäderd, wo bie 
zum Badofen autfchlagenden Flammen dur) dad 
heilige Scapulier. fegnd mit. erldſcht und gedaͤmpft 
worden. 

Das iſt geſchehen zu Bergomi, einem Ort des mai⸗ 
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Ländifcheh Erzbistfums, 1619 ben 16. Dezember, als 
wo in dem Haus ded Herrn Alerandri Erotto eine 
ungeheure Feuersbrunſt entftanden, dero die zwei leibs 
lihen Herren Gebrüder Petrus und Franciskus Loca⸗ 
delli zugelaufen; weil fie aber gefehen, daß natürlicher 
Weiſ' Fein Mittel, die um ſich brennenden Flammen 
zu (dfchen , alfo. hat einer aus ihnen fein Scapulier 
vom Hals gezogen, und ſolches in bie Brunft hinein 
geroorfen; es hatte zwar das Anfehen, ale wollten 
fih ‚die Feuerflammen ſolchem widerfegen und nicht 
annehmen, maffen das h. Scapulier eine geraume 
Zeit ober dem Flammen, gleichfam fliegend und mit 
dem Feuer ftreitend, gefehen worden; endlich aber hat 
es überwunden, fich in's. Seuer herab begeben, und 
dergeftalten unterdruͤckt, daß es auf: keine Weiſ' weis 
ter hat greifen dürfen, fondern mußte alfo von ſich 
felbften abnehmen und erlöfhen; das MWunderbarlichfte 
aber ift, daß es in dieſem Kampf nicht allein den _ 
-&ieg erhalten, fondern auch nah drei Tagen uns 
ter der Glut und Aſche ‚ganz. unverletzt gefunden. 
worden: . 

Faft dergleichen Munder hat das heilige Scas 
pulier gezeigt zu Toloni in Frankreich 1638, zu Mars 
fall in Lothringen 1644, zu Lanffurt, einem Marfts 
flefen unweit dem Klofter Zriefpenftein, im Franken⸗ 
land 1652, zu Mautern, nächft an der Donau, unters 
halb dem beruͤhmten Benediftinerflofter Gottwing oder. 
Köttwein, 1630, allwo die Brunft augenblicklich ges 
löfcht, auch das Scapulier famt der Muttergottesbilds 
nuß darauf unverletzt gefunden, die Borten aber, wel: 
he darauf genäht waren, feynd vom Feuer veizehrt 
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worden, woburd die demäthige und Demuth Tiebente 
goͤttliche Mutter ungezweifelt bat andenten wollen, 
. baß fie ob der eitlen Zierd des Scapulier ein Mißfal: 


len trage, wie denn einige feynd, welche nur mit 


‚Silber und Gold verbrämte oder geftidte Scapulier 


mehr zur Pracht ald aus Andacht am Hals tragen. 


Hieraus erhellet aber ganz augenfcheinlid), daß das 


/ 


‚Element ded Feuers’ dem h. marianifhen Scapulier 
faſt gleihen Reſpekt erzeige, wie den drei. Kuaben im 


- babplonifchen Feuerofen, da es ſich gegen fie fo bdfe 


lich erwiefen, daß nicht einmal ein einziges Härk bes 


ruͤhrt, oder felbe im geringften beſchweret hätte. Neh⸗ 


me einer einen Sad voll’ Geld, und werf ihn in eine 
Feuersbrunſt, und fehe, was er damit werde a.ı@ridh: 
ten? Bei dem Feuer ift das Geld in keinem Preis 
und Werth, wohl aber der goldene Gnadenpfennig 
des h. Scapuliers. | 

Wie das Feuer alfo auch die. Luft. Ich, fagt 
die Luft, bin ein folches Elenient, daß Alles, was da 
lebt und fchwebt, meine Gnaden muß genießen; id 
bin diejenige, die da unfichtbarer Weiſ' aller Orten 
einſchleicht, ich bin uͤberall, aber in einem Ort nicht, 
wie in dem andern, denn in Spanien bin id) annehm⸗ 
ich, in Welfchland bin ich heiß, in Franfreich bin ih 


’ temperat, in Polen bin.ich Falt, in Deutfchland bin 
ich friſch, in England da bin ich matt, in Ungarn 
“bin ih warm ꝛc. Sch Luft bin eine Herberg, ein 


Quartier, bin. ein Wohnplag aller Voͤgel; daß der 


Rab dem Eliaͤ zu eſſen gebracht, iſt mir Luft zuzu⸗ 


‚ Treiben; daß die Wachteln den Iſraeliten faſt in's 
Maul geflogen, iſt mir Luft zuzoſchrelben; daß die 


\ 
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Tauben dem Moe ein grünes Delzweigel zugebracht, 
“ift mir Luft zuzumeffen. Ich Luft bin eine gute Ame 
mel aller Gewächfe. auf Erden; denn wofern ich der⸗ 
ſelben nicht zuweilen einen Trunk ſpendirte, welches 
da geſchieht durch einen Regen, ſo muͤßten ſie alle 
verſchmachten. 

Mich Luft macht der Allerhoͤchſte mehrmalen zu 
einem Propheten und Wahrſager, denn in mir ſteigen 
auf: die Kometſtern, welche theils gluͤckliche, oͤfters 
aber ungluͤckliche Zufaͤll und Begebenheiten verkuͤnden, 
alſo iſt im Jahr der Welt 1657, vor Chriſti Ge⸗ 
burt 2512, An Komet in den Fiſchen erſchienen, und 
hat fih 29 Taͤg fehen laſſen, drauf iſt erfolgt die alls 
gemeine Suͤndfluth und Ueberſchwemmung ded ganzen 
Erdbodens; nebft diefer ſeynd auf Chriſti Geburt 
46 Kometen tn’ unterfchiedlichen: Geftalten eines Rads, 
eined Hauſes, eines Spießes, einer Fackel, eines breu⸗ 
nenden Schilds, eines flammenden Schwertd, einer 
feurigen Taube, eines Degens, einer Lanze, eines 
Barts, eines Trams, eines Mondſcheins, einer Son⸗ 
ne ꝛc., erſchienen und geſehen worden. 

Von Chriſti Geburt haben ſich Komet ſtern der 
Welt „gereist: 

Sn dem ı. 7 2, 3., 4. Jahrhundert: 12, 5, 
3, 15 

In dem 5., 6., 7, 8. Jahrhundert: 11, 15, 
11, 8 | | | 

In dem 9., 10., 11., 12% Jahrhundert: 14, 
14, 22, 16. 

In dem 13., 1 a 16. Jahrhundert: is, 
3, 31, 46. Oo 


616 

In dem 17. Säculo oder Jahrhundert hat Gott 
13 Kometftern audgeftellt und ift unter folchen der 
größte und erfchredlichfte geweft, weldyer 1681 den 
26. Dezbr, mit einem fo langen Schweif gleich einem 
Befen gefehen worden, diefer Komet bat gar deutlich 
und ohue Umfchweif vorhergefagt den blutigen langen 
Mordkrieg, fo noch Fein Ende hat. | 

Ju mir Luft iſt gefchmiedet worden jener ers ' 
ſchreckliche Echauer, welcher zu Zeiten Pharaonis in 
dem ganzen Königreih Egypten nicht allein alles 
Gewaͤchs, fondern auch Vieh und: Menfhen erfchlagen. 

Ich Luft bin derjenige, der die erfchrecflichen’feus 
tigen Donnerfeil abichießt und damit allen Geſchoͤpfen 
einen Schrecken einjagt ıc. 

Sch Luft habe Feinen Mefpekt auf Gurt und Geld, - - 
ich kann mic) billig ruͤhmen, daß in. mir erftidt ders 
jenige ſtolze Hofmarſchall bei dem König Asvero, der . 
.Aman, weldyer-felbft befennt, daß er einen Ueberfluß 
an Gold, reich an Geld über die Maffen, und gleich⸗ 
wohl hat er fih nicht koͤnnen ausdfaufen von dem 
Galgen und Strang, der ihm die Luftröhre gar eng. 
verfchloffen, daß er alfo in mir Luft erſticken muͤſſen. 

Abſalon, der aufrührerifhe Prinz, hatte nicht 
allein goldene Haarloden auf dem Scheitel, fondern 
"auch Goldgulden im Beute und gleichwohl ift er 
zwifchen. Himmel und Erde in mir Luft an einem 
Eihbaum bangen blieben und fein junges Leben ein 
gebüßet. 

Was frag ich Luft nad) dem Geld! ıc. Du Fannfl 
aber nicht alfo pochen. gegen den. goldenen Gnadens 

pfennig deö heil, Scapulierö, gegen dieſen mußt du 
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Luft einen Reſpekt tragen, alſo bezeugt es der durchs 
lauchtigſte Erzherzog Leopold Wilhelm gottſeligen An⸗ 
gedenkens, als er Gubernator in Niederland geweſen, 
hat er es mehrmalen ſelbſt erzaͤhlet, daß er einen Sol: 
‚daten wegen allzu großen Lafter= Unthaten habe zum 
Strang verurtgeilet, wie er ded andern Tags auf die 
Jagd und bei dem Hochgericht vorbei geritten, hat er 
augenſcheinlich vermerkt und gefehen, wie daß der am _ 
Galgen hangende Soldat ſich ruͤhre und. Lebondzeichen 
von fich gebe, daher befahl er, den Strid ohne Verzug 
abzufchneiden, worauf der Soldat angefangen zu res 
- den und Öffentlich bekannt, daß er in Kraft des heil. 
Scapuliers feye bei'm Leben erhalten worden, damit 
er: nun Gott dem Allmächtigen und feiner. wertheften 
Mutter fchuldigften Danf erfiatte, bat er eine Walls - 
Fahrt nach Kompoftel angeſtellt ꝛc. 


Noch eins, wenn die Luft infteirt ober: vergiftet 
ift, gleichwie es geſchieht zur. Peſtzeit, da hilfe, fein 
Geld, e& kann ſich einer mit Geld” von der impeflir⸗ 
ten Luft befreien, verſichern oder auskaufen, die Luft 
hat keinen Reſpekt auf's Geld, fie dringt ſich eben fo 
Leicht ein in den fönialichen Saal als in das Spital, 
fie ift wie eine Wem. oder Fliege, die figt fo Fed 
einem König Auf die Stirn als einem gemeinen Ackers⸗ 
mann. 

Sie ift wie der Mind, welcher fo wenig verſchont 
den Purpurmantel des Gekroͤnten als den geflickten 
Joppen des Bauern. 

Sie iſt wie der Schnee, welcher ſowohl faͤllt auf 
den Pallaſt als auf das Strohdach. Die Luft achtet 
Abrah. a St. Clara ſämnmtl. Werl. IX. RT 
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keinen Reichthum, mittelft dero ſich einer von ber ans 
ſteckenden Seuch befreien und erlyfen koͤnnte. 

Aber mich, fagt jener Niederländer Joannes Pals 
danus in dem Dorf Veline, hat der goldene Gnaden⸗ 
pfennig des Hl. Scapulierd von der Peſt erldst und die 
erwuͤnſchte Befundheit ertheilt, fintemalen als ich 1636 
mit 2 giftigen Karbunfeln behaftet, außer mir felbft 

“gleihfam in Todesangft dahin gelegen und nad) Aus⸗ 
fag der Wundärzte geringe Hoffnung meines Lebens 
war, da wendete fid) meine Gemahlin zu der feligften 
jungfrauliden Mutter Gottes Marta, um Huͤlf anru: 
fend, nimmt fodann die von den Wundärzten aufgelegten 
Dflafter von beiden inficirten Theilen des Leibs bin: 
weg und anſtatt dero nimmt fie das heil. Scapulier 
von meinem Hals und legt ed auf die ſchwaͤrigen 
Beulen. Siehe Wunder, es kamen mir neue Lebens» 
geifter, ich egdffnete die Augen, ſah mid um, und 
fing an zu reden; wie foldyes meine ‚Gemahlin geſe⸗ 
ben, wurde fie gleichfalls in tröftlicher Hoffnung ge: 
ftärkt, ermahnte mid) zur vertraulichen Anrufung ‚der 
Mutter Gottes vom Berg Carmelo. Folgenden Tag 
als der frühe anfommende Wundarzt, in Meinung, 
mich allbereit todt zu finden, außer aller Lebensgefahr 
in erwuͤnſchter Geſundheit angetroffen und Bericht er: 
halten, was fi mit. dem heil. Ecapulier begeben, 
ſprach er: Bott fey gelobet und gebenedeit mit feiner 

‚ wertheften Mutter des heil. Scapulierd, daß euer Ges 
bet erhöret worden ꝛc. Da fiehe aber, ich und du, er 
und fie, und ein Jeder, daß die vergift simpeflirte 
Luft muͤſſe einen Reſpekt tragen gegen den goldenen 
Denk: und Gnadenpfennig des heil. Scapuliers. 
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Wie die Luft fo das‘ Maffer, diefes berühmt ſich 
ebenfalls ,,- und thyt fi großer Streih aus. Wab . 
ſagt das Wafler: Wer kann genugfam nieine Chr und 
Wuͤrdigkeit hervorftreihen? mich bat der allerhöchfte 
und mächtigfte Gott von Anbeginn der Welt gleich den 
andern Tag erfchaffen, was noch mehr, ſchon dazumal 
bin ich geweſt ein Thron und Sig des Geiſt's Gottes: 
Spiritus Domini ferebatur super aquas, fo reicht es 
mir auch zur größten Ehr, daß Bortes Sohn in dem: 
Fluß Jordan von Joanne ift getauft worden. Zudem, 
fo wird die Erkenntniß Gottes, und die Gaben des: 
heil. Geiftd mit dem Wafler verglichen, wie zu leſen 
bei Iſaia 11. 9. 12. 5. 35. 6. 43. 20. 44. 3, wie. 
zu lefen bei dem Propheten Ezechiel am 47. bei Zachar. 
om 14. 8. bei Joanne am 4. 10. 7. 38. 

Das erfte IBunderwerk, fo der Weltheiland gewir⸗ 
ket, iſt mit mir Waſſer geſchehen, da ich auf der Hoch⸗ 
zeit zu Kana in den beſten Wein bin verkehrt worden. 

So hab ich mich auch einmal gegen: den Apoſtel⸗ 
Sürften Perro fo höflich. erzeigt, daß Ich ihn gleichſam 
auf den Händen getragen, wie er aus dem Echiff ge⸗ 
ſtiegen, einen Waſſertreter hat abgeben. 

Item ſo hab ich mich brauchen laſſen, wie Gott 
zur Zeit Noe Anno 1656 die Welt vertilgt, daß nicht 
mehr als acht Perſonen uͤbergeblieben. Dazumal hab 
ich die tiefen Thaͤler angefuͤllt, daß ſie den Bergen 
gleich worden, da hab ich ohne Reſpekt, ohne Scheu 
allen Menfchen die Koͤpf gewaſchen, weil ſie nichts⸗ 
nutzige Mauskoͤpf waren, dieſe ſcharfe Lauge gar 
wohl verdient, dazumal hab ich die hoͤchſten Ceder⸗ 
‚bäume auf dem Berg Libano überfliegen , da bab ich 
OT — 


620 


Niemand verfchont, wer außer ber Arche bat müffen 
erfaufen und zu Grund gehen. Es hätten mir freis 
li die Neihen gern mit Geld das Maul geitopft, 
daß ich fie nicht fo tief hätte ind Bad hinein geführt, 
. aber was frag Ih nach Gold und Geld, das Geld 
kaun mid) nicht überwinden, dad hat man gefehen zur 
Zeit Mofes, wie biefer mit trod'nen Füßen durch das 
roche Meer paffirt, mit dreimalhunderttaufend Iſrae⸗ 
kiten, da ift ihm der König Pharao auf dem Rüden 
nachgefolgt, wie er umgeſehen, daß fein Kriegäheer 
mitten im Meer, da bat ihn und die Geinigen das 
Meer zugededt und verfenkt, Pharao der König hatte 
Geld genug bei fih, feine Evelleut und Beamten Geld 
genug, waß fragt aber dad Meer nach dem Geld: "eil 
fo manchesmal ganze Eilberflottem und reichlich belas 
dene Kaufmannsfhiff und Galeeren verunglüder ſchei⸗ 
ten umd zu Grund geben, alfo ift gar nicht zu zweis 
feln, daß nicht viel taufend und taufend ja Millionen 
Geld im Meer Tiegen verborgen, welches aber der 
Zeufel ſchon zu finden weiß, dahero, wenn er feinen 
verpflichten Vaſallen etwan Geld zum Spielen oder 
andern Luftbarkeiten geben foll, fo nimmt er's gemeis 
niglih aus dem Meer. Denn das Meer acht ſich des 
Gelds nicht, fo wenig als Waſſer. Nicht weit von 
Liburno und der Eradt Vechia fieht man in dem Meer 
vielfältige Gebdu, Thuͤrn und Schwibboͤgen, ja ganze 
Häufer mit ikren Gaffen ald Zeichen der unglädfelig 
uͤberſchwemmten Etädt. 

Erfhredlih war die Ueberſchwemmung der Stadt 
Bertha in Schottland, von welcher fogar der Koͤnig 
Guilelmus felbften nicht befreiet, maſſen der Prinz 
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Joannes famt feiner Scäugamm, 12 Hofdamen, und 
20 Hofherrn zu Grund gangen. 

Zur Zeit des Papfts Pelagii des IL Ift zu Rom 
aus immerwährendem Negen ein ſolches Gewäffer ents 
ftanden, daß es über die Stadtmauer ausgangen, auch 
eine große Menge giftiger Thier befonders der Schlan⸗ 
gen mit einen ungeheueren Drachen mit fich geführt, 
worauf die Peſt entfianden, weldye durch ganz Sstalien 
graffiret, an welcher der Papft Pelagius felbft ums 
Jahr Chriſti 590 geftorden if. Wenn ich alle Schaͤ⸗ 
den und Zugrundrichtung ſowohl der Städte, als Men⸗ 
{chen follte zufammen rechnen, weldye durch die Wafz 
fergüß, Wolkenbruͤche und Ueberſchwemmungen feynd 
verurſacht worden, Anno Chriſti 1014 in Flandern, 
Emm 1065 in Sorla, 1218 in Friedland, 1036 zu 
Frankfurt, Mainz und EdIn, 1421 zu Dortredht, 1432 
zu Prag, bis 1692 in Teutſchland, in Türkei und Uns 
gar, in Branfreich, in Holland und Seeland, in Brise 
tanien, in Niederland, In Frankenland ıc. Wie fols 
ches der berühmte Autor Joannes Zahn in die 31 bes 
fchreibt, fo würde eine folche Zahl berans fommen, 
welche auch dem beften Keitoffizier würde Mühe und 
Arbeit machen. | 

An einem franzbfifhen Neifebuch wird: einer ſon⸗ 
berbaren Wafferönorh gedacht, fo den König In Frank⸗ 
reih im Jahr 1632 den 14. Weinmonat betroffen, da 
er ded Abends zwifchen 3 und 4 Uhr auf eine halbe 
Meil Wege von der Stadt Narbona angelangt, und 
nun eben, mit feiner Kutſchen durchs Waſſer Aude übers 
geſetzt, wo dann ein fo ſchreckliches Werter von Sturm, 

Winden, Blitzen, Hageln und Donnern fich ereignet, daB 
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- gemeldtes Wafler, und mehr andere Stroͤm fo hoch 
angelaufen, daß dort herum das ganze Land auf eine 
Meil Wegs, rund um die Etadt Narbona her, übers 
ſchwemmet, und unter Waſſer gefeßet worben iſt. Der 
König und bie Königin Famen bei Zeit, und fonder eis 
nige Noth in die Stadt, der Königin Frauenzimmer aber, 
wie auch die anderen konnten nicht weiter fortkommen, 
fondern mußten die ganze Nacht über, weil wan mit 
den Windlichtesn nicht fortkommen möchte, im den 
Kutſchen figen bleiben: ja man Eonnte auch am fols 
genden Tag der Königin Kammerjungfranen und Dienfts 
mägde nicht allen forthelfen, deren Jungfrauen 2 tobt 
gefunden worden, 

Der König hatte in Allem 22 Mauleſel mit Rs 
lichen Sachen, Silberwerk, Teppichen, feinen Kleidern 
und Geld befaden verlorens. Der Königin und ihrer 


Kammer- und Dienftjungfrauen Kleider und Räft, feynd 


gleichfalls alle dahinten blieben. So iſt auch der fa 
voyſche Sefandte, und andere vomehme Herrn faft um 
alle Maulefel, Karren und Sachen kommen, und ſeynd 
- über bie 116 Verfonen, fo mehrentheils alle von dem 
koͤniglichen Hofgefind gewefen, ertrunlen in dem Waſ⸗ 
fer Aude oder Dode genannt. 

Gleiches Ungluͤck hat erfahren Herr Joachim von 
Neuhauſen, Ritter des goldnen Vließes, der Krou 
Bdheimb Kanzler, und Eaiferliher Geheimerrath, zwar 
nicht in der Dode, fondern in der Donau, ald et im 
Jahr 1565 den. 12. Chriftnonat über die Bräde zu 
Wien gefohren, und ein Stud von ber Bruͤcke ents 
gangen, er alfo mit Roß und Wagen elendiglich zu 
Grunde gangen und erttunken. Diefer Kavalier war zwei⸗ 
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feldohne ein Herr von großen Mitteln, reich und ſtatt⸗ 
lich begätert, aber deffen unangefehen, "hat ihn die 
Donau nicht verfchont, Geld hin, Geld,her, aber Truß fage 
es alfo zu dem goldenen Gnadenpfennig des h.Ecapuliers? 
Diefed muß die Donau refpeftiren, und derjenigen 
verſchonen die cs am Hals tragen, o wie oft und viel: 
‚mal ift gefchehen, daß durch fahrläßige Schiff- und 
Floßleut, die Reifenden in augenfcheinliche Lebensge⸗ 
fahr gefeßt worden, indem entweder dad Schiff gefcheis 
tert, oder der Floß zerriffen, und entzwei gangen; aus 
den Leuten, diejenigen fo ohne Scapulier, jämmerlic) 
zu ®ruud gangen, jene aber, fo felbes auf ihrer Bruft 
getragen ficher feynd ausgefhwommen, wunderſamer 
Weis ans Geſtad hinaus getragen worden. . . 
Bewahrt und glaubwürdige Zeichen laſſe ich ftatt 
sieler andern reden die wohlehrwürdigen Patres Car⸗ 
meliter außer Wien auf der Leimgrube, diefe koͤnnen 
umftändlich erzählen, in was für einer Gefahr fie ſich 
auf. der Donau unweit bei Stein befunden, da fie von 
dem Provinziallapitel 1711 von Straubing nady Wien 
ihre Reif’ zu Waſſer angeftellt, es wäre halt um die 
guten Patred allbereit gethan geweſt, weil wegen un⸗ 
geheurem Sturmwind und Ungewitter der Schiffmann 
dad Schiff nicht mehr zu regieren mächtig war, wos 
fern fie nicht ihre Zuflucht bei der gnadenreichen Muts 
ter vom Berg Karmelo genommen, inftändig um Hilf 
hätten angerufen, -worauf dann augenblicklich fid) das 
Ungewitter ‚gelegt, und fie ohne Gefahr angelander, 
ihre ſchuldige Dankbarkeit bei dem Gnadenbildniß in 
dem NKapuzinerklofter und dur heilige Meßopfer 
abgeſtattet. Was vor Zeiten Eliad der Earmeliter 
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munderthätige Ordensftifter mit feinem Mantel bei 
dem Fluß Jordan gemwirket, da er mit ſelbem das 
Waſſer zertheilt zu beiden Seiten, daß er und fein 
Lehrjünger Elifäus auf trodenem Grund haben Tonnen 
hindurch gehen. 

Das bat Maria, der Garmeliter Schutz⸗ und 
Snadenmutter ihren geiftlihen Kindern gewirkt auf 
dem Donaufluß, weil felbe nicht allein mit dem Mantel 
. Elid, fondern mit dem heil. Erapulier angethan und 
verfehen waren. 

Es ift etwas, man bält’s eigentlich für Feine 
Kunft, denn ed kann's fait ein jeder Bettelbub, ja fos 
gar ein Pudelhund. Man haͤlt's für Feine Handirung 
und gleichwohl bringt'& oftermal einen größern Gewinn, 
und fchafft beſſern Nuten, ald dad einträglichfte, beſte 
Handwerk, und wer dad Ding nicht kann, der muß 
ſich nach Möglichkeit Härten, daß er nicht auf das 
Waffer gehe, fondern allzeit auf dem Land verbleibe. 
Das Ding iſt die Erfahrung und Geſchicklichkeit zu 
ſchwimmen, auf diefe haben die alten Römer, die 
 Bipenienfer fo viel gehalten, daß fie ihre. männliche 
Jugend forderift auf dad Schwimmen abgericht, und- 
wenn fie einen untauglichen Menſchen, der gleichfane 
eine unnügige Laft der Erde, wollten - andeuten, war 
bei ihnen Das Sprichwort: „Neque natare, neque 
Litteras didicit.. Er bat weder Leien noch Echwimmen 
gelernt.“ Dannenhero auch gefrdnte Monarchen ſich 
nicht geſcheut, das Schwimmen zu erlernen. Julius 
Caͤſar und Otto der zweite roͤmiſche Kaifer wären ih⸗ 
ren Feinden unfehlbar in die Hände geratben, wofern 
fie ſich nicht mit Schwimmen ſalvirt, unter den ihnen 
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nachfliegenden Pfeilen entronuen, und ſie alſo kluͤglich 


. betrogen, das leere Nachſehen hinterlaſſend. 


Siwardus, ein Kriegsgeneral in Norwegen war 


ein ſo kuͤnſtlicher Schwimmer, daß er nach verlorner 


Seeſchlacht ſich in eine Tiefe des Meeres geſtuͤrzet, 
weil er nun” wegen der Kriegsräftung nicht forte 
kommen konnte, zog er unter dem Maffer den 
Danzer und übrigen Kleider, ja fogar das Hemd aus, 
hielt ſich alfo eine geraume Zeit unter dem Waſſet 
auf, bis er endlich vor Kälte ganz erflarrt und 
kraftlos ſich an dem Etenerruder angehalten, here 
audgezogen, auf einem Brett auögefpannt, vollends 
mit Hämmern zu todt gefchlagen und, zerftoßen wors 
ben. Unter währender Pein ließe Siwardus nicht dad 
geringfie Zeichen, eined:-Gchmergend oder Ungeduid 
fpüren, foudern verhielt fih, als wenn er in lauter 
Freud und Wolluͤſten ſich befände, weil ihm naͤmlich 
Gott, dem er ſich durch inbruͤnſtiges Gebet inniglich 
befohlen, alle ſeine Marter und Qual verſuͤßet hat. 
Mancher verlaͤßt ſich auf das Schwimmen, gedenket 
aber nicht beinebens an das alte Sprichwort: daß vf⸗ 
termalen die beften. Schwimmer erfaufen und zu Grunde 
gehen. Dergieihen Ungläd haben nicht zu fürchten 
diejenigen frommen Chriften, welche mit dem marine 
nifhen Ecapulier als einem Schirmfchild in Waſſers⸗ 
gefahren verfehen feynd. Als Anno 1652 ein großes 
venetianifches Schiff nach Alerandria gefegelt, fchreibt 
Rainandus, da ift gaͤh ein Ungeſtuͤm im Meer ents 
flanden , alfo daß wegen der tobenden Wellen das 


„Schiff gefcbeitert, auch folgfam alle darin zu Grund 


gangen. Ein einiges Weib aber famt ihrem Kind 
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auf dem Arm iſt drei ganzer Tag und Nacht im Meer 
geſchwommen, bis fie endlich zum Geftade gelangt, 
diefe bat betheuret, daß fie in der Aufierften Noch ſich 
babe der Mutter Gottes befohlen, dere Scapulier ins 
Maul genommen, der getrdften Hoffnung, das Waſſer 
werde nicht hinein dringen, wie ed dann alfo gefches 
ben.. Noch wunderbarlicher ift, was Gaillardus und 
andere glaubwürdig bezeugen, woraus dann Har erhels 
let, was geftalten das naffe Element muͤſſe einen Res 
ſpekt tragen gegen das heil. Ecapulier. Da kann ich 
Zeugniß geben, ſagt jener reihe Kaufmann: ‚da ich 
mid) einsmals Über Meer meiner Handlung halber in 
fremde entlegene Länder zu Schiff begeben, da kam 
ich bei den Ruder⸗Boots⸗Kunechten in Verdacht, als 
führte ich eine große Summe Gelds bei mir, daher 
burchfuchten fie meine Kiſten, ranbten mich auch vdl⸗ 
lig aus und machten endlich den Schluß, mich in's 
Meer hinaus zu’ werfen. Ich bat zwar, um ‚mein 
Leben zu erhalten, fie: durch Gott, durch das Blut 
Chriſti und die übergebenebdeitefte Jungfrau Maria 
ganz inſtaͤndig, mich zu verfchonen, ich wollte gern 
alles Geld ihnen überlaffen, fie follten mir nur dad 
Leben fchenken ıc. Aber all mein Bitten und Beten 
war umfonf, denu fie überfielen mich mit gewaltthäs 
tigem Grimmen, banden mir Händ nnd Fuͤß und wars 
fen mic) in's Meer hinaus, da ich dann aller menfche 
lichen Hülf berauber, mein Gemuͤth und Yugen ‚gen 
Himmel wendenb, die feligfte Mutter Gottes von Berg 
Garmelo, dero heil. Scapulier ih nody am Hals hatte, 
inbruͤnſtig augerufen, und mic) ihrem Schuß in dieſer 

Außerfien Lebensgefahr anbefohlen, und ſiehe! vie 
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mildeftd Gnadenmutter Fonnte ‚meiner, als ihres um 
Huͤlfe rufenden Diners, nicht vergefien, fondern ers 
fchien ober den Meer: Wellen in fichtbarlicher Geftalt, 
Idfete auf die Mäfchen und Bande, erdffnete die vers 
Inüpften Stride, nahm mid bei der rechten Hand 
und führte mich frifch und gefund aus den Meerflu⸗ 
then zu dem erwänfchten Port auf das Laud hinaus, 
wo ic) dann zu meinen Freunden und Verwandten 
- Tommend, ihnen diefe große Gnad und Mirakul ums 
fländig erzählt, welche dann mir mir nebſt Vergießung 
häufiger Zäher diefer großen Gnadenfrau und hülfreis 
hen Mutter fußfallend ſchuldigſten Danf erftattet.. : 

Heißt aber nicht das: Einen Reſpekt hat das Ele⸗ 
ment des Waſſers gegen. den heilbringend guldenen 
Dank⸗ und Gnadenpfennig des Heil. wirkenden Scas 
puliers ald eines Zeichens des Heils um Belhirmung 
in Gefährlichkeiten ? Wenn ſchon Gut und Geld bei 
dem Waſſer in fchlechter Aeſtim, fo gilt doch alles die 
goldene Minz, fo du am Hals trageft. > 

Das unterfle und tieffte Element wird ja hoffent⸗ 
lich dem Gold und Geld eine unterthänig tiefe Reve⸗ 
ren; machen, angefehen ed ohuie das Silber und Gold 
in ihrer Schoos tragt, welches der Erde zu fonderem 
Ruhm und Ehr gereichet.. Iſt alles wahr, fagt bie 
Erde; inmittelft gibt man mir einen fchlechten Dank 
‚um alles, was id) fo freigebig fpendir, ich bin eine 
allgemeine Speisfammer fowohl der Menſchen als der 
unvernänftigen hier, und gleichwohl traftirt man 
mich, als wenn idy- das allerfchlechtefte und verdchts 
lichfte Element wär, da ich doch von dem Allerhoͤch⸗ 
ſten ſelbſten allen andern Elementen bin vorgezogen 
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worden, da er aus mir den Menfchen nach - fei 
Ebenbild erfchaffen. Dieß alles unangefehen, fo fchr 
mir der grobe Bauer nicht nur einmal, fondern bitm 
mit dem Pflugeifen den Bucel, daß ih möcht Mortk 
fchreien. Leg ich etwan im Srühling ein grünes Kled 
an mit geblumtem Brocat, fo fchneidt mir's der Mi 
der mit der Senſe wiederum vom Leib weg, daß ih 
mich muß fhämen. Man geht mit mir Erde fo fpdtts 
lich um, man tritt mid mit Süßen, man vergrabt in 
mir alle ftinfenden, todten Körper, man fchärt mi 
allerlei Spottlaugen über'n Kopf, daß es ein Elend iſt. 
Und gleihwohl leid ich alles mit Geduld und bin mod 
fo gut, daß ich dem Menfchen alles und jedes fpendir, 
ich trag die größten Palldft und Gebäu, daß mir 
acht der Nudel Frachen, Gier wenn ich einmai m 
die Cholera und Zorn gerathe, da kann ich die Lem 
driden, daß fie nicht wilfen, wo aus noch ein. Wie 
id) dann zur Zeit Pharaonis 7 ganzer Jahr alfo aus⸗ 
getrocknet, daß nicht ein Koͤrnl Getraid hat wachen 
Tonnen und mußten die Egyptier erftlid um Geld, 
nachmals um ihr Vieh, endlidy um ihr Feld, und mit 
Verkaufung ihrer eigenen-Leiber das Brod erhandeln, 
worüber dann ganz Egyptenland dem Pharao leibeigen 
worden. Fa ed drang aud) diefe Hungersnoth alle 
herum gelegenen Länder, abſonderlich Kanaau, ihre 
Nahrung aus Egypten zu holen. 

Unter der Regierung Ludwig des V. ift 1318 
wegen allzugroßer Näffe und anhaltendem Regenwet⸗ 
serd alles Getraid in Deutfchland durchgehende vers 
borben, daß der dritte Theil in Dentfhland damals 
an Menfhen darauf gangen. Diefed Jahr wird 
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ss den Hiftorien mit dem Wort Cucullum bes 
merket, welches fo viel heißt ald eine Nebelkappe, 
deſſen Buchſtaben die Jahrzahl andeuten nach dem 
Semeinen Vers: 


Ut lateat nullum tempus famis, Ecce! 
Cucullum. 
Das ift: 
Das Wort Cucullum zeigt das überböfe Jahr, 
Daß Peft und Hungersnoth die Peitſche Deutichlands war. 

Unter der Regierung der Kaiferd Alberti des Ans 
deren feynd nad) einander gewaltig fieben Falte Jahr 
erfchienen, daß alfo gar wenig Getraib gewadhfen, 
endlih eine folhe Theurung entflanden, daß eine 
Dfennigfemmel nicht größer ald eine Nuß geweft. 

Bon Anno 1535 ift Die 10 Fahr Über in Deutſch⸗ 
Iand eine ſolche Theurung gemweft, daß ein Meben 
Korn um Nürnberg heram bis auf 4 Gulden geftiegen. 

Wie der König Nabuchodonofor und nachmals der 
rdmifche Kaifer Titus Serufalem belagert, ift in der 
Stadt eine ſolche Hungersnoth geweft, daß die Eltern ihre 
eigenen Kinder verzehrt, und obwohl viele arme Leute 
Durch Hunger getrieben, zu den Römern überliefen, 
fo nahm fie dody Titus nicht an, fondern ließ die, 
fo In die Stadt wieder wollten, kreuzigen, doch fans 
den fich viele, die da ſich lieber Ereuzigen ließen, als 
Hunger leiden wollten, 

Als der römifche Seldherr Scipio, die Stade. 
Numanzia belagerte, verfucdhten die Belagerten einen 
Ausfall, wurden aber mit großem Verluſt zuruͤckge⸗ 
trieben, und noch eriger eingefperrt, alfo, daß fie aus 
Kungerönoth ihre Todten und Erfchlagenen felbften 
aufzehrten. 
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Wie die Gothen unter Anfährung Alariri, die 
Stadt Rom überfallen, und mil allem Eruft bloquirt, 
war die Stade mit noͤthigem Proviant nicht verfehen, 
‚ da entflund darinnen eine graufame Hungersnot, ft 
daß die Bärgerfhaft verlangte, daß man Menfchens 
fleiſch in der Megig verkaufen follte. 

Nachdem Ferdinandus der andere glormwürbigfe: 
rdmifche Kaifer die neue Reformation zu Augsburg 
angefangen zu vertilgen, die Luthers evangelifchen Minls 
ſtros ihrer Aemter entſ etzt, ab» und aus der Stadt gefchafft, 
ihre Kirchen theils verfperrt, theils abgebrochen , den 
ganzen Senat und Rath allein mit den Karholifchen 
befegt, und die augsburgiſche Konfeffion gleichfam 
um den Kopfgemindert, wurden den Katholifchen allein 
alle Religionsübungen überlaffen, und hat diefe der Kys 
tholifhen Gilädfeligkeit 3 ganze Jahr gewährt, bie 
endlich die der augsburgifhen Konfeflions Zugethane zu 
allen proteftirenden Fürften, freien Reichsſtaͤdten, ja fogar 
zu dem In den mitternächtlichen Ländern fern entlegenen 
ſchwediſchen König, Botſchaften abgefertiget, felben 
unter Religionsprätert zu hohem Nachtheil und allge: 
meinem dentfchen Baterlandsverderben um Hülf anges 
fucht und berausgerufen, ihm die Stadt übergeben 
- und eingeraumt; 2 ganze Jahr war die Stadr mit 
ſchwediſchen Soldaten befeßt; da indeſſen felbe von 
der Eaiferlihen Armee hart belagert, ſolchen Hunger 
erlitten, daß fie das Hffentlich faule Roß= und Efels 
fleifh aßen, Hunde und Kagen für eine Luſt⸗Speiſe 
abnahmen, mit Verzehrung des Lederd und KHäuten 
den Hunger flillten 2. Was noch mehr, und ers 
ſchrecklicher iſt, hatten fie fich fogar von dem Mens 
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ſchenfleiſch nicht ‚enthalten. Aus Antrieb der dußer« 
fen Noth-hatten die Soldaten im Brauch, daß alle 
* Diejenigen, ſo etwas von Speife getragen, auf-der- 
Gafle innen begegneten, alebald ausfpolirt und ges 
. plündert wurden. Als derohalben etliche Soldaten eins⸗ 
"mals auf ein Weib geftoßen, weldyes nad) ihrem Gebrauch 
einen Kregen an. dem Arm trug, legten fie alfobald 
Gewalt an, und bemüheren ficy, ihr den. Kregen von 
dem Arm binwegzureißen ; diefe wehrte ſich männlich, 
‚mußte doch endlich, weil fie zu ſchwach war, ihren 
Kregen dahinten laffen; die Soldgten von der Beute alle 
freudig, eilten dem Mirchöhaufe zu, Öffneten den 
Kraͤtzen und fanden darin Schunden von einem Weibs⸗ 
förper , darob fie dann erfchroden, den Kretzen ſamt 
ihrer Beute an andere Ort geworfen haben. Mehres 
res dergleichen hat fi) auf dem Lande in den Dörs 
fern, wegen großer Hungersnoth begeben. 
Da ſieht man fon, daß zur. Hungerdzeit auch 
die reichen Leute ſich nicht. können ausnehmen, ſon⸗ 
dern bei all ihrem Geld mit fchmalen Bißlein vors 
lieb nehmen muͤſſen. Mancher haikliher Magen, dem 
zuvor Faſanen und Rebhuͤndl, Torten und Pafteten 
fchier zu ſchlecht waren, ift manchmal, froh, wenn er. 
etwan Erbfen.oder Rüben befommt, und fchmeden 
ihm bei folcher Zeit beffer als die allergeſchmackteſten Les 
derbiffen; denn der Hunger ift ein guter Koh. Das 
fann alles ich, fagt die Erde, verurfachen, wenn id) 
meinen Zehrgarten verſchließ, Feine Fruͤchte hervorgib. 
Neben dem bin ich auch fo graufam, daß ich nicht 
allein alle Zodten freffe und verzehre, fondern zuweilen 
auch die Lebendigen zudede, und in meinem Schlund 
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verberge. Datban und Abiron ſepud Feine fchlechten 
Leut geweſt, fondern In hohem Anfehen, beiguten Mit⸗ 
teln und reichlichem Vermoͤgen; denn fonften hätten 
fie fich nicht getraut, für die Obrigkeit ſich aufzumwerfen, 
und wider den Moſes einen Aufruhr anzufpinnen. Aber 
ih hab auf ihr Geld wohl. feinen Reſpekt getragen, 
fondern fie lebendig verfchludt, und in den Abgrund 
hinein vergraben. 

.Drachomira war Feine Khflinbraterin, fondern 
eine reihe Königin In Böhmen, weil fie aber zu 
Prag auf den Hradfchin in ihrer Kutfche fahret, er⸗ 
ſchrecklich Sotteögeläftert und geflucht, als, habe ich 
fie mit Roß und Wagen lebendig verfhladt, und 
fo dem Teufel in die Hoͤll geſchickt ꝛc. 

Wenn ich mich nur ein wenig beweg, ſo zittert 
ſchon alles vor Furcht an Haͤnd und Fuͤße. 

Anno 117 habe ich durch ein grauſames Beben 
faſt die ganze Stadt Antiochia uͤber einen Haufen ge⸗ 
worfen, und viele tauſend der vornehmſten Herren, 


ſo ſich aus allen Orten der Welt dorthin verſammelt, 


elendiglicy erfshlagen und begraben. 

Anno 1695 habe ich in Sicilien 10 große Städte, 
ſchoͤne 40 Marftfleden, an die 100 Dörfer übern Haufen 
geworfen, ja in einer einzigen Stadt 10,000 Menfchen 
überfchättet. 

Anno 1618 habe ich in Graubuͤndten durch ein 
Erdbeben verurſacht, daß gegen Morgen ein großes 
Stuͤck von einen Berg eingefallen, wodurch der ſchoͤne 
Fleden Plurs mit mehr als 1500 Seelen ih einem 
Augenblid begraben worden, daß nicht: dad geringfte 
Anzeigen davon übergeblieben, 
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Dom Jahr Chriſti 20- Bid 1694 feynd 137 Erds 
beben geweft, was aber diefe-filr einen Echaden vers 
urfacht, fann man aus jenen Büchern erſehen, die 
folche befihricben, da wird "man aber auch wahrneh⸗ 
men, daß kb Erde, durch Gold und But mid) nicht 
-befänftigen laffe; e& war mir der Reiche wie der Arme. 

Freilich wohl meine Erde, achteft du das Geld 
nicht, was halteft, du aber von unſeren Gulden, 
Gnavdens und Denkpfennig des heil. Skapuliers? 
O das mußt du refpefriren, alfo bezeugts, und bes 
kennts dffentlicy jener fromme Bauerdmann nicht. weit 
von Neapel, welcher Anno 1612 in feinen Grund eis 
nen Brunnen graben, und wie er allbereit ſchon das 
Waſſer erreicht, da ift der vdllige Boden mit ihm 
"eingegangen, daß er alfo Iebendig begraben worden, 
niemand wußte, wo diefer gute Mann bingefommen, 
bis entlich einem der Gedanke eingefallen, er möchte - 
etwan -bafelbft ein Unglüd gehabt haben, fangen alfo 
an zu graben, bid daß fie zu ihm kommen, der Meir 
nung, er feve nun erftidt und Yorkzsfanden aber, daß E 
er friſch und geſund, welcher dann unter haͤufig ab⸗ 
fließenden Thraͤnen erzählt, wie daß ihm durch die 
5 Tage bie feligfte Mutter Gottes, um willen er das 
heil. Scapulier getragen, mit ihrem Mantel habe bes 
deckt, daß ihm alfo diefe große Schwere ber Erbe 
den geringften Schaden nicht hat koͤnnen zufügen. 

So muß dann dad Element die Erde eben fos 
wohl ald das Feuer, Luft und Waſſer den marianis 
ſchen Gnadenpfennig refpeftiren, und dürfte feinen 
beſchaͤdigen oder das geringfte Leid zufügen, der dies 
fen Goadenpfennig auf feiner Bruſt und Hals dem fragt. 

A 
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er dem Pfarrer die Beicht abgelegt, das Geſicht wie⸗ 
der wunderbarlich bekommen, und mit allen heiligen 


Sakra menten verfehen und vorgefagt, daß er Kraft 


des heiligen Scapuliers nicht eher werde fterben, als 
den folgenden Samftag, wie es dann alfo gefchehen. 
Das Geld hätte dieſen armfelig-verbrennten Men 
fhen das Leben nicht friften Tönnen, das bat aber 
gethan durch Huͤlf Mariä der goldene Gnadenpfennig 
des heiligen Sfapuliers. 

Diefe Gnad hab ich audy genofien, fagt jener 
Kroat, welcher mit. 12 feiner Spießgefellen das Her— 
zogthum Lothringen ald ein Edhnapphan und Straßen⸗ 
räuber durchftreift, aber bei Muſſipont nähft an dem 
Staͤdtl Tiocourt aufgefangen worden. Seine Kam: 
meraden wurden alle niedergefloßen, er auch dergeftalt 
im Kopf verwunder, daß ſich die Hirnſchaale in zwei 
Theile gefpalten. Er hatte durch Blei und Eiſen 


wohl hundert Wunten empfangen, gleichwohl verfis 


cherte er feine Feinde, fie werden ihm das Leben nicht 
nehmen, bis er fei® Beicht werde abgelegt haben. 

Ich, ſprach er, bin-ein Sohn Mariä, mit dem heili⸗ 
gen Scapulier ſchon laͤngſt bekleidet! hauet und ftes 
het nad Belieben; meine Seele wird nicht aus dem 
Leib fahren, bis ichgebeichter; hierauf fiehet er ungefähr 
einen Priefter vorbeireifen, fobald er abſolvirt wor⸗ 
den, hat er feinen Geift aufgeben, Anno 1640 den 
legten Januar, eine große Gnad. 

Dergleichen hab ich auch erfahren, fagt jener 
Faͤhndrich Herr de Cuge; es wollte diefer gute Herr 
über den - Fluß Ticino Anno 1636 in einem Bleinen 
Schiffel überfahren, und fiehe, es Fam eine Stuckkugel 
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mit höchfter Gewalt .auf ihn angeflogen, welche urs 
ploͤtzlich das h. Scapulier angetroffen, und mit ſich 
ind Herz, welches fie ganz zerſchmettert, hinein: gerifs 
fen; gleichwohl ift er nicht gefallen, fondern drei ganze 
Stunden, bis er feiner Sünden faframentliche Abfo⸗ 
Iution erlangt, lebendig verblieben. Dergleihen wuns. 
derfame Gnaden und gnadenreihe Wunder gefchehen 
noch aud) bei unfern Zeiten, woraus denn Far erfcheis - 
net, daß diefer marianifche goldene Gnadenpfennig 
alles Gold und. Geld in feiner Kraft und Wuͤrdigkeit 
unvergleichlich weit überfteige. 

Schad und. immer ſchad und taufendmal (had 
iſt's um jene Bücher, welche der weifefte König Sa⸗ 
- Iomon zufammen gefchrieben, in’ welchen er aller Wurs 
zeln und Kräuter geheimnußreiche Wirkung erklaͤret,“ 
wie man mittelſt dera dad Leben auf etlih Hundert 
Sahr härte erhalten, in beftändiger Gefundheit und - 
guten Leibskräften verlängern Fünnen, der Nachwelt 
nicht ſeynd Hinterlaffen worden; fey ihm aber wie 
ihm. wolle, die Leut hätten gleichwohl ungeachtet aller 
biefer Kräuter die Schuld der Natur bezahlen. müffen, 
nach allgemeinem Sprichwort: es ift Fein Kräutel fir 
den Zod gewachſen; und obfchon mancher Neicher um 
ein ſolches Kräutel hundert taufend Gulden hätt ges 
ben, ſo würde es ihm doch für den Tod feine Ealve 
Quardi gewefen ſeyn, viel weniger, daß er ald Ver⸗ 
ftorbener wiederum hätt koͤnnen lebendig werden;. denn 
der Tod machts wie der Achan. Gott har dem 
Kriegsfuͤrſten Joſue befoplen, er ſoll mit feiner Armee 
vor die Stadt Zericho ruͤcken, die wolle er in 7 Tagen 
einpäubigen ohne Verluſt eines einzigen. Manns; wie 
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nun den ten Tag bie Priefter mit der Arche zmal 
um die Stadt gangen, ba fehe einer”ein großes Wun; 
der, alle dicken, großen, felten, hohen, ſtarken Mauern 
um die Stadt feynd von freien Studen zu Boden ge 
fallen, die Jfraeliter mit freiem Fuß haben Ebunen 
‚hinein gehen, und Alles erwürgen: 

Es bat aber Gott zuvor dem gefamten Bolt vers 
boten, daß Fein Einiger foll etwas fehlen in der Stadt 
Jericho; fo ift gleihmwohl einer mie Namen Achan, 
ein Sohn Carmi, gefunden worden, der einen: rothen, 
toftbaren Mantel, 200 Saͤckl Eilber,. und eine goldene 
Ruthe zu fi) genommen. O Herr Gott! aus fo viel 
taufend und taufend Leuten: iſt nur ein Dieb geweſt; 
jeßt feynd andere Zeiten, ich glaub, wenn die Dieb 
ſollten alle Heu freffen, es: koͤnnte ſich kein Pferd mehr 
erhalten; diefer Dieb, diefer Achan ift nachmals leben: 
dig gefteiniger worden, vorhero aber in's Examen ge: 
zogen, worin er alles freiwillig bekennt: ja, ja, wie 
ich diefe Sachen gefehen, da bin ich begierig worden, 
hab’8” hinweg genommen; wo haft du es hingethan? 
fragt Joſue; ich hab's unter die Erde vergraben, ab- 
stuli et abscondi in terra, ich nahm es hinweg, m und 
verbarg es in die Erde. 

Der Tod iſt ein folcher allgemeiner Dieb; o was 
bat dieſer Dieb für Leut ſchon geſtohlen vom, Ande⸗ 
ginn der Welt! Ich hab geſtohlen, ſagt der Tod, ſo 
viel weltberähmte Pompejos und Vellejos, ich hab 
geftohlen fo. viel tyranniſche Veſpaſianos und Diokle⸗ 
tianos, ich hab geftohten fo viel gelehrte Chriſippos 
und Liſfippos, ich hab geſtohlen ſo viel ſtreitbare Xer⸗ 
res und Artarerres, ich hab geſtehlen fo viel ſchoͤne 
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Camillas und Sibdyllas, ich hab geftohlen fo viel Fünfte 
lihe Timachos und Symmachos, ich hab geftohlen fo 
viel Millionen Menſchen In Afrika, geftoblen in. Eu⸗ 
sopa, in Aſia, geftohlen in Amerika. Und wo haft du 
es, Tod, bingethan? „abstuli, abscondi in terra, ich 
hab's geftohlen und in die Erd verborgen.“ Ich, ſagt 
der Tod, hab fogar Gottes Sohn nicht verfhonts - 


Ich bin eine Nuß, die ein Jeder muß aufbeißen, 
Ich bin ein Braten, den ein Jeder muß fchluden, 
Ich bin eine Laugen, mit der fib ein Jeder muß zwagen, 
Ich bin eine Brille, die ein Jeder muß auffegen, 
Rh bin ein Trunk, dem cin Jeder muß Bercheid thun, 
Sch bin eine Klingen, über die ein Jeder muß fpringen. 


Das willen wir ohnedas wohl, daß omnes mori- 
-mur, heißt fo viel als: es tft Fein Kraͤutel für den 
Tod gewachſen; ; ift einer einmal todt, ed. möchten die 
Freund Millionen Geld "zufammen geben, der Tod 
gibt ihn nicht mehr wieder, geftorben iſt geftorben: 
Aber was das Geld nicht. vermag, dad kann und wirkt. 
der goloene Gnadenpfennig des heiligen marianifchen 
‚Ecapuliers. In Spanien nahe bei dem kodniglichen 
. Schloß Eefurial befand fih eine der Mutter Gottes. 
und den heiligen Scapulier fonders zugethane Mas 
tron, welche die Satungen ber Bruderſchaft, nebit 
der Enthaltung vom Fleifcheffen am Mittwoch hoͤchſt 
eifrig gehalten; biefe ift auf eine Zeit, „weiß nicht 
durch was Ungläd, von der Höhe des Haufes auf 
das Pflafter herab gefallen, und hat durch diefen ſchwe⸗ 
sen Fall zugleich das Leben verloren. - Nun kam zu 
biefem unverhofften Ungluͤcke neben anderen auch ihre 
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Tochter, und in Anfehung diefes Teidigen Spektakels 


bricht fie in ein jämmerlihes Heulen _und "Weinen 
aus. Endlich, da fie weder Hülf noch Rath fand, . 


fam ihr in den Gedanfen die Mutter Gottes Maria, 
weldhe durch das h. Scapulier fchon Vielen Huͤlf und 


nad erwiefen, zu bitten; zu ihr derohalben nimmt fie 


ihre Zuflucht, und ruft fie von ganzem Herzen um Huͤlf 


-an, nimmt-zugleidh dad Ecapulier, fo fie am Halt 


hatte, nnd legt foldyes mit großem Vertrauen auf den 
entfeelten Leicdynam ihrer Mutter ; und fiehe Wunber, 
fobald der Leib von dem Ecapulier berührt worden, 


fund die Verftorbene frifh und gefund wieder auf, . 
. und fagte zu den Umfiehenden: „efhicacissimo Poten- 


tissimae Dei Matris patrocinio, a morte ad Vitam 
sum-revocata, durch kraͤftige Fürbitt der großmaͤch⸗ 
tigften Mutter Gotted bin ich vom Tod zum Xeben 
erweckt: worden.< j 

Am 4. Buch der. Könige ſtehet gefchrieben: mie 
nian einen todten Körper wollte begraben, feyen die 


.Leut durch die moabitifchen Räuber vertrieben worden, 


und haben in der Eil ‘den todten Feib in das "Grab 
des Propheten Elifäi hinab geworfen; fobald er das 


Gebein Elifäl nur angeruͤhrt, iſt der Menfch wiederum 
Iebendig auf feinen Füßen geftanden; Elifäus ift eim. 


Karmeliter geweſt, hat Zodte zum Leben ermedet, 
große Wunder! Die Karmeliter haben noch etwas, 
- und daffelbe hat ſchon viele Todre zum Leben erwedt. 

Zu Dola in Burgundien -Icbte 1590 ein Juͤngling, 
welcher im Brauch hatte, fich alle Morgen früh zu 
den Karmelitern in die Guadenkapell ju verfügen, 
fein Geber zu verrichten, und Mariam, die Mutter 
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und Zierd Carmeli, mit hoͤchſter Andacht zu begruͤßen; 
nun dieſer Juͤngling fallet dieſes Jahr in eine todt⸗ 
liche Krankheit und ſtirbt, indem man aber die Leich 

allbereits zum Grab traͤgt, richtet ſich der verſtorbene 
Juͤngling fuͤr maͤnniglich nicht ohne hoͤchſte Verwun⸗ 
derung mit vollen Kräften in der Todtenbahr auf, 
und fpriht mit heller Stimm, daß alle hören: er 
habe fekdigen Tag die Mutter des Herrn und des 
Berges Karmeli, noch nicht feinem Brauch nad) begrils 
Bet, müffe daffelbe noch thun; ſtehet alfo auf, gehet 
zur obbenannten Kirche, fagt Gott und Ddiefer milde 
reichften Mutter des Lebens unfterblihen Dank, bes . 
finder fih mit gefunden Leib, und bleibt noch lange 
Zeit am. Leben. 

Der tief und hochgelehrte P. Leo a St. Joanne, 

/ Ladovici XIV., Koͤnigs in Frankreich, Hofprediger,d 
des Karmeliterordens Viſitator Apoſtolicus, bezeugte, 
daß er Anno 1620 in obgeſagter Stadt die Todten⸗ 
bahr, auf welcher der todte Juͤngling gelegen und 
auferſtanden, geſehen hab; denn dieſelbe zur ewigen 
Gedaͤchtniß dieſes ſo aropen Wunders dafelbft aufbe⸗ 
halten wird. 

Eine nicht geringere, wo nicht viel groͤßere Gnad 
und Barmherzigkeit iſt von -unfer lieben Frau vom 
Berg Karmelo geſchehen ihrem getreuen Diener An, 

niello Sormantono, Bürger zu Neapel, welcher von 

feinem Feind zu Morano ermordet worden. Als man - 

den todten Leichnam nach Haud getragen, und zur 

Begräbniß wollen zurichten, ſiehe, o großes Wunder, 

da erdffnet Annielus die Augen, und fängt an, fich 

aufhebend, mit Eägliher Stimm zu reden, und um 
Abr. a St. Cſara ſaͤmmtl. Werke. IX, ' 28 
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einen Beichtvaten zu bitten, denn ich, fagt er, hab 
aus gerechtem Urtheil Gottes ſchon follen verdammt 
werden, bin aber durch die Alles vermögende Fuͤrbitt 
Mariä, dieweil ich ihr und dem h. Scapulier neben 
fleißiger Abftinenz am Mittwoch mein Lebtag fehr ans 
daͤchtig geweſen, wieder zum Leben berufen worden, 
meine Sünden zu beichten. Ä 


Hat, nach mit höchfter Neu und Leld verrichteter 
Beicht das hochwuͤrdige Sakrament empfangen, ſein 
Teſtament gemacht, und iſt ſeliglich gleich darauf in 
Gott verſchieden, mit aller Gegenwaͤrtigen hoͤchſter 
Entſetzung und Antrieb zur kieb zu unſer lieben Frau 
vom Berg Karmelo und ihres h. Scapuliers. 


Wenn ſchon Her Tod das Geld nicht achtet, fo 
- muß er doch einen Nefpeft tragen gegen den h. Onas 
denpfennig des marlanifhen Scapulierd, und diejyeni⸗ 
gen, die er ſchon mit feiner Senfe wie ein Gras ab: 
gemähet, wiederum grünen und bluͤben laſſen durch 
-ein neues Leben. 
Es iſt noch Einer, ‚den das Geld nicht ſchreckt; 
wer dieſer ſey, werden wir gleich vernehmen, Der 
‚reiche Prafer im Evangelio hat Geld genug gehabt; 
in feinem Haus ift Fein zimmer ‚geweft, in dem Zim: 
mer ift Fein Kaften geweft, in dem Kaſten ift Feine 
Schublad geweſt, in der Schublad iſt kein Sack ge⸗ 
weft, der nicht voll mit Geld u. . 

Zur Zeit Pharaonis ſeynd viel Mucken geweſt in 
Egypten, aber nicht ſo viee. 

Petrus hat bei dem See Geneſareth viel Fiſch 
gefangen, aber nicht ſo viel. 


| 
/ 


—— 643 
Jakob hat bei dem Laban viel Haß gehabt, aber 
nicht ſo viel. 
Abſalon hat in ſeinem Strobelkopf viel Haar 
gehabt, aber nicht fo viel. 

Als da Geld und Batzen ber reiche Praffer. 

Der Aaron hat von lauter Armbändern und Oh⸗ 
rengehängen ein ganz goldenes Kalb goffen, welches “ 
die Phantaften für einen Gott angebetet. | 

Wenn diefer reiche Gefell hätte feirie Dukaten 
hergeben, fo Härte man Leicht Finnen einen ganzen 
Elephanten gießen, fo reich war er; gleichwohl bat 
ihm der Zeufel den Halb umdredt, Sepultus est in 
‚Inferno. Iſt alfo das Geld nicht fo ftark, als der 
Teufel; wohl aber das heilige und goldene Scapulier, 
weiches Bruder und Schweſter biefer fo berühmten 
Bruderſchaft am Hals tragen. 

Saft wunderlich ift, was fi 1622 in Welſchland 
mit einem Lakei begeben, der ſeines Herrn Mantel 
verloren, und ſolchen von ſeinem Lohn, wenn er nicht 
gefunden wuͤrde, bezahlen ſollte, da fuhr er aus ver⸗ 
bittertem und grimmigem Herzen mit dieſen Morten 
heraus: ‚Teufel, hilf mir zu dem Mantel, fo fchreibe 
ic) dir zu, meine Geel. Der nicht faul, esfheint, und 
fagt ibm, wenn er den Mantel haben wolle, fol er 
nur zur benannten Stund zu Neapel am Meer (wo 
. ed»gefchehen) fidy finden laffen. _ Der Diener kommt 
zu beftimmter Zeit an dad Geflade, fieht den Zeufel 
auf dem Waller gehen; diefer zeigt ihm den Mautel 
auf dem Wafler ſchwimmend, befiehlt ihm beinebens, 


er fol. hinein gehen, und denfelben abholen. 


Die er nun nach hinweg gelegten Kleidern das 
28* 
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Hemd, worauf das Scapulier lag, ausziehen wollte, 
merkt er, daB es gehalten werde, und wie er mehr 
fi bemühte, folches herunter zu reißen, je mehr. wurde 
er gehalten, wendet fich daher geſchwind um, zu fehen, 
woher dieß komme, und bdret gleich die Matter Gots 
sed (fo nebft ihm in leiblicher Geftalt fich fehen ließ) 
alfo redend: Sohn, du haft dich übel beſonnen, fiche, 
wenn du nicht unter meinem Schu wegen des heilis 
gen Scapulierd wäreft, würde dich jegt der böfe Geiſt 
Im Meer ertränft, und die höllifchen Flammen dich ergrifs 
fen haben; fiehe, da haft deu Mantel (ihm in die 
. Hand gebend), diene mir in meinem Ecapulier, gebe 
hin, beichte und bereue deine Sind. Worauf fie vers 
ſchwunden; er aber unverzüglich eine reumuͤthige Beicht 
abgelegt, fein Leben gebefjert, und in dem Dienft Ma 
riaͤ glücjelig geendet. - 

— Alls Anno 1643 ein Bifchof in 1 Frankreich : zu 
Rouen in der Normandie den böfen Geift aus einer Klo⸗ 
fterjungfrau durch gewöhnliche geiftlihe Beſchwoͤrun⸗ 
gen wollte austreiben erlihe Zag vor dem Ecapuliers 
feft, Hat Ddiefer leidige Geiſt erfchredlih anfangen zu 
fchreien und zu heulen, vor männiglidy ſich hoͤren lafs 
fen: daß bereits herbeifomme das Feft ver Rarmeliters 
Mädel; alfo nannte er. fpottweis die feligfte Jungfrau 
Mariam, welche ihm und feinen Kameraden unbes 
fchreiblihen großen Schaden zufügen, mit ihren zwei 
Flecken Zuch, des Ecapulierd nämlich, zugleich auch 
ihnen alle Gewalt nehme, und unzählbar viele Seelen 
aus ihren Klauen heraus reiße. 

Eben diefe höllifchen Larven haben zu Quereno 
in. Spanien unter währender Prozeffion des h. Sca⸗ 
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pulierd in den Lüften ein erbärmliches Heulen und 
Brillen vollfuͤhrt, ſich beklagend wegen des Verluſts 
ſo vieler Seelen, ſo ihnen durch das Scapulier der 

Karmeliter entzogen werden. 

Samuel, der heilige Prophet, beſchreibt gar ſchoͤn 
ein Duell, fo der David, dazumal noch eiu ſchlechter 
Hirt, mit dem ungeheuern Riefen Goliath anzufangen 
ſich unterſtanden, das aber feinerfeits fo gluͤcklich auds 
geichlagen, daß er biefen Philiſter oder vielmehr Bers 
ftörer ritterlich zu Boden gerät, erlegt und überwuns 
den mit der Schlinge. . 

. Ein großer, ein graufamer, ein graffirender, ein 
graͤuticher, ein grober, ‚gräulicher Goliath ift der dbfe 
Feind. Man weiß aber fchon, daß diefer gar oft 
überwunden worden mit der Schlinge des h. nrarianie 
{hen Scapulterd, welches Brüder und Schweftern dies 
fer fo obberährten Bruderfhaft am Hals tragen. 

Es ging Anno 1549 Petrillus Rocco, ein fehr vers 
meſſener Sängling, einmal nächtliher Weil (nachdem 
er fein großadeliches Erbgut durch unehrliches Leben 
bis auf 600 Dukaten verfchwender, auch diefe auf 
einmal verfpielt) nach fcharfer von feinen Befreundgen 
” ausgeftandener Srmahnung zu Neapoli an's Geftad, 
rufet mit heller und oft wiederholter Stimm den boͤ⸗ 
fen Feind, er folle ihn mit Leib und Eeel hinweg 
führen; nach langem Schreien erfcheint ein Mann 
an feiner Ecite, lang, ſchwarz und abfcheulich, fras 
gend, was er befehle? Mocco, zwar erfchroden, fagt 
ihm doch: er folle ihn mit Leib und Eeel hinweg 
führen; der Teufel antwortet, daß er es fchon gerhan 
Hätte, wenn er nicht die Zledlein und das Bild feiner 
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abgefagten Zeindin anhätte. Dem SJüngling fällt gleich 
ein, es fey das. 5. Scapulier, nimmt ed aus dem Bu⸗ 
fen heraus, und kuͤſſet ed mit großer Andacht. Der 
‚Teufel gibt darauf die Flucht; er aber eilet in die 
Kirche der Mutter Gottes vom Berg Karmelo , fchuls 
digſt Dank zu fagen, und fein Leben zu beffern. 
Geſetzt nun, diefer Juͤngling hätte die 600 Dus 
katen und alle reiche Erbichaft noch bei Handen ges ° 
habt, zugleich aber den Teufel zum Hinmwegführen bes 
rufen, hätte ihn wohl dieſes Geld falviren koͤnnen? 
ich glaub: nit, denn der Teufel läße ſich mit Geld 
nicht bändigen, wohl aber mit dem Onabenpfennig | 
des h. Scapulierd. 
Es ſeynd ja die fieben jungen Bräutigam der 
keuſchen Sara Raguelis Tochter Feine Strohfchneider 
oder Maudfallenmacher geweſt, Mauskdpf koͤnnen's 
wohl geweſt ſeyn, die da gleichwohl ein ſchoͤnes Ver⸗ 
moͤgen und Heirathgut hinein bracht; und nichts deſto 
‚weniger bat ihnen all ihr Geld fo viel als nichts ges 
nußt, weil ihnen der Teufel. gleich in der erften 
Nacht. ded Beilagerd den Hals gebrochen, und fie todt 
im Bett gefunden worden, bis endlich der junge To⸗ 
bias mit feinem Reifegeipann als treuen, obfchon uns 
bekannten Achate, dem Erzenge) Raphael, ankommen, 
auf deffen Einrarhen er. den Teufel mit dem Rauch 
der gebratenen Fiſchleber vertrieben; darauf bin ers 
wifcht der Erzengel Raphael den Zeufel, faßt und 
pinde ihn in die Wuͤſte des obern Egyptenlands, das 
- mit er: dDiefem jungen paar Ehrvolk Fünftighin nick 
mehr fchaden konnte; was braucht's aber viel binden, 
bat ihn doc) der Rauch ſchon vertrieben? Wenn man 
“ ‘ 
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einen Boͤſewicht durch gerichtliches Urtheil des Landes 
verweist, führt man ihn an die Graͤnze, mit Bedro⸗ 
bung, daß wenn .er aus Dermeffenheit nod) einmal 
ſollte das Land betreten, habe er nichts ander& zu ges - 
warten, als ˖ das Gefaͤngniß, eiſerne Schellen und Feſe, 
ſeln; ſehe alſo nicht ein, warum der Engel den vertiiee 
benen Teufel anbindt? Es bedeuten aber diefe Bande 
nichts anders, als das an zwei Bändlein bängende 
b. marianifche Scapulier, mit weldyen die Königin'der- 
Engeln den Hödifchen Satan feft haltet, bindet und 
‚wohl zufammen ſchnuͤrt, daß er fein Würben und Graus ’ 
ſamkeit gegen die einverleibten, Brüder und Schwes 
ftern nicht kann ausuben, oder einigen Schaden zu⸗ 
fuͤgen. 

Zu Gibraleon, einem Markt im Gebiet des Her⸗ 
zogs de Beias, im Erzbisthum Sevilia, wohnte Pe⸗ 
trus Limon, feines Handwerks win Bäd, einer fo jaͤh⸗ 
zörnigen Natur, daß er zu einem jeven Ding, fo Ihm 
‚nicht von Statten ging, ärgerlich mit dem Teufel 
- fluchte und haderte. Ald er einmal im Winter gax, 
fpat feinen mit Holz ſtark beladenen Efel aus dem 
Wald nah Haus führt, fällt er ihn famt dem Holz 
in eine tiefe Kothlade. Wie, meinft du, daß ihm ges 
wefen fey, da ergefehen dieß fein Ungläd, die Nacht 
fhon eingefallen, ſich auch allein ohne Huͤlfe und 
Beiſtaud? 

Er ergrimmte ſeinem Brauch nach erſchrecklich⸗ 
ſchalt und fluchte aͤrgerlich, ſchlug wuͤthend und tobend, 
wie ein anderer Balaam, unbarmherziglich auf das 
unſchuldige Thier; ja, da er mit dieſem Allen-nichts 
außrichtete, trieb ihn fein’ 3ern fo weit, daß er mit 
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dieſen Worten heraus gefahren: Iſt denn kein Teufel 
in der Hoͤlle, ſo mir zu Huͤlf kaͤme, und meinen Eſel 
heraus ziehe. Er hatte aber dieſes kaum aueégeredt 
fiehe, da fleht der Zeufel neben ihm in Geftalt eines 
anfehnliden Manns, mit einem bis an die Bruft 
herunter hängenden Bart, ſtattlich gekleidet; der fagt 
zum Limon: Limon, was willft du, daß du mid) fo 
eilend berufen? Er verwundert fid) darob, und fragt, . 
wer er denn wäre? Der böfe Feind antwortet: Ich 
bin derjenige, den du berufen, da ftehe ich, und wid 


- dir nicht allein deinen Efel herausziehen, fondern aud 


Alles, was dein Herz begehrt, zubringen, wenn du 
mir zu Gefallen das karmelitiſche Scapulier, fo du 
am. Hals trägft, hinweg wirff. Da nun Limon das 
ſeltſame Begehren vernommen, greift er in Buſen, 
ziehet das Scapulier heraus, zeigt's ihm, und ſagt: 
Ich ſchwoͤre, daß ich dieß jungfraͤuliche Kleid nicht 
am viel Geld, ja die ganze Welt gebe und ablege; 
o mäctigfte Jungfrau Maria vom Berg Karmelo, 
ftehe mir bei. Solches fo oft wieberholend, bis der 


Teufel verfchwunden. 


Demnach wirft Limon das Holz hinweg, läßt feis 
nen Ejel da fteben, und eilt in dad Karmeliterflofter, 
erzählt den ganzen Verlauf in Gegenwart des P. Prios 
ris Ludovici Velatquez und ganzen Konventd mit gros 
ger Verwunderung und fonderbarer Andacht. 
Worauf er fein Leben gebefferr, den Teufel nies 
mal mehr genannt, und von felbigem Tag an ein 
ganz anderer Menfch worden; ift auch fehd Monat 
hernach mit folcher Auferbauung geftorben, daß leicht⸗ 
lich zu vermuthen, er (ey durch die verdienftreiche Fürs 
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bitt unſerer lieben Frau vom Berg Karmelo und Ans 
dacht zu ihrem heiligen Scapulier ein Kiud der Ses 
ligfeit worden. 

Wenn ſchon Job fagt, der. Teufel fey fo maͤch⸗ 
tig, daß ihm auf Erden keine Gewalt zu vergleichen, 
und er Niemand fuͤrchte, alſo fuͤrchtet er doch und 
muß fuͤrchten das heilige marianiſche Scapulier, wel⸗ 
ches nicht allein herrſchet uͤber den boͤſen Geiſt, Tod 
: und Krankheiten, fondern auch uͤber alle vier Elemente, 
Feuer und Luft, Wafler und Erde. 

Daher Eein Munder, daß fo- viel wdmiſche Paͤbſt, 
Kardinaͤl, Erzbifchdf, Biſchof und eine große Menge 
unterfchiedlicher Beiftlichen. und Ordensperſonen, daß 
Kaifer, König, Zürften, Herzoge, Grafen und hohe 
Etandesperfonen das h. Scapulier mit Eifer und Ans 
dacht begehrt, angeniommen, uud flätig getragen has 
ben. Unter welchen vor mehr als 400 Jahren bie 
erſten und vornehmften geweien der h. Ludovikus, Koͤ⸗ 
nig in Sranfreih, famt feiner koͤniglichen Frau Ges 
mahlin und ganzem Föniglihen Gefchledht. 

Eduardus der Erfte Anno 1278, Eduardus der 
Andere Anno 1314, und Eduardus der Dritte” Anno 


1344, alle drei Kbnige in England, nebft dero kdnig⸗ 


lichen Gemahlinnen und jungen Herrſchaft trugen das 
h. Scapulier Zeit ihres Lebens. 
Die heilige Angela Nadislai, Königs In Böhmen 
Tochter. 
Die felige Franziska d' Ambofie, Herzogin in Kris 
tannien, 
Eleonora Ferdinandi, 2 Maria und Eleonora Fer⸗ 
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dinandi, drei Faiferlihe Gewmahlinnen. Margaretha 
und Maria Anna, Königinnen in Spanien. | 

Anna Maria, Königin ‘in Sranfreih, Maria Anna 
und Konſtantia, Koͤniginnen in Polen, Iſabella Clara 
Eugenia, Alberti, Erzherzogs in Oeſterreich und Gur 
bernators in Nederland, Gemahlin zc. 

Nichts zu melden von den höchften Häuptern der 
chriſtlichen Kirche und rbmifchen Päbften Gregorio 
dem XIV., Klemente dem VIIL, Leone dem XI., Paulo 
dem V., Gregorio dem XV., Urbano dem VII, 
Innocentio dem X., Alexandro dem VIL, und ans 
bern mehr. ' 

Nichts zu melden von den römjfchen Kaifern, 
"Königen in Spanien, Fraukreich, Polen und Portugal, 
von den Kurfürften zu Mainz, Köln und Trier, Großs 
berzogen von Florenz, Mantua, Lorhringen und Ans 

dern hochfuͤrſtlichen Häufern ꝛc. 
Dieb fey num genug geredt, daß der Eifer, Lied 
und Andacht gegen unjere liebe Frau und ihr wuns - 


. ‚derthätiged Scapulier nicht :allein in allen Königreis 


chen und Provinzen Europa's, fondern auch über’ Meer, 
in Perſien, Indien, Brafilien und andern Königreis 
- chen der neuen Welt, fey ausgebreitet, vermehret, fons 
dern auch duch das heil. Scapulier große Zeichen 
und Wunder geſchehen, zu Troſt und Stärkung der 
neubekehrten Chriſten. 

Laſſe nun audere nach Geld, Gold und Gut 
ſchnappen und tappen, uns ift dad heilige Scapulier 
- ein Schaß zunächft bei dem Herzen. -- 
| Laß andern ihre Freud bei den guldenen Gnaden⸗ 
pfennigen, fo fie von ihren Fuͤrſten empfangen, 
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gleichwie Gifera, der böhmifche NKriegegeneral, die 
6 guldenen Gmadenpfennig, fo ihm der noch uns 


milndige tleine Prinz Ladislaus, als fein künftiger - 


König, verehrt, an einer gulonen Ketten fein Leben 


lang am Hals getragen. 


Uns ift die hoͤchſte Freud und Troſt daB gnadens 
reiche Scapulier als ein Denk- und Gnatenprennig 
der Himmelsfinigin Maria, fo unvergleihlicy mehr 
zu fchägen, ala alle Reichthämer. der Welt "wegen 
der vortrefflihen - Privilegien und Freiheiten „ mit 


. welchen es begabt ift und pranget ıc. 


Iſt Henn .nicht ein guldener Gnadenpfennig die 
Genießs und Theilhaftigwerdung aller guten Merk 
und Verdienſte des ganzen’ Carmeliterordens, ja der 
ganzen Kirche Gottes. 

Iſt denn nicht ein guldener Gnadenpfennig die 
von Paͤpſten ertheilten Ablaͤß und Indulgenzen, dero 
die Einverleibten genießen können. 

Iſt denn nicht ein guloener Gnadenpfennig die 
Abfoloirs und Ledigfprehung von allem geiftlichen 
Baun, der größern Erfommunifation und andern 
geiftlihden Strafen, 

SR denn nicht ein gufdener Gnadenpfennig bie 
Mirkung fo vieler und unzänlbarer Wunderwerk, melde 
mitteld des heiligen Scapuliers gefchehen.. 

Iſt denn nicht ein guldener Gnadenpfennig das 
Privilegium, mittelſt deſſen die Einverleibten, wenn 
fie in. dem heiligen Scapulier erben, Das ewige Feuer 
nicht leiden werden. 

Iſt denn nicht endlich ein gufdener Gnadenpfennig 


die Freiheit der alfo genannten Bullae sabbatinae, 
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mittelft dero die einverleibten Brüder und Schweftern | 
den erfien Samflag nad) ihrem Abſterben aus. den | 
Gegfeuer erlediget werden ? Weil dann handgreiflich 
wahr und fonnenllar, daß aller Schag und Schub, 
Schuß und Schatz verborgen in bem Scapulier, fo 
bleibts dabei, 


Daß mir diefes beffer gefällt 
Als alles Geld der Welt. 


Am Feſt des heiligen Schutzengels. 


Hab's niemals g'hort, bekenn es frei, 
Daß ein Fiſchangel ſo nußlich ſey. 


Die wohlehrwuͤrdigen Patres Paulaner ſchoͤpfen 
ihren Namen von dem kleinen Staͤdtl Paula in Gas 
“Iabrien, dahero Paulaner fo viel laut als ſtaͤttliche 
Leut, weil aber auf lateinifd) eine Stadt urbs heißt, 
von dem dad Mörtl Urbanus herruͤhret, welches fo. 
viel laut, als höflich, alfo hab ich. in der Wahrheit 
dero Höflichkeit erfahren, indem fie mich wiederum 
Unwärdigen diefes 75. Fahr haben erſucht, ihren heil. 
Schugengel nad Vermögen, nicht nah "Gebühr zu 
preifen und hervorzuftreihen. Sch, die unverfälfchte 
Wahrheit zu bekennen ,.bab mich vor vier Tagen nieders 
gefegt und bei mir felbft gedacht, mein allerliebiter 
ESchutzengel, cui te assimilabo? wem fol- ich did) 
heuer vergleichen? vor einem Fahr hab ich dich als 
einen guten, ja beſten vertrauteften Freund titulirt, 
was aber heuer? 


Ich hab geleſen, daß ein n Shifimanm [9 geweſt, 
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der lange Jahr fein Fortun auf dem Meer verſucht, 
der wollte einmal auch ſehen, ob er etwan bei dem 
- Aderbau möchte fortlommen und Nußen- fchaffen, ift 
da, ftelt den Pflug auf den Ader, fpannt aber we⸗ 
der Ofen noch Roß dareln, :fondern die Flanken 
und Segeln, die er: braucht in dem Schiff, die ſtellt 
er auch auf den Pflug, halt alfo an, der Wind bläst, > 
der Pflug fteht aber ganz ſtill, allo, wann wird's denn 
einmal gehen ?.Diabolo was iſt das, wann wird's 
denn gehen ? der Pflug fund allweg ftill, fo feßt er 
fih auf den Pflug und fpricht : diefer Segel, diefe 
Slanfen , die haben fo großmäcdtige Schiff getrieben, 
gezogen und fortgeführt , die tauſendmal feynd ſchwerer 
geweſt als der Pflug ? fo fchreit :ungefähr ein Selfen : 
. Narr, du mußt wiffen, daß, was für eine Art taugt, 
nicht für alle taugt, es iſt nichts in der Welt, welches 
in Allen kann dienen. 

Hola; dachte ich, das ift nicht wahr, der Schutz⸗ 
engel kann in Allem dienen, taugt in Allem, gibt Alles 
ab, er iſt ein Saugaͤmml geweſt dem heiligen Conrado, 
und ihn als ein kleines verlaſſenes Waisl in der Wiege 
mit der vom Himmel gebrachten Geſpin ernaͤhrt. Der 
Schutzengel iſt ein Praͤceptor geweſt dem burgundiſchen 
Juͤngling Ludoviko, und ihm in dem Examine Alles 
in die Ohren gefagt, was er follte antworten 5 der 

Schußengel ift dem feligen Michael Magott, Laiens 
bruder aus dem Orden St. Zrancidci, ein Koch geweit, 
. amd in feiner Abweſenheit alles zugericht, was zur 
Abfpeifung deren Brüder vonndthen war; der Schußs | 
engel ift dem heiligen Dionyfio ein Stallfnecht geweſt, 
und ihm feine ‘Pferd gefattelt ; der Schußengel ift dem 
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feligen Stanislao bier zu Wien ein Kaplan geweſt, | 


und ihn mit dem hochheiligen Sakrament verfehen; 


| 
| 


der Schugengel ift dem Daniel in der Ldwengrube ein + 


Speismeifter geweft, und ihm die Speifen durch den 
Propheren Habakuk gebradyt ; dem heiligen Syfidoro 


in Spanien iſt der- Schugengel ein Kuecht geweſt, 


und ihm die Ochſen getrieben auf den Acker; dem 
heiligen Hofherrn Wandageſilo iſt der Schutzengel ein 
Kammerdiener geweſt und ihm die Kleider aufgehängt; 
der Schußengel ift der heiligen Katharind ein Todten⸗ 
-gräber geweft. So ift denn der Schugengel Alles mit 


einander, hab auh im Sinn gehabt, ihn Ales in 


Allem zu betiteln, darüber aber fällt mir ein und ift mir 


geweft, als thue mir einer die Stimm fagen : tolle. 


‚ lege, die Wort meines heiligen Vaters Auguſtini, 
ih folte in dem naͤchſten Buch, leſen, da hab ich 
mich alfo verfprochen , das Erfte, was ich vom Schuß: 
‚engel werd lefen, dabei will ich bleiben, thue dab 
eine gedrudte Buch ergreifen, lefe' und fehe in den 
erften Zeilen von dem Engel, (hat allen Vermuthen 
nach der Buchdrucker gefehlt, und anſtatt des E ein 
A gefegt), daß alſo in der erſten Zahl nicht geweſt 
iſt ein Engel, ſondern Angel; ich ſagte, recht ſchickt 
dir nun Gott diefes mit Fleiß, daß du den allerliebften 
Schutzengel folft einen Angel nennen, ein gufdener 
Angel, mit: dem die meiften Seelen auf diefer Welt 
; werden gefiſcht, der Schußengel ift ein Angel, der 
da manche in dem Letten der Sünden haftende Seelen 
beraugzieht ; der Schußengel iſt ein Angel, mit wels 
hen Gott die Seelen aus den Flüffen der Gefahren 

heraudhebt. D Engel, an dem ber Köder nichts anders 


+ 
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ift, als die pure Lieb in. dem menfchlichen Heil, - 
Angeli sunt administratores -salutis. 2 


In der heiligen Schrift wird etwas Wunderliches 
angezogen, der Prophet Baalam bat feine Eſelin ges 


fattelt und fich eilends auf den Weg gemacht, Willens, 5 


das Bolf zu verfluchen! wie er alfo fort reit, fo fteht 
ein Engel im Weg, den da ber gäbzornige Prophet 

nicht beobachtet, wohl aber die Efelin, weſſentwegen 
fie. dann von dem Weg abgewichen; der Eſelreiter, 
. wird darüber zornig, ſchlagt die Efelin mit einer Spießs 
gerten, will’d wieder auf den Weg bringen; der Engel 
ftent fich mehsmalen in einen engen Weg, -Dahero Dies 


ſes arme Thier, die Efelin, wiederum ſtill geftanden - 


amd der unerfahrne Neiter fchlagt fie mehrmalen ganz 
bart, fogar, daß fie niedergefallen, er ſchlagts zum drits 
t nmal, fo bat Gott dem hier wunderbarliher Weis 
die Zunge gelöst, daß fie mit menſchlicher Stimm hat 
angefangen zu reden, warum fchlägft du mi? Hab 
id) dir doch nichts gethan, bin ich nicht dein Thier, 
auf dem du bishero gewöhnlich geritten bift; über dieß 
- fo erdffnete Gott dem Propheten Baalam. feine Augen, 
und er fah den Engel mit einem bloßen Schwerdt im 
Meg ftehen, er machte ihm eine siefe Meverenz, vers 
. ehrt ihn, der Engel aber mit diefen Worten hervor, 
cur tertio verberas asinam tuam? Warum haft du 

zum drittenmal deine Efelin gefchlagen? Möcht in. - 
‚der Wahrheit gern wiffen, warum fich der Engel der 
Efelin annimmt, und ſich ihrer erbarmt? Sch, weiß 
nicht. Ich lied, daß einmal in einer vornehmen Stadt, 
darin ein Fuͤrſt refidirte, ein gemeiner Bauer einen - 
Eſel nach Hof babe geführt, und weil ber faule Efel 
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_gar zu laugfame Schritt feste, ſchlagt der Bauer er: 
bärmlich d’rein, wie ein Hofbedienter gefehen herunter 
vom Zenfter, fo fchreit err Ei du Dieb, warum ſchlagſt 
du den armen Efel alfo, Darauf ihm der Bauer geants 
wortets Herr ich hab wohl nicht gewußt, Daß mein 
Efel Verwandte zu Hof hat, die fidh feiner annehmen, 
ift nicht übel geredt. Hatte jemand fchier Urfach dems 
felbigen Engel zuzufprechen, was geht dich's an, daß 
der Prophet Baalam die Efelin ſchlaͤgt, was geht 

‚did Engel dieß langobrende, aft atiſche, aſtrologiſche 
Thier au? 

Oleaſter, der gelehrte Gloſſi ſt, ſagt: Curant An- 
geli a Deo dati mox pietatem, die Engel Gottes 
feynd fo mitleidend, daß fie Mitleiden tragen mit eis’ 
nem wilden vernunftlofen Thier , und wollen nicht 
gern fehen, daß demfelben etwas Widriges ges 
ſchehe; wenn die lieben Engel denn nicht. gern gefehen, 
daß ein unverfländiges Thier einen Schaden leide, wie 
viel weniger ‚werden fie zulaffen, daß ein Menſch, nach 
dem Ebenbild Gotteg erihaffen, leide an der Sed;. 
Ich aber hab noch ein anders Concept, warum fi 
der Engel um die arme Efelin des Propheten Baalamı 
bat angenommen ; feben fie und merken wohl auf. 
das Wörtl Efelin, wenn man die Buchftaben verfekt, 
verwechſelt, Anagrammatice, fo heißi's eine Seel, 

und wird auch zum dftern Durch diefes Thier in Hl. 
Schrift und evangelifchen Protokoll die Seel verftans 
den, der Urfachen wegen hat der Engel Gottes füch erbars 
met, und nicht wollen, daß foll gefchlägen werden dreimal, 
denn ein Engel, und fonderbar ein’geliebter Schuß: 
„engel der will ganz und gar nicht, daß die Seel feines 
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Pfleglinds ſollte von der allerhelligſien Dreifaltigkeit 
geſchlagen werden, mit unendlichem ewigen Elend, er 
bitt unaufbörlich,- damit nur feine Anvertraute Seel 
nicht foll verdammt werden; Tag und Nacht, frühe 
- amd fpat, je und alle Meg, ohne einiges Aufhören mit 
„ grdßter Wachſamkeit, mit inbränftiger Lieb, mit ims 

merwährender Eorgfältigkeit der Engel eine Angel ans 


‚gibt, die Eeel zu fargen und zu ftichen. 


Ein Falk tracht nicht fo nach dem Raub, eine 


Piſtole zielt nicht fo nach dem Zweck, ein Eifen tracht 


nicht fo nad) dem Magnet, ein Element tracht nicht 
fo nach feinem Centrum, wie ein Schußengel tracht 
nad dem Heil der Seel, o Engel! Angel! ift die 


., menſchliche Seel ein Garten, in dem unterſchiedliche 


S 
FE 
ö; 


5% 
— 
bh“ 
E- 
r 
5 
E 
k 
{ 


r- 


>» 
L 


— ſchoͤne Blumen der Tugenden wachen, Nofen der Lieb, 
> Veigl dei Demuth, Ritterfporn der Geduld, fo ift der 
Schutzengel ein Zaun um den Garten, damit nur ihr 
nichts geſchehe; iſt die menſchliche Seel, ein Kaſtell 
oder eine Feſtung, welche da erbaut iſt worden, und 
befeſtiget mit der Baſtei des Bergs Galvart, mit dem 
uneinnehmlichen Graben des Grab's Chrifti, mit der 
Aufzugbruͤcken des Kreuzes Chrifti, ſo iſt der Schußens 
‚gel Kommandant über die Feſtung, damit’ nur ihr von 
den alliirten Feinden, nämlich Satan, Welt und Fleifch 


nichts gefchehe; ift die menfchliche Seel ein kuͤnſtliches 


Uhrwerk, in dem die Gewichter der Verſtand, der Wil⸗ 
len lauter kunſtvolle Raͤdl, fo ift der liebe Schußengel 
ein Uhrrichter, Damit fie nur vecht gebe, ift die menfchs 


- Tiche Seel ein Fiſch, facies Homines sicut pisces ma- 


ris, ſo iſt ein Engel eine Angel, und eine Angel ein 
Engel, der begehrt dieſen zu fangen. 
28** 
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ſich anjego dem Willen Gottes ergeben, und fein juns 
‚ges, blühende Xeben dem Allerhoͤchſten aufopfern; 


N 


Abraham, der große Altvater, hatte zu allen Zeiten : 
fehr große Geichäfte mit Gott dem Allmächtigen, und 
thäre er diefem feinem eifrigen Diener zum dftern ers 
feinen; eindmal eriheint ihm Gott und befieblt, er 
fol feinen einigen Sohn Iſaak führen auf den Berg 
Moria und dorten toͤdten; der allergeborfamfte Vater 
unangefehen feiner Affektion und Neigung feines väter 
lien Herzens führe den Sohn in aller Frühe ohne 
einiger Wiffenfchaft der Mutter auf die Schlag s und 
Schlachtbank; wie er nunmehr auf den Berg kommen, 
fo hat er unverſehends befohlen dem Iſaak, er ſoll 





nen 
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Iſaak, ein gehorſames Kind eines gehorſamen Vaters, . 
‚ zeigt fi urbierig zu dem Tod, entblöße fich, knieet 


‘ 


nieder, hebt die Haͤnd auf, erwart deu Streich, ds 
ging bald Stechen und Hauen. an; fleden, denn es if 
dem Abraham gleihwohl ein Stich in's Herz gangen, 
daß er feinen einzigen jungen Prinzen folle mir vaͤter⸗ 
lichen, Händen. entleiben; das Hauen, da er bereits 


vom Leder gezogen, ‚einen Schwung geführt, und ſchon 


wollen bauen; halt inn Abraham, Abraham halt; 
fhreit ein Engel, und fallt in das. Schwerdt, da bob 
Abraham feine Augen auf und fieht hinter ihn: einen 
Widder in der Heden bangend in den Dörnern, den 


nahm Abraham, und opferte ihn für ein Brandopfer. 


Mein! mein! wer hat den Widder anf denfelbis |- 
gen hohen Berg hinauf geführt? ‚Vielleicht ein Fleiſch⸗ 
hader? glaub wohl, dort ift Feine Straß noch Weg ge 
weft, daß die Leat vorüber reifen; alle heiligen Lehre ) 
insgemein ſtiwweaxedlich zu, daß denfelben Widden 


659 - 
babe gebracht der Schußengel des Iſaak, damit er 
fein Leben frifte o Engel: Angel! der Schugengel des 

Staat iſt dem Vater in das Schwerdt gefallen, für 
fein Pflegkind, o allerliebfte Seelen fie feynd verfichert, 

x daß diefes noch auf:beutigen Zag, Stunt und Augen 
blick pflegt zu geichehen, fobald der Menfd aus ans 
bängender Bosheit die görtlihe Güte beleidiget und 
todtlich fündiger, fiehe, da ſtreckt die göttliche Geredhs 
tigkeit ihr Schwerdt aus, und will mit erflem denfels- 

‚ bigen tddten, uud zwar in den ewigen Tod flürzen, 
denn eine jede Todfind verdient den ewigen Tod, wie 
kommt's aber, daß dieß nicht. Hefchieht ? fehen wir 
doch und erfahren , daß wir leider oftermalen tödtlich 
fallen, und doch nicht mit dem Echwerdt ber fcharfen 
Gerechtigkeit werden getroffen ? daher kommt's, daher 
dein lieber Schugengel Gott fält in das Schwerdt, 
und ſchreit ihm aleichſam zu 3 Deus! Deus ne feri! 
o Sort! Gore! halt inne, fieh , da baft du den 
- Widder , mit dieſem Iaffe dich verfbhnen,, fagt mir 
aber andächtige Zufammenkunft, wo nimmt der Schußs 
engel-einen Widder, und was für einen Widder? 

Höre ein wenig, dein tbeuerfter Schußengel. der 
hält der göttlichen Gerechtigkeit das Schwerdt, zeigt 
ihr einen Widder, da Gott haft Widder, halt innen 

 Bort, halt innen, da haft einen Widder; mein Pflegs 
. Kind Paulus v. g. dad wird fi) wieder mit Paulo - 
befehren, wird wieder gut thun, da haft ‚Gott den 
Widder; mein Pflegkind Georg, das wird den Drachen. 
der Todtſuͤnd wieder tbdten, wird fich beffern, halt ine 
nen ‘Gott, nimm. diefen Widdem mein Pflegfind Se⸗ 
baflianus, der. wird die von Eupido eingeworfenen. 
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Pfeil ausfchätteln, wird ſich wieder beffern, da nimm 
Gott den Widder an; mein Pflegfind Magdalena wird 
wieder ihre üppigen Haar und Jahr beffern und mit 
Bußthraͤnen ihre Mackel auswaſchen, wird fich wieder 
beſſern, o Gott verzeihe und verfhone, nimm dieſen 
Widder an, wer bringt aber den Widder? der liebe 
Schußengel, der mit feinen fleten Eingebungen, Ri 
then und Ermahnungen den Menfchen anfpaunt, den 
Sünder, daß er fidy wieder befehre, daß er fich wies 
der verehre, daß er wieder Verzeihung begehre, daß 
er fich wieder fromm erfläre, daß er wieder das Ges 
wiſſen durch die Beicht auöleere, daß er wieder die 
Gnaden vermehre, daß er wieder dem Teufel feine 
Macht verſtoͤre, daß er fich wieder bie Anfechtungen 
wehre, daß er alle ſolche ſchaͤndlichen Suͤnden nicht 
höre. Der Schutzengel iſt's, der es thut, alſo beſtaͤ— 
tigt es der klaravallenſiſche Abt Bernardus: „ipse est, 
qui in omni loco sedulus quidam Pedissequus ani- 
‚mae non cessat sollicitare eam et assiduis suggestio- 
nibus movere eam ipse est: Er ift, 'wer? der da im 
Bildniß vor Augen fieher, deffen Ehr die Patres Paus 
laner allenthalben ausbreiten; er ift, wer iſt? der iſt, 
deſſen Schutz eine jedwedere. Seel bat, ipse, der 
Schutzengel it, damit man's recht verfteht, der Schußs ' 
engel ift, welcher als ein forgfältiger Präceptor der 
Eeele auf dem Fuß nachgehet, nicht aufhört, diefelbe 
zu ermahnen, und treiben, fumuliven, ſolicitiren, das 
mir er nur die Seel nidge fangen, möge fiſchen, Dies 
fer Engel, diefer Angel. | 
Petrus, das Haupt ber Apoftel, weilen er die 
Ehr und Lehr er an allen Orten verkuͤndigte, ift 
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er beffentwegen von Herode in den Kerfer geworfen 
worden; und zwar follte dieß? Haupt der Apofteln den. 
anderen Tag das Haupt verlieren, die Sentenz war 
ſchon gefällt auf der Schranne des Herodis; diefelbe vorige 
Nacht fange Petrus an zu ſchlafen, ſchnarchte und 


thaͤte Bretter ſchneiden, nicht unbewußt, daß man ihm 


bald den Kopf wird abhauen, ſo iſt ein Engel in 
den Kerker kommen, Percuscoque latere Petri, ſchlagt 
den Petrum und ſtoßt ihn an die Seite, ſtehe auf, 
ſagt er, ſtehe, fuͤhrt ihn als ein Erloͤſer ohne Wiſſen 
der Soldaten aus der Keiche, und ſtellet ihn auf freien 
Fuß, was meinen geiſtlichen Vorwitz da fremd ges 
bunfet ift, daß der Engel den Petrunr geſtoßen und 
geſchlagen, daß er aufſtehe; haͤtte ja der gute Schutz⸗ 
engel ohne Schlagen ihn koͤnnen aufwecken und ſagen: 
ſeye doch nimmer uͤber Nacht darinnen, was denn? 
und hat ihn doch an die Seite geſtoßen; er hätte ihn 
"wohl aufgeweckt mit einem Räufper,. er hätte ihn Eins 
nen nennen bei'm Namen und fagen; Peter ſtehe auf, 
oder bei feinen Haaren zupfen, .ob er zwar derfel⸗ 
ben Menge, nit gar viel hatte, Peter, ftehe auf, 
warum, daß ihu der Schutzengel glei an die Geite 
geſchlagen? Antwort ein Neoterius, es ſagen die Ana⸗ 
tomiſten, das Herz des Menfchen reſidire nicht gar 
in der Mitte des menſchlichen Leibes, ſondern daß es 
ſich ein wenig auf die linke Seite neige, und Petrus 
iſt probabiliter auf derſelbigen Seite gelegen, das 
Schlafen auf der linken Seite iſt zum allergeſundeſten, 
wenn einer auf der rechten ſtets liegt, fo hat der 
Menſch gar harte Träume; daß Petrus einen harten 
Zraum gehabt, iſt nicht glaubwürdig , fonften thäte 
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die goͤttliche Schrift etwas davon melden, hat dannen 
bero der Schutzengel dem Petro auf die Seite des 
Herzens geſchlagen, anzuzeigen, wenn zuweilen einen 
das Herz ſchlagt, fo foll er ſich nichts anders einbils 
ben, ale es thue folches der Schugengel. 

Zum Erempel, ed geht einer mit einer Bekannte 
(daft aus, gerath in das Wirthöhaus, etwah zu ter 
. goldenen Sonn und bei der goldenen Sonn trinket er 
fid ſternvoll an, ein hitziges Geſtirn in foldem 
Hirn , gerad in großen Schmerzen, zu Morgen fchlagt 
ihm das Herz, nimmt fi vor, er wolle wicht mebr 

zechen, er wolle beichter, Buße thun; wer fchlagt 
ibm alio das Herz? "Percusso latere Petri, fein liebs 

ſter Schugengel der thut's. Einer, der hat's Spielen 
— lieb, and darum kann nichts Gutes gefchehen, daher 
ſagt einmal ein welſcher Karlha,  feynd ibm wohl 
nahe befreundt, Wort halber, aber nicht Werk halber, 
denn nie mehrerd die bräderliche Lieb zerſchlagen 
wird, und verwundet, als von der Karte: Späol 
und Karte Baftoni, wo bekommt einer auf den 
andern einen Pi als im Spielen, ich mein, es hat 
deu Namen davon‘, allzeit wird verloren durch' 
Spielen, entweder das But der Seele, oder das But 
des Leibe, wie denn einmal einer’gefpielt, und af 
feine Sachen verſchwendet, fo’hat er geweint. Kine 
feiner Bekannten frage, was haft, daB du weinft? 
Nichts hab Ih! Warum weinft du denn? weil id 
nichts hab, hab alles verfpielt, das ift nichtd Nenes, 
Alles verfchwenden, auch die Eeel verfpielen mit un 
terſchiedlichem Fluchen allerhand boͤſe Suͤnden und 
Ungerechtigteltro, ein lcher Spielmann bekommt den 
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guten Gedanken klopft aufs Herz, erweckt Reu, daß 
er {6 viel verfpielt, reſolvirt, ei fo will ich mein Les’ 
bentag nicht mehr fpielen, mein, wer ſchlagt diciemt 
Spiellumpen,, diefem Sünder, das Herz; Percusso "1a 
tere Petri, fein lieber Schugengel, der will, der er⸗ 
mahnt, der weist ihm auf: Stehe auf, höre auf vom 
Epielen, meide diefe Gelegenheit zu fündigen. Einer . 
bereichert ſich mit fremden Federn, Gütern und Geldern, 
wird alt, merke den lang ſchenkenden Mörder die Seuſe 
wegen, ihm dieſe Geldbeutel abzufchneiden, ſchlagt in's 
Herz, denkt, mein, was hilft mich viel Geld hintere 
laſſen meinen Kindern, fie werden's doch in lauter 
Tyroler verfaufen, und in ‚der HN werd ich nicht 
können den Finger eindunken, will fehen, daß ich zus 
ruͤck gebe, laßt mir dach Feine Ruh, wer fchlagt dies 
fem an das Herz? Sein 'allertreuefter Schußengel, der 
da, denn er wollt halt gern feine Seel angeln. . Ista 
- est .custodis ratio assiduls suggestionibus, monere 
animam, fpridht Gilbereus, fo iſt der liebe Schuße 
engel befchaffen , daB er unaufhdrlich die Seel mahnet 
und treibt zum Guten, daher fieht nran und liest 
man’ fo viel wunderfellfame Bekehrungen. 

Einer, wie die Dominilaner s Ehronit meldet, der 
it einmal auf einem Kirchtag geweſt, hat ſich plate 
vol angetrunfen, den andern Tag hat ihm der Kopf 
getoßeft, feynd ihm die Haar gefchwollen: geweſt, 
(bau, fagt er zu ſich felbft, weißt nicht, mit biefem 
deinem Leben fahrft du zum Teufel; wenn. bu fo. 
viel wegen Gott thäteft leiden, fahreft in Himmel; 
iſt da, bekehrt ſich geichwind, geht. in einen Orden, 
lebt Heilig flirbe Heilig, wer har diefem: fein. Her 
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bewegt ? der. liebe Schußengel; einer von Meafcerk, 
der war ein üÄppiger Menſch, derfelde im Faſching 
alle Bosheit zu treiben, Laßt fich eine gewiffe Religionss 
kutten machen, (deffen Orden will ich nicht nennen) 
treibt in dem Hof. unterfchiedliche Verhöhnungen und 
Spottwerk, fauft fi flernvoll an; in dem Schlaf ift 
ihm angft ; da fchert ihm einer fein Haar ab wie 
einem Mönch mit der Platten ; zu Morgens, wie 
‚ er. anffieht_und erwacht, wußte er wohl von der Kuts 
ten, merkt aber wenig Haar auf dem Kopf, das 
ganze Haus lachte feiner, alle Anweſenden fporteten 
feiner, er fieht in Spiegeb, wundert fich-,; wer ihm 
diefen Poffen verübt, endlich dacht er bei ſich ſelbſt: 

ſchau ich will mich recht vexiren, mich nun ausſpotten, 
mich haffen und beſſer beſinnen, vielleicht hat mir 
Gott dieſes geſchickt, iſt Darüber in denfelbigen Orden ' 
eingetreten, bat wohl. gelebt. Wer hat ihm diefe 
Gedanken cingeben , den Verftand erleucht, den Willen 
gezeigt, dad Herz alfo gefchlagen und erwärmt? Sein 
lieber Schußengel. Einer, wie etlichen bewußt, der war 
“ein oornehmer Advofat, fieht einmal, wie die Schwein 
. nicht wollten in den Stall gehen, darauf fchreit der 
Hirt, ei fo geht's hinein, wie dieX dvokaten in die Hoͤll, 
alfobald eine über die andere in den Stall.geeilt, das 
bat der gefehen, vielleicht will mich, ſchlagt ihm das 
Herz, mich dieß angehen. In mas für einem böfen 
"Etand ich mid) befinde, begibt. fich darüber, wird in 
den Orden aufgenommen, lebt wohl und ſtirbt felig ; 
. wer hat diefem dad Herz gefchlagen, fragt dann noch 
einmal der liebe Schußengel,, bat den -Petro mit einen: 
. Schlag oder Stoß aufgemedt ; mad ihn aus dem Kerker 
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erlediget, der Schutzengel hat auch diefem das Herz - 
bewegt, und dieſes thut er nocytägliy und ſtuͤndlich, 
assiduis suggestionibus sollicitatum. | 
eglichem Sünder gibt er, der Engel; einen Angel 
»ab, damit er nur die Seele moͤge fangen feines Pflege 
Finde. Wenn ein Fiſch hart in Letten ſteckt und_ haft, fo 
iſt er hart zu angeln, wenn einer fehr lang in Wuft 
und Letten der Sünden liegt, if bart zu fifchen. 
Guldener Mund Jeſu! wie haft du mir, einmal 
ein ſchoͤnes Gleichniß gegeben, er fagte biefes Gleiche 
niß, einer haste einen Feigenbaum, der in feinem 
Meingarten gepflanzet war, und er Fam und, ſuchte 
Frucht auf demſelbigen, und fand ſie nicht, da ſprach 
er zu dem Weingaͤrtner: ſieh, es ſeynd ſchon drei 
Jahr, daß ih Fam und fuchte Frucht auf diefem 
Feigenbaum, und finde ‚fie nicht, darum haue ihn ab, 
warum fol er das Land. umſonſt einnehmen? ber 
Gärtner aber antwortet ihm : Herr, laß ihn auch 
dieß Fahr noch ftehen, bis daß ich neben ihm herum 
grabe und Dung daran lege, wenn er alsdann wird 
feine Frucht bringen, fo ſey's! usque dum fodiam 
circa illam- et mittam. Ein Baum ift der Menfch und 
ſteht ine Garten. der Fatholifchen Kirche ; der liebe 
Schußengel ift der Gaͤrtner, Bott ift der Herr des 
Weingartens, der kommt und fieht, daß der Menſch, 
dieſer Baum, fo viel Jahr Feine Frucht tragt, Fein 
gut thut, ſchafſt dem Menfchenwürger, dem Tod, er 
fol ihn mit feiner Senfen abbauen, damit er ihn 
in's ewige Zeuer’werfe und verdamme ; der allerliebfte 
Schutzengel ald Gärtner fallt vor den Füßen Gottes 
nieder, und bittet und bittet, dimitte illam , et hoc 
Abrah. a Et. Elara ſaͤmmtl. Werke. IX, 29 
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anno, Herr, Taß fie. nur noch dieſes Jahr fichen, 
ib will den Baum fleißig wieder bauen, dungen, 
vielleicht wird er. Frucht bringen, 

Höre Heiliger Schugengel, mit was für einem 
Dünger willſt dieſen Baum dungen, den Sünder mit 
Reichthuͤmern, nein! das ift fein guter Dung, wenn 
man ſolchen Dung darinnen läßt, fo werden alsdann 
“geile Srädire wachſen; mit Fuͤrſtenthum ? nein ! denn 
der Dung ift auch gar gefährlih, darum bat einmal 
vor allen Leuten dem Fürften fein Hofprediger dffent: 
lich die Frag vorgeftelle auf der Kanzel, ob's gewiß 
ſey, daß auch die Fuͤrſten und vornehmen Herm in 
Himmel koͤnnen kommen ; nachdem- er lang zweites 
haft davon geredt , har er endlich befchloffen : es ſey 
gar fein Zweifel, daß die vornehmen Herrn in Himmel 
fahren, wenn fie nur nad) der heiligen Tauf in der 
Wiege jterben ; ift demnach ein Fuͤrſtenthum ein ges 
fährlihes Thum, daß davon follte etwas Gutes er: 
wachfen 5; beiliger Schutzengel, mit was fuͤr einem 
Dung willſt du dann den Baum dungen, damit er 
Frucht bringe? Mit dem Ketzerthum ganz und gar 
nit, wenn man fo dungt, ſo wachen Maustöpf 
darauf, Der Schußengel, ald der forgfältige Gärtner, 
fo oft der erzärnte Gott den fündigen. Menichen ‚als 
einen unfruchtbaren Baum will abbauen und in's 
Feuer werfen, fallt gleichſam nieder, reckt die Haͤnd 
‚auf, bitt, fchreit,, fupplicirt s Herr, nur ein Jabr 
noch erhalte dieien Baum, ih will Thum anmachen, 
Heiligthum, das ift, ich will mit meinen Einfprechungen, 
heiligen Eingebungen, heiligen Raͤthen, heiligen Er: 
mahnungen fo lang ihn follicitiren, bis er endlich ſich 
bekehret , fromw vvd Wo UT, 
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Er hoͤrt nicht auf dieſe Engelangel, bis er den 
in Letten bangeuden Fiſch zu ſich zieht, Vincentius | 
Ferrerius fchreibt, daß ganz glaubwürdig einem Juͤng⸗ 
ling, der eines verfehrten Wandeld war, aldereinmalmit - 
Leib_und Seel fchlief, der Schugengel erſchienen; und 
ihn mil- einer .erfchredlichen Stimm zum drittenmal 
aufgeweckt, er folle fein Leben beffern; ver in Sünden 
verlegene Boͤswicht, dieſem unnorhwendigen Ecrupl 
zu entgehen, ſattelt's Pferd, will reiten an ein Drt, . 
wo er der verfchwindlichen und verſchwendlichen Wol: 
luft moͤge abwarten. Ald er nun auf einen Berg 
kommen, fo ift ihm der Echugengel mehrmalen er: 
fhienen, dem Pferd ‘in den Zaum gefallen fo lang, . 
bis er vom Pferd beruntergeftiegen‘,. alldort feinen 
Degen zu dem Kreuz in’ die Erde geſteckt, ein Hätıl 
aufgebaut, und Gott mit größter Heiligkeit gedient ; 
heißt das nicht die Seelen geangelt und gefifcht. 
Anno 1582 bei dem Rheinſtrom ift ein Klofter, Ä 
will das Ort nicht nennen, da hat ſich befunden eine 
geiſtliche Jungfrau, welche in eine weite Verzweiflung 
gerathen, daß ſie dem chriſtlichen Glauben abſagte, 
ſuflich ſich dem boͤſen Feind verſchrieb, er ſolle ſie 
holen, iſt aber nicht geſchehen, und ließ es der liebe 
Schutzengel nicht zu; ſie vermeinte, als glaube der 
. Satan ihrer Schrift nicht, kommunizirt darüber vier⸗ 
fnal, und nimmt den unter der Geftalt des Brodes 
verhälften Gott, zu zeigen, daß fie es ernſtlich meine, 
er folle fie holen, ift aber nicht gefchehen, "zweiftlschue 
feynd unfichrbarer Weif' die Feind Gottes, die Heu: 
fchreden, herum geflogen, und hätten mit hoͤchſter 
Begierd auch die Seel gern gehabt, der Shugenge! 
YQy* \ 
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ift aber vor Gott niedergefallen und gebeten: dimitte 
illam, Herr laß noch den Baum ein wenig ftehen, ich 
will dungen darumı. 

Diefe verzweifelte Nonne vermeinte, daß ſie der 
Satan nicht hole, ſey Urſach der geiſtliche Habit und 
Kleid: ift da, zieht denfelbigen von dem Leib, fo if 
doch nicht der leidige Satan zu ihr kommen und hat 
der fieghafte Schugengel durch innerliche Cingebung, 
durch aͤußerlichen Beiftand und Huͤlf der Geiftlichen 
fo viel ausgewirkt, fo lang gedungt, bis endlich fie 
wieder fromm worden und bat- Früchte ver Tugenden 
und Heiligkeit hervorgebracht; wenn das nicht heißt 
Engel:Angel, der die Seelen fangt, fo weiß ich's nicht. 

In diefen genannten Orten ift felbft einer geweft 
aus Sicilia gebürtig, der 100 Fahr ale war und im 
hundertften Jahr feines Alters ift er erft in diefe Re 
ligion und Orden getreten, ein Noviz mit 200 Jahren 
bat Profeffion nach vollendetem Fahr. und ftrenger 
Prob abgelegt, 15 Jahr fromm und heilig gelebt; fo 
bat ja der Schußgengel 100 Jahr an ihm erwartet, ſo 
. lang und fo viel, bis er endlid im hoͤchſten Alter den 
Meg der Volllommenheit angetreten. - 

Mer ift, der den großen Stein des Grabs Chrifti 
hat hinweg gewälzt, Angelus revolvit lapidem? ein 
Engel iſt's gewefi; wer ift, der manches wie Stein 
hartes Herz hinweg nimmt, daß ed alfo erweicht in 
die Arm Jeſu Hineinfale? Der Schugengel ift, wer 
iſt, der Tobiaͤ fein Geficht wicder gebracht hat? Ein 
Engel; wer ift denn der, welcher die Seel alſo ers 
leucht, daß fie die Augen wierer aufmacht, Jeſum 
am Kreuz wieder anzufhauen mit, zerfnirfhtem Her⸗ 
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zen? der Echußengel iſt's. Ber iſt der geweft, wels 
cher den Loch aus den fodemitifchen Fenersbruͤnſten 
erlediget? ein Engel iſt's geweſt! Wer iſt's, der da 
nunmehr ſo manche arme Seel aus den ewigen Flam⸗ 
men und Feuersbruͤnſten erlediget? der Schutzengel 
iſt's! Wer iſt denn der geweſt, der den Loͤwen ihren 
ſpeisgierigen Rachen geſperrt bat, daß fie den Daniel 

verfhont? ein Engel iſt's geweſt! Mer ift denn der, 
welcher denjenigen Löwen, fo ftetd nad) Ausſag Petri 
herum geht und erſchrecklich brüffet, den Rachen zus 
ſperrt, daß er mir und dir ‚nicht ſchaden kann? der 
Schugengel iſt's! Wer ift der geweft, welcher den 
völligen Schwemmteich zu Serufalem bewegt hat, daß 
alsdann derfelbige alle Kranken und Preftpaften Furirs 
te? ein Engel iſt's geweft! Wer ift denn der, welcher 
uns das innerfte Mark im Herzen alfo bewegt, daß 
ed übergeht, dad Waller oben aus den Augen hervors 
treibt und alfo durch die Zäher die arme Seel ku⸗ 
rirt wird? der Schußengel iſt's! Wer ift der geweſt, 
weldyer die arme verlaffene Agar und den vor Durft 
fterbenden Jemael in der Wüfte den Brunn gezeigt? 
ein Engel iſt's geweft! Wer ift der denn, welcher mir 
deut mit dem Finger auf den Brunnen Chrifli, In 
weldyem ift dad Waller des Lebens, aus welchem alle 
andern Gaben und Gnaden fließen? der Schußengel 
. if’! Wer feynd denn die geweft, welche Lazarum in 
Himmel getragen? Engel ſeynd's geweft; Portabatur 
ab Angelis. Wer ift dena der, welder die Seelen 
der Chriftglaubigen auf alle Weil begehrt zu angeln 
und zu filhen und Gott zu bringen. O mein allers 
iebfter Engel, Ange! recht auf Lareinifch ſeynd die 2 
‚hamare, amare gan; gleich: 
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- Der große bocherleuchte Lehrer Amdroſius über 
diefe Wort: Considerate Lilia agri, nennt, titullrt- 
und preifet die "heiligen Engel Lilien. diefer Welt, als 
die den Geruch ber Heiligen den Seelen einmengen ; 
warum Lilien, warum nicht Roſen, heil. Ambrofi, 
hätte e8 ſich doch wohl gereimt, wenn einer gerufen: 
Roſen mit ihrem Purpur prangt, 
Ein Liverei der Liebe, 
Darum der Engel der Seel anhangt, 
Damit er’s in Selbe übe. 

Warum vom Himmel erleudjter Lehrer titulirft 
du die Engel nicht ſchoͤne Narciffen, würde es fi 
doch nicht uͤbel fügen, wenn einer fingen thaͤt: 

Die Unfhutd tragt in ihrem reinen Kleid ’ 
® Ein ſilberne Narciſſen, 
Nichts ſuchen die Engel als Reinigleit, 
Und unbeflecktes Gewiſſen. 

Warum, hoͤchſt geprieſener Scribent, baſt du nicht 
dem Engel gegeben deu Titel ſcheinende Sonnenblum, 
waͤre doch nicht uͤbel, wenn einer thaͤte ſagen: 

Dieſe Blume wendet ſtets ihr guldenes Geſicht, 
Wohin die Sonn fpaziert, ' 

Damit der Seel nichts Bös geſchieht, 
Sie fletd der Engel führt. 

- Warum, großer Heiliger, nennft du die liebſten 
Engel, Lilien? A. darum ich weiß ſchon, die Lilien 
wachfen aus einem Zwiebel, der da geftalt ift wie eihe 
herzlherzige Blume; die Engel tragen gegen und Mens 
ſchen nichts anders, al& eine herzige Lieb, da& wollte 
er anzeigen, daß wir verfiehen follen, daß fie unſere 
berzallerliebfte Freunde feynd , pur aus lauterer Lieb 
und beiftehen, in lauterer Lieb gegen und brennen, 

mit Iauterer Lieb uns beilpringen, vor lauterer Lieb 
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gegen und angetrieben werden, durch lautere Lieb mit 
uns wandeln; darum hat Anfangs Gott, wie er den 
Menſchen erfchaffen, nicht alles an ihm geftalter, 

fondern die Engel haben auf Befehl Gottes den gaus 

zen menfchlidyen Leib formirt; aufgenommen das Herz, 

das bat Gott felbft geftaltet, denn er har gefehen,. 
‚wie die Engel auch das Herz follen machen, daß 
nachgehends fie mehr würden lieben den Dienfchen, 

ald Gott, alfo lieben unfere Seelen die lieben Schuß: 

engel; Dum hamant amant, darum gibt” der Engel 

einen Angel ab, damit er die Eeelen. möge gewinnen 

und fiſchen aus lauter Lieb: Angeli sunt Administra. 

tores nostrae salutis ſpricht der heil. Cyprianus. 

Auf lateiniſch heißt ein Engel Angelus, und An- 
gelus iſt auch ein lateiniſches Wort, und nur um e⸗ 
nen einzigen Buchſtaben gefehlt, das heißt ein Win⸗ 
Fel, mein, Tonnte aber Jemand eine fromme u:Dd 
chriſtliche Allufion brauchen und Angelum , Angulum 
‚nennen, alfo daß Feiner die Nafe darüber rümpfen 
thäte, und für ein gar zu affeftionirtes Gleichniß 
ausdeuten, Angelus heißt ein Engel, Angulus heißt 
ein Winkel; wenn ein Kind zuweilen aus Anfrieb 
‚ ber üppigen Jugend etwas Boͤſes begehrt, und. den 
Water beleidiget, fo erzärnt ſich rechtmäßig felbiger, 
fagt, du fchlimmer Dieb, ich will dich lernen dad Ding 
thun? will did) lernen dad Geld verträpuliren, wil 
dich lernen in Maͤtſchaͤckerhof geben? ich will dir die 
Zech zahlen mir der Ochſen⸗Zehn, der Sohn lauft da⸗ 
von, verbirgt fich in einem Haus, in einen Winkel, der 
Vater fucht über und über, findet ihn nicht; biste 
gr ihn gefunden, ich mein er, hätte Baſtoni bekom⸗ 
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men, ich mein, er hätte‘ ihm den klopfeten Paſſion 
gefungen, hat fi) alfo diefes Kind falvirt vor dem : 
Zorn und Streichen des Vaters durdy, einen Windel 
a Angelus Angulus, Angel, Engel, ein Winkel, wie 
oft gefchieht, daß, wenn ber Menſch tddtlich fündis 
get, und Gott, der fein ewiger Vater, beleidiget, fo iſt da 
Bott: hola du Bdfewicht, fol du das thun 7 nimmt 
aljo das Schwert feiner Gerechtigkeit, ſchwingt's und 

will damit darein fchlagen und auch bauen, weil er 

fieht, daß feine unendliche Güte verlaffen werde,- will 

unendlich ftrafen mit der Hol; wie kommts aber, 

daß wir fo oft Gott toͤdtlich und fchwerlich bes 

leidigen, und doc fo felten, ja niemalen die Streid 

von feiner Gerechtigkeit empfinden, empfangen, das 

bero kommts naͤmlich abscondit Angulus Angelaus, 

gleichwie fih das Kind ſalvirt durch einen Minkel 

per Angulum fo faloirt und verhuͤt und der Engel, der 
verdeckt und verbirgt fein Pflegfind, damit er nur 
keinen Schaden leide an der Seele, und den Streich 
der Gerechtigkeit meiden und entgehen moͤge. 

Was hat einmal der Prophet Iſaias geſehen eine 
wunderbarlide Befchaffenheit im Himmel; er ſahe 
Gott den Herrn ‚auf feinem Thron, die Seraphinen, 
die Engel, fiunden ober ibm; sex alae uni, et sex 
alae alteri, der eine hatte 6 Flügel, der andere and) 
6 Flügel, mit zweien Flügeln bedeckten diefe Engel. 
unſers Herrn fein Angeficht, -mit 2 Flügeln bedeckten 
fie feine Füße, und mit 2 Fluͤgeln flogen fie; dua- 
bus alis volabant: ein wunderwürdiged Geſicht, und 
Geſchicht iſt diefes, daß diefe Engel Gott dem Herrn 
fein Angefiht mir den Flügeln zudeden, will id 
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endlich wohl errathen, ſie wollten halt, daß Gott 
nicht ſollte anſehen die großen Suͤnden der Mens 
ſchen; daß fie ihm mir 2. Flügel die Fuͤße zugedeckt, 
wollte auch fchier errathen, fie wollten halt, daß Gott 
nicht gebe in dad Gericht mic den armen Menſchen; 
- 9 gebenedeite Engel! warum aber daß ihr-mit 2 Zhis 
geln vor dem Herzen des Herrn fludert? was bedeut 
das? dieſes meine liebe Zuhörer; Ariſtoteles fagt, 
daß der Zorn feye die Entziändung des Gebluͤts, ira 
est accensio sanguinis circa cor, darum hat Iſalas 
gefehen, Daß die Engel ſtets vor dem Herzen unſers 
Herrn geflogen, uud wechelten mit ihren Fluͤgeln, das 
mit fie dad vom Zorn entzändete göttliche Herz er 
kuͤhleten und erfrifcheren, auf daß es nicht den Zorn 
ausgieße über die Geel, und diefelbige richte; alfo 
pflichtet mir bei der 5. Ambrofius; Dum volare vis _ 
dentur, expandunt alas, ut Divinum refrigerarest 
cor, ne ira. exardescat ad nosttam ruinam, dahero 
wenn die göttlihe Gerechtigkeit uns will firafen, nnd 
unfere fündige Seel zichtigen, fo Schaut auf alle Weis 
der allerliebfte Schußengel , daß er den Zorn Gottes 
abmwende; wenn die goͤttliche Schärfe fehreit Puniam, 
fo fommt das Echo oder Wiederhall von dem lieben 
Schußengel Veniam, Herr ich will ihn fchon ſelbſt 
peinigen, mit dir vereinigen‘, o Gott! verföhne dic) 
wieder mit diefem Einder, fchreit die goͤttliche Juſtiz, 
id will, daß diefer Sünder ſoll fterben, fo antwortet 
‚der liebfte Schugengel, erben, erben, erlaube o Gott, 
daß fie koͤnnen erwerben die Erbſchaft, die dein einzis 
ger Sohn Jeſus ihnen im ZTeftament. feines Blutes 
hinterlaſſen; ih will daß das hoͤlliſche Feuer diefe 
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Eeel verzehre, ehre, fehreit der Schußengel, lieber o - 
Gott, ehre ihn mit deinen Auserwählten in deinem Reid, 

Meilen’ dann fo viel Seelen aus dem bittern Meer 
diefer Welt gefifcht werden für den Himmel mit dem 
Angels Engel, o Angeli Dei, Angel Gottes, dem⸗ 
nach o Engel, o gebenedeiter Angel, reiche ich anſtatt mei⸗ 
ner jetzt andaͤchtigen frommen gegenwärtigen Zuhdrer 
mit gebogenen Knieen und Angeſicht unterthaͤnigſt, 
dir uͤber ein Memorial und Supplikation in der 
allein die 4 einzigen Wbrtl’ aus goͤttlicher Schrift 
aufgelegt ſeynd, ald nämlich: Trahe me poste, ziehe 
mich nach dic), ziehe meinen Verſtand nad) dir, das 
mit er erfenne, daß die Welt und dero Wolluſt bin 
ten, flinfen und finfen, ziehe Augel= Engel mein 
Gedaͤchtniß aus dem Letten der Vergeffenheit, damit 
ed fein daran denke an die Gutthaten Gottes, der 
mid) wieder mit feinem Blut hat redimirt, rancionirt, 
foloirt; 0 Angels Engel, ziehe meinen Willen aus den 
Wellen der Merfuchungen, damit er nur alleweil 
begehre, was ehrlih, nicht was verfehrlich, was 
Gott will, nicht was das Koth will, was das allers 
hoͤchſte Gut, nicht. was will Fleifh und Blut; Enger 
o Angel, trahe me, ziehe mid) aus dem Timpfel der 
Verzweiflung, damit ich voll der Hoffnung ganz 
und gar in die Wunden Chrifti mich vertiefe, vers 
fchliefe, verwuͤrfe; Angel oder Engel ziehe mich in 
meinem Todtbett aus "dem ausgeſpannten Netz der 
hdlliſchen Feinde, damit ich nicht gerathe in die Hand, 
Schand und Pfand des Satans falle; Engeloder Angel 
‚trahe me, ziehe mid) aus dem Moraft diefes fterblis 
chen Lebens und Leibe hin an das Geflad das himmli⸗ 
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(den Thrones, Krons und Lohne! Eugel o Angel 
trahe me, ziehe mih alſo aus dem Meer. diefer 
Welt, damit ich nicht im Tode das Kuͤrzere ziehe, 
ziehe mich alfo im Namen Gottes des Vaters hinaus 

Zu dem himmliſchen Vaterland; im Namen Bottes des 
Sohns, daß ich empfangen möge ald ein Sohn. die 
himmliſche Erbichaft; im Namen Gottes des heiligen . 
Geiſtes, daß ich endlich geführt werde in Himmel, 
Ziehe mic), trahe me zu. Demjenigen, der mich aus feiner 


. Allmadıt erfchaffen, mit feinem heil. rofenfarbenen Bine 


erldfet, und mit feiner göttlihen Gnad geheiliget hat! 
-  Trahe me, ziehe mich im Namen der allerheiligiten Dreis 
- faltigkeit zu den Auserwaͤhlten ewiger Freud und Selig, 
keit, Amen. 


, 


Eine Hochzeit s Predigt. 
Wer Stück wi haben im Stand ber Ehe, 
Der brauch fleißig das Recipe. 


Heut hat die katholiſche Kirche celebriret und be⸗ 
gangen das Feſt der heiligen Martyrer Coſmaͤ und 
Damiani, welche um Chriſti Ehr und Lehr willen, unter 
dem: Tyrannen Diocletiano gelitten haben; dieſe waren 
Profeſſion halber Medici oder Aerzte, und haben 
ſowohl bei Lebzeiten alés mach dero ſiegreichem ‘Tod 
große Wunderwerk gewirkt. Unter Anderm lieſt man 
in Surio: als dero heilige Leiber die frommen und an⸗ 
daͤchtigen Chriſten wollte an zwei Oertern begraben, 
da iſt ein Kameel hinzugelaufen, und wie die Eſelin des 
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Propheten Baalams mit menfchlicher Stimm folgende - 


Worte gereder: Recondite Eos in-uno loco ıc., leg 
fie beide an einem Ort zufammen. Wie ich das ge 
Iefen, fo ift mir eingefallen, ich fol hiemit die Wort 
brauchen dieſes Kameels, ale ich aber aus großer 
Schuldigkeit wegen fo mander empfangenen Guttha⸗ 
‘ ten mein Geber verriht für dieſes adeliche Braut, 
volf, damit ihnen der Hoͤchſte einen glädlichen Ehe⸗ 
fland verleibe, da bat ed mich gedunft, als erfchie: 
nen mir’ obberührte heil. Medici, Coſmas und Das 
mianus, und lieferten mit ein Recept in die Hand, 
folgenden Lauts: Conservationum auspicatissimi Ms 
trimonii. 
Recipe: 
Ligusticam pulverisatum cum ocimastro 
coquatur in Vino Malvati. Dos. 6 Gran. 

Ich verwunderte mi Anfangs über viefe fo 
fremden Wort, und wußte zugleih nicht, was Ligu- 
sticum heiße, noch weniger, was Ocimastrum feye; 
al& ich aber den Cholerum und Wieſingerum, welche 
beide von Kräutern und Wurzeln ſchreiben, -in etwas 
durchblättert , da hab idy gefunden, daß Ligusticum 


men. 


"auf deusfch heiße Liebsſtoͤckl, und O cimastrum Hery . 


blum, verftunde alfo bald , wohin die zwei heil. Des 
dici hindeuteten, daß nämlich eine beftändige herzliche 
Lieb deren Eheſtand in beharrlichem Gluͤcksſtand erhalte. 

Der Patriarch Jakob, wie Genef. Kap. 30 ja 
lefen, hatte einen Sohn erzeugte mit der Lia, feined 
Namens Ruben, diefer fand noch in jungen Jahren 


einmal auf dem Feld eine Alraummwurzel, und bradte 


ſolche feiner Muster, der Lin, Taum daß ſolches dir 
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ſchoͤne Rahel wahrgenemmen, da hat fe Inftäudig 
angehalten um diefe Wurzel, und mit fo -vielen Mers 
fprechungen und Bitten nicht nachgelaffen, bis fie ed 
befommen, warum -aber dieß? Dioscorides und Theo⸗ 
phraftus wollen, daß die Allraumwurzel, fo meiſtens 


in Mefopotania waͤchſt, bebe vim philtri,, und - - 


wenn .man einem davon zu trinken gibt, fo mäße er 
iähn lieb haben, hat! alfo die fchöne Rahel hierdurch 
nicht8 anders gefucht, als daB der Jakob, ihr Mann, 
fie vor allen andern fol herzlich Lieben. 

Adam iſt erfchaffen worden aus Leim, das ift 
.. allbelaunt, aber von der Eva, als feiner Liebften, 
fagt die heil. Schrift, aedificavit eam in mulierem, 
Gott der Herr baute aud der Rippe, die er von dem 
Adam genommen, ein Weib. Aedificarit. Er baute ꝛc. 
So ifl; denn ein Weib ein Gebäu? was denn? und 
ded Manns Affekt oder Lieb foll nirgends anderwärts 
wohnen oder logieren, ald in diefem Gebäude. 

Sogar das Echo oder der Wiederhall gibt indem Fall 
einen Schulmeifter ab, denn. wenn man in einen dicken 
und fchattenreihen Wald hinein fchreit diefe Wort: - 
wie fol der Mann traftiren feine adelihe Dama? 
Echo, Ama. Dahero unter anderen Urfacyen, warum 
‚Gott die Eva hat wollen aus der Seite des Adams 
bervorbringen, ift nicht ohngefähr, fondern mir einem 
Geheimniß gefhehen, damit nämlid der Adam feine 
Ehefonfortin thaͤt lieb haben als einen Theil feines 
eigenen Leibs; denn niemand haßt fein Fleifch, die 
Eva aber war ein Fleiſch von dem Fleiſch ded Adams, 
„wie erd felbft befannt ; das ift nun ein Bein von meinen, 

Beinen, und ein Fleiſch, von meinem Fleiſch. Genef. 2, 23. 


% 


678 6 on 

Fa Erwägung biefer Sentenz hat Dominicus En 
talufius , als Regent der Inſel Mitylene, ein denk 
wirdiges Lieböftudl gegen feine Gemahlin fpüren lafe 
fen, da felbe, nach glaubwuͤrdiger Zeugenfchaft des bes 
währten und gelehrten Autors Abraham Bzovy, einen 
bäßlichen Ausſatz befommen, mit einem fo abfcheulis 
&en Geſtank und Unflarh, daß Jedermann darob einen 
Sraufen empfunden, außer ihr liebfter Eheherr Cata⸗ 
luſius, der fich im wenigften nicht gefcheuet oder ges 
forchten, als könnte er von ihr diefes Uebel auch am 
ſich ziehen und iufizire werden; er ließ fie, verachtet 
den entfeglihen Wuft und Geftanf, bei ihm in einem 
Zimmer wohnen, mit ihm effen und trinken, weil naͤm⸗ 
lich die eheliche Lieb, den gräulichen Anblic® und üb: 
‚len Geruch, die Sorg einer Anſteckung, in. Sicherheit, 
Luft und Freunde verkehret hat, maflen er nad) oben 
angezogenem Spruch der gbtrlihen Echrift fie mit 
ihm ein’ Fleiſch zu feyn erachtet. | 

Mas für eine Lieb hat nicht Abigail , die Fuge 
Matron, gegen ihren fonft thörichten, groben und harts 
nädigen Mann, den Nabal, gezeigt, wie fie gehört, 
daß er den Kbnig David disguftirt, und felber allbe 
reit mit feinem Kriegsvolk in Anzug, Willens, ihn 
und alle die Seinigen gänzlich zu vertilgen; da iſt ihm 
diefes verftändige Weibsbild mit großen Verehrungen 
entgegen gereidt , und des erzürnten Königs Gemuͤth 
alfo befänftiget, daß er unverzüglid aus einem Feind 
ein Freund, aus einem Verfolger ein gnädiger und 
gütiger Herr, ja fogar ein liebwerthefter Gaft wer: 
den iſt. | " 

Ein unfterblidhes Lob verbiener der Lupdovikus 


— 


\ pe | | | | " . 679 


Eforza, der Herzog zu Mailand, weil er feine Ge⸗ 
mablin Beatricem, eine geborne Fuͤrſtin von Ferrara, 
fo herzlich lieb gehabt, alfo daß er nad) ihrem Tod 
ein ganzes Jahr nie figend gegeflen, und alle Wochen 
einen Tag, den fie geftorben, famt feinem Hofgefiud - 
diefed Fahr durch gefaftet hat. . 
Es fcheinet faft unglaublich, ift aber gleichwohl 
wahr, was Tiraquellus fchreibe, daß bei den Fndiae 
nern eine fo ‚große Lieb der Weiber gegen ihre Maͤn. 
uer, daß, fo etwan ein Mann ftürbe, der zwei Weis 
ber gehabt, fo gingen diefe unverzüglich zu dem Rich 
ser, und brädhten unterfchiedlide Beweisthimer au 
die Bahn, mittelſt deren eine Jede wollt darthun, daß 
fie die Andere in ‚der Lieb übertroffen; und die den 
- Streithandel gewonnen, fo war ihr diefe Vergeltung 
von dem Geſetz beftimmer, daß fie mit dem Mann 
‚ begraben wurde; diefes Begräbniß aber beftund in einem 
brennenden Sceiterbaufen, worauf das lebendige Weib 
famt den todten Mann verbrannt wurde... Das war 
ein hartes Gefeß "bei den Indianern; jeßiger Zeit 
beißt ed bei mandyer Frau, wie bei jener, die ein 
Doftor über den tbdtkihen Abgang ihres Hauswirths 
gerröfter, daß fie Gott dem Herrn alle Sachen, ale 
diefem ‚rechten Vater der Wirtwen, anheim ftellen follte, 
darauf fie gefagt: ah, mein Herr Doktor, ich weine 
nicht, daß er todt iſt, fondern daß er nicht vor vielen 
Jahren geftörben, wo ich noch jung, reich und ſchoͤn 
war. Das muß eine Lieb gewefen feyn, von welcher 
man billig fagen kann: „Vix mortuus elatus est ex 
aedibus, ei levatus est in corde Vivus alius;* daB ift: 
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Wer fih an ein Scienkein ſtößt, der hat große kurze Schmerzen, : 
Wittwen, welchen Diänner ftenben, fühlen Gleiches iu den Herzen. 

Wahr ift ed, und bleibt wahr, daß einen Ehe _ 
ftand nichts Beſſers kanu machen. binden, Enüpfen, 
heften, ftärfen, leimen, als ein deutſches Mörtel mit 
4 Buchſtaben und ein lateiniſches Wörtel mit 4 Buchs 
ftaben, das Iateinifche heißt Amor, und das deutſche 
heißt Lieb. Folget nun. die weitere Erflärung des 
Rezepts: 
- De Succo Herbae Opthalmicae, 5 Quint. 
Onacordium maceratum in- aceto. _ 
Herba Opthalmica wird auf Deutic) genaunt: 
Augentroft, und Onacerdium Frieddiſtel, fo meiftens 
wächft im Schweizerland auf hoben Gebirgen. Aus 
diefen ift unfchwer abzunehmen, daß die 2 h. Mebici 
nichts ander8 wollen fagen, .ald daß der Eheleut einis - 
ger Troſt ſey, wenn eind dem andern ein gutes Aug 
zeigt, beide wohl zufammen. fehen, und friedlich Ieben. 

Ein gewünfchter Eheftand muß befchaffen feyn 


= 


- wie die Arche des Bunds in. dem alten Teftament, 


denn auf dem Deckel diefer Arche waren zwei von - 
purem Gold gegoifene Cherubin, die waren auf Bes 
fehl Gottes alfo gemacht, daß fie immerzu einander 
anfchauten, respiciantque semutuo, Exod. 25. Dleas 
fter famt Andern ift der Ausfag, daß ein Cherubin 
babe ein Mannsgeficht gehabt, und der andere ein 
Meibögefiht, welches denn ein eigentliher Eatwurf 
geweft eines. glücklichen Eheftands, in welchem das 


Beſte ift, wenn fie wohl zufammen fehen, und fn- der 


Einfgfelt leben. Und: das hat Gott glei im Anbe⸗ 
gun der Erfhaffung wollen andeuten, indem er das 


— 
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Weib, die Eva, von dem Mann Adam gleichfan ents 

lehnet; fie waren zwei Leiber von einerlei Materie, 
und die’zwei.mußten mitteld des Cheſtands wiederum 
ein Leib werden nach göttlicher Schrift: „Erunt duo 
in Carne una, ed werden zwei in Einem Fleiſch feyn.* 
Sogar der heidniſche Weltweiſe Pythagoras fcheint 
bievon einige Erfenntniß zu haben,.da et gefprochen: 
„In Conjüugio amico est una Anima in‘duobus cor- 
-poribus, in- einem freundlihen und liebreichen Ehe: 
fland ift Eine Seel in zwei Leibein.“ Und ift diefes 
wohl zu merken, daß Gott der Allmächtige unjern 
erſten Eltern einen Namen geſchopft: „et vocavit No- 
men Forum Adam, Genies. 5 2., und er nannte-fle 
Adam. Eine Wunderſach, ed waren zwei Perfonen : 
»Masculum - et Feminam creayit eos, er hat fie 
erſchaffen ein Männleln und Fraͤulein;“ und dennoch 
bekommen fie nur Einen Namen ; warum dieß? merke 
man, was zwifchen diefen zweien Texten ſtehet: „Et 
benedixit illis, und hat fie gefegnet;s das ift, er hat 
fie- mit einander vermählet, Zuvor heißt's: er har fie 
erfchaffen ein Männlein und Fräulein; in’ der Mitte: 
er hat fie gefegnet; und darauf folgt: er nannte fie 
Adam. Die hohe Gnad der Erſchaffung hat fie in 
zwei Theile getheilt? die Vermaͤhlung aber har fie in 
Eine Perfon verftaltet, darum gebühret ihnen audy - 
nicht mehr ald Ein Name, er har fie mit Einem Na: . 
men Adam genannt. u 

Was fi mit Adam und Eva zugetragen, das 
geſchieht annoch mit Titl. Herrn Bräutigam und 


Sräulein Braut ; vor der. Dermählung waren die zwei 


naͤmlich N. N. Herr Hochzeiter und N. N. Fräulein 
ge rautein 
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Hochzeiterin, mit biefen zwei Namen umnterfchieben, 
nad) gefchebener Darreichung ber Haͤud aber, und ge 
machter Buͤndnuß verliert die Braut ihren Zunamen, 
welcher fie von dem Bräutigam unterfchieden, mithin 
bleibt ipnen nur Ein Name, und wird alfo aus zweien 
Eins; denn die Bermählung hat diefe Wirkung, daß 
fie zwei vereinigt. Wer Zweifel hat, der lefe nur die 
Parabel von den zehn Yungfrauen, daß fie dem Braͤu⸗ 
-sigom ünd feiner Gefpons entgegen gangen, exierunt 
obviam Sponso et Sponsae, Matth. 25. Zu End 
des Evangelii gefchieht allein Meldung von dem Ger 
fpons; „Intraverunt cum Eo ad Nuptias, fie feynd 
mit ihm zur Hochzeit hinein gangen;“ mo ift denn 
die Braut verblieben, der Bräutigam. allein macht 
keine Hochzeit? ſeynd fie beiden im Ausgehen entges 
gen kommen, warum begleiten fie nicht auch beide im 
Zurädweg? A. frag nicht Fang. fagt der h. Hifariuf, 
fie haben beide einbegleitet; weil fie aber Damals ſchon 
sonder Vermaͤhlung zuruͤck kommen, fo. waren fie - 
beide ſchon Eins, deßwegen geſchieht nur die Meldung 
von dem Hochzeiter. „Sponse tantum obviam pro- 
ceditur, jam enim erant Ambo Unum, denn die Vers 
mählung macht aus Zweien Eind unter Einem Na 
men.* Zumalen die Braut von ihrem Gefpons allzeit 
den Namen ererbet, und ihren eigenen. verliert. 

Genef. 17. ift Gott ber Allmächtige dem großen 
Patriarchen Abraham erfchienen, und ihm die fröhs 
liche Zeitung angedeutet, uneracht er ſchon das yoflt 
Jahr erreicht, daß er werde einen männlichen Erben 
befommen; und wolle Er, benanntlich Gott, feinen 

Saamen, Namen und Stammen vermehren wie bie 
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Etern am Himmel und wie den’ Sand am Ufer des 
Meers. Aber wiffe, Abraham, fagt Gott, du foltit 
binfäro dein Weib nicht mehr nennen Sarai, fondern 
Sara; foldyergeftalten hat Gott der Sara hinweg ges 
nommen den Buchfiaben J, weldyes zwar nicht ohne 
fondere Urfachen und Geheimniſſe gefcheben ift. 
Liber ich meines Theils fchenfe allen verheiratheten 


Männern und Weibern den Buchftaben J J⸗ denn diefer 


in der Zahl der Rechenfunft Eins genennet wird; was 
beiliger und heilfamer kaun feyn in einem- Eheftand, 
als wenn, beide Eins feynd, Eins leben. Eine ſolche 


löͤbliche Einigkeit unter den Eheleuten iſt eine Werks 


flatt der Tugend, eine Quellader der menfchlicdyen 


- Gtädjeligkeit, hieraus entfpringt die Nuhe des Hause 


geſinds, der Gegen vieler Kinder, ja aud) das zeits | 


' 


liche Vermögen nimmt unvermerft zu, und wächft ims - 
mer mehr an,. daß ſich foldhe fromme Eheleur niche 


‚genugfam darüber verwundern koͤnnen. 


Gen. 31. Wie der Jakob die finfteren Gefichter 
des Laband, feines Schwähers, nicht mehr gedulden _ 
nud übertragen Fonnte,. beinebens and) dad Murren 
und Schmäsen feiner Schwäger zum dftern mit Vers 


J druß anhoͤren mußte, und was das Meiſte, von Gott 


ſelbſt den Befehl uͤberkommen, er ſoll in ſein Vater⸗ 
land wieder zuruͤck gehen, da ruft er die Rachel und 
Liam, als ſeine Ehekonſortinnen, auf das Feld hinaus, 


woſelbſt er die Heerd waidete, “und ſagt: Wißt ihr was, 


ich bin Willens, wiederum zu meinen Befreundten in 
meine Heimath mich zu begeben, ſagt an, habt ihr 
Luft, mit mir zu reifen, wollt's auch mit? fagt mir's 
offenherzig, und entdedt ‚mir euse Meinung! Es 
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ſcheint fchier eine unnothwendige Eorg , bie Weiber zu 
fich zu rufen, ja faft win Unverftand,, ihnen das Ge: 
heimuiß zu offenbaren; has Fakob-es bis Bato unter 
dem Vorhang des Stillfehweigens verhüller, was ihm 
der Herr im Schlaf geoffenbaret, warum mill ers 
denn jetzund lautmährig machen? überdieß, wenn Gott 
aus druͤcklich befohlen, er foll heimreifen, was iſt's vons - 
nöthen, die Weiber um Rath zu fragen? Dem gött: 
lichen Gebot muß man. nachkommen, und nicht.den 
menſchlichen Rathſchlaͤgen folgen, wenn fie aud wis 
derſtreben; wozu begehrt denn Jakob, ob's den Weis 
bern gefällig, ob fie Eein Bedenken haben, mit ihm zu 
- reifen? deßwegen, damit er den görslichen Befehl wert: 
ſtellig machen, und nachkommen moͤge, ſo ſucht er 
Huͤlf bei der Einmuͤthigkeit ſeiner Gemahlinnen; denn 
ſollten etwan dieſe mißhellig, ſeiner Meinung zuwider 
ſeyn, fo ſieht er ſchon vor, daß ihm nichts werde von 
Statten gehen, daß er an dem erworbenen Gur und 
eichl ichen Vermoͤgen wird wenig Freud haben, aud) 
; dem görtlihen Befehl nicht fo leicht wird nachkommen 
- zlönnen; Hingegen aber, wenn fie .mit ihm werben 
übereinftimmen, gleichen Einn und Meinung haben, 
fo fürchtet er Feine Gefahr, deßwegen ſchiebt er die ı 
Reiſ' auf fo lang und viel, bis er das Jawort von 
der Rachel und Lin bekomme ; wie er gefehen, daß fie 
einmitligen, hat er weder den Schwäher noch die Schwäs 
ger gefürchtet, fondern mit Sad und Pad Meib und 
Kinder fih auf die Kameel gefeßt, uud heimlich da: 
Bon gemacht, wohl wiffend, daß gleichmie die uneinis . 
gen Eheleute manuigfaltigen Gefahren unterworfen, _ 
alfo ſeynd hingegen die in liebreidher Einigfeit lebens 
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den Eheleut von allen Gefahren befreit," und haben 
gleichſam eine Salva Quardi. Da fehe einer, Damit. 

Jakob den göttlichen Gehorfam erfülle, damir er fein 

Dermögen erhalte, fuhr er die Einigkeit feiner Wei⸗ 

ber; allen Eheleuten zur Nachricht, daß, wenn fie wols 
len einen gluͤcklichen Eheſtand haben, eintrͤchtiglich mit 

einander leben ſollen. 
Der Satan hat die Harfe Davids gar nicht lei⸗ 
den koͤnnen, ſintemalen, wenn dieſer verdammte Geiſt 

‚den König Saul geplagt, daß .er hievon ganz unſin⸗ 

nig worden; der David aber uur auf feiner Harfe ges 

fpielt, fo Hat der Teufel aljobald die Flucht genoms 
men, denn er fonnte die wohl. zufammen geflimmte 
Harfe nicht leiden. Wenn nun den Satan vertrieben 
Cordae concordantes, zufammen geflimmte Saiten, 
wie viel ehender werden denfelben verjagen corda con-, 
cordantia, zufammen geftimmte Sitten und Gemürher 
in dem Eheſtand? 
| Recipe; 
Roris syriaci, gran. 5. 
Heleborastrum destillat : 
per Balneum Mariae etc., filtrirt. 
Ros syriacus heißt auf Deutſch Himmelthau, 
und Heleborastrum Chriſtwurzen; leicht iſt zu mer⸗ 
ken, was die heiligen Medici hierdurch verfteben, naͤm⸗ 
lich im Heirathen fol man auch an den Himmel ge⸗ 
denken, und Gott vor Angen haben. 
Wie der Patriarch Iſaak ſeinen Sohn Jakob nach 

Meſopotamien verſchickt, ſich alldort ein Weib aus 

ſeiner Sreundfchaft zu nehmen, da iſt ihm bei naͤcht⸗ 
Nlicher Weil im Schlaf eine wunderliche Erſcheinuug 
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vorlommen ; er fab nämlich eine Leiter, die fand auf 
der Erde, und reichte mit der Spitze bis an den Him⸗ 
mel, auch ſah er die Engel Gottes auf derfelben auf 
und ab gehen, und den Herrn auf die. Leiter fich Iche 
nen. Was meinen fie, daß diefe Leiter bedenter babe, 
und was für-ein Geheimniß hierunter verborgen, daß 
fih der Herr auf die Leiter lehnte? . Dleafter verim 
het durch diefe Leiter den Eheftand; zwei Seitenhoͤlzet 
ſeynd an der Leiter, und das feynd die zwei Perfonen 
Mann und Weib im Ehefland; die Epröffel an der 
Leiter ſeynd die erzeugten Kinder und Leibserben. 
Durch diefe Leiter derobalben hat Gott den Jakod zu 
verftehen geben den Beruf zu dem h. Eheftand; damit 
er aber tiefem Beruf recht nachkaͤme, der Eheſtaud 
ihm zu Leid und der Seele glüdlihen Wohlſtand ger 
deihete und — damit er durch den h. Eheſtand 
als auf einer ee: a den Himmel gelangen Tbnnte, 
fo Sat fih Go di Reiter gelehnt, zu einer Lehr, 
Zeichen und Andeutung, daß man den Ehefland nicht 
anders foll antreten, als von Gott und mit Gott. 
durch Huͤlf, Rath und Anrufung Gottes. Welcher, 
bevor der Adam mit der Eva kopulirt, demſelben einen 
tiefen Schlaf gemacht, gleich einer Verzuckung, und 
dieſes nicht deßwegen, damit er's nicht ſoll empfinden, 
daß Ihm eine Rippe aus dem Leib heraus genommen 
werde, fondern damit er famt dem Schlaf In eine Vers 
zudung des Gemuͤths gerathe; denn es fagen die Nas 
turaliften, und gibt's auch die Erfahrniß, daß, wenn 
der Menfch fchläft, Alle empfindlichen Sinne zugleich 
auch ruhen und einfchlafen, ausgenommen dad Herz; 
der fchlafende Menſch ficht und hört nicht, er riecht 
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mb empfindet nichts, das Herz allein iſt wachbat, 
athmet und ſchnaufet. So will denn Gott, daß Adam, 
bevor er das Weib nehme, follte fchlafen, und alle 
äußerlihen Sinne follen feiern, nur dad Herz alleia 
fol wachen und zu Gott erhoben feyn. 

Ihrem Großvater follen hierinnen nachfolgen ale 
feine Kinder, welche ſich in den h. Stand der Ehe 
begeben wollen; dazumalen follen ihre äußerlichen 
Sinne gleihfam eingefchläfert und eingefchloffen feyn, 
Der Bräutigam fol nicht vorwitzig ſeyn, zu fehen, 
was er für eine ſchoͤne Braut bekomme, zu hoͤren, 
was fie für eine liebliche Stimm habe ꝛc. Die aͤußer⸗ 
lihen Sinne follen gleichſam fchlafen, dad. Herz allen 
ſell wachbar zu Gott erhoben und gerichtet feyn durch 
andaͤchtiges Gebet und gottſelige Meinung, daß ihm 
diefe Vermählung zum Heil der Seele, zum zeitlichen 
SIR und Wohlfahrt gedeihen mdge. Mir Einem 
Wort, diefen heiligen Stand fol man ſich befleißen 
anzufangen mit uud in. der Gnad Gotted; wer anders 
thut, der gibt fi) in die Gefahr, daß nicht etwan 
ihm, aus’ göttlicher Verhäugnuß begegne, was ben 
ſieben Männern der Tochter Raquelis widerfahren, 
denen der Teufel in der erften Nacht ihres Beilagers 
die Gurgel umgerieben und erwürgt, weil fie nämlich 
ven Eheſtand alfo angetreten, daß fre Gott von ihnen 
und von ihren Kerzen audgefchloffen, und dergeſtalt 
ihre fleifchliche Wolluft pflegen wollen, wie ein Roß 
und Maulthier, die Feinen Verſtand haben. Deßwes 
gen hat Erzengel Raphael den jungen Zobiam gar 
forgfältig unterwiefen, wie er fi) mit feiner Braut, - 
der Sara, verhalten, drei Zäg nichts anders than fol, 
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denn dem Gebet mit ihr obliegen, die Fiſchleber bei 
ber Nacht anzunden, wodurd) der zeufel wuͤrde vers 
jagt werden 0. . 

Diefe gutgemeinte- Lehr hat Tobias wohl zu Her⸗ 
zen gefaßt; denn alſo lautet der h. Text: Tob.7, 18. 
Und er, Raguel, nahm die rechte Hand feiner Toch⸗ 
ter, und gab fie dem Tobia in die rechte Hand, und 
ſprach: der Gott Abrahams, und der Gott Jſaaks, 
und ter Gott Jakobs fey mir euch, und füge euch zus 
fanmen, und erfülle feinen Segen in euch. Uno fie | 
nahmen Papier, und machten eine Heirathéverſchrei⸗ 
bung. Und hernach hielten ſie Mahlzeit, und lobe⸗ 
ten Gott. 

Nachdem ſie nun zu Nacht gegeſſen hatten, fuͤhr⸗ 
ten ſie den Juͤngling zu ihr hinein; da gedachte To⸗ 
bias an die Ned. des Engels, da er Ihn ermahnet: 
Tob. 6, 22. „Accipies Virginem cum timore Do- 
mini, alddann folft du die Jungfrau in der Furcht 
des Herrn zu dir nehmen, vielmehr -Durch- Liebe zu 


. Kindern, denn durch fleifchliche Luft gezogen.“ Daher 


naäahm Tobias aus feinem ledernen Reistaͤſchlein ein 
Stuͤck von der Leber, und legte es auf gluͤhende Koh⸗ 
len. Und der Engel Raphael ergriff den Teufel, und 
bannte ihn in die Wuͤſte im obern Egypten. | 
Da ermahnte Tobias die Jungfrau, und ſprach: 
Sara ftehe auf, und laß und heut und morgen und 
übermorgen Gert bitten, denn diefe drei Naͤcht were 
den wir mit Gott vereiniget; aber wenn die britte 
Nacht um ift, wellen wir in unferm Eheftand feyn, 
denn wir find Kinder der Heiligen, und mögen berges 
ftalt nit zujanımen kommen, wie Die Heiden, die 
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Sortniht Fennen. Sie funden aber mit. einander 
auf, und beteten beide zugleidh mit ganzem Ernft, 
daß ihnen Gefundheit möchte gegeben werden. Und 
Tobias ſprach: „Herr, du Gott unferer Väter, dich 
muͤſſen loben Himmel.und Erde, und dad Meer, die 
Brunnen und Flüffe, und alle deine Kreaturen‘, bie 
darinnen find. Du haft Adam gemadit vom Staub 
der Erde, und haft ihm die Eva zur Hülf gegeben: 
Und nun Herr, du weißt, daß ich diefe meine Schwe⸗ 
fter fleifchlicher Unkeufchheit halber nicht zum Meibe 
nehme, fondern allein aus Liebe der Nachkommen, bei 
welchen dein Nam in alle Ewigkeit gelobet werde, 
Deßgleihen fprah Sara: Erbarme did) unfer, da⸗ 
mit wir beide in Gefundheit zum guten Alter Toms 
men mögen. * 

Dieſem loͤblichen Erempel ſeynd nachgefolgt die 
alten katholiſchen auch adelichen Eltern, indem ſie. ihre 
verehelichten Toͤchter die erſten 3 Naͤcht nicht zu dem 
Beilager des Bräutigams gelaffen. Von jetziger Welt 
und dero Zeiten und Sitten hat jemand alfo geredt: 
die Leute feynd von diefer löblichen Gewohnheit fo ſehr 
abgewichen, "daß es für etwas Hohes gehalten wird: 
Si Sponsae tribus diebus ante Nuptias non fians 
Conjuges. Die Lateiner verftehen es ſchon. Viel 
neue Eheleut verdienen die Maledeiung, weil fie den 
Segen nicht erwarten, haben einen ungluͤcksvollen Ches 
ftand, weil fie. fid zuvor mit Gott nicht berathfchlaget 
und gebetet haben nad) dem Belfpiel Tobid und Saraͤ. 

Denu es muß ewig wahr feyn der Ichrreiche Spruch :- 

Odhne des Himmeld Huld und unit, 
Iſt das Heirat: Wert umfonft. 
Abr. a Et. Clara fämmtt, Werl. X. - 30 





Domus. et Divitiae a Parentibus, a Domino au 
tem Uxor prudens. Ein Haus und Reichthum, fag 
Salomo, wird von ben Eltern gegeben; aber ein ver 
. nänftig Weib kommt eigentlih vom Herrn. Prov. 19 
14., daher bat jener vecht gebetet, als er mit Hei: 
raths⸗Gedanken umgangen: 

Det Deus uxorem mibi, quae sit Martha Maria. 

Cui Deus est Cordi, cui reque domestica curae. ı 
. Bott geb mir ein Weib, das häustich, fromm und zůchtig, 

Die Gott im Herzen hab und die im Wandel richtig. 

Eine ſolche zu bekommen, iſt gar nizich, folgen— 
den Vers in Acht zu nehmen: 

- Pocniteas, Ores, Similem duc, respice “mores. 

Das iſt: 
Tpue Buß, bet wohl, deins gleichen himm, 
Und fieh dich für, das bringe Gewinn. 

Ihrer viel. halten -da8 Beten für eine Pfafferei, 
‚meinen, Gott därfe ihnen nicht rathen, fie wären ſelbſt 
Zug genug. Was iſt's denn Wunder, wenn bei ihren 
Freien Fein Gedeihen, und bei ihrem MWerbeu nichte 
ift ald Verderben? Gott trocknet ihnen die Augen, daß 
fie blinde Sehlgriffe thun.: Einer freier mit den An: 
gen und fucht eine ſchoͤne Helenam, findet aber, wenn 
man's bei'm Licht befiehet, eine Häßlicpe, unfreundlich 
Hecubam. 
Pro .Virgine ‚Virga. 

- Kür ein fromm Gemapl 
Wird’ihm täglich Qual. 

Ein Anderer freiet mit, den Häuden "und greifet 
nur nad) einem Sädel Geld ‚aber Gott Flopft ihn auf die 
Singer upd läßt ihm für das Geld ven Beutel in beiden 
Faͤuſten. Wer das Geld zum Weibe nimmt, dem wird 
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ein bͤſes Weib zum Heirathegut gegeben. Jenes wird j 
‚ge länger, je weniger, dieſes hingegen je länger, ie , 
‚ärger. 


Petrus mit feinen Kameraden bat eine ganze . 


Nacht gefiſcht., hat oben gefiſcht, hat unten gefiſcht, 


bat herum gefiſcht, aber nichts gefangen, nit ein 
Graͤtl, hat gratis gefiſcht. Sobald aber unfer Here 
erfchlenen und befohlen, fie foßen in ‚feinem Namen 
dad Neb rechter Hand auewerfen: in dexteram Na- 


. vigii recte, ba haben fie eine unfägliche Menge Fiſche 


herausgezogen, da hat man gleich einen Fiſch, wenn 
man. im Stamen Gottes fiſcht. — 
Das Heirathen ift nichts anders. als fiſchen, 


mancher fiſcht und faͤngt einen Hauſen, bekommt | 


- 


eine gute Hauswirthin. 

Ein Anderer fiſcht und, fängt einen Beihfiih, 
bekommt eine fchöne und wohl Geſtalte. 

Ein Anderer fiſcht, faͤngt ein Aeltel, der Bug 
geht hin. | | 

Ein Anderer fifht und fängt ein Zuͤngl, "geb er 
Achtung, daß nicht gar eine Zunge daraus wird. 

Ein Anderer fifcht und fängt‘ einen Karpfen,‘ sicht 


einen guten Rogen. 


Derjenige aber fifcht zum Beflen, welcher im Namen 
Gottes das Net auswirft, wie heut zu ſehen, an 
unferm Herrn Titl. ‚Bräutigam, darum er einen befs 
fern Fang als Perrus, denn Perrus hat zwar große. 
Fiſch gefangen, Erat Rete plenum Magnis piscibus, : 


. aber unſer Herr Bräutigam den größten Fiſch, bes 


nanntlic) Marimilianam, nad 10, 20, 30, 40 Jah⸗ 
ven wird er "allzeit fagens Herr, mein Fiſch, und wird | 
30 
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feine einige Maxim allzeit ſeyn Maximiliana. Und 
habe ich hierinfalls gar keinen Zweifel, daß diefe Ehes 
Verlobniß nur aus abfonderliher Schickung Gottes 
ihren Urfprung babe, und fie beide in diefem heiligen 
Stand Bott lieb und angenehm ihr ewiges Seelenheil 
ficher erlangen koͤnnen, alfo verſpricht's ihnen der hl. 
Lehrer Thomas von Aquin: „Eos, qui venerabundas 
Nuptias contraxerunt, Deus elegit, Unumquemgue 
. enim in ordine suo salvare solet. Diejenigen, welche 
den Ehrenftand der heil. Ehe angetreten, hat Gott 
zum Himmel erwählt, denn er pflegt einen Jeden in 
feinem Stand felig zu machen, und gereichet ihm zu 
ſondern Ehren, daß fogar auch die allerfeligfte Jungs 
frau ſich nicht geweigert eine Gemahlin zu ſeyn des 
heil. Joſephs, und Chriſtus der Herr ihr gebeinedeiter 
Sohn zu der Hochzeit in Kana zu kommen, fich ges 
würdiget, damit er bezeuget, daß er ihn dieſen 
heiligen und ehrwuͤrdigen Stand habe eingefegt.” 
Darum fagt der Heil. Epiphanius: die Eheleute 
follen nicht vermeinen, als thun fie Gott ' vielleicht. 
weniger Gefallen als andere, die nicht verheirather. 
-Es ift Fein ungleicher Verdienft, fagt mein heil. 
Vater Auguftinus, der Enthaltung in Joanne, der 
feine Hochzeit erfahren bat, und in Abraham, der 
Kinder erzeuget, maſſen fowohl der ledige Etand jes 
‚ned, ald der Eheſtand dieſes nach Austheilung der 
Zeiten Chrifto verdient haben, welcher zur Verklärung 
auf dem Berg Thabor mig fich genommen die drei 
Juͤnger, naͤmlich Petrum, Joannem, Jakobum, nebſt 
dieſen auch Moſes und Eliam. Dieſe Verklaͤrung war 
in Verkoſtung und Vorgeſchmack der ewigen Seligkeit, 
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weil fie noch auf dieſer Welt gewuͤrdiget wurden, der 
feligmachenden Anfchauung. - 

Seßt möchte ich gern willen, warum unfer lieber 
Herr zu dieſer ſeiner Verklaͤrung und himmliſchen Be⸗ 
ſchauung gerad dieſe fuͤnf genommen und erwaͤhlt 
habe? Frag nicht lange, ſagt Ludolphus ber Kar⸗ 
thaͤufer, durch dieſe fuͤnf iſt bedeutet worden der 
geiſtliche und weltliche Stand, durch Moſes der ehe⸗ 
liche, durch Eliam der kloͤſterliche oder Eremitenſtand. 
So hat denn Chriſtus feine himmliſche Klarheit 
nicht .allein gezeiget der ‚unverfehrten Jungfrau Joanni, 
nicht allein den eifrigften, geiftreichen Bifchdfen, Vor⸗ 
fiehern und Prieftern, Petro und Jakobo, nicht allein. 
dem befchaulichen Gebetobliegenden Einfiedler Eliaͤ, ſon⸗ 
dern auch den Verehelichten,,. dem mit den.Sprgen der 

Ehe verwidleten Mofes. Wodurch der gütige Herr 
wollte zu verfichen geben, daß ihm. die verehelichten 
Leute ebenfalls angenehm, und daß die mit weltlichen 
Chegefchäften umgehenden Eheleut von dem Berg Tha⸗ 
bor, der himmliſchen Glorie und künftigen ewigwähren: _ 
den Seligkeit auf Feine Weis ausgefchloßen feyen. 
Ja der heil. Ignatius, Bifhof und Martyrer hat 
fi) gewunſchen, und fich für gluͤckſelig geſchaͤtzet, wenn 
er würdig wär im--Himmelreih, "daß ihm bei ben 
Süßen der heil. Eheleut ein Ort beftimmt würde. 
Ich bedanke mich alfo felbft bei den Heil. Dies 
dicis Cosmaͤ und Damiano, daß fie mir ein fo gus 
tes Recept und Confervativum- eines gläcfeligen Eher 
ftandes haben mirgerheilt, ich vertröfte mich zugleich, 
-dbaß diefe heil. 2 Aerzte durch ihre mächtige Fürbitte 
werden davon feyn, daß die Lieb und Einigkeit nies 


malen hinken werde in diefer Ehe; denn fie feynd ab⸗ 
fonderlihe Patronen für das Hinfen, denn wie ein 
bürgerlicher Grundfchreiber zu Rom in der Kirche die- 
fer 2 Heiligen andächtig gebetet, und felbe angerufen, 
fie follen ihm feinen verlegten hinfenden Zuß heilen, 
da feynd benannte 2 Heilige ihm nächtliher Weil ers 
fohienen, haben den fchmerzhaften Fuß ohne Schmerzen 
abgenommen ‚ anftatt deflen einen andern, von einem 
kurz zuvor verftorbenen Mann, Mauro genannt, ans 
geſetzt, die Wunden gefalbt und davon gangen. Bel 
anbrechendem Tag befand ſich der Patient ganz gefund, 
eilet zu dem Berflorbenen und findet, daß er nur eis 
nen Zuß, fein abgefchnittener Fuß aber neben dein 
Todten liege. Auch ift gar nicht zu zweifeln, daß in 
diefem angehenden Eheftand obgenanntes Gonfervativum 
werde wohl in Obacht genommen werden, und folgfam 
beharrliches Gluͤck und Stern zu gewarten; denn nad 
Laut des heil. Evangelii, wie die drei Könige aus 
Drient gereiöt feynd, ift def®Stern geftanden, wo? 
- Ubi invenerunt Puerum cum Maria Matre ejus. 
Dort iſt der Etern geftanden, wo fie Mariam gefuns 
den mit dem Jeſuskind, weilen nun der Herr Titl. 
‚Bräutigam‘, und: Sräulein Braut- ihre. Vermählung 
vorkehren in diefer Korettofapelle, alwo Maria mit 
dem Jeſuskind, fo ift aud) zu glauben, daß der Stern, 


will fagen Gluͤck und Stern, allzeit bei ihnen verhars 


ren werde bis in Tod, Amen. 
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Eine Predigt von der loͤbl. Todtenbruderſchaft. 


Drei Neujahrepräfent 
Bringen diefes Werk zum End. 


Boſſi donius erzaͤhlt, wie daß der freigebige Celtier 
König, Namens Lucius an vornehmſten Feſttaͤgen, for⸗ 
derft aber am Neuenjahrötag, feye in feiner Nefidenzi 
ftadt durch alle Gaffen gefahren, auf einem Wagen 
angefüllt mit fchönen großen goldenen Pfennigen‘, und 

damit ſolche Pfennig möchten allenthalben ausgeſtreuet 
werben, hat er gewiffe Löcher und Nigen im Wagen 
gehabt, durch welche diefe aller Orten anögefallen, und . 
von den Leuten gefammelt worden; auf diefen goldenen 
Pfennigen ftunde die Gluͤckwuͤnſchung des Königs 

feinem Volk; wenn ich heut einen folhen Wagen bei - 
Handen hätte, wollte ich mich ohne Verzug begeben 
ia den Hof und Behaufung Ihro Gnaden Herrn Präs 
ſidis diefer Idhlichen Todtenbruderſchaft, alsdann in 
die Wohuung aller Affiftenten, Herrn Conſultoren 
and aller Herrn Beamten biefer Todtenbruderſchaft, 
allda wollte ich in allen Winkeln ausſtreuen, ſolche 
goldene Pfennige, auf denen gefchrieben ſtuͤnde: Ich 
wuͤnſche, daß dieſes 1673. Fahr allen gluͤckſelig, freue 
denreich, erfprießlich zu Leib und Seel angehe, forts 
gehe und abgehe; infonderheit aber wänfche idy ben 

‚armen bedrängten Seelen im Fegfeuer allen dort ders 
haft Gefangenen ein troftreiches neues Jahr, und eine 
glüdfelige Erldfung; weil aber meine Armurh folche 

goldene Pfennig nicht vermag, fe muß ich nothwens - 
dig mit andern Schanfungen aufziehen, gib deſſentwe⸗ 
gen, neben Wuͤnſchung eines gluͤckfeligen neuen Jahrs, 
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malen hinken werde in diefer Ehe; denn fie ſeynd ab: 
fonderlihe Patronen für das Hinken, denn wie ein 
bürgerlicher Grundſchreiber zu Rom in der Kirche die: 
fer 2 Heiligen andächtig gebetet, und felbe angerufen, 
fie follen ihm feinen verlegten hinfenden Fuß heilen, 
da ſeynd benannte z Heilige ihm nächtlicher Weil ers 
fchienen, haben den fhmerzhaften Fuß ohne Schmerzen 
abgenommen ‚ anftatt deſſen einen andern, von einem 
kurz zuvor verfiorbenen Mann, Mauro genannt, ans 
. gefet, die Wunden gefalbt und davon -gangen. Bel 
anbrechendem Tag befand ſich der Patient ganz gefund, 
eilet zu dem Verftorbenen und findet, daß er nur eis 
nen Fuß, fein abgefchnittener Fuß aber neben bein 
Todten liege. Auch ift gar nicht zu zweifeln, daß in 
diefem angehenden Eheftand obgenauntes Confervativum 
werde wohl in Obacht genommen werden, und folgfam 
beharrliche8 Gluͤck und Stern zu gewarten; denn nad 
Laut des heil. Evangelii, wie die drei Könige aus 
Drient gereidt feynd, ift dek Stern geftanden, wo? 
Ubi invenerunt Puerum .cum Maria Matre ejus. 
Dort ift der Etern geftanden, wo fie Mariam gefuns 
den mit dem Sefusfind, weilen nun der Herr Titl. 
‚Bräutigam, und Fraͤulein Braut. ihre. Vermaͤhlung 
vorfehren in diefer Lorettofapelle, allwo Maria mit 
dem Jeſuskind, fo iſt auch zu glauben, daß der Stern, 
will fagen Gluͤck und Stern, allzeit bei ihnen verhar⸗ 
zen werde bis in Tod, Amen. 
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Eine Predigt von der loͤbl. Todtenbruderſchaft. | 


Drei Nenjahrepräfent 
Bringen diefed Werk zum End. 


Boſſidonius erzählt, wie daß der freigebige Geltierz 


| König, Namens Lucius an vornehmften Zefttägen, fors 
derft aber am Neuenjahrötag, feye in feiner Reſidenze 


ftadt durch alle Gaffen gefahren, auf einem Wagen 


angefült mir fchönen großen goldenen Pfennigen, und 


- damit ſolche Pfennig möchten allentbalben ausgeſtreuet 


werben, hat er gewiffe Löcher und Nigen im Wagen 


gehabt, durch welche diefe aller Drten ausgefallen, und . 


von den Leuten gefammelt worden; auf diefen goldenen 
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Pfennigen ſtunde die Glucwanſchuug des Koͤnigs 


feinem Volk; wenn ich heut einen ſolchen Wagen bei - 


Handen hätte, wollte ich mich ohne Verzug begeben 


‚in den Hof und Behaufung Ihro Gnaden Herrn Präs 


ſidis diefer löblichen Todtenbruderſchaft, alsdann in 
die Wohuung aller Affi iftenten, Herrn Conſultoren 
“und aller Herrn Beamten biefer Todtenbruderſchaft, 


allda wollte ich in allen Winkeln ausſtreuen, ſolche 


goldene Pfennige, auf denen gefchrieben ſtuͤnde: Ich 
wuͤnſche, daß dieſes 1073. Jahr allen gluͤckſelig, freu⸗ 
denreich, erſprießlich zu Leib und Seel angehe, fort⸗ 
gehe und abgehe; inſonderheit aber wuͤnſche ich dem 
„armen bedraͤngten Seelen im Fegfeuer allen dort‘ ders 
haft Gefangenen ein tsoftreiches neues Fahr, und eine 
glädfelige Erldfung; weil aber meine Armurh folche 


goldene Pfennig nicht vermag, fo muß ich nothwens . 


dig mit andern Schanfungen aufziehen, gib deffentwer 


gen, neben Winfchung eines glädfeligen neuen Jahrs, 
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allen Herrn Beamten und Officialen zu einem neuen 
Jahr ihr eigenes Wappen, welches ihnen, boldfeligften 
Angedenkens Ihro Majeftät Ferdinandus der Auderte 
dieſes Namens rdmifcher Kaifer allerguddigft vor ihr 
Juſiegl ertheilt; dieſes Inſiegl und Wappen ift ein 
Adler mit ausgeſtreckten Slügeln, darin ein Todtenkopf, 
und wollte dadurch diefer Monarch) andeuten, daß folche 
Herrn Beamten dero Ibblichen Bruderfchaft die Art 
eines Adlers an fich haben. 

Aldrovandud fchreibt, daß der‘ Adler darum In 
großem Lob wegen feiner Eiegen und Viktorien, die 
- er erwerbt mit den Drachen und Schlangen, denn Nies 
mand die Schlangen ausrott wie die Adlerz was für 
feurige graufame Drachen die boͤſen Geifter ſeynd, bes 
zeugt es die beil. Katharina von Senid, welcher eins» 
mal nur in einem Augenblid Gott gezeigt einen fols 
chen höllifchen Drachen, ob: dem alfo erfchroden biefe 
- heilige Jungfrau, taß fie bekennt, fie wolle lieber mit 
bloßen Füßen auf glühenden Kohlen gehen bis auf den 
‚jüngften Zag, ald nur einen Augenblick ſolches hoͤlli⸗ 
ſchen Drachen anfihtig werden; aus weldem dann 
leicht zu erkennen, was unendliche Schmerzen die ars 
men Seelen durch diefe Peinigung, durch das Anfehen, 
durch die Gegenwart folcher hoͤlliſchen Schlangen leis 
den und ausſtehen; denn es ift die Lehr des heiligen 
Thomd, art. I. aud des heil. Antonius I. Part. 
arlo. 5., daß ſolche böfen Geifter aus der Hoͤll im 
Fegfeuer gegenwärtig ſeynd, die durch ihre abfcheuliche 
Geftalt die Seelen peinigen; welde aber mit. diefen - 
Drachen flreiten, die diefe teuflifchen Schlangen aus⸗ 
rotten, ſeynd die Adler, feynd die wohledlen Herrn 
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Beamten dieſer Todtenbruderſchaft, denn indem ſie ſte⸗ 
ten Fleiß und Obſorg tragen, manche gewiſſe Gottes⸗ 
dienſt laſſen halten, mit weltlichen Mitteln gedachte 

Bruderſchaft unterſtuͤtzen, und zu Befoͤrderung derſel⸗ 
ben keine Muͤhe ſparen, ſeynds Adler ſo die grauſamen 
Schlangen von den Seelen abtreiben, und Urſach, daß 
mancher Troſt und Erquickung den Verſtorbenen zu 

Theil wird. 

Plutarchus ſchreibt, und nach ihm Pierlus, als 
einsmals die Peſt ſehr ſtark graſſirte in ganz Lacebäs 
monia, haben fie ihren Abgott um Rath gefragt, durch wel⸗ 
cher Mittel doch diefes Wedel abzuwenden feye, da habe 
dad Draculum die Antwort geben, alddann werde fi 
diefe allgemeine Peft enden, wenn fie werden alle Fahr 
eine edle. Jungfrau aufopfern; einsmal ift das. Loos 
gefallen über.die ſchͤne Helena, diefe, weil fie nun 
allbereit dad Schwerdt follte ausſtehen, auch bafjelbe - 
ſchon gezuckt war, ift von freien Süden eig Adler here 
zu geflogen, und hat dem Richter dad Schwerdt aus ben 
Händen weg gezudt, die edle Jungfrau alfo erledigt; 
die Seel des Menfchen ift eine ſolche edle Jungfrau, 
wie man’d denn pflegt abzumalen in Geftalt einer 
Zungfrau, und im folcher Geſtalt hat's befchrieben der 
heil. Antonius mit dieſen Worten: ein Kohlenbrenner 
zündete einsmal an, einen großen zufammengelegten 
Holzhaufen, welder dermaffen ſtark gebrannt, daß 
in felbiger Nacht die Gruben fchon vol von glühenden 
Kohlen worden; um Mitternacht, da dad. Feuer und. 
Kohlen meiftens brannten, lauft‘ hinzu eine edle ſchoͤne 
Jungfrau, aber vor Schrecken am Banzen Leib zisterud, 
nach diefer auf den Rüden fprang ein Reiter. fporn« - 
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ſtreichs daher, welcher diefe zierliche Jungfrau in Mit: 
ten des Kohlhaufens hinein geftürzt; der. Holzhacker und‘ 
gemeine Mann nimmt fich das Herz, und fragt dies 
fen Reiter, befchwdrt ihn im Namen Jeſu; er folle an 
Tag geben und fageh, wer diefe Jungfrau feye? 
auf welches er geantwortet: es feye bie Seel eines 
Meibs, die nach andern Laftern aud) Ihrem Mann mit 
Gift vergeben, aus unendlicher Barmherzigkeit aber 
wegen ihrer im Todtbett erweckten Reu und Leid feye 
fie in der Gnad Gottes verfchieden und ficher der ewis 
gen Slorie, doch aber zuvor müßte fie in der Kohlgru⸗ 
ben, fo lang er brennt, gereinigt werden; auf biefe 
Antwort verfchwand diefer Reiter; aus dem nimm fors 
derſt fo viel ad, daß die Seel des Menfchen, welche 
in der Gnad Gottes: abfcheidt von biefer Welt, ſeye 
wie eine fchdne mohlgeftalte Jungfrau; wie eine Köniz? 
gin, eine Braut des bi. Geiſts, eine Tochter Gott des 
Vaters, mit Einem Wort, eine edle Helena, weil aber 
folche etlihe Madl t.r Sinden an ihr, ergreift Gott 
‚fein Schwerdt der fcharfen Gerechtigkeit, und will Dies 
fe zeitlich züchtigen; wie aber erft vorgemeldt, daß ein 
Adler habe dad Schwerdt der Helena hinweg gezudt, 
alſo geichieht gar oft, daß Gott das Echwerdt feiner 
Grredhtigkeit, das er will geben gegen einer Seel, bins 
weg-zuct ein Adler, die edlen und adelichen Beamten 
der Zodtenbruderfchaft, welche nur allein dahin zielen 
mit Ihrer Bruderfchaft, damit fie die ſcharfe Gerech⸗ 
tigkeit Gottes mdgen lindern, moͤgen wenden, und in 
Barmherzigkeit verändern, nnd je mehr fie -folhe Brus 
derſchaft erweitern, vermehren, ſtaͤrken, fe ſtaͤrker halt 
‚fie das flammende Schwerdt Gttte ab, daß es der 
Eeelen und armen Berkartenen Ihm. 
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Der geduldige Job, deffen Reden und Leiden meh . 


ventheild in dem Amt der Todten und Abgeftorbenen 


verzeichnet feynd, fpricht von dem Adler: Pulli-ejus 
lambunt sanguinem, feine Jungen ſaugen das Blut; 
denn von-.den Adlern wird gefchrieben, Laß fie eire 


ſolche Lieb zu ihren Jungen tragen, wenn fie ſehen, 


daß felbige gar zu ſchwach und bidd, fo faugen die 
Adler das Blut aus dem Ruͤcken, und legend wieder 


den Zungen in ihr Maul, helfen ihnen dadurch; wer: 


iſt ſchwaͤcher als die. armen Seelen: im Fegfener? ſo 


ſchwach, daß fie ſich nicht kͤnnen in die Höhe heben, 


fo ſchwach, daß fie nicht koͤmen geben in das Para⸗ 


deis, fo ſchwach, daß fie nicht Fonnen umfangen ihren 
. geliebteften Jeſum, fo ſchwach, daß fie gar die Augen 


nicht koͤnnen aufihun, ihren Gott anzuſchauen, dieſe 


Schwachhelt zu ftärfen, ift nichts: beffers als ein Blut, 


und zwar das Blut, welches geftern- der Fleine Jeſus 


ſchon in der Beſchneidung vergoſſen, das Blut, welches 
in jedem Meßopfer mird aufgewandelt, diefed Blut 
geben ihnen die Adler, die ;adelichen Beamten. der Tod⸗ 
tenbruderfchaft, indem fie alle Wochen einmal das ganze 


Jahr hindurch Taffen ein Hochamt halten, "worinnen 


das wahre Blut Chriffi wird aufgewandelt, und gleichz: 
fam goſſen in den Mund der verflorbenen Bruͤder und 
Schweſtern, welches ihnen ihre ſchmerzliche Schwachheit 
wendet, fie ſtaͤrket dergeftalten, daß fie ſich Fünnen er: 
heben, fih ſchwingen zu Gott in die ewige Glorie. 
Bon dem Adler dichten die Poeten, maffen bie 
Stern am Firmament und Himmel, welcher genennt 
wird der Adler, weil berfelbe einmal dem großen Gott 


Jovi, da er fehr erhitzt war in dem Krieg wiber die 
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Riefen, den Durft geldfcht, zu einer Dankbarkeit 
bab Gott den Adler in Himmel erhebt, wie er dann 
uoch bei den Sternfehern den Namen tragt. Sey diefes 
eln Gedichte, fo will das Fein Gedicht ſeyn, weil bie 
Adler und adelichen Beamten der Bruderfchaft fo 
manchen. armen Seelen ihren heftigen Durft geldfcht, 
und eben fo viel, als thun fie e8 Bott, wie er dann _ 
felbft gefprocden : Quid uni ex minimis meis feeistis, 
mihi fecistis , mas ihr einem aus den geringften ber 
Meinigen gethan, habt ihr mir gethan, weil fie dann 
ven armen Seelen mit ihrer Sorg und Fleiß fo viel 
- Suts thun, thun fie ed Gott, darum wird. foldye 
Adeliche, Gott erheben in den Himmel, in die Glorie. 
Denn Gott hat den-Noe fo. fehr daruns belohnt, 
weil er nur Sorg getragen über die Arche, in der 
nur acht Seelen erhalten worden, was - Belohnung 
wird Gott. nicht mittheilen diefen neuerwählten ade: 
Iihen Beamten und Vorſteheru der Bruderfchaft, fins 
sernal fie nicht ber acht Seelen, fondern über fo viel 
tauſend Sorg tragen. Diefer. Meinung bin ich und 
bleib ich, fo oft eine Seel durdy dieſe Bruderſchaft 
erlöst wird, fo viel Patronen fie erlangen bei Bott. 
Hoffe dann, fie werben vorlieb uehmen mit diefem 
Sigill und Adler famt dem neuen Ehronographite 
J dleſes Jahres. 
Defunetorum liberatores existite: 
Erldfet die armen Seelen 
Aus ihren Peinen und Qualen. 
Allen Herrn einverleidten Brädern wie auch Jung⸗ 
frauen und Frauen Schweſtern neben. Wünfchung 
eines gidejeligen neuen Jehre gebe zu einer geiſtlichen 
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Schanfung einen agatfteinenen Rofenfranz Craliuß 
in Baſilika ſchreibt von dem Agarftein, daß er fonders 
bare Kraft babe ; das Del von dem Agatftein fey vors 
trefflich, ſeiches in Beifußwaſſer eingenommen, iſt 
ein kraͤftiges Mittel, die Geburt zu befoͤrdern, daß 
man's vor Jahren nur das heilige Oel genannt; in⸗ 
ſonderheit hat der Agatſtein die Wirkung (ein jeder 
kann's probiren) wenn man felbjgen reibt, bis er 
warm wird, ſo zieht er Stroh und Haar an ſich; ſol⸗ 
che Tugend hat gleichſam ein agatſteinerner Roſenkranz, 
ein inbruͤuſtiges Gebet, daß es zu ſich zieht, ja heraus 
zieht aus der Tiefe des Fegfeuerd die armen Seelen, 
welche feynd wie ein Haar 5 denn wenn man das 
Woͤrtl Haar zuruͤck nimmt, fo heißt es rah, und wo 
ift ein größerer Rab, ad) lauter Nah bei den armen bes 
drängten Geiftern,, weil Gott-an ihnen die Rad) übt, 
and fie der begangenen Mängel: halber zuͤchtigt. 
Am 38. Jerem. da wird gefchrieben, wie daß 
der große Koͤnig Sedecias habe den ‚frommen ‚Pros 
pheten Seremiam werfen laffen in einen tiefen und 
unflätigen Kerfer, und ift Fein einziger geweſt, der 
‚ ein Mitletd Hätte getragen zu diefem frommen gefans 
genen Propheten ; was Seufzen und Wiünfchen dieſer 
arme Gefangene, hat hören laſſen, ift nicht mit Wors 
‚ten zu entwerfen... Endlich ift ein Mann_mit Namen 
Abimeledy da geweft, der hat fich feiner erbarmr, und 
nad) erlangter Ficenz von der Obrigkeit ded Königs 
mit Striden den Jeremiam aud dem tiefen Ker⸗ 
- fer gezogen Ach mitleidende - Herzen! nicht ein 
Jeremias, nicht nur ein Menfch, ſondern viel taufend 
Seelen liegen in dem feurigen Kerker ber zeitlichen . 
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- Straf, liegen ohne Troſt, liegen ohne Speis, liegen 


in ber Finſternuß, liegen im garſtigen Geſtank, liegen 
Arme Gefangene , und Niemand iſt, der fich folcher 
erbarmt, wehig ſeynd, die ihrer. eingedenk, aueges 
nommen ein Mann, eine Perfon, ein Bruder und 
Schmweiter in der Todtenbruderfchaft, der erbarmt ſich 
noch über dieſe "Gefangenen ; laß hinunter ein Strickl, 
einen. agatfieinernen Roſenkranz, der aus Natur zieht 
dieſe Armen herauf und erledigt ſie. 
Denn hat das Gebet erledigt die 3 Knaben aus 
dem babyloniſchen Ofen; hat das Gebet erledigt die Su⸗ 
ſannam aus den Haͤnden ihrer Feinde; hat das Gebet 
erledigt aus der Keuchen; hat das Gebet erledigt" die 
Judith aus aller Nachftelung ihrer Widerfacher; hat, 
das Gebet erledigt Petrum aus dem Gefängnig; hat 


das Gebet erledigt und gezdgen aus dem Grab, fo 


kann ja auch- dad Gebet ziehen eine Ecel aus dem 
- Zegfeuer, deſſen gibt Zeugniß der felige Joannes de 
Alvernia von dem .geichrieben wird, daß er feine 
mehreften guten Werke habe mit größter Audacht Gott 
aufgeppfert, für die armen Seelen im Fegfeuer; als er 
einmal unter vem Amt der heil. Meß das Hochwürs 
digfte mit ganzem Eifer angefchauet, und dieſes Furze, 
doch eifrige Gebetl gefprochens o ewiger Water! durch 
diejenige Kieb, mit weldyer- du deinen ewigen Eohn 
liebeſt, durch Tiefe Lieb, mit / welcher er für. uns ges 
ſtorben, durch feine rofenfarbenen Wunden und Blut 
meines Erlöferd bitte ich dich, erledige und mache 
doch los die.armen Eeelen, im Fegfeuer; wie ernenn- 
ter gottjelige Mann dieſes kurze Gebet ausgeſprochen, 


Hat er "unzählbare Seelen wie die glänzende Fuͤnckl 
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und Stern! geſehen fliegen aus dem Fegfeuer in Him⸗ 
mel, hat er gefehen und erfahren, dad Gebet fey ein, 


Agatſtein, welcher herauszieht aus jenem tiefen Kerker 
: die armm Verftorbenen. 6 

| Hat nun diefer verſpuͤrt, daß ein fo kurzes Ge⸗ 
bet ſoviel gewirkt, was werden nicht wirken mit vie⸗ 
ler Agatſteinen die Roſenkraͤnze ſo vieler erbarmen⸗ 
den Bruͤder und Schweſtern, das ganze Jahr, welche 
Roſenkraͤnze darum Agatſtein, weil ſie an ſich ziehen 
dieſe armen ‚Eedlen, ziehen an fid) das Herz Chrifti, 
daß er alfo nicht kann anders, als ficb erbarmen; 


vergleichen hat gethan der allererfte Erifter und Brus- 


der der Todtenbruderfchaft, will nicht zweifeln, daß 
nicht alle wiffen, wo die erfte Todtenkapelle in der 
Melt ſeye aufgericht worden, zu Serufalem; denn 
ehe und bevor borten der gerechte Jeſus als ein Un⸗ 
gerechter, der Fuͤrſt des Friedens für ein Anführer 
des Volks unſchuldig gefangen worden, ift er gangen 


in den Garten Gerhfemani, laut göttlider Edhrift 


alldort auf feine Kuiee niedergefallen, und feinen ewis 
gen Vater gebeten; nachdem. ift er als ein forgfältis 
ger Hirt gangen zu feinen Juͤngern, und fie ermahnt 
zur Machbarkeit; hernach geht er wieder fort, füllt 
dad anderemal nieder auf die Erde, und verrichter 
wiederum das Gebet zu feinem himmlifchen Vater, 
ift noch nit genug gethan dem Eifer des Erldſers, 
fondern wirft ſich das drittemal der Troͤſter der Welt 
nieder , verricht mehrmal fein Gebet zu feinem ewigen- 
Vater; Iterum ahiit, et ‘oravit 'Fertio; von Diejem 
dreifachen Geber reden unterfchiedlich - die heil. Lehrer; 
fordert aber erklärt folches der große heil. Hierony⸗ 
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mus, daß nämlich der MWelterldier habe in dem are 
ten Gethfemani vor feinem Leiden dreimal gebeten, 
„ feye das erfte Geber geweft für die gerechten Deene ' 
ſchen, damit felbige verharrlich oder beftändig verblei, - 
ben; das andere Gebet feye geweft für die Sünder, 
Damit fie von ihrem böfen Wandel abfteben, und ein⸗ 
treten In die Fußpfaden der Buße; das drittemal aber - 
fene das Geber Ehrifti gewefen für die armen Sees 
len im Fegfeuer, damit felbige durch dieß Gebet als - 
durch einen Agatftein zogen werden von der Tiefe diefes 
Kerkers in die Höhe des Himmeks, hat denn alldort der 
gebenedeite Eohn Gottes die erſte Todtenbruderfchaft 
aufgericht, fich ald den erften Bruder darein verliebt, 
und fih mit dem Blut, fo häufig aus feinem Leib 
gefloſſen, eingefchrieben, hat erzeugt, was folhen 
Brüdern und Schweftern meiſtens anſtehe, das Gebet 
fuͤr die Todten. 

Solche Schweſter der Todten⸗ Bruderſchaft iſt ge⸗ 
weſt Maria, die gebenedeite Jungfrau, maſſen fie ſich 
ſo emfig angenommen um die Erldſung der Todten, 
‚daß Pagnius ſchreibt, gleichwie Chriſtus ehender in 
die Vorhoͤll geſtiegen, dort die Altvaͤter und allda alle 
befindenden Seelen erlöst, ehender ald er in Himmel 
gefahren, alfo Maria auch, wie fie verfchieden, gleid) 
in das Fegfeuer gefahren- und alle dort verbafteten 
todten Chriftglaubigen mit fi) nach der Glorie ge: 
- führt; wenn alfo die Bruͤder und Schweftern der Tods 
tenbruderfchaft mit einem agatfteinernen Rofenfranz koͤn⸗ 
nen herausziehen diefe armen Seelen, fo ſeynd's Verwandte 
Chriſti und Marlaͤ, ſeynd Raphaeles, die den armen 
Seelen das Geſicht erſtatten, daß fie. moͤchten Gott 
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wufchäuen,, fennd Engel, welche diefe Seelen wie ten - 
Both aus dem Feuer hintan führen, feynd Mofes, die 
Kolcye Seelen in das gelobte Land der Glori führen, 
Feynd andere Abimelech, die dieſe Seelen, wie Jeremiam 
aus dem Kerker ziehen, feynd alle Brüder und Schweftern 
Magdalend und befuchen die Gräber. der Todten, feynd 
Brüder und Schweftern des Abraham, und geben, wie 
er den armen Seelen-die Herberg im Himmel; feynd 
ſolche, denen unfeblbar zu hoffen ift die Glorie, feynd - 
folche Brüder und Schweftern fiher vor dem ewigen 
Verderben, und wie zu Zeiten des Königs David eine 
fo große allgemeine Peſt entflanden, durch fo viel taus 
fend hingerichtet worden, jene aber, die den Buchftaben - 
T, welchen der Engel machte, trugen, blieben beim 
Zeben und wurden des Tods ſicher, alfo auch folche 
Mitglieder der Todtenbruderfhaft tragen den Buchftas 
ben T, Todtenbruder, darum ſeynd fie fiher vor dem ewis 
gen Zod, verfichert aber des ewigen Lebens, wenn fie 
nur wohl brauchen den agatfleinernen Beter, zu dem 
ich noch hinzufege ein Ehronographikum dieſes Jahrs: 
Tollite. fideles’mortaos ex purgatorio! N 
Ziehet Heraus mit eurem Beten . 
Die armen Verftorbenen ans ihren Nöthent 
Den armen Seelen alldort neben Wünfchung eines 
neuen glädfeligen Jahrs, aber eines ſolchen Jahrs, To 
in der Glorie den Anfang hat und nicht dad End, 
gibe kuͤrzlich zu einer. Schanfung daffelbige, was man 
jeßiger Zeit pflegt zu ſchenken, nämlich einen runden _ 
Lebzelten, der ihre wohl großen bitteren Schmerzen 
ein wenig verfüße, diefer füße Ledzelt iſt der ſuͤßeſte 
Jeſus in und unter der Geflalt des ern diefes uns 
« ö " 
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gefäuerte Brod des Altars iſt voller Suͤßigkeit, darun 
sed mit fo vielen und unaufhörlichen Zähern und Seufr 
zern die armen Seelen begehren, fo füß iſt's, daß ed 
in gbttlicher Schrift genennt wird Favus Mellis, ein 

" Honigfladen. Im Alten Teftament har Gott der Als 
mächtige befoplen, daß man ihm fol aufopfern, aber ! 
feinen Honig, warum aber dieſes? Gott wollte andew 

. ten, daß er ihm dort fene wie eine Salzfäure un 
Säure. Wie faner war Gott im Alten, Teftament,; 
indem einer, der nur die Arche anrührte, mit dem,gäs 
ben Tod geftraft, ift ihm fauer genug ankommen; 
Nabuchodonofor, der nur” ein wenig übermüthig, if 
von Gott in ein wildes Thier verkehrt worden, bat 
muͤſſen Heu freffen wie ein Ochs, dem zuvor die Ho, 

nigfladen nicht fchmedten, iſt Ihm ja fauer ankommen. 
Sauer war Gott allen damaligen Menfchen, indem 
fie in fleter Sclavität und Leibeigenfchaft verhaft ges 
wefen, ift ihnen ja fauer anfommen, ganz fauer, wie : 
ein Eteinfalz Gott im Alten Zeftament; aber im Neuen, | 

‚nachdem er aus Maria, der Rofe, den füßen Honig 
der Menfchheit angenommen, ift Gott gar ſuͤß mor- 
den, darum nennt man ihn du füßer Jeſu. Und das " 
mit er dem Menfchen füße Epeife feye, hat er fi 
verwandelt in die Geftalt ded runden Brods, der fa: 
framentalifhen runden Ziguren, welche wegen ihrer 
görttlihen Suͤßigkeit genennt Tonnen werben runde 
Lebzelten, denn ale Menfchen, infonderheit die Seelen 
als verlaffene Kinder fchreien und fuchen, und kaun 
ihnen nichts Föftlicher geben werben als diefes, fo ihr 
nen eine tröftliche Erquickung verurfacht. Wunderbar 
ift, was der heil. Thomas von Aquin aus dem heil. 


""Gregorio Magno citirt, daß nämlich daB heiligfte al 
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Aysterio Angelorum, daß naͤmlich in demſelbigen 


tarsgeheimniß ſo füß feye, daß es fogar vermehrt die 


" Mugenblic allzeit, in welchem der Priefter die heiligen 
. Wort audfpricht, eine ganze Menge ber unſichtbaren 
Engel vom Himmel fleigen, dem Priefter ſolche Hoſtie 
. aus den Händen nehmen, in Himmel tragen, und den 
Auserwaͤhlten zeigen, durch welche fie eine unausfprechs 
liche Suͤßigkeit empfinden; aus dem ich dann das abs 
nehme, wenn diefer füße Zelten, dieſes füße Brod er: 


Iufligt und erquickt die Auserwählten in der Glorie, 
die doch ohnedas mit allen himmliſchen Wolluͤſten 
umgeben ſeynd, und ſitzen ohnedas in dem Schoos 


- des Waters, wie wird nicht ſolcher runde göttliche 


Zelt füß feyn über alles Honig den armen Geelen 


alldort die allenthalben mit Bitterfeit umgeben, mit 


Job feufzen und ſchreien: „In amaritudinibus moratur 
oculus meus , mein Aug bleibt in Bitterkeit ;* wenn 


dann ein Nackender begehrt das Kleid, wenn ein 


Fremder begehrt die Herberg, wenn ein Durftiger 


verlangt den Trunk, wenn ein Armer bitt um Hilf, 


‚ wenn ein Kranker tracht nach der Medizin, fo vers 


langt auch einer, der voller Bitterfeit, einen füßen 
Kraftzelten; nun voller Bitterkeit feynd die Seelen 
im Segfeuer, bitter ihre Zung, indem fie nichts anders 
ſchlucken als Schwefel, bitter ihre Augen, weilen fie 
nichts anders empfinden als den bittern Rauch, bitter 
ihre ganze Wefenheit, maffen felbige mit der bittern 
Gall und Gerechtigkeit Gottes umgeben, darum 
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Suͤßigkeit der Auserwaͤhlten im Himmel, und ſchreibt 


“ex. Greg. eodem momento rapiuntur in’ Coelun 
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ſchreien's um dieſe ſuͤßen Lebzelten, barum bittcu's 
um dieſes ſuͤße goͤttliche Brod des Altars. 

Denn haben die heiligen Haͤnd Chriſti den todten 
Juͤngling bei Naim zu Capharnaum wieder erweckt 
zum Leben, fo kann noch mehr zum ewigen Leben 
erwecken der ganze Leib Chrifti in der Hoftie Die armen | 
Seelen im Fegfeuer ; hat der todte Leib Chrifti, fobald | 
er vom Kreuz abgenommen und gelegt worden in das | 
Grab, die aldort liegenden Todten zum Leben bracht | 
und folgfam zum ewigen Leben, fo wirb ja noch 
mehr koͤnnen der lebendige Leib Chrifti in„diefer füßes | 
ſten Speis die armen todten Chriftglaubigen führen - 
in die Blorie ; weil man denn vor Zeiten (wie Novas 
rinus fchreibe) am neuen Jahrstag den Brauch gehabt, - 
daß ein Freund dem andern ein füßes Honig in weiffen 
Birkenblättern eingewidelt geben für ein neues Jahr, 
damit anzuzeigen, er winfche ihm, das ganze Jahr 
fließe ihm ſuͤß und fanft, und alfo noch der Braud) 
ein Lebzelt ; eben tarum fo ſchenke id den armen 
Seelen, was mich anlangt, es fchenken ihnen ale 
Gegenwärtigen diefes allerfüßefte Honig, den weiffen 
Honigzelten auf dem Altar für ein neues Jahr, und 
glaub gar gern, weil ter füßefte Heiland har laſſen 
fid) verfaufen, fo laß er fih gern auch verſchenten, 
ſetze dieß Chronographikum hinzu: 
Vestri in obligationibus missae et orationibus recordabor. 

In Gebet und heiligen Meſſen 
Will ich armer Seelen nie vergeſſen. 
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